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Primitive  konstruktionsteile  an  prähistorischen 

schiffen. 


Auf  meinen  reisen  in  Nordrussland  habe  ich  oft  gelegen- 
heit  gehabt  einbäume  und  kähne  zu  sehen,  deren  primitive 
bauart  meine  aufmerksamkeit  erregte.  Ohne  eine  ahnung  da¬ 
von  zu  haben,  dass  in  früheren  Zeiten  auch  im  westen  Eu¬ 
ropas  ähnliche  konstruktionsweisen  gebräuchlich  gewesen  sind, 
war  ich  neulich  beim  durchblättern  eines  Werkes  höchlichst 
überrascht  plötzlich  belege  für  diese  letztere  tatsache  zu  finden. 

Ohne  zweifei  sind  es  die  skandinavischen  funde,  die  das 
beste  bild  von  den  prähistorischen  fahrzeugen  Westeuropas 
geben. 1  In  dieser  hinsicht  kommen  zunächst  die  grossen 
schiffsfunde  von  Nydam  2  in  Schleswig  und  von  Gokstad  3  und 
Tune 4  in  Norwegen  in  betracht.  Der  letzte  grosse  norwegi¬ 
sche  fund  von  Oseberg  5  ist  noch  nicht  im  detail  veröffentlicht. 


1  Über  die  norddeutschen  funde  siehe  Anitl.  Ber.  des  Westpreuss. 
Provinz.-Museums  1895  (ConwenTz,  Sonderber.  üb.  d.  in  Baumgarth  bei 
Christburg  ausgegrab.  Ueberreste  eines  vorgeschichtl.  Segelbootes) 
und  1906. 

2  Conr.  Engelhardt,  Nydam  Mosefund  1859-1863.  Kjöbeu- 
havn  1865. 

3  N.  Nicolaysen,  Langskibet  fra  GoksLad  ved  Sandefjord.  Kri¬ 
stiania  1882. 

4  Ibid.  12. 

3  Vorläufiger  bericht  von  Gustafson,  Osebergefundet.  Aarsberet- 
ning  1904. 
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Alle  diese  funde  stammen  aus  der  eisenzeit:  der  von  Nydam 
aus  der  älteren,  die  übrigen  aber  aus  der  jüngeren.  Der  fund 
von  Nydam  ist  in  das  3.  jahrh.,  der  von  Gokstad  um  900  n. 
Chr.  datiert  worden. 

In  allen  diesen  funden  handelt  es  sich  um  ziemlich  grosse 
fahrzeuge;  so  ist  die  länge  des  Nydamer  Schiffes  (fig.  2)  23,55  m, 
die  breite  in  der  mitte  3,30  m,  die  länge  des  Gokstader  schiffes 
23,80  m  und  die  breite  5,io  m,  die  länge  des  Oseberger  schiffes 
21,70  m;  die  grosse  des  Tune-schiffes  liess  sich  wegen  des 
schlechten  zustandes  nicht  feststellen.  Nur  das  Nydamer  schiff 
war  ein  reines  ruderschiff,  alle  übrigen  trugen  auch  einen  mast. 

Was  mich  bei  diesen  schiffen  besonders  interessiert,  ist 
die  art,  wie  die  seitenbretter  mit  den  rippen  verbunden  sind. 
Es  sind  dabei  nämlich  keine  nägel  verwendet,  sondern  aus  dem 
ganzen  plankenholz  herausgearbeitete  Vorsprünge  sind  unten 
mit  einem  loch  versehen  und  durch  baststricke  an  den  rippen 
festgebunden  worden  (fig.  2,  4).  Dazu  hat  man  die  planken 
durch  eisenniete  aneinander  befestigt. 

Bei  dem  Nydamer  schiff  ist  auch  die  art,  wie  die  Ver¬ 
dichtung  der  Zwischenräume  der  planken  ausgeführt  ist,  auf¬ 
fallend  primitiv,  denn  wahrscheinlich  erst  hinterher  ist  wollenes 
tuch  und  eine  klebrige  pechmasse  eingepresst  worden. 

Bei  den  schiffen  der  späteren  eisenzeit  wurden  die  rüder 
in  löcher  an  den  borden  geschoben.  Doch  waren  die  in  dem 
Gokstader  schiff  gefundenen  boote  mit  an  den  borden  festge¬ 
nagelten  dullen  versehen  (fig.  5).  Mit  ebensolchen  war  das 
Nydamer  schiff  ausgestattet,  mit  dem  unterschiede  allerdings, 
dass  die  dullen  an  den  borden  angebunden  waren  (fig.  2). 

Ähnliche  konstruktionsteile  finden  wir  nun  bei  den  ein¬ 
bäumen  und  den  kähnen,  deren  untere  hälfte  von  einem  ein- 
baum  gebildet  ist,  in  Nordrussland.  Um  diese  primitiven  fahr¬ 
zeuge  vollends  zu  verstehen,  ist  es  aber  notwendig  ihre  her¬ 
stellungsweise  zu  betrachten. 

Die  älteste  art  stellen  ohne  zweifei  die  kähne  dar,  die 
ohne  weiteres  aus  einem  kräftigen  bäum  in  der  form  ausge¬ 
höhlt  werden,  wie  sie  dann  Verwendung  finden.  Solche  kähne 
sind  in  Finland  wie  auch  im  übrigen  Europa  in  grösserer 
menge  gefunden  worden.  Bei  diesen  sind  keine  rippen  erfor¬ 
derlich  und  daher  auch  nicht  gebräuchlich.  Anders  verhält  es 
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sich  mit  den  kähnen,  die  nach  dem  aushöhlen  in  der  breite 
ausgedehnt  werden.  Wir  sprechen  im  folgenden  nur  von  diesen. 

Überall  im  nördlichen  Eurasien,  wo  die  einbäume  Vor¬ 
kommen,  wird  dem  resp.  espenstamm  zunächst  auswendig  die 
form  eines  kahnes  gegeben.  Erst  später  fängt  man  an  ihn' 
auszuhöhlen.  Um  dabei  aber  nicht  zu  weit  zu  gehen  und  die 
seiten  eventuell  mit  der  hohlaxt  durchzuhauen,  nimmt  man 
stellenweise  noch  1  seine  Zuflucht  zu  einigen  ganz  besonderen 
massregeln.  In  die  seiten  des  kahnes  werden  aussen  in  be¬ 
stimmten  abständen  und  bis  zu  einer  bestimmten  tiefe  löcher  ein¬ 
gebohrt,  und  in  die  löcher  werden  holzzapfen  eingeschlagen.  Bei 
der  aushöhlung  gibt  man  dann  sorgfältig  acht,  dass  man  nicht 
mit  der  axt  tiefer  als  bis  zu  den  inneren  enden  dieser  zapfen 
geht,  sodass  die  seiten  überall  gleich  dick  werden.  Zunächst 
macht  man  in  die  Oberseite  eine  rinne,  die  nicht  breiter  ist  als 
die  handfläche,  und  von  dieser  rinne  aus  fängt  man  an  aus¬ 
zuhöhlen. 

Die  weitere  arbeit  besteht  in  der  Verbreiterung  der  seiten. 
Der  kahn  wird  mit  wasser  begossen  —  bisweilen  wird  auch  Was¬ 
ser  in  ihn  hineingegossen  2  —  und  auf  zwei  horizontalstangen 
über  ein  feuer  gelegt.  Die  feuchtigkeit  und  die  w'ärme  machen  die 
seiten  biegsam.  Um  diese  eigenschaft  mit  besserem  erfolg  aus¬ 
zunutzen,  werden  einige  steife  krummgebogene  querhölzer  zwi¬ 
schen  die  borde  eingesetzt. 3  Bei  den  ostjaken  und  wogulen 
aber  treibt  man  die  seiten  durch  querpfosten  auseinander. 

Dieses  abweichende  verfahren  hat  wohl  auch  einen  ein- 
fluss  auf  die  art  der  resp.  hölzer  ausgeübt,  welche  dem  nachen 
die  form  bewahren  sollen,  die  ihm  beim  aüsdehnen  gegeben 
worden  ist:  in  Nord west-Sibirien  werden  nämlich  nur  quer¬ 
hölzer  angewendet,  die  zwischen  die  ränder  gestellt  werden 
(fig.  6),  in  Nordrussland  aber  immer  rippen,  querhölzer  dage¬ 
gen  nur  in  den  Steven.  Besonders  interessant  ist  in  dieser 
hinsicht  ein  wotjakischer  einbaum  (fig.  7)  aus  dem  dorf 
Nilgi  Zikji  im  kreis  Sarapul,  gouv.  Vjatka,  in  dem  ausser  dem 

1  In  Nordrussland  z.  b.  bei  den  syrjänen  im  dorf  Letka  im  nörd. 
gouv.  Vjatka,  in  Sibirien  fast  überall  bei  den  ostjaken,  wogulen,  jenis- 
sei-ostjaken. 

2  Südufer  des  Weissen  meeres. 

3  Letka,  gouv.  Vjatka. 
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querholz  im  vorderende  nur  eine  natürlich  gebogene  rippe  vor¬ 
handen  ist,  die  in  der  mitte  des  kahnes  mit  beiden  enden  in 
besondere  Vertiefungen  eingelassen  ist,  die  sich  in  aus  dem 
kahnholz  herausgearbeiteten  vorsprüngen  befinden.  Ob  die 
rippe  dazu  noch  an  besonderen  durchbohrten  vorsprüngen  be¬ 
festigt  ist,  geht  aus  unserer  abbildung  nicht  hervor;  nur  soviel 
sieht  man  deutlich,  dass  die  rippe  am  rechten  ende  umbun- 
den  ist. 

Bei  dem  einbaum  fig.  8A  (=  fig.  1),  der  aus  dem  russi¬ 
schen  dorfe  Petrogorskaja  an  der  Pinega  stammt,  sind  fünf 
rippen  vorhanden,  die  beiderseits  mit  streifen  aus  birkenrinde 
an  zwei  vorsprüngen  befestigt  sind.  In  den  kahnenden  sehen 
wir  auch  hier  wie  beinahe  immer  je  ein  querholz. 

Neben  diesem  einbaum  liegt  ein  primitiver  kahn  mit  je 
einem  seitenbrett,  das  an  den  die  untere  hälfte  bildenden  ein¬ 
baum  festgenagelt  ist  (fig.  8  B  =  fig.  1).  Der  Zwischenraum 
ist  hier  ungedichtet  geblieben.  Bei  einem  anderen  etwas  höher 
entwickelten  kahn  mit  vier  rippen  in  fig.  3,  der  in  Ustsysolsk, 
gouv.  Archangelsk,  photographiert  worden  ist,  ist  in  den  Zwi¬ 
schenraum  eine  teermasse  gepresst.  Bei  dem  skoltelappischen 
kahn  fig.  9,  der  im  übrigen  nicht  geteert  ist,  besteht  diese 
masse  aus  teer  und  einer  moosart.  Obgleich  in  Nordwestsibi¬ 
rien  fast  ebensolche  kähne  mit  Seitenbrettern  Vorkommen,  habe 
ich  dort  niemals  rippen  mit  den  charakteristischen  durchbohr¬ 
ten  vorsprüngen  gesehen.  Nach  einem  kahnfunde  auf  der  insei 
Storholmen  im  Skellefte  elf  zu  urteilen  waren  solche  vorspriinge 
vielleicht  früher  in  Lappland  in  gebrauch.  Unter  den  verschie¬ 
denen  kahnteilen  dieses  fundes  war  nämlich  auch  eine  rippe 
mit  löchern  an  den  rändern. 1 

Alle  diese  kleinen  fahrzeuge  —  ausser  dem  lappischen  — 
werden  mit  der  paddel  gerudert.  Auch  die  doppelpaddel  kommt 
vor,  doch  seltener  als  die  einfache.  *  Ich  habe  sie  nur  an  der 
Vytschegda  gesehen  (fig.  3).  Stellenweise  ist  auch  das  streich¬ 
ruder  eingeführt,  wie  auch  der  auf  dein  ufer  liegende  kahn, 
fig.  3,  mit  dem  an  den  bord  angenagelten  dullenklotz  beweist. 

Bei  den  ruderkähnen  Nordfinlands,  Russisch-Kareliens  und 
Lapplands  aber  sind  noch  überall  dullen  (fig.  11)  in  gebrauch, 


1  Hammarstedt,  En  lappsk  bat.  Fataburen  1908. 
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die  von  derselben  art  sind  wie  bei  den  Gokstader  booten.  An 
dem  plattbordlosen  lappischen  kahn  fig.  9  sind  die  dullen  den 
ebenerwähnten  ganz  ähnlich,  d.  h.  angenagelt  und  mit  einem 
loch  für  den  rutenring  versehen.  Dagegen  sind  die  nordfinni¬ 
schen  und  karelischen  boote  mit  einem  plattbord  ausgestattet, 
und  dazu  wird  holz  mit  einem  passenden  aststumpf  aus¬ 
gewählt. 

Ohne  zweifei  sind  dullen  von  der  letzteren  art  auch  im 
prähistorischen  Westeuropa  gebräuchlich  gewesen.  Die  tat- 
sache,  dass  die  dullen  bei  dem  Nydamer  schiff  an  den  bord 
festgebunden  sind,  wird  von  Engelhardt  durch  die  möglichkeit 
erklärt  sie  nach  wünsch  wenden  und  in  die  entgegengesetzte 
richtung  rudern  zu  können.  Meiner  ansicht  nach  beruht  der 
bezeichnete  umstand  aber  vielmehr  darauf,  dass  es  schwer  ist  ein 
bordholz  mit  vielen  zu  dullen  passenden  ästen  zu  finden.  Es 
war  keine  leichte  sache  die  dullen  im  nu  aufzubinden  und  die 
duchten  und  die  last  umzustellen. 

Bei  dem  lappischen  boot  fig.  9  sind  die  seitenbretter  durch 
schnüre  miteinander  und  mit  der  kielplanke  verbunden.  Frü¬ 
her  w'urden  anstatt  der  schnür  sehnen,  ruten  und  wurzeln  ge¬ 
braucht  (s.  weiter  unten  und  die  berichte  Zieglers,  Olaus  Mag¬ 
nus’  und  Tornaeus’).  Zur  grösseren  festigkeit  wurden  in  die 
nahtlöcher  holzzapfen  eingeschlagen,  was  wahrscheinlich  mit 
dem  verfahren  löcher  zur  aushöhlung  des  kahnes  zu  bohren  in 
Verbindung  steht.  Ob  diese  herstellungsweise,  die  an  den  küs- 
ten  des  Weissen  meeres  noch  fortlebt,  auch  im  prähistorischen 
Europa  vorgekommen  ist,  wissen  wir  nicht  bestimmt.  Doch 
ist  es  höchst  wahrscheinlich.  Nach  einer  sage  (Heimskringla, 
ed.  R.  Unger  p.  730)  waren  die  seitenbretter  an  einigen  kut- 
tern  („skuder“),  die  von  Sigurd  Slembe  im  j.  1138  bei  den 
lappen  an  den  „fjorden“  in  „Nordland“  bestellt  waren,  durch 
sehnen  miteinander  verbunden. 

Bei  unserem  lappischen  boot  fig.  9  müssen  wir  noch  auf 
einige  Vorsprünge  (fig.  10  a)  an  dem  unteren  rand  des  zweiten 
seitenbreites  hinweisen,  die  vielleicht  dazu  dienen  die  naht  un¬ 
ter  dem  druck  von  oben  her  nicht  auf  eine  zu  harte  probe  zu 
stellen. 

Wir  haben  also  bei  den  primitiven  fahrzeugen  Nordost¬ 
europas  eigenschaften  gefunden,  die  man  an  den  schiffen  der 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


6 


U.  T.  SlRELIUS. 


Digitized  by 


in  vielen  hinsichten  kunstfertigen  prähistorischen  Völker  Nord¬ 
westeuropas  nicht  mehr  erwarten  dürfte.  Für  diese  tatsache 
kann  es  natürlich  nur  eine  erklärung  geben,  die  nämlich,  dass 
die  berührten  herstellungsweisen  auch  hier  ein  erbteil  aus  längst 
vergangenen  Zeiten  bilden.  Dass  es  sich  wirklich  so  verhält, 
wird  auch  durch  die  tatsache  einleuchtend,  dass  Vorsprünge  als 
Verbindungsglieder  für  die  rippen  auch  bei  den  prauen  der  be- 
wohner  der  Kei-Inseln  Vorkommen. 1  Wahrscheinlich  ist  dieser 
konstruktionsteil  auch  bei  den  verschiedenen  finnischen  Völkern 
uralt.  Einen  hinweis  darauf  haben  wir  nicht  nur  in  dem  Vor¬ 
kommen  der  resp.  vorsprünge  auch  an  den  syrjänischen  ein¬ 
bäumen,  sondern  ferner  in  dem  umstand,  dass  auch  altertümli¬ 
che  ingermanländische,  estnische  und  syrjänische  Schneeschuhe 
mit  ebensolchen  Vorsprüngen  zur  befestigung  der  fussriemen 
versehen  sind  (fig.  12).  Aus  einem  aufsatz  von  Afpelgren- 
Kivalo  2  erfahren  wir,  dass  solche  Schneeschuhe  in  Nordfinland 
schon  in  prähistorischer  zeit  in  gebrauch  waren. 

Helsin gfors.  U.  T.  SlRELIUS. 


Über  die  adverbialen  Zahlwörter  im 
syrjänischen. 


Die  am  häufigsten  gebrauchte  form  der  adverbialen  Zahl¬ 
wörter  'einmal,  zweimal  .  .  . ;  zum  ersten  mal,  zum  zweiten 
mal  .  .  .’  endigt  im  syrjänischen  bekanntlich  auf  -ik.  So  heisst 
es:  kikik  'zweimal',  kujimik  'dreimal',  notik  'viermal',  vitik 
'fünfmal’,  .  .  .  dcisik  'zehnmal',  kiiik  ’zwanzigmal’,  .  .  .  koik 
'hundertmal',  —  unaik  'vielmals,  oft’,  kiwinik  'wievielmal',  simda/k 
'so  oft’;  —  ebenso:  rned/k  'zum  zweiten  mal’,  knimedik  'zum 
dritten  mal’,  noT$dik  ’zum  vierten  mal’,  vitedik  'zum  fünften 
mal’,  .  .  .  dasedik  ’zum  zehnten  mal’,  kiiedik  ’zum  zwanzig- 


1  Wallace,  Der  malayische  Archipel.  Deutsche  Ausgabe  von  A. 
B.  Meyer.  II  Bd.  Braunschweig  1869.  P.  170  ff. 

1  Muinaisajan  suksista.  Suomen  museo  1911. 
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sten  mal’,  .  .  .  SoedU  'zum  hundertsten  mal’,  —  kjmjnediä 
’zum  wievielten  mal’.  Wir  verweisen  nur  kurz  auf  die  formen 
der  syrj.  Wörterbücher  und  grammatiken.  So  hat  Savvaitov 
(TpaMMainKa  3upaecKaro  ii3UKa  §  46  und  3upflHCK0-pyccKÜi  u 
pvccK0-3upaHCKiü  CJiOBapb):  kjkiä,  kuimij;  medlk,  koimed 
Lytkin  (p.  13  seiner  grammatik1):  kik-iS ,  kuim-jS;  k^k-ed-d 
’zum  zweiten  mal’,  koim-ed-ß;  Wiedemann  (Grammatik  der 
syrjänischen  spräche  §  108,6  und  Syrjänisch-deutsches  Wörter¬ 
buch):  kykys,  kuimy6;  mödys,  koimödyä;  Rogov  (Uiiijtt.  rpaM- 
MaTHKH  nepiiflUKaro  «3UKa  §§  48,  120):  kikij,  kuimiS ;  kiketiä, 
kuimetiä ;  Castren  (Elementa  grammatices  syrjaenae  Jj  53): 
kykys,  kujimys;  muödys,  koimädys;  Wichmann  (Kurzer  bericht 
über  eine  Studienreise  zu  den  syrjänen  1901-02.  SUS.  Aik. 
XXI, 3  25,  30):  mediä,  koimedib ;  Cember  (I]£M6epT>:  Pvccko- 
3HpflHCKin  CJiOBapb):  kikis,  kuim\L 

Schon  Gabelentz  2  und  Castro  bemerkten,  was  dann 
nach  ihnen  die  anderen  grammatiken  wiederholen,  dass  diese 
formen  elative  sind,  dass  also  die  endung  -ii  das  elativsuffix 
darstellt.  Und  dass  wir  es  hier  wirklich  mit  elativen  zu  tun 
haben,  zeigt  eine  form,  die  ich  in  Ustsysolsk  (Vvöegda-dialekt) 
aufgezeichnet  habe:  ko  imedS  $s  kid'z-ke  veres  kurid  tor  kiüis 
voljsedis  ’zum  dritten  mal  goss  der  mann  den  branntwein 
irgendwie  durch  seinen  hemdkragen’  (9.  m. 3).  Hier  ist  also 
das  elativsuffix  mit  dem  (in  determinativer  funktion  gebrauch¬ 
ten)  personalsuffix  der  3.  person  (-is)  versehen,  weist  also  die¬ 
selbe  Zusammensetzung  auf  wie  die  endungen  in  paffserSis 
'aus  dem  raume  auf  dem  ofen,  vom  ofen  herunter’,  bat  din&is 
’von  seinem  vater’,  Wichmann  Studienr.  28:  $or  dorkjs  'vom 
sparren’. 


1  In  Bupniich-itt  npaii  npn  einicKoiiaxb  uepMCKHX'b  u  abipaHcairt  H3hiKb. 
St.  Petersburg,  1889. 

2  Grundzüge  der  syrjänischen  grammatik  (Altenburg,  1841) 
p.  15:  »Iterativa  werden  durch  den  elativ  der  cardinalzahlen  aus¬ 
gedrückt:  kujmys  dreimal,  sizimys  siebenmal,  unays  vielmal, 
kymynys  wievielmal. 

Ebenso  werden  temporalia  durch  den  elativ  der  Ordinalzahlen 
bezeichnet:  mödys  zum  zweiten  mal,  kojmödys  zum  dritten  mal.» 

3  =9.  märchen  in  der  ausgabe  der  von  mir  gesammelten 
syrj.  texte,  die  bald  erscheinen  dürfte. 
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Auf  diese  weise  lässt  sich  auch  eine  form  erklären,  die 
auf  den  ersten  blick  etwas  auffallend,  weil  von  den  anderen 
abweichend  ist;  nämlich  die  form  für  'einmal’.  'Einmal'  heisst 
im  syrjänischen  gewöhnlich  ettsid;  ’elfmal’  jedoch  das-etikU, 
'21-mal’:  kiz-eiiicis  und  auch  für  'einmal'  selbst  kommt  selten 
der  ausdruck  et'ikU  vor:  e  ft's  i d  pop  kittse-ke  bara  munis  'ein¬ 
mal  ging  der  geistliche  wieder  irgendwohin’  (10.  m.);  med-ke 
ett'sid  vois  'wenn  er  doch  einmal  käme’;  nettsid  'keinmal, 
nie,  niemals’;  —  kor-ke  muni  ct'ikis  veravni  'einst  (uorAa-To) 
ging  ich  einmal  (oAHaatAH)  jagen’  (16.  m.).  Savvaitov  hat 
et't'Hd,  et't'Hd ;  Wiedemann:  ötikyä,  öttsyd,  öttsid;  Lytkin: 
etik-i§,  eti&id ,  et'fsid;  Cember:  etsid1;  Genetz  (Ost-permische 
Sprachstudien) :  uöcid. 

Die  form  et't'sid  verhält  sich  zu  dem  selteneren  etikis 
ähnlich  wie  das  oben  erwähnte  koimed&is  zu  dem  gewöhnli¬ 
chen  koimedib;  d.  h.  etÜid  ist  auch  eine  mit  einem  personal- 
suffix  versehene  elativform,  hat  aber  als  endung  nicht  das  per- 
sonalsuffix  der  3.  person,  sondern  das  der  2.  person. 

Im  syrjänischen  wird  nämlich,  ebenso  wie  in  anderen 
verwandten  sprachen,  nicht  nur  das  suffix  der  3.  person  2,  son¬ 
dern  auch  das  der  2.  person  zur  determinierung  gebraucht. 


1  Cember  selbst  spricht  aber  das  wort  ebenfalls  et't'Sid  aus, 
wie  ich  bei  meinem  aufenthalte  in  Usfsysolsk  beobachtet  habe. 

2  Vgl.  Budenz,  Ugrische  Sprachstudien  II.  Determination  des 
nomens  durch  affigirten  artikel  im  mordwinischen  und  in  einigen 
anderen  ugrischen  sprachen;  Wiedemann  §§  85,  98;  Szinnyei, 
Fiugr.  Sprachwissenschaft  62.  Es  seien  hier  einige  beispiele  aus  dem 
syrjänischen  angeführt:  kiten  biis?  ’wo  ist  das  feuer?’  ROGOV 
(grammatik)  159;  kiten  $i,ris?  ’wo  ist  die  maus?’  ebd.;  ivin  ja 
tijan  pesis?  ’ist  euer  holz  weit?’  Rog.  137;  ivin  ja  tijan 
jagedis?  'sind  eure  beeren  weit?’  ebd.;  mijan  d'erevnais 
ki~Uem  i,d$it  eni  vois  ’wie  gross  unser  dorf  jetzt  geworden 
ist’  Rog.  144;  s.  auch  Rog.  §  164:  menam  paris  gertem 
’y  Mena  nap-h-TO  He  naxaHt’;  al'i  tenid,  bad'e,  voi-telis  tele  ’hjiii 
Teöa,  HB}'niKa,  chBepiibift  B-feTepi.  (der  nordwind)  nanaend’  Popov 
(3upaHe  h  3bi])aHCKifl  Kpafi  in  Il3BhcTia  hmh.  06m.  ;ik><5.  ecT.,  amp.  h  bth.: 
Tpy^bi  3th.  otj.  111,2)  55;  voi-telis  tele ,  all  ji-zeris  zere?  ’ctnep- 
iiurt  Btrepi.  naHaerb,  h.ih  rpaacnn.  cf.HeT'b?’  ebd.;  menam,  ved,  kerkais 
vevtema  kis  (o :  kiz)  kimeren  ’y  Menu  usfla  To.icTi.m-b  oß.mKOM’b  noKptJTa’ 
Pop.  56;  6§is  da  köinis  konem  rizetinis  völisle  tecöe  ’der 
(eigentl.  sein)  bär  und  der  wolf  trennten  dem  pferde  den  bauch 
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Beispiele  (aus  meinen  texten):  sßj  panid  loii  popid  ’ihm 
begegnete  der  geistliche’  (18.  m.);  ez-pe  bara  tali  päk-kemid 
selem  vilas  vo  ’das  kleid  gefällt  diesem  wieder  nicht  (ist  ihm 
nicht  aufs  herz  gekommen)’  (17.  in.);  jäjjd  tani  una  em,  a 
häute  gortad  loue  hebni  'fleisch  ist  hier  viel,  brot  aber  muss 
man  zu  hause  kaufen’  (16.  m.);  si-mjnda  kotin  poma  mededis 
menim,  loue  n\vte  ketni  poma  saje  'Thomas  hat  mir  so  viel 
geschenke  geschickt,  ich  muss  Thomas  die  tochter  zur  frau  ge¬ 
ben’  (17.  m.);  og  ted,  og  ted,  vokiila  og ,  u  dial  i k  i d  jona  hin 
pesledlis  'ich  weiss  nicht,  ich  weiss  nicht,  soll  ich  öffnen  oder 
nicht,  der  arbeiter  hat  mich  schon  sehr  gemartert’  (10.  m.); 
niv  munas  da  bara  nek-sorid  volas ,  ma-korid  volas  'das  mäd- 
chen  geht,  und  wieder  kommt  der  sahnenbach,  kommt  der  ho- 
nigbach’  (3.  m.);  sije  ke.ika  her  lokias  kivkite,cPiid{€bd.a\xz\\ 
sivs  ite  d'zis)  'sie  kommt  dann  zurück  noch  vor  dem  ende 
des  gesangs  (des  gottesdienstes)’  (8.  m.);  kos  häute  bara  ko- 
jßtas,  kessa  kos  näh  vilad  ukkedt'kasni  'sie  streut  wieder  das 
trockene  brot  hin,  dann  stürzen  sie  sich  auf  das  trockene  brot’ 
(ebd.);  petas  da  s/lf-n  tkoj/'d  vetfkas  'sie  geht  hinaus  und  ihre 
Schwester  eilt  ihr  nach’  (ebd.);  kos  ixähid  silen  bire  ’das 
trockene  brot  geht  ihr  aus’  (ebd.);  menam  purtid  nii  (bei 
Savvaitov:  menam  pe  partis  nii;  Lytkin:  menam  purtei  niz) 
'mein  messer  ist  stumpf’  (5.  m.);  zonmid  menam  Uig  (Savv.: 
menam  pe  zonmis  Uig ;  Lytkin:  menam  zonmej.  tk/g)  'mein 
sohn  ist  hungrig’  (ebd.);  —  Wichm.  (Studienreise)  35:  sakarte 
menim  juren  bostlin ,  (k ä ite  menim  punten  boktlin  ’zucker 
kauftest  du  mir  hutweise,  tee  kauftest  du  mir  in  pfunden’.  1 

dort  (eigentl.  dorthin)  auf.  Genetz  39;  väisla  licca  da  drhgis 
Örde  berge  da  ’ich  gehe  hinab  vvasser  holen  und  kehre  beim  ge¬ 
liebten  ein’  ebd.;  keten  tna  biis ?  ’wo  [ist]  denn  das  feuer?’  Gen. 

40;  keten  ina  väis?  ’wo  [ist]  denn  das  wasser?’  ebd.;  turuu- 

lakis  me  lokti  —  da  menam  peskfs  ahn  'vom  heuholen  bin 
ich  zurückgekehrt  —  und  habe  kein  brennholz’.  WlCHJlANN  (Stu¬ 
dienreise)  36;  ment'kpn  ne  kodi  kelemse  tedas,  mit.  kelemis 
kere? !  'wer  versteht  mein  herz,  und  was  in  meinem  herzen  sich 
regt?!’  ebd.;  ked  ponjis  ta{  sojema  'der  schwarze  hund  hat  sie 
wohl  gefressen’.  WlCHM.  40;  marjais-ke  tkefüis  ’als  nun  Mari 
sich  erhob’  Wichm.  46;  da  tage  uris  bura-ke  versalen!  'aber  die¬ 
ses  eichhörnchen  gehört  am  ende  dem  waldgeiste!’  (KSz.  XII  236). 

1  Vgl.  auch:  l'oka  tai,  tenad  turin-tujtd  jlin.  —  menam , 
ved,  turin  tujid ,  baideg  baksan  hur  dorin  Viens  ;ia.iei:o  ott> 
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Im  wotjaki sehen  hat  schon  Wiedemann  (in  seiner  vvotj. 
und  syrj.  grammatik)  diesen  gebrauch  des  personalsuffixes  der 
2.  person  beobachtet.  Wir  wollen  einige  charakteristische  be¬ 
lege  aus  MttnkAcsis  ünd  Wichmanns  Sammlungen  anführen: 
kidokiken  at'Skik  t'k itdoued  kar  keb  it  edlen  turjgonez  jenes 
von  weitem  sichtbare  glänzende  ding  ist  das  schloss  des  kauf- 
ladens  in  der  Stadt’.  Wichm.  (Wotjakische  sprachproben  I) 
189.  1.:  kidokisen  al'kkik  voS  uzimed ,  kinlen  no  kizem  uzimez? 
’die  grüne  Wintersaat  ist  von  weitem  sichtbar,  wer  hat  die  Win¬ 
tersaat  gesät?’  Wichm.  139.  1.;  limi  viviti  durgaked  d’uirmek 
no  uz  lo,  mar  luoz ?  'was  dort  über  den  schnee  eilt,  ist  kein 
hermelin,  was  ist  es  wohl?’  Wichm.  137.  1.;  sukmo-vui  kutzad 
dez-duboied  'den  ström  su&mo  entlang  stehen  teiegrafsäulen' 
Wichm.  266.  1.;  dlZuzit  no  dSuzit  guirezed;  bataned  potoz 
kmdini  'der  berg  ist  sehr  hoch ;  der  hirsch  besteigt  ihn,  um 
dort  zu  spielen’  Wichm.  227.  1.;  miXemli  säuam  lezodr-ks  tödi 
kam  durad  po-neiut!  ’wenn  ihr  uns  grussgeschenke  sendet, 
so  stellt  sie  am  ufer  des  klaren  (eig.  weissen)  flusses  aus’  69.  1.; 
kmz  turim  yuskad  tödi  ketßed  ’im  hohen  grase  ist  ein 
weisser  hase’  324.  1.;  cukna  pap aed  male  ker£a?  cuk-puZ- 
meredle  cidatäk  'warum  singt  der  vogel  morgens?  Er  kann 
den  morgenreif  nicht  ertragen’  Munkäcsi  (Votjäk  nepkülteszeti 
hagyomänyok)  28.  1.;  kdoz,  hiroz  biger  pied,  kUoz,  kuroz  guö 
pied,  kuroz,  kokkoz  ud-murt  pied  ’es  bleibt,  es  kommt  hin 
der  tatarische  bursche  (eig.  dein  sohn;  „a  tatär  legeny  (tkp. 
had)“),  es  bleibt,  es  kommt  hin  der  russische  bursche,  es  kommt 
hin,  es  geht  fort  der  wotjakische  bursche’  ebd.  3.  1.;  biger 
uramed  paskyt  vylem,  biger  nyljosyd  van  vylem,  biger 
nyljosyz  bo&tyny  ökseileä  gofctet  van  medam  'des  tataren 
Strasse  war  breit,  der  tatar  hatte  töchter,  des  tataren  töchter  zu 
heiraten  ist  wohl  ein  schreiben  vom  kaiser  da’  Wiedemann 
(syrj.  gramm.)  135;  d&efk  it'im  durad  vaisa  kaban  urtsi  kaban 


reöa  3a  efcnoyrb  xcuhtl.  „Y  .mciiji  nyTb  3a  cisnoat  oko.io  öo.urra,  rat  KOKaKiTi. 
h-yponaTKH.“’  Popov  (3i.ip«He  h  3bipnHCKitt  npail)  56.  Jedoch  ebd.: 
menam,  ved,  vala  tujis  .  .  .  ’orb  weHa  3a  boaoü  xo.iiiTb  .  .  vgl. 
noch  Fl'orov  (A.  «kiepoirb,  dupancKan  rpa.MMaTHKa.  S. -Petersburg,  1 8 1 3) 
44  das  erste  von  den  dort  angeführten  drei  beispielen :  b  n  r- 
karemjeste  i  uslag ajeste  ’die  Wohltaten  und  getalligkeiten 
(akk.)’. 
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med  lo!  'wenn  das  getreide  nach  der  guten  dreschtenne  gefah¬ 
ren  wird,  stehe  ein  schober  an  dem  anderen!’  Wichm.  28.  ge¬ 
bet  (WotjSpr.  I  146);  so-bere  ef/lo  kinoie  nfltupaSjostt, 
befjejosiz  710  radnaosiz  no  matetjosiz  no  'darauf  ladet  inan 
die  verabreder,  die  freunde,  die  verwandten  und  die  angehöri- 
gen  zum  gastmahl  ein’  Wichm.  Wotj.  sprachproben  II  180.  So 
ist  wahrscheinlich  auch  das  von  Amixoff  (JSFOu.  XIV, 2  24, 
27,  28  usw.)  und  MunkAcsi  (Votj.  nepk.  hagy.  295)  erwähnte 
akkusativsuffix  im  plural:  Amix.  -ty,  Munk,  -t),  Wichm.  -tf 
( z .  b.:  voz  beri^-kad’-ik  joz  kalikies  tukiSkontäm  ki-kijosti 
fukilozl  ’die  unzertrennbaren  hände  der  der  grünen  linde  ähn¬ 
lichen  altersgenossen  trennen  sie’  Munk.  a.  a.  o.;  tatin  kalH- 
jostl,  ad'amij ost\  vijHäm  por  'hier  hat  das  volk,  die  leute 
der  tscheremisse  getötet’  Munk,  ebd.;  valjosti  luckatfam  'man 
hat  die  pferde  gestohlen’  ebd pinal  vorgoronjostl  bordsitoz 
'er  bringt  die  jungen  burschen  zum  weinen’  Munk.  2.  1.;  odig 
murtlen  vilem  kann  pi\ez ;  soiosti  gosudar  (na  'ein  mann 
hatte  drei  söhne;  der  kaiser  fragt  nach  ihnen’  Wichmaxx,  Wotj. 
Sprachpr.  I  444.  1.;  kin  mitemesti  eskeroz  hudoz?  ’ wer  wird 
uns  pflegen  und  ernähren?’  456.  1.;  ,.it udu  pe  „ pinätjosti /“ 
‘bewirte  die  kinder!’  Wichm.  II  174)  zu  erklären,  wie  wir 
vielleicht  bald  an  einem  anderen  orte  ausführen  werden.  1 

Im  tscheremissischen,  meint  Beke  (Cseremisz  nyelv- 
tan  §  195),  sei  „in  texten  in  versform  das  personalsuffix  oft 
ohne  jede  bedeutung  gesetzt,  u.  zw.  meistens  das  der  2.  per- 
son“,  z.  b.:  er  ke  ttet  leyäldaleS,  kue-ßuietim  jotkartaleü  ’die 
morgensonne  geht  auf,  sie  rötet  die  gipfel  der  birken’  Wichm. 
NyK  XXXVIII  218;  mikäldn  kapkal  ti  kapkat  'Michaels 
tor  ist  ein  silbernes  tor’  ebd.  235;  izi  findet  goyahdeS,  teyede 
holet  7nodeldales  'ein  kleines  flüsschen  rinnt,  die  kleinen  fisch¬ 
lein  spielen’  Porkka  (JSFOu.  XIII, 1)  18.  1.;  oi  tumeret, 
tumeret!  tnmer  fiostet  tul  fiita  ’o  eichenwald,  o  eichen- 
wald!  der  wind  weht  durch  den  eichenwald’  Porkka  20.  1. 

Auch  im  süd ostj ak isc h e n  scheint  das  personalsuffix 
der  2.  person  in  der  erwähnten  determinierenden  funktion  vor- 


1  Vgl.  auch  syrj.:  akk.  mijandö,  I  mijante,  mijantä,  miante, 
miantä  ’uns’,  syjöstö  ’eos’  (Wied.  142,  145,  Castren  §  57, 

Florov  16;  s.  auch  Budenz,  Ugr.  sprachstud.  II  53,  54). 
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zukommen.  In  Patkanovs  texten  finden  sich  folgende  sätze: 
kedet  pestem  är  neTjen  neda  öänö-mas  tiniti  tei  öoken  van- 
ket  'die  zahlreichen  weiber  mit  faulen  händen  krochen  kaum 
auf  den  teuren  spitzen  ihrer  vier  kniee  fort’  (Irt.-ostj.)  II  196; 
/urerj-jega  orjet  tägdem  räpe-pünpe  xur  jiben,  räpe-pünpe 
jenk  jiben  'bei  der  mündung  des  moorflusses  auf  der  lauer 
(war)  eine  zottige  mooreule,  eine  zottige  sumpfeule’  II  204; 
pörogot  pata  lanximöt,  s osten,  va%te-vöjen  ärat  uirnöt  ’ihr 
leib  zerplatzte  und  eine  menge  eidechsen  und  schlangen  kro¬ 
chen  heraus’  II  128;  1  öos  öosena  jästöta  'der  märzente  sagte 
er’  II  206;  lepeTj  säp-jroi  jemer|  jink  jinken  menöt 
'des  gegabelten  Irtysch  heilige  gewässer  strömten  fort’  II  26; 
kever-# us-xoi  ürda-q  jink  jinken  menöt  'die  helden- 
gevvässer  des  kever-xuä-xoi  strömten  fort’  ebd.  Vgl.  auch 
ostjK  Paasonen:  ndtma't  komond'  mdttdnd ■  sqsthn \urtrn  ’und 
sieh,  in  der  vierten  höhle  (?  Vorratskammer)  waren  eidechsen 
(sös-tiere)  und  mr-tiere’ 2  (FU  s-laute  67);  ostjN  suy dn-niran 

A 

tteriie  är  ’kleider  (pelz-schuh)  sind  wahrlich  viel  [dort]’  Päpay, 
Eszaki-osztjäk  nyelvtanulmänjrok  159.  3 

Wie  ist  nun  diese  determinierende  funktion  des  personal- 
suffixes  der  2.  person  zu  erklären? 

Im  syrjänischen  wird  oft  die  2.  person  zur  bezeichnung 
des  allgemeinen  Subjektes  'man’  gebraucht.  So  z.  b.:  „mit 
se,Uema  Sogsan?“  —  „kid'z-ne  on  sogst!“  Sue  u/lMlis  '„warum 
trauerst  du  so?“  —  „Wie  sollte  ich  nicht  trauern  (wie  sollte 
man  nicht  trauern,  eigtl.  wie  solltest  du  nicht  trauern)!“  sagt 
der  arbeiter’  (10.  m.);  hi  dz  on  bet  ivan  saje!  'wie  sollte  ich 
(od.  man,  eigentl.  du)  sie  nicht  Ivan  zur  frau  geben!’  (1.  m.); 
ninem,  mii  heran!  'hier  kann  man  nichts  machen  (mmero, 
4to  iio.vkiaeuib)’  (1.  m.);  seni  hurid  torjid,  surt'd!  bidsenli 
hus  pitskas  tupl’äs,  varttsi!  'dort  war  dir  branntwein,  bier ! 
alle  konnten  sich  nur  so  darin  herumwälzen,  schwimmen  (ba- 


1  Patkanov  denkt  daran,  dass  wir  es  hier  vielleicht  mit 
»einer  verkürzten  form  des  duals»  zu  tun  haben. 

2  [Korrekturnote:  Wie  mir  herr  prof.  Paasonen  bezüglich  der 
wortformen  sqste  n  ihre  n  gütigst  mitteilt,  meint  auch  Karjalai- 

*  A  > 

nen,  dass  dieselben  mit  dem  poss. -suffix  der  2.  pers.  versehen 
sind.] 

3  Vgl.  jedoch  Schütz,  NyK  XL  33-4. 
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den)!’  (’BC'iiMi  xotl  bi  hhxi>  tojlko  Ba.iniica,  ftynafica’)  (ebd.); 
WichiMann:  eni  e6kf  aia-Sidse  da  kuSmansp  6ojan, —  da  abu! 
'jetzt  ässe  ich  sogar  kohlsuppe  und  rettig,  —  aber  nichts  ist 
da!’  Studienreise  35;  mii  2p  gpfrakan ,  kid'i  pniSan  nem  ni 
vove  soini  .  .  a  getraHn  bi  sid'z  spyi  mimda  Icov&is  viis  i 
f&eriis  'wozu  soll  man  denn  heiraten  (eigentl.  'heiratest  du’; 
üto  ate  ateHHTbca),  da  von  jetzt  an  schon  nichts  mehr  zu  essen 
da  ist  .  .  aber  wenn  ich  heiraten  würde  (eigentl.  ’du  heira¬ 
ten  würdest’  =  ’man  heiraten  würde’),  wieviel  butter  und  fisch 
würden  wir  da  brauchen’.  Rogov  (grammat.)  145  (s.  augh 
Zürjen  nyelvmutatvänyok.  Ugor  füzetek  II  62);  t'6oza  munan 
—  matinSik  v  o an ;  zagpniik  in u nan  —  ivinSik  voan  ’acopo 
'kiterab  —  djmjKe  öyiemb,  tiiiiip  f.jeiub,  Jta.ibine  öyjteiiib’  ’du 
fährst  rasch  —  du  wirst  näher  sein;  du  fährst  langsamer  —  du 
wirst  weiter  sein’  Rogov  153. 

Ebenso  auch  im  wotjakischen:  Tcfii  potod  na  tat/6? 
’vvie  sollte  sie  sich  nunmehr  von  hier  herausfinden?’  Wie  hm. 
Wotj.  Sprachpr.  II  156;  so-bere  ataiez  durnat  karisa  ’ktfSfke 
?to’  ps  ’nflmurtez  6otono;  gurtin  ud  voz  soie  prak’  vera  'dar¬ 
auf  überlegt  der  vater  vor  sich  selbst:  'Jemandem  muss  das 
mädchen  gegeben  werden;  zu  hause  kannst  du  sie  nicht  ewig 

V 

halten’  und  sagt’  Wichm.  II  180;  atajlän  korkaz  uUn8  dcc  val, 
ketse-kä-no  vedid  nebH  val  ’im  hause  meines  vaters  war  es 
gut  zu  wohnen,  wohin  man  sich  auch  legte,  war  es  weich’ 
MunkAcsi  208.  1. 

Auch  das  finnische  kennt  diesen  gebrauch  der  2.  per- 
son:  1  kun  astut  porstuaan,  niin  on  kyökki  oikealla  ja 
kamari  vasemmalla  puolellasi  ’wenn  wir  [eigentl.  du]  ins 
Vorzimmer  treten,  so  ist  die  küche  auf  der  rechten  und  die 
kammer  auf  unserer  [eigentl.  deiner]  linken  Seite’;  kun  toiselta 
puolen  olit  lämmennyt,  käänsit  valkeata  kohti  toisen  kyl- 
kesi,  joka  jo  oli  ehtinyt  kylmetä  ’wenn  wir  auf  der  einen 
seife  durchwärmt  sind  [eigtl.  du  durchwärmt  warst],  drehen 
wir  unsere  [eigtl.  drehtest  du  deine]  andere  seite,  die  schon 
erkalten  wollte,  gegen  das  feuer’  Setälä,  Suomen  kielen  lause - 
oppi7  p.  81  (§  93,  anm.  b);  vgl.  auch  näet  ’nämlich’  [eigtl.  ’du 


1  Hierauf  war  herr  prof.  Setälä  so  gütig  mich  aufmerksam 
zu  machen. 
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siehst’],  z.  b.:  niinhän  se,  näet,  on  asia  ’die  Sache  verhält  sich 
nämlich  so’  ebd. 

Auch  im  estnischen:  mis  tahad  teha  kui  paremat  ei 
ole  \vas  will  man  tun,  wenn  kein  besseres  da  ist’;  näed 
küll  waewa,  aga  ei  aita  midagi  'man  müht  sich  wohl  ab, 
aber  es  hilft  nichts’,  Wiedemann,  Grammatik  der  ehstnischen 
spräche  599. 

Vgl.  auch  im  ungarischen:  nyugtäval  dies  erd  a 
napot  'man  soll  den  tag  nicht  vor  dem  abend  loben’;  s.  auch 
MNyr.  V  64:  Ojän  jo  ä  büzika,  csäk  ur  röpköd  äz  embör 
szive,  mikor  ärätod  'der  weizen  ist  so  gut,  das  herz  des 
menschen  flattert  nur  so,  wenn  man  ihn  mäht’  (eigtl.  'wenn 
du  ihn  mähst’),  Szarvas  G.,  A  slavöniai  täjszöläs. 

In  dieser  anwendung  hat  also  das  personalsuffix  der  2. 
person  schon  in  gewissem  masse  seine  ursprüngliche  bedeutung 
verloren;  da  sich  diese  formen  nicht  mehr  auf  eine  angespro¬ 
chene  zweite  person  bezogen,  konnten  sie  sich  leicht  zu  deter¬ 
minierten  formen  entwickeln  (etwa:  ’du  gibst  deine  tochter 
(=  die  tochter)  hin’  >  'man  gibt  die  tochter  hin’  >  'ergibt 
die  tochter  hin’).  An  eine  ähnliche  erklärung  scheint  auch 
Munkäcsi  zu  denken,  wenn  er  in  der  anmerkung  zu  dem 
(schon  oben  zitierten)  satze:  TcUoz,  §uroz  biger  pied  ’itt  marad, 
oda  jut  a  tatär  legeny  (tkp.  fiad)’  ’es  bleibt,  kommt  hin  der 
tatarische  bursche’  bemerkt:  „die  2.  person  steht  hier  statt  der 
allgemeinen,  ebenso  wie  im  russischen  beim  zeitworte  (ecjin 
xo'ieuib  'wenn  du  willst’  und  ’wenn  man  will’)“  (Votj.  nepk. 
hagv.  199). 1 

Wie  diese  formen  auch  zu  erklären  sind,  so  viel  steht 
fest,  dass  im  syrjänischen,  ähnlich  wie  in  anderen  verwandten 
sprachen,  das  possessive  personalsuffix  der  zweiten 
person  auch  zur  bezeichnung  der  determination,  der 
bestimmten  form,  verwendet  wird.  Eine  solche  alte  de¬ 
terminierte,  d.  h.  mit  dem  personalsuffix  der  2.  person  ver- 


1  Vgl.  im  lateinischen:  credas  ’man  könnte  glauben’,  dicas 
’man  könnte  sagen’;  diceres  ’man  hätte  sagen  können’,  crederes 
’man  hätte  meinen  können’  (eigtl.  ’du  könntest  glauben’,  ’du  könn¬ 
test  sagen’  usw.).  S.  z.  b.  Draeger,  Historische  syntax  der  lat. 
spräche  I  283,  285. 
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sehene  form  ist  eftkid  'einmal’,  1  das  also  dasselbe  suffix  auf¬ 
weist  wie  z.  b.  uzan-inkid  'aus  deinem  schlafe’  (4.  1.),  dugdin 
berdemkid  ’du  hast  mit  (eigentl.  aus)  dem  weinen  aufgehört’ 
(12.  m.),  spinakid  'aus  deinem  rücken’  (16.  m.),  pinkid  jetdSid- 
dSik  on  lo  ’weisser  als  deine  zähne  wirst  du  nicht  werden’. 

Das  grundwort  von  et'fkid,  dessen  endung  wir  eben  er¬ 
klärt  haben,  ist  natürlich  das  Zahlwort  'eins’.  Dieses  lautet  im 
syrjänischen  (V)  etik,  efi  ( etikisli  ’dem  einen’,  etik  kerkain  ’in 
einem  hause’,  eti-lunja  'eintägig’,  juualis  efilit  ’er  fragte  einen’), 
kommt  aber  auch  in  der  kürzeren  form  et-  vor  ( naje  et-kod' 
nog  U'dSaleni  ’sie  arbeiten  gleichmässig’,  et-dirsa  'gleichzeitig’; 
me  etncim  ’ich  allein’,  te  etnad  ’du  allein’;  cta  medli  'einer  dem 
anderen’);  Wiedemann  öti,  ötik,  öty,  ötyk,  öt;  Lytkin  et-jk, 
et-i,  et;  Castren  ötik,  öt-;  Rogov  etik,  et-,  eti-;  Genetz  Ötik,  öt-; 
(vgl.  noch  Sawaitov  öti,  ötik,  öt-,  Fl'orov  ötiikt.,  die  wohl 
mit  t,  und  nicht  mit  t  zu  lesen  sind;  Wichmann,  Studienr.  32. 
L  etinanejis  ’aus  dem  Zusammensein’);  Wichmann  syrjl  etik 
(Wotjak.  Chrestomathie  634);  Cember  etik,  efi,  et-. 

Die  palatalisierung  des  t  in  etik,  efi  ist  dem  einflusse  des 
nachfolgenden  i  zuzuschreiben,  wie  sich  leicht  nachweisen 
lässt;  vgl.  ig'ket  'klein’:  i,tkefik  'sehr  klein’,  Wichm.  Studienr. 
30:  i/Sitik,  Gen.  yööt  'klein':  yöijtuk  demin.;  koknid  'leicht': 
koknid'ik  ’etw’as  leicht’,  Wichm.  Studienr.  32:  koknid'ik;  guten 
'heimlich':  gukenik,  gukeriiken  id.,  Gen.  gyken,  gykgnyken  'ver¬ 
stohlen,  heimlich’;  das  prolativsuffix  -ti  kommt  auch  in  der 
form  -t'i  vor:  dinti  ’an  .  .  .  vorbei’,  dorti  'längs,  neben’,  vjvti 
'über  .  .  .  hin’,  aber  kerti,  kerti  'nach,  gemäss’  (kiv  veli  men/m 
lov  kerti  ’cjiobo  öujio  Miif>  no  Aynrfc’,  me  lid'd'a  niga  kerti 
’miTaBO  no  KHari’,  te  kerti  ’cpaBHHTeJibHO  ct>  toöoö’,  sije  ketis 
bidsenli  udS  od.  u/lialem  kerti  ’uh'b  j,ajn>  Kamj,OMy  no  paöurls’) 
(Wied,  6örty,  serti,  serty;  Lytk.  kerti;  I  Castr.  sjörti,  Wichm. 
WotjChr.  858  kerti  'für,  w'egen’),  berti,  berti  'nach;  nachher’ 
(me  berti  kuta  gizni  ’a  nourfc  öyjty  micaTi»’;  sj  berti  ’uocjtii 


1  Vgl.  auch  et-pirte  ke  en  kuS  vid'zni,  medikte  oz  nin 
ked  'wenn  du  es  das  einemal  nicht  hüten  konntest,  das  zweitemal 
wird  es  schon  nicht  erlangt  werden’  (8.  m.)  ebenfalls  mit  dem 
(akkusativ)suffix  der  2.  person  sing,  (’dein  einmal’,  'dein  zweites 
mal’);  s.  weiter  unten. 
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uero,  noc.ii  3Toro,  iiotom'b.  naKOHeu,T>’)  (Wied,  börty,  Lytk. 
berti,  Gen.  börti,  Castr.  börti). 1 

Die  form  ettkid  «  et-kid)  zeigt  dieselbe  lauterscheinung 
wie  die  verbalstämme  auf  -t-  in  Verbindung  mit  dem  refl. -pas¬ 
siven  suffix  -k ; 2  z.  b.  tkukertni  ’sammeln,  versammeln’:  tku- 
kerttkini  'sich  versammeln’  (Savv.  tkukertni:  tkukertkini,  tku- 
kerttkini;  Lytk.  tkukertni:  tsukertfkini;  Rogov  tkukerttkini), 
setni  'geben’:  settsini  'sich  ergeben’  (Savv.  setni:  kctkini, 
keit'sini ;  Lytk.  ketni:  kett'sini ;  Rogov  Setni:  kettkini ;  Gen.  sit-: 
kecöi-),  sotni  'brennen,  verbrennen  (tr.)’:  sot'tkini  ’brennen,  ver¬ 
brennen  (intr.)’  (Savv.  sotni:  sot'tkini;  Lytk.  sotni:  sottkini  : 
Rogov  sotni:  sottkini ;  Gen.  sot- :  söööi-;  Wichm.  sotni : 3  sof- 
t'kema  4  ’er  ist  verbrannt’). 5 

Nach  analogie  von  ett'sid,  möglicherweise  aber  auch  selb¬ 
ständig  ist  neben  medik  auch  eine  form  medfkid  entstanden: 
ettkid-med'tkid  'dann  und  wann,  zuweilen,  manchmal’,  aber 
auch  etikik-medik,  ejfkid-medik ;  Wied,  öttäyd  mödtsyd  'dann 
und  wann’,  mödtäyd  'ein  anderes  mal';  Gen.  mediöit  od.  -id 
'ein  anderes  mal’  ( medik  ’ein  anderer;  der  zweite’;  medi-nug 
'anders’;  Rog.  medik ,  medi  ’ein  anderer,  der  zweite’).  Zur 
form  med't'Hd  vgl.  mededni  'schicken,  fortschicken’  mit  dem 
oben  erwähnten  reflexiven  suffix  -k:  mededt'sini  'sich  begeben, 
sich  anschicken,  gehen’  (Savv.  mededtkini ,  Wied,  mödödtsiny, 
Lytk.  mededtkini) ;  gotedni  'klappern,  anklopfen’:  gotedtkini 
’anklopfen’  (Savv.  gotedtkini ,  Wied,  gol'edtsmy,  Lytk.  goted¬ 
tkini ,  Tsemb.  gol'edtsini,  Wichm.  [Studienreise  30]  goted'fkini). 

Das  adverb  ettkid  ist  für  das  Sprachgefühl  schon  ein 
selbständiges  wort,  das  nicht  mehr  als  eine  kasusform  von  et- 

1  Vgl.  auch  im  wotjakischen:  kotjrifi  G  ’um,  ringsherum’ 
Wichmann,  WotjChr.  nr.  435  (Munkäcsi,  VotjSz.  kotbti),  urtsifi 
G  ’an  der  seite  vorbei’  WoljChr.  1125  (z.  b.  WotjSpr.  I  146) 
neben  Wichm.  ulti,  uigti  J,  ldki  G  ’unter  —  hin’,  Munk,  ulti  id.; 
Wichm.  körti  J  MU  ’von  hinten  vorbei;  insgeheim  (MU)’,  Munk. 
korti ,  kiirti  'neben,  hinter  —  vorbei’. 

2  S.  Wiedemann  §  62. 

3  Die  tschuwassischen  lehnwörter  in  den  perm.  sprachen  1 1 7 ; 
Wotj.  ehrest.  839. 

4  Studienr.  40. 

5  Vgl.  ungar.  hat  'sechs’:  hatszor  'sechsmal’  (hat  :  hättsor ); 
lat-  'sehen’:  lätsz  ’du  siehst’  ( lat :  lütts). 
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gefühlt  wird;  so  konnte  die  form  el'fSidm  'auf  einmal’  (z.  b.: 
effsiden  keravni  'auf  einmal,  mit  einem  hiebe  abhauen’)  ent¬ 
stehen  (Wied,  öttsydjön  keralny  'abhauen  [mit  einem  hiebe]’ 
Wbuch  97,  221,  ött&ydjön  ’je  einmal’).  Vgl.  auch:  et-pirte  ke 
en  kuS  vid'zni,  medikte  oz  nin  Sed  'wenn  du  es  das  einemal 
nicht  hüten  konntest,  das  zweitemal  wird  es  schon  nicht  erlangt 
werden’  (8.  m.),  wo  sowohl  das  weiter  unten  zu  besprechende 
et-pirte  als  auch  medi&te  mit  dem  akkusativsuffix  (der  2.  per- 
son  sing.:  'dein  zweites  mal’)  versehen  sind. 

’Zum  ersten  mal’  heisst  pervojis  (pervoj,  =  russ.  nepBUfl, 
nepBofi),  auch  pervoi  selbst;  Wichm.  (Studienreise  32)  pervei 
’das  erste  mal’;  Lytkin  etikedß,  Castr.  medwodzgays,  Wied. 
med  öttsyd,  med  vodzty  (rned  vod'iti  'zuerst’). 

Wie  wir  also  gesehen  haben,  wird  im  syrjänischen  ge¬ 
wöhnlich  der  elativ  zur  bildung  der  adverbialen  Zahlwörter 
gebraucht.  Diese  funktion  des  elativsuffixes  mag  auffallend 
sein,  die  ausdrucksweise  erweist  sich  aber  nach  der  zeugen- 
schaft  der  verwandten  sprachen  als  finnisch-ugrisch. 

1.  So  heisst  es  im  finnischen:  kahdesti  'zweimal’, 
kolmesti,  kolmasti  'dreimal';  kolmannesti  ’zum  dritten  mal’ 
(Budenz,  Finn  nyelvtan2  39).  Das  hier  erscheinende  suffix  -sti 
ist  das  gewöhnliche  suffix  der  adverbia  der  art  und  weise, 
z.  b.  kovasti  'hart,  stark’,  viisaasti  'weise'  (Budenz  a.  a.  o.; 
Steuer,  NyK  XXII  459)  und  ist  mit  dem  elativsuffix  -sta,  -stä 
identisch.  1  Über  das  elativsuffix  als  suffix  von  Zeitbestimmun¬ 
gen  s.  Budenz,  Finn  nyelvtan2  97;  Steuer,  NyK  XXII  460; 
Setälä,  Suomen  kielen  lauseoppi  §  58  VII,  p.  50;  Bkke,  NyK 
XL  467;  auch  das  ablativsuffix  und  der  partitiv  kommen  in 
ähnlicher  funktion  vor  (s.  Budenz  105;  Steuer,  NyK  XXII  459; 
Beke,  NyK  XL  466). 

Auch  im  estnischen  heisst  es  mit  dem  ablativ:  ezitelt, 
D  edimält  'erstens,  zuerst’,  teizelt  'zweitens',  kolmandalt  'drit¬ 
tens’,  neljandalt  'viertens',  wiendalt  'fünftens'  Wied.,  Gramm, 
der  ehstn.  spräche  424;  mit  dem  partitiv:  maja  on  ju  teist 


1  Vgl.  jedoch  Setälä,  Äännehistoria  p.  2 1 8,  wo  Setälä  eine 
ursprüngl.  form  *-stik  annimmt,  die  er  vom  elativsuffix  -sfa,  -st'i 
trennt.  —  Auch  das  ablativsuffix  kommt  in  ähnlicher  funktion  vor 
<Budenz,  Finn  nyelvtan2  44). 
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korda  ära  pölenud  'das  haus  ist  schon  zum  zweiten  male 
abgebrannt’  „gleichsam  'das  haus  ist  abgebrannt,  was  etwas 
zweitmaliges  ist,  zum  zweitmaligen  gehört’“  Wied.  645;  teda 
nuheldi  kolmat  korda  ’er  wurde  zum  dritten  male  bestraft’, 
ebd.;  s.  auch  424,  649.  Vgl.  modalbestimmungen  mit  dem 
ablativsuffix :  kiralt  'mit  not’,  lohakilt  'unordentlich’,  wägiselt 
'gewaltsam’  s.  Wied.  279,  287,  334;  modalbestimmungen  mit 
dem  elativsuffix  s.  Wied.  306,  328;  Zeitbestimmungen  mit  dern 
ablativsuffix  279,  287,  mit  dem  elativsuffix  307,  330,  mit  dem 
partitiv  (z.  b.  joulust  aega  tuleme  tagasi  'um  die  Weihnachts¬ 
zeit  kommen  wir  zurück’)  645. 

2.  Im  lappischen  mit  dem  elativsuffix:  IpS  kolmadist 
’zum  dritten  mal’,  neljadest  ’zum  vierten  mal’,  vitadest  ’zum 
fünften  mal’  Haläsz,  NyK  XVI  41;  P  kälmütest  ’zum  dritten 
mal’,  neljatest  ’zum  vierten  mal’,  vitätest  ’zum  fünften  mal* 
Haläsz,  Sveddapp  nyelv  VI  (Pite  lappmarki  szötär  es  nyelvtan) 
XXX;  U  kyhnsdsst,  St.  kordmütest  ’zum  dritten  mal’,  U  nupposir 
H  nuppekt  ’zum  zweiten  mal’  Haläsz,  A  deli-lapp  nyelv  rövid 
alaktana,  NyK  XXXI  154,  155.  —  Vgl.  pürist,  pnrist  'gut  (adv.)* 
Haläsz,  Sveddapp  nyelv  VI  105;  ekkedest  'abends,  am  abend* 
NyK  XVI  24. 

3.  Im  mordwinischen:  iekt  EM  'einmal’  (Paasonen, 
Mordw.  Chrestomathie  nr.  1253),  kavkst,  (eOrk.)  kai/kkt  E, 
kafkkt  M  'zweimal’  (nr.  198),  kolmokst  E,  kohndkkt  M  'dreimal* 
(nr.  267).  Die  endung  -kkf,  in  der  „k  in  vest  'einmal’  überalL 
geschwunden,  in  den  übrigen  zahladverbia  nur  mundartlich  im 
ersanischen:  mordM  eKazl.  eKal.  kafkkt  eMar.  kavkkt  'zweimal* 
eJeg.  kavst  \  mordM  kolmdkkt  eKazl.  kolmfkkt  neben  kolmUt* 
eMar.  kolmokkt  'dreimal’  eKal.  kolmukt  u.  s.  w.“  (Paasonen,. 
Mordvinische  lautlehre  61),  hängt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach' 
ebenfalls,  wie  das  entsprechende  finn.  -sti,  mit  dem  elativsuffix 
E  -sto,  -st$,  M  -sta  (MordwChrest.  01-03)  zusammen,  das  auch 
die  gewöhnliche  endung  der  adverbia  der  art  und  weise  ist: 
„eMar.  paro  adj.  ’gut’,  pafstg  adv.  (eig.  elativform)  id.“  (ML 
51),  parirjgistb  E  (eSchir.)  und  E  parkte  ’gut  (adv.)’  (MChr.  nr. 
606),  tijevstg  E  'stark,  heftig  (adv.)’  (MChr.  nr.  1283),  kit’stg  E 
gerade,  direkt  (adv.)’  (nr.  1284),  tärekst#  E  ’roh  (adv.)’  (nr. 
1267).  S.  auch  Budenz,  NyK  XIII  42;  Steuer,  NyK  XXII 
458-9. 
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Dieselbe  endung  ist  auch  in  Zeitbestimmungen  häufig: 
coMkt  ’am  abend’  (Paasonen,  JSFOu.  XII,  i  129).  cokskC  id. 
(ebd.  s.  130),  tsokkt'  E  (eSchir.)  ’abends’  (MChr.  nr.  1045); 
ombode  eiste  ’am  anderen  tage’  (JSFOu.  XII,  i  93);  s.  Budenz, 
NyK  XIII  35;  Steuer,  NyK  XXII  456-7,  472;  Beke,  NyK  XL 
464-5.  Die  annahme  von  Budenz,  in  diesen  Zeitbestimmungen 
habe  sich  die  endung  aus  der  inessivendung  -sn$  entwickelt, 
die  Steuer  wiederholt  und  die  auch  Szinnyei  für  möglich  hält 
(Fugr.  Sprachwissenschaft  79),  lässt  sich  durch  nichts  beweisen ; 
eine  lautentwicklung  sn  >  st  lässt  sich  im  mordwinischen  nicht 
nachweisen,  und  der  elativ  in  Zeitbestimmungen  dieser  art  ist 
auch  in  anderen  sprachen  gebräuchlich,  ja  im  mordw.  selbst 
wird  auch  das  ablativsuffix  in  dieser  funktion  angewendet 
(s.  auch  Beke,  NyK  XL  464).  Die  zahladverbia  ’zum  zweiten 
mal’  usw.  sind  eben  mit  dem  ablativsuffix  versehen:  ombofked'e 
E  ’zum  zweiten  mal’  (MChr.  nr.  552),  kolmotked'e  E  ’zum  drit¬ 
ten  mal’  (nr.  267),  nil'etked'e  E  ’zum  vierten  mal’  (nr.  517). 
S.  auch  Budenz,  NyK  XIII  61;  Steuer,  NyK  XXII  460. 

4.  Auch  im  ungarischen  waren  in  der  älteren  spräche 
mit  dem  ursprünglichen  ablativsuffix  (s.  Szinnyei,  NyH4  123, 
Fugr.  Sprw.  65)  gebildete  Zahladverbien  gebräuchlich;  so  z.  b. 
im  HB  charmul  (heute  härom-szor)  'dreimal’;  többül  'öfters, 
mehrmals’  s.  Simonyi,  A  magyar  hatarozök  I  336-7,  TMNy. 
706.  Dasselbe  suffix  kommt  auch  in  bestimmungen  der  art 
und  weise  vor:  gonoszül  szölänak  'male  locuti  sunt’  KesztC., 
a  kutyäk  ätkozottül  ugatnak  'die  hunde  bellen  verflucht’ 
Mikszätii,  magyarul  ’hungarice’  s.  Simonyi,  A  magyar  hat.  I 
335-6;  modalbestimmungen  mit  dem  elativsuffix  -böl  s.  Simo¬ 
nyi,  A  m.  hat.  I  95;  Künos-MunkAcsi,  A  belviszonyragok  hasz- 
nälata  83-4. 

5.  Im  wogulischen  kommt  auch  eine  mit  dem  instru- 
mentalsuffix  -l  (das  seinem  Ursprung  nach  ein  ablativsuffix  ist ; 
s.  Szinnyei,  NyH4  123)  gebildete  form  vor:  wogT  uy  pqrel 
einmal’  Munkäcsi,  A  vogul  nyelvjäräsok  287,  äy-pgrel  'einmal’ 
Munkäcsi,  VogNepkGy.  IV  354  (wogT  prtr,  wogN  porä,  por 
<  russ.  uopa;  s.  auch  Gombocz,  NyK  XXXVIII  424);  vgl.  auch 
yürem  ncikel  'dreimal’  VogNepkGy.  II  236  (Beke,  A  vogul 
hatarozök  59).  Über  dieses  suffix  in  modalbestimmungen  (z.  b. 
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ti  Hrel  'auf  solche  weise,  so’,  ti  mol'a%el ' so  schnell’)  s.  Beke 
a.  a.  o. 

6.  Im  südostjakischen  werden  die  Zahladverbien  durch 
hinzusetzung  des  Wortes  pis  gebildet:  ei-pis,  i-pis  'einmal’, 
Xüdem-pis  'dreimal’,  täbet-pis  'siebenmal’  (s.  Patkanov-Fuchs, 
Laut-  und  formenlehre  der  süd-ostj.  dialekte  §§  58,  78);  ostjN 
i-pus  'einmal,  auf  einmal’  Päpay,  NyK  XXXVII  56,  269,  kad- 
pus  'zweimal’,  kitit-pus,  kimit  pus  'zum  zweiten  mal’  (Hunf. 
§  77).  Das  wort  pis  bedeutet  ’garn,  gespinst,  streifen  (haupt¬ 
sächlich  von  hanf)’  Patkanov;  Karjalainen  OL  220  DN  pt'-s 
’mal’,  Trj.  p  l'ts,  V  Vj.  pi'tS  ’schicht,  strähne’,  Ni.  pifts,  Kaz. 
pms,  O  pus  ’mal;  Schicht,  strähne’,  Trj.  'di  p'i'ts  ’auf  immer’, 
Kaz.  I  pui£a,  ö  i  puza  id.  Es  kommt  jedoch  neben  den  er¬ 
wähnten  formen  ( —  die  wahrscheinlich  als  akkusativformen 
aufzufassen  sind;  vgl.  Patkanov-Fuchs  §  77  anmerkung  — ) 
auch  eine  mit  dem  ablativ-elativsuffix  -ivet  versehene  form  vor. 
Auf  p.  20  von  Patkanovs  Sammlung  (Die  Irtvsch-ostjaken  und 
ihre  volkspoesie)  kommt  der  ausdruck  ;jüdem-kes  'dreimal’  vor, 
wozu  in  einer  fussnote  bemerkt  wird  „st.:  kes  im  orig,  pisivet 
(abl.  v.  piä)“.  —  Über  die  anwendung  des  ablativsuffixes  zur 
bezeichnung  von  Zeitbestimmungen  (auf  die  frage  während 
welcher  zeit)  s.  Patkanov-Fuchs  §  42,  Beke,  NyK  XL 
465-6. 1 

Wie  wir  also  gesehen  haben,  lassen  sich  ausser  dem  syr- 
jänischen  noch  in  sechs  finnisch-ugrischen  sprachen  wenigstens 
spuren  davon  nachweisen,  dass  die  behandelten  Zahl¬ 
adverbien  durch  elativformen  ausgedrückt  werden. 

Auch  im  syrjänischen  können,  wie  in  den  verwandten 
sprachen,  modal-  und  Zeitbestimmungen  durch  den  elativ  aus¬ 
gedrückt  werden.  So  heisst  es:  vil'is  'von  neuem,  aufs  neue’ 
(Wied,  vyl'yi,  Castren  vyljys,  Rog.  viCis,  Gen.  vifes,  Lytk. 
vitU  id.),  welcher  ausdruck  den  Zahladverbien  ziemlich  nahe 
steht;  Cokß  'zornig,  arg,  sehr’  (z.  b.  Tcerkcdänis  kod-ke  goredis 
zev  f.oki§,  sije  uhted'z  povzis  'nst  H3ÖyiiiKU  ktu-to  sanpimajiT, 
oqeHb  3jio6ho;  out  ncnyrajicfl,  mto  hoiti  noAKOCiiJincb’  aus  dem 


1  ’Zum  ersten  mal’  usvv.  wird  mit  einer  in  mehreren  ver¬ 
wandten  sprachen  bekannten  konstruktion  durch  lativformen  aus¬ 
gedrückt. 
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hause  schrie  jemand  sehr  zornig;  er  erschrak,  dass  ihm  die 
beine  zusammenknickten  [dass  er  umfiel]’  16.  m.;  miila  te,  pop, 
mentsim  vev  fokiä  vetlin  da  nafskin ?  ’3aqiMT>  tu  nom»  mo» 
.loma.ib  ii3o  ucefi  ciuu  [ciui>ho,  öhirrpo]  ma.n>  u  vöiut.?’  'warum 
hast  du,  geistlicher,  mein  pferd  arg  [stark,  schnell,  sehr]  ange- 
trieben  und  getötet?’  18.  m.),  as  gaH$  'freiwillig';  kokni  pirji 
leicht,  rasch’  (Wied,  kokni  pyryä  'in  eile,  übereilt’),  ema  pi ri & 
ole  'er  lebt  reich,  wohlhabend’  (Wied,  ema  pyrys  'im  Über¬ 
fluss'),  ozira  p/  ris  'reich  (CuraTo)’,  digid  pir  iS  'mit  unlust, 
ungern’,  (ok  piris  (vgl.  oben  (okiS)  'böse,  zornig’  ('noch  mehr, 
gar  sehr,  sehr  arg’  Wied.;  ’u3.mxa’  Lytk.);  angeljas  sogpiriä 
somit  sni  as  kostanis  'die  engel  sprachen  traurig  unter  ein¬ 
ander’  (A.  Popov;  Ugor  Füzetek  II  35);  —  Wied,  pyr,  pyryä 
'immer,  bald,  sogleich’;  pir,  piriS  pir  'sofort’  (Wied,  pyryä  pyr 
'sogleich,  plötzlich’,  Lytk.  ’TOTqaci,  CKopo’). 

Vgl.  den  ähnlichen  gebrauch  des  elativs  im  wotjaki- 
schen:  vlfls  'von  neuem,  wieder,  noch  einmal’  Munkäcsi, 
VotjSz.;  ta  vanätontärn  bakathjosleS  u$zäz  pereSjos  ull-vulSll 
tuä-no  SulmlS  usjasa-denlasa  veralo  'die  taten  dieser  unver¬ 
gesslichen  helden  erzählen  die  alten  noch  heutzutage  von  her¬ 
zen  rühmend  und  preisend  der  heranwachsenden  generation’ 
Munkäcsi,  VotjNepkHagy.  61;  odig  kiliS  i  m / S  liktim!  d'zet’s 
busketen ,  d'zet's  semiaen  odig  kiliS  im  iS  karfskisa  oS-pi  SotiS- 
kom  'einstimmig  und  einmütig  kamen  wir!  Mit  guten  nach- 
barn,  mit  einer  guten  familie  geben  wir  dir  einmütig  einen 
jungen  ochsen’,  Wichmann,  WotjSprachpr.  I  143. 


* 

Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt, 
dass  die  Zahladverbien  auf  -gS  im  syrjänischen  zwar  —  wie 
wir  gleich  zu  beginn  bemerkt  haben  —  die  gebräuchlichsten, 
jedoch  nicht  die  allein  gebräuchlichen  formen  darstellen;  ’mal’ 
kann  auch  noch 

1.  durch  pir  ausgedrückt  werden:  et-pir  'einmal'  ( et-pir - 
jen ,  et-ptrje  'zugleich,  auf  einmal';  ’BMtCTt,  bt>  ojiho  upeMii’; 
et-pirte  s.  oben),  med-pirSa  vetlini,  ’zum  zweiten  rnal  gehen’ 
(wohl  mit  dem  präklusiv;  vgl.  si  berSa  stavnis  vet'tsasni  'alle 
eilen  ihr  nach’  8.  m.;  davai  sije  vet’t'Sini  si  berSa  'nun  setzte 
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er  ihm  nach’  2.  m.;  mes  iß&iddfik  ponka  'die  kuh  ist  grös¬ 
ser  als  der  hund’);  Fl'orov  34:  etpir  'einmal’;  Saw.  etpir; 
Castren  ötpir;  Rogov  etpir  (gramm.  147),  etpirik ,  etpirka  id., 
medpir,  medpjra,  medpirka  ’zum  zweiten  mal’;  Wied,  öt  pyr 
'einmal’,  öt  pyr,  öt  pyrjön  ’auf  einmal,  zugleich’,  möd  pyr 
'ein  anderes  mal,  einst,  ins  künftige’;  Lytk.  et  pir  'einmal’; 
Gen.  öt-per  ’einmaP,  myd-per  'ein  anderes  mal,  künftig’; 

2.  durch  pev  (pel):  icujim  pev  'dreimal’,  vit  pev  'fünfmal’, 
med  pev  ’zum  zweiten  mal’,  kimin  pev  'wie  vielmal’,  vit  pev 
'von  neuem,  ein  neues  mal’  (vit  pev  :  vitis  =  Icujim  pev  :  kuji- 
mik) ;  Savv.  V  medpev,  S  medpel  ’zum  zweiten  mal’;  Wied. 
vit  pöl  'fünfmal’,  möd  pöl  ’zum  zweiten  mal,  wieder’,  kymyn  p. 
'wie  oft’,  vyl  p.  'von  neuem,  wieder’;  Rogov  med  pev  ’BTOpoii 
pnjti),  nTopnqHo’  (vgl.  noch  medpevsa,  medpelsa  'BTopiuiHun ; 
abermalig’);  Gen.  pyl  ’brett;  reihe,  mal,  sorte’;  Castren  vylj 
pöö  ’de  novo,  denuo’  (s.  auch  Castren  §  54);  I  pe  «  *pel) 
Wichmann,  WotjChr.  nr.  732.  Vgl.  wotj.  pol,  pol  ’mal’:  odlg- 
pol,  og  pol  'einmal’,  Tcwin  pol  'dreimal’  Munkäcsi,  VrotjSz.;  pol 
G  J  U,  pmi  J  MU  ’-mal’,  kiyin  pol  'dreimal’,  og  pol ,  olc-pmi  MU 
'einmal’  Wichmann,  WotjChr.  (s.  noch  Wichmann,  Zur  geschichte 
des  vokalism.  der  ersten  silbe  im  wotj.  76:  „wotj.  pol,  aber 
auch  pöl  ’mal’,  syrj.  pöl“). 

3.  „Zu  erwähnen  sind  noch  die  in  L  (Letka)  mitunter 
auftretenden  eigentümlichen  ordinalformen  auf  -ezduk  (wo  ~uk 
möglicherweise  ein  diminutivsuffix  ist),  z.  b.  mezduk  =  med(s 
’zum  zweiten  mal’  |  koimezduk  =  kopmedik  ’zum  dritten  mal’ 
(in  den  grammatiken  sind  solche  formen  nicht  erwähnt)“,  s. 
Wichmann,  Studienreise  25;  mezduk  'das  zweite  mal’,  koimezduk 
'das  dritte  mal’  ebd.  32,  33.  —  Fl'orov  erwähnt  (p.  34)  aus 
dem  Udora-dialekt  die  form  kikjes  'zweimal’  (s.  auch  Wiede¬ 
manns  grammatik  p.  155). 

Budapest.  D.  R.  FUCHS. 
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Ein  possessivkompositnm  in  den  finnisch- 
ugrischen  sprachen. 


In  manchen  finnisch-ugrischen  sprachen  kommen  kompo- 
sita  vor,  deren  zweiter  bestandteil  ein  wort  mit  der  bedeutung 
Voll’  ist;  z.  b. 

Wogulisch:  N  ftgrem-üs-,  xQn-üs-tall  mir  in  natj  katent 
gleit  ’das  ganze  volk  der  göttlichen  stadt,  der  fürstlichen  Stadt 
ist  in  deinen  händen’  Munkäcsi,  YogXGy.  IVr  341  |  ML  + mäter - 
put  as-tall  sakha  t cip-Sauriän  ’er  tötete  alle,  die  in  der  gan¬ 
zen  stadt  waren’  ibid.  165  ||  N  i paul-tall  satv  üt]kw  taiv  jotä 
ti  nrir\li  ’siehe,  viele  Weibchen  des  ganzen  dorfes  wimmelten 
mit  ihr’  ibid.  224  |  T  *ngjer-ü  s-ta’el,  nnjer-p önl-tael  tokluce 
ülncin-mqs  nnjer  khürem  pöu  ä/iSi  ’eine  reichbevölkerte  fürstli¬ 
che  stadt,  ein  reich  bevölkertes  fürstliches  dorf,  wo  immer  sie 
existieren,  der  fürst  hat  drei  söhne’  ibid.  378  |  N  + ta'lliij  üs 
tallken  ti  allltawe ,  tallir/  panl  ta’llken  (dimin.)  ti  allltawe 
’er  tötet  alle  bewohner  der  ganzen  stadt,  er  tötet  alle  bewohner 
des  ganzen  dorfes’  ibid.  233  |j  N  *  As-tall  saiv  üs,  As-tall  sau- 
paul  papV  selem  gltnl,  kut  selem  nihil  juw  ta  totsaul  ’das  vom 
götzchen,  das  vom  teufel  erworbene  vermögen  vieler  Städte, 
vieler  dörfer  um  den  ganzen  Ob,  siche,  wurde  nach  hause  ge¬ 
bracht’  ibid.  II  75  ||  N  fat  kivol  tu,r)l  voriij  ne  ’eine  besiegerin 
von  einem  haus  voll  [leuten]’  ibid.  III  359  |  N  fker  veftpü, 
üyxotes  vettpä;  at  kivol  fall  gleit  ’ein  eisernes  gesicht,  ein 
steinernes  gesicht,  es  füllt  fünf  häuser  aus’  (=  die  nägel)  ibid. 
IV  386  |  N  ^moi-%um  kwol  tallä  mimen  Tgrem-pült  ns  nätjki 
’das  volle  haus  des  geistes  ist  sichtbar  oben  vor  T.’  ibid.  IV 
310  1 1  N  iakwe-mat-ert  sät  xüp-tall  ta  jinät  nänki  ’siehe,  auf 
einmal  wurden  sieben  volle  schiffe  sichtbar’  ibid.  II  16  |  N  *atpen 
Xüp-tall  ) {uUl  totawe  'man  bringt  fünfzig  schiffe  voll  von 
fischen’  ibid.  II  57  |  N  *ti  atpen  xäp-tall  xul  aktr1  ti  sgs 
ngqx-väriänä  ’er  verarbeitet  die  mit  fischen  ausgefüllten  fünf¬ 
zig  schiffe’  ibid.  ||  pot-poi'  tägil  lont,  quatin  ’der  raum  unter 
der  diele  ist  voll  gänse  [ur.d]  schwäne’  (=  die  zähne)  Ahl- 
qvist,  MSFOu.  VII  129  ||  N  *kwoss  pasän-tall  semel  njil  ross 
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pinawen  'wenn  er  auch  einen  tisch  voll  marder  vor  dich  legt7 
Munk.  VogNGy.  IV  33  ||  N  fp aip-t a’  l 1  vätem  pil  ti  tesmen 
’das  fässchen  voll  geklaubte  beeren,  siehe,  assen  wir  auf  ibid. 
II  271  ||  äk  sun-tajl  ’ein  ganzen  schlitten  voll,  eine  ganze 
schlittenladung’;  äk  sun  tajl  sali  ’ein  schiittengespann  renn- 
tiere,  so  viel  zu  einem  schlitten  gehören’  NyK  XVIII  159||äk 
vaj-tajl  ’ein  paar  Stiefel  (ein  stiefel-ganzes)’  ibid.  |  N  ikaren- 
ta’ll  Tcwon-lenmatiäyä  ’sie  nimmt  ihr  paar  Ohrgehänge  heraus’ 
Munk.  VogNGy.  IV  151  |  fsürem  passä-ta’ll  Anisreskem  (?) 
jiintemtälem  'meine  A.  hat  ein  paar  [aus]  hartem  [leder  verfer¬ 
tigte]  handschuhe  genäht’  ibid.  268  |j  N  *sole%-ä%wtes  sät 
ktcoss-ta’l  l  vis  ’er  nahm  sieben  handvoll  feuerstein’  ibid. 
I  129  |  N  *ne-xalt,  %nm  %alt  rdn  krvoss-ta’llel  jgme’im 
’ich  gehe  mit  einer  handvoll  geld  zwischen  weibern,  zwi¬ 
schen  männern’  ibid.  IV  64  ||  kä^re -tagl i  r\  'schwanger  (die 
einen  vollen  bauch  hat)’  Ahlqvist,  MSFOu.  II  14  ||  N  + ül - 
ta'llV  jemtsei  ’es  wurde  für  einen  schoss’  (’ein  schossvoll’) 
Munk.  VNGy.  III  142  |  N  ^yasli  at  al-ta’ll  Ulme' im  ’ich  hebe 
fünf  schossvoll  moos  auf’  ibid.  III  95  |  N  *rcyin  kwol  ln%än 
pV  äl-ta’U  älmime  jüw  sältes  ’er  trat,  seinen  sohn  in  vollem 
schoss  tragend,  in  den  Winkel  des  warmen  hauses’  ibid.  I  136 
N  frd'ät  jiw  %ürem  äl-til  talllem  ’ich  trage  drei  schossvoll 
farbiges  holz  hinein’  ibid.  III  32  ||  ML  *tör -lo ymt-taU  Jchul'ts 
’es  blieb  bloss  ein  stück  fetzen’  Munkäcsi,  VogNyjär.  121  ||  ML 
*ujne  märäu-tall  ju  teurjlcwen!  ’fress’  dich  der  bär  mit  sack 
und  pack’  ibid.  126  ||  N  *sg xä-ta’H  l'üMe'it  ’alle  weinen7 
Munk.  VogNGy.  II  91.  —  Zeitbestimmungen:  N  + meiner 
mäne  lätkätäle'im  möl  xgtel-ta’il  ’in  was  für  einen  ort  sinke 
ich,  seit  unlängst’  ibid.  III  1 13  ||  ML  ipe$-tall  fit  öli  ’er  ist 
hier  seit  langer  zeit’  Munk.  VogNyjär.  117 1 1 N  *möl-tallt 
möläl-ta’ll  'seit  langer  zeit’  ibid.  21  ||  N  fam  mdnt-ta’ll 
läice’im  natjen  ’ich  sage  es  dir  schon  lange  (seit  langer  zeit)7 
ibid.  ||  N  +%?tn£-£a’H  ’seit  jeher’  ibid.  |  N  + Tcwoss-xdn-ta'U 
'immer,  wann  immer7  ibid.  ||  N  fälpel-ta’ll  akw-müs  tox  ti 
jrime’im  üntelmattal  ’seit  früh  morgens  gehe  ich  so,  ohne  mich 
zu  setzen’  ibid.  22.  ||  N  + man-ta’ll  tit  rdi  ’seit  seiner  kindheit  ist 
er  hier’  ibid.  10  |  N  *jäyem  minem  porät  man-ta’ll  am  xüttsem 
’als  mein  vater  fort  gegangen  war,  blieb  ich  jung  zurück7 
Munk.  VogNGy.  IV  340. 
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Ostjakisch:  N  vos-tel  ’die  einwohnerschaft  einer  Stadt 
(stadtvoll)’  Ahlqvist,  Über  die  spräche  der  nord-ostjaken  157 
N  6; gs-te  a  i  ür  mirem  jontarj  veS  jem  gier}  nümsn  ybyOA.\et 
’der  vollen  stadt  mein  vieles  volk  mit  lustigen  gesichtes  gutem 
ende  läuft  hin’  Päpay,  Osztj.  Nepk.  Gyüjt.  255  i  N  uas-tel 
sarjgän  hoylss  ’alle  glocken  der  stadt  tönten’  Päpay,  Eszaki- 
osztj.  nyelvtanulmänyok  126  |  MK  kät  voc  tet  zado%  täda 
tant  pöjemna  vejäjet  ’aus  mangel  an  nahrung  wurde  die  ganze 
bevölkerung  zweier  Städte  vom  hunger  ergriffen’  Patkanov, 
Die  Irtysch-ostjaken  u.  ihre  volkspoesie  II  34 1|  UK  vos-tet 
är-^ojen,  pügot-tet  ar  %ojen  nuda  vage  ’deine  zahlreichen 
mannen  aus  der  ganzen  stadt,  aus  dem  ganzen  dorfe  rufe  zu¬ 
sammen’  ibid.  42  j  UK  vos-tet  ene  pora,  pügot-tet  ene 
pora  veräi  ’für  das  ganze  volk  der  stadt,  für  das  ganze  volk 
des  dorfes  wurde  ein  grosses  fest  bereitet’  ibid.  72  |j  N  tandal- 
igi  uas-tel  mur  uktss,  kort-tel  mur  äktss  ’der  greis  T.  rief 
das  volk  der  ganzen  stadt,  rief  das  volk  des  ganzen  dorfes 
zusammen’  Päpay,  Esz. -osztj.  nyelvt.  66  (  N  logst]  oypi  ür 
s'oydm  k'oft-tel  mwdmna  ißdi  üllla  ’meine  vielen  knochen¬ 
köpfigen  störe  wurden  von  dem  volk  meines  ganzen  dorfes 
auf  das  ufer  gehoben’  ibid.  136  ||N  är  Ihvsem  ältdm 

ewMt  'meines  vollen  hauses  unrat  während  sie  hinausschafften' 
Päpay,  Osztj.  Nepk.  Gyüjt.  174.  ||N  mü-tel  ’die  ganze  erde 
(erde-voll)’  Ahlqvist  105  ||N  t'od'a  labst  %ä[i-tel  mur  i il  'dort 
kommt  sieben  nachen  voll  volk’  Päpay,  Esz. -osztj.  nyelvt.  138  | 
N  yonidg-mou  euslt  labst  altnärj  ydfi-tel  fäfna  si  (isaimsn ! 
'siehe,  von  der  Konda-gegend  kamen  sieben  zusammengefügte 
nachen  voll  feinde  auf  uns’  ibid.  132-3  |  N  tulärj  xäfi-tel  uäs 
gelmal  ’er  fing  einen  ganzen  kahn  voll  enten’  ibid.  157  |  N 
x'ontsg-mou  labst  xhß'tel  olmel  ’es  waren  sieben  nachen  voll 
von  der  Konda-gegend’  ibid.  139  ||N  tuit-tel  'führe  (schlitten 
voll)’  Ahlqvist  147  ||  N  ont-%<iri  uoiay  noyä  telsrj  put-  tel  Sirtna 
tülldrn  ’einen  topf  voll  fettes  renhirschfleisch  werde  ich  dann 
bringen’  Päpay,  Esz. -osztj.  nyelvt.  140  ||  N  än-tel  ’eirie  schale 
voll’;  än-tel-kem  ’so  viel  wie  eine  schalevoll’  Ahlqvist  65  | j  NX 
nali-tel  ’ein  löffelvoll’  ibid.  106  |  kev-nn-evilt  jinkna  nali- 
telna  masa  ’aus  der  flasche  wurde  er  mit  einem  löffelvoll 
wasser  beschenkt’  ibid.  6  ||  N  sem-tei  'tropfen  (auge-voll)’ 
ibid.  131  ||  N  jos-tel  ’handvoll;  geschenk  zur  bestechung’ 
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ibid.  84  ||  N  kund-tei,  kunäi-tei  ibid.  91  kus-tel  92 
’handvoll’  ||  N  näßtdm  iu%  i  altel  tuuäsä!  'bringe  nur  einen 
armvoll  auf  dem  wasser  schwimmendes  holz'  Päpay  Esz.-osztj. 
nyelvt.  138  |  N  fvaf-jnyi  xölom  äl-tel  loijr/dltlem,  üns-juyi  nel 
äl-teln c  loT/rjaltlem  'des  wilden  rosmarins  (?)  drei  arme  voll 
trag  ich  hinein,  des  wachholders  vier  arme  voll  trag’  ich  hin¬ 
ein’  Päpay,  Osztj.  Nepk.  Gyüjt.  234  [|  UK  pul-kema  pirä  evit- 
men,  poökaida  sotageten  %üt  üges  tet  noga  ’alles  fleisch  von 
sechs  ochsen,  nachdem  es  in  kleine  stücke  geschnitten  ist,  sal¬ 
zet  in  tonnen  ein’  Patkanov  II  130  ||  UK  äi  xui  jästot  tat-tet 
ar  jrojet,  moi  tet  ar  xojeta  'der  jüngere  mann  sagte  zu  den 
zahlreichen  männern  der  ganzen  kriegsschar,  zu  den  zahlrei¬ 
chen  männern  der  ganzen  freiwerberschar'  ibid.  62  |  MK  vo6um- 
vort-iga  cäca  voö  jem  xareJa  evjrj  ene  kastem  tet  murj  te 
kasteu  ’zu  dem  schönen  platz  der  Stadt  des  stadtfürsten  zogen 
wir  mit  einem  vollen  zuge  von  jungfrauen’  ibid.  202.  —  Zeit¬ 
bestimmungen:  N  idsl-telna,  nöbtdl-telna  iiyli  pipili- 
idm  xui  pidiliiis  ’seit  uralten  Zeiten  ist  [es  so,  dass]  der 
mann,  der  seinen  sohn  verloren  hat,  sohnlos  geworden’  Päpay 
Esz.-osztj.  nyelvt.  148  ||  lovel  ai-telna  enmdltsdli  ’sie  zog  ihn 
von  seiner  kindheit  an  auf’  ibid.  16  |  murj  ilbi-tclna  tamd& 
saudn  an  uandiiisu  'solches  geschirr  von  birkenrinde  sahen 
wir  früher  nicht’  ibid.  87  ||  N  sittelna  loy  il-xoi]s  'hierauf 
legte  er  sich  nieder’  ibid.  55  ||  N  si  niij  ioxtdm-ielna  mar 
azät  tumdagdt  ’seit  der  ankunft  dieser  frau  ist  das  volk  ganz 
gesund’  ibid.  92  ||  N  tvida  pitmdm-telna  xoliorj  pelä  iiet  tvl- 
Jceml  iis  ’es  sind  25  jahre,  dass  ich  es  zu  tragen  angefangen 
habe’  ibid.  79  ||  N  mä  olmam- telna  idi/ gdm  simdö  uer  arf 
uerds  'seitdem  ich  nur  lebe,  tat  mein  wasser  so  etwas  noch 
nie’  ibid.  170  ||  N  + even  ü  palem-Tci  saj-nör  xölmem-telna 
'von  deiner  tochter  mit  meines  ohres  hinterknorpel  seitdem  ich 
gehört  habe’  Päpay,  Osztj.  Nepk.  Gyüjt.  154  ||  N  + glam-xo  gl 9 vi¬ 
te  Ina  Tcäman  etlem  ’als  verschlafener  mensch  schlaftrunken 
geh’  ich  hinaus’  ibid.  48  ||  N  + lipes  x°  lipes-telna  kämdn 
etlem  ’als  nackter  mensch  nackt  tret’  ich  hinaus’  ibid.  ||N+öfem 
ne  ütam-telna  lela  ’von  einem  unreinen  (eig.  schlechten) 
weibe  in  ihrem  unreinen  zustande  wird’s  gegessen’  ibid.  235 
N  ftlli  ne  i\li-telna  je&la  ’von  einem  gebärenden  weibe  in 
ihren  unreinen  (eig.  gebärenden)  zustande  wird  es  getrunken’ 
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ibid.  |  N  *tlli  ne  tlli-til  pä  alt  jeSla!  ’von  einem  gebärenden 
weibe  in  ihrem  unreinen  zustande  werde  es  nicht  getrunken!’ 
ibid.  238  ||  N  + sar/ldtj  punpi  aj  mgjpor-po$xem  Aovatdrj  vgj 
Aovat-te Adn  vnfam  vgj  pelkdAa  kärimaA  'das  goldhaarige  kleine 
bären-jiingelchen  in  eines  grossen  tieres  grosse  zu  eines  er¬ 
grauten  tieres  hälfte  war  verwandelt’  ibid.  251. 

Wotjakisch:  fjumSaSez  pä  tnz  pici,  Saldi  rez  pä  korka  t 1  r 
’die  im  jumSan-spiel  spazierenden  sind  sehr  wenig,  aber  das 
haus  ist  voll  lustigkeit'  MunkAcsi,  Votj.  Nepk.  Hagy.  lied  189 
^kHno-mnrt  veranl  blttimtä  cistozl  korka-tlr  6eräktll7am 
’kaum  hatte  die  frau  die  rede  geendet,  da  lachte  das  ganze 
haus  (alle)  laut  auf’  ibid.  p.  143  j  korka  tlros  eSe  t 'an  ’die 
Stube  ist  voll  kameraden’  Wichmann,  JSFOu.  XIX  rätsel  112 
poj'si  korkaiez  diorgitiiez  tiros  ’eine  kleine  Stube  voll  Sper¬ 
lingen’  (—  die  badestube)  ibid.  420  |  fcik  nknoez  ovol,  osez  oval, 
nlllz-pxez  korka-tlr osaz  ’es  hat  durchaus  kein  lenster,  keine 
tür,  es  hat  [doch]  kinder  ein  ganzes  haus  voll  (=  die  gurke) 
MunkAcsi  r.  101  ||  *kwa- tlr  Semjään  xdnl-vllnl  bar  suddä  Sot! 
’gib  dein  gutes  glück,  damit  ich  mit  einer-  kwa  voll  familie  le- 
ben-sein  kann’  Munk,  gebete  3  a)  ||  lud  tlr  kabänt,  kenos  tlr 
int!,  gid  tfr  zivote,  $ \ k f s  tir  ukSot!  purud  tir  (Sorigt, 
korka  ug  ter  semiae!  'das  feld  ist  von  meinen  getreideschobern 
voll,  die  scheune  von  getreide!  die  Ställe  sind  voll  von  vieh, 
die  Schatulle  ist  voll  von  geld!  mein  teich  ist  voller  fische, 
meine  familie  hat  kaum  platz  in  meinem  hause!’  Wichm.  JSFOu. 
XI  1.  439  ||  kor-gid  tlros  väuiosti,  odikst  nmükom  ta  bert 
’dein  stall  ist  voller  pferde,  eines  nahmen  wir  jetzt  heraus’ 
Wichm.  JSFOu.  XI  1.  275  ||  +.v/£is  tlrzä  nuiSkom ,  känos 
tlrzä  kettükom  ’die  volle  leiste  nehmen  wir  mit,  die  volle 
scheune  lassen  wir  hier’  Munk.  1.  105  ||  slndik  no  tiros 
tödi  dera ,  „ kagaz !“  Stuisa  ustvd-a ?  ’die  leiste  ist  voll  weisser 
leinewand;  machtest  du  die  leiste  auf  sagend:  „es  ist  papier!“’ 
Wichm.  JSF'Ou.  XI  1.  'S2'ö\\gur  tir  perepe.ßcz,  odig-gim  gur- 
nänez  ’der  ofen  ist  voll  von  fleischpasteten,  aber  nur  eine  but- 
terpastete  ist  da’  Wichm.  JSFOu.  XIX  r.  363  |  gar  tlros  pirog, 
suuen  Soraz  kutidi  ’der  ofen  ist  voll  pasteten,  unter  diesen  ein 
laib’  (die  Sterne  um  den  mond)  ibid.  73  ||  *3!  *ol  tlr  öS  koSkoz: 
jo  ulln  corlg  vetlä  ’stiere  eine  ganze  pritsche  voll  ziehen :  un¬ 
ter  dem  eis  ziehen  fische’  Munk.  r.  20  |  d$i$uu  tiros  0: 
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koSkoz :  jö  umti  t’Sorig  koskem  ’unter  der  pritsche  zieht  der 
krieg  hin:  der  zug  der  fische  unter  dem  eis’  Wichm.  JSFOu. 
XIX  r.  239  |  d'jjzol  tiros  t$d  sel'ep  'der  unter  der  pritsche 
befindliche  raum  ist  voller  weisser  holzspäne’  (=  die  zähne) 
ibid.  7  ||  dödi  tiros  kel'hskjni  pnkSem  ’wir  setzten  uns  in  den 
schlitten,  der  voller  menschen  wurde,  um  den  berg  hinab  zu 
fahren’  Wichm.  JSFOu.  XI 1.  317  || + soll  Vu-murt  sotäm  pester- 
tir  äglr  'der  Wassergeist  gab  ihm  einen  korb  voll  kohlen* 
Munk.  p.  114  ||  fvedra-tlr  vuän  adamilän  mlrdän  pottäm 
tHaz  kibtoz  ’er  begiesst  mit  einem  eimer  voll  wasser  das  mit 
mühe  angezündete  feuer  des  menschen’  ibid.  139  |  kutem  vedra- 
tir  vinaiez  ’er  ergriff  den  eimer  voll  branntwein’  Wichm.  JSFOu. 
XIX  p.  128  ||  bekt'sp.  tir  vinciis  'die  tonne  voll  von  brannt¬ 
wein  !’  ibid.  XI 1.  440  ||  *ad'ami  Vu-murtles  uksozci  aslaz  Htapa- 
tlraz-ghui  kurärn  ’der  mensch  verlangte  für  sich  von  dem 
waldgeiste  einen  hut  voll  geld’  ibid.  112  ||  *uk$o-kä  SotiikodS. 
vajci  kiCapa  teros  'wenn  ihr  mir  geld  gebet,  bringet  eine 
kappe  voll!’  Munk.  p.  91  |  f nulcis-murt  saldatle  ize-teros  azves 
kuzmaz  ’der  waldgeist  schenkte  dem  Soldaten  ein  kappe  voll 
silber*  ibid.  116  ||  +so  gorsokjossä  vuzasa  §emjäez-no  kot-tlro 
tusal  'verkaufte  er  seine  töpfe,  wäre  seine  familie  vollen  bau- 
ches’  ibid.  143  ||  *2ivotm)  °vm-i\r  battiz  kustäm  turinäz  ’unser 
rind  nahm  das  maul  voll  heu’  ibid.  45  1 1  gids  pirtevi  zivotmi 
pin-iir,  im-tir-ke  bahtiz  kuMem  turinez ,  kuroiez  'wenn  unsere 
in  den  viehstall  getriebene  herde  die  zähne  und  den  mund  voll 
dem  ihr  ausgestreuten  heu  nimmt’  Wichm.  JSF'Ou.  XI  geb.  40. 

Syijänisch:  gid  tir  iz ,  n  eük  beS  ’ein  stall  voll  schafe, 
aber  ein  schweif’  Fuchs  1  (vgl.  Lytkin,  JSFOu.  X  36)  |  poz  tir 
jörtöm  kurög  cöcköm  ’ein  nest  voll  hennen  versperrt’  (=  die 
zähne)  Rogov,  UF  II  67  |  sunalabie  tir  je$id  6ipan  ’die 
truhe  voll  weisser  hennen’  (=  die  zähne)  Lytkin,  JSFOu.  X 
36  |  tasan  menim  bursi  tlra  jörtöd  doröan,  setcan  menim 
bur6i  tira  jörtöd  dorö  ’ wünsche  mir  deinen  segen,  dass  ich 
von  hier  von  vollen  kornkasten  wegkäme,  dorthin  zu  vollen 
kästen’  ibid.  61  |  kn  d  -tir  Seg  ’ein  korb  voll  knöchel’  Fuchs  I 
sije  vedra-tir  va  vais  ’er  brachte  einen  eimer  voll  wasser’ 
Fuchs  |  doz-tir  od.  doz-tiris  t'sernila  vais  ’er  brachte  ein 
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gefäss  voll  tinte’  Fuchs  |  stekan-t  i  r  od.  stehan-tiren  va 
vais  ’er  brachte  ein  glas  voll  wasser’  Fuchs  |  *me&ok  tnr  zyr 
kistds  silo  £erebe6U>  vdjetom  pörida  .'einen  sack  voll  hafer 
schüttelt  sie  vor  ihn,  vor  den  hengst,  als  lohn  dafür,  dass  er 
die  tochter  gebracht  hat’  (eig.  'für  das  bringen’)  Genetz,  JSFOu. 
XV  1  37  |  dod’-tyr  ’schlittenladung,  führe’  Wiedemann,  Wör¬ 
terbuch  j  morös-tyr  ’schoosvoll,  tracht,  last’  ibid.  (moros 
’brust’)  j  ötik  kiv-kö-taj,  voll,  suas  klkmindä-taj,  voll,  vajan, 
mozdor  tirad  vaji^öj  ’wenn  sie  nur  ein  wort  sagte,  so 
brachtest  du  doppelt  so  viel,  einen  schossvoll  tragend’  Lytkin 
JSFOu.  X  43  i  Jci-t/r  ’eine  handvoll’  Fuchs  |  sodz-tir  d'engn 
’beide  hände  voll  geld’  Fuchs  |  lettid-ke  tSe:t$jd  tuSaanejen , 
sistern-ke  vistem  li-iemanejen  dbi  ne  tenad  li-tir  vemnnei, 
abi  ne  tenad  kufSik-t  ir  jäjanei!?  ’mit  deinem  schönen, 
schlanken  körper,  mit  deinem  kräftigen  gesunden  leib  sind 
deine  knochen  etwa  nicht  voll  mark,  ist  deine  haut  etwa  nicht 
voll  fleisch!?’  Wichmann,  JSFOu.  XXI 3  32.  —  Zeitbestim¬ 
mungen:  me  lun-tir  gufditi  'ich  ging  den  ganzen  tag  spa¬ 
zieren’  Fuchs  |  lun-tir  ud&ale  ’er  arbeitet  den  ganzen  tag’ 
Fuchs  |  fsida  morel  bokon  jmkdlas  lun  ter  ’sie  sitzt  den  gan¬ 
zen  tag  neben  einem  baumstumpfe’  Genetz,  JSFOu.  XV  i  37 
*inunds  lun  tor  ’er  geht  den  ganzen  tag’  ibid.  38  I  me  vun- 
tir  jör  keri  ’ich  habe  den  ganzen  tag  den  zaun  gemacht’  Ro- 
gov,  UF  II  62  |  lun-tyrjön  ’im  laufe  eines  tages’  Wiede¬ 
mann,  Wörterbuch. 

Tscheremissisch:  KB  pörtdSkd  pära ;  pört  tsits  SdkxS 
’sie  tritt  ein  in  die  Stube;  die  Stube  ist  voller  rauch’  Ramst. 
MSFOu.  XVII  185  |  T  törzazat  uke-,  opsaSa  t  uke',  pört  tit'S 
ka'ldk  kia •  ( kia'r )  'ohne  fenster,  ohne  tiiren,  ist  die  Stube  voller 
leute  (die  gurke)’  Porkka,  JSFOu.  XIII  28  |  pörtem  tit§  una'uld 
iktäSäma't  om  pa  ld  ’mein  Stübchen  ist  voller  gäste,  keinen  ein¬ 
zigen  kenne  ich’  (=  die  gurke)  ibid.  25  |j  (Se'rki  tiit'S  ka  ldk, 
oknäzb  uke •  ’die  kirche  ist  voll  menschen,  aber  hat  kein  fen¬ 
ster’  (=  die  gurke)  ibid.  26  ||  tuödm  id$m  t i tS  konde'n  Sdn- 
dena't,  kaßa-ndm  optena't  ’wir  stecken  die  tenne  voll  und  ma¬ 
chen  auch  einen  Schober’  ibid.  21  ||  U  sarai  tit'S  Su'ddSö, 
alasarn  ok  kot'S  ’die  Scheune  ist  voller  heu.  mein  wallach  isst 
nicht  [davon]’  Wichmann,  NyK  XXXVIII  1.  13  ||  Ufa  idim 
köryö  Surno-perkem  joödn,  koSla  tit'S  mükS-perkem  joödn, 
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kurzem  rdskal  den  sonddk  tit'S  Sij-ßundo  kazina  perked 
puye/Set  ite  mandn  joSdn  kumaleS  ’um  reichtum  an  körn  auf 
der  tenne,  um  einen  solchen  reichtum  an  bienen,  dass  sie  den 
wald  füllen,  um  reichtum  an  geldschätzen  für  das  wohl  des 
kaisers  bittend  ruft  er  dich  an’  Paasonen,  KSz.  II  129  |  OP 
sonddk  tit'S  okSam  opten,  toldn  ’den  boden  der  truhe  mit 
geld  anfüllend  möge  man  zurückkehren’  Genetz,  JSFOu.  VII 
60  j|  KB  ßeörä  tsits-ok  ßo0t  'der  eimer  ist  voll  wasser’  Ram- 
stedt,  MSFOu.  XVII  152  ||  OP  üstel(-ydna)  tdöe,  üstel  töde, 
iistel(-ydna )  tit's  ak  si  tode  ’dieser  tisch,  o  dieser  tisch,  dieser 
tisch  ist  voll  von  leckerbissen’  Genetz,  JSFOu.  VII  1.  8  |  U 
küsenem  tifS  mü-yiindem  uld,  tarjem  ok  kot'S  'meine  tasche 
ist  voll  lebzelten,  mein  liebchen  isst  nicht  [davon]’  YVichmann, 
NyK  XXXVIII  1.  13  ||  up'Psam  ti(S  Somakem  idd,  järjgam  ok 
kufrd  'der  mund  ist  voll  [schöner]  worte,  mein  iiebchen  (eig. 
meine  Schwägerin)  redet  nicht  zu  mir’  ibid.  ||  T  dd  Salem 
tit'S  oSmci  temS  ’meine  schuhe  füllten  sich  mit  sand’  Porkka, 
JSFOu.  XIII  i.  106. 

Von  diesen  Zusammensetzungen  im  wogulischen  und  ost- 
jakischen  findet  sich  die  erste  erwähnung  bei  Budenz  in  dem 
artikel  über  das  ungarische  komitativsuffix  -stul  stül  (NyK 
XVIII  159),  dann  befasst  sich  damit  Szilasi  in  seiner  abhand- 
lung  „Nevszöi  összetetelek  a  vogulban“,  NyK  XXVI  146,  179, 
wo  er  auch  aus  dem  wotjakischen  einige  beispiele  anführt. 
Szilasi  fasst  die  von  ihm  behandelten  Zusammensetzungen  als 
attributive  komposita  auf,  in  welchen  das  attribut  dem  sub¬ 
stantiv  folgt.  Solche  Zusammensetzungen  gibt  es  auch  wirk¬ 
lich  im  finnisch-ugrischen,  da  der  fall,  dass  das  adjektiv  dem 
substantiv  folgt,  nicht  beispiellos  ist  (z.  b.:  fi.  silmä-puoli;  lpL 
caleme-pelle  Wiklund  MSFOu.  I  91 ;  ostjN  sem-pelak  Ahlqvist 
131,  I  sem-pelek  Castren;  wogN  sam-päl  MunkAcsi,  Vog. 
Nepk.  Gyüjt.  I  8  ’das  eine  äuge,  einäugig’,  eig.  'halb  äuge, 
halbäugig’;  syrj.  Fuchs  sih-pela  'einäugig’,  ki-pela  'einhändig'). 
Wenn  wir  aber  in  den  erwähnten  beispielen  die  anwendung 
des  Wortes  'voll’  prüfen,  sehen  wir  gleich,  dass  in  denselben 
das  wort  'voll’  nicht  als  adjektiv,  sondern  als  substantiv  ge¬ 
braucht  wird  in  der  bedeutung  ’fülle’,  ’vollheit’,  'voller  inhalt’, 
'so  viel  nötig  ist,  etwas  zu  füllen’,  ’so  viel  als  raum  hat’,  ’die 
grosse’  (Erwast,  Finnisch-deutsches  Wörterbuch  694,  Wiede- 


D igitized  by  v^oo 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


3« 


Ein  poss.-kompos.  in  d.  ti.-ugr.  spr. 


mann,  Wb.  d.  ehstn.  spr.  1252).  1  Wenn  nun  der  zweite  be- 
standteil  dieser  Zusammensetzungen  ein  hauptvvort  ist,  sind  die¬ 
selben  nur  zu  verstehen,  wenn  man  sie  als  possessivkom- 
posita  betrachtet.  Dass  die  sache  sich  tatsächlich  so  verhält, 
macht  die  finnische  spräche  zweifellos,  welche  in  solchen 
fällen  dem  ersten  bestandteile  das  genitivsuffix  -n  hinzufügt;2 
z.  b. : 

Finnisch:  kouran  täysi  ’handvolf  Lönnr.  wbuch  j  heitä  kun 
keräytyy  siihen  pihan  täysi  ’als  von  ihnen  ein  hof  voll  dort 
zusammenkam’  Suomen  kansan  satuja  ja  tarinoita  II  73  |  oli 
verkkoja  venonen,  laivan  täysi  laskimia  ’er  hatte  einen  klei¬ 
nen  nachen  voller  netze,  ein  schiff  voller  netzsenker’  Kalevala 
XVIII  125  |  tuopi  tyhjeä  Valetta,  korjan  täyen  luottehia 
’er  bringt  eitle  lügen,  einen  korb  voller  zaubersprüche’  Kalevala 
XVIII  625  |  mies  silloin  otti  heiltä  huopahattunsa  täy- 
den  hopeita  'der  mann  nahm  dann  von  ihnen  einen  filzhut 
voll  silber’  Sat.  IV  137  ||  est.  laeva-täiÄ  'Schiffsladung’  Wie¬ 
demann  wbuch  1252  |  vazika-täiz  liha  'ein  kalb  voll  fleisch’ 
(d.  h.  ein  ganzes  kalb)  ibid.  1253  |  se-täjz  ’so  viel,  wie  dazu 
nötig  ist’  ibid.  1252  |  mä  kasvab  ikka  oma  täit  'das  land 
trägt  immer  sein  quantum’  ibid.  |  minä  sain  ju  suutäie  'ich 
.  bekam  schon  einen  schnaps’  Ahrens  Gramm,  d.  e.  spr.  II  47. 

Tunkelo  Alkusuomen  genitiivi  relatiivisen  nimen  apugloo- 
sana  180-1  hat  schon  darauf  hingewiesen,  dass  der  fragliche 
finnische  typus  gemein-  und  urfinnisch  ist,  obgleich  er  der  an- 
sicht  zu  sein  scheint,  dass  derselbe  sich  auf  finnischem  boden 
gebildet  hat.  Neben  finnischen  und  estnischen  beispielen  führt 
er  auch  belege  aus  dem  karelischen  und  livischen  an:  kar. 
pään  täysi  'der  köpf  voll’  |  liv.  mits  kuots  tätateigvuot 
sakuorraned  'wie  viele  körbe  ihr  da  aufhobet’  (Ev.  Matth.  16, 
9,  10). 

Lappisch:  L  nalme  tievva  ’ein  mundvoll’  Wiklund 
MSFOu.  I  144  I  vanäs  tievva  und  vattnasa  tievva  ’ein 


1  Vgl.  fi.  terve  nyt  piha  täysinesi,  .  .  .  terve  vaja  täy- 
sinesi  'sei  gegrüsst  hof,  schuppen  mit  allem,  was  in  dir  ist’  (eig. 
'mit  deiner  fülle’)  Kalevala  XXV  21 1. 

2  Es  ist  sonderbar,  dass  Szilasi  diesen  Charakter  der  Zusam¬ 
mensetzungen  nicht  erkannt  hat,  wo  er  doch  auch  einige  finnische 
beispiele  erwähnt. 
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boot  voll’  ( vanas ,  st.  vattnase-  ’boot’)  ibid.  |  *cudl“ma-tievv a 
’falte’  (cudlama-  ’knoten’)  ibid.  161. 

Aus  dem  lappischen  dialekten  habe  ich  nur  im  lulelappischen 
diese  drei  beispiele  gefunden.  In  diesem  dialekte  ist,  wie  bekannt, 
das  genitivsuffix  im  allgemeinen  verschwunden  und  nur  einige  Wör¬ 
ter  haben  im  genitiv  eine  von  dem  nominativ  verschiedene  form. 
Unter  den  drei  beispielen  können  wir  an  einem  ( vattliasatievva ) 
bestimmen,  dass  es  eine  genitivform  ist,  und  so  beweist  auch  die 
lappische  spräche,  dass  die  behandelten  Zusammensetzungen  pos- 
sessivkomposita  sind. 

Budapest.  ÖDÖN  BeKE. 


Kildisin  oder  kütHn  in  der  wotjakischen 
mythologie. 


Neben  dem  obersten  gott  Inmar  erscheint  in  der  wotja¬ 
kischen  mythologie  eine  gottheit  kildUin  oder  kilt'Sin,  die  in 
manchen  gegenden  fast  immer  in  Verbindung  mit  Inmar  ver¬ 
ehrt  wird  und  der  nach  verschiedenen  quellen  auch  opfer  dar¬ 
gebracht  werden.  Sie  ist  im  gesamten  wotjakischen  gebiet  be¬ 
kannt  und  geniesst  sowohl  bei  den  getauften  wie  bei  den  un- 
getauften  grosse  achtung.  In  allen  lebenslagen  wenden  sich 
die  wotjaken  wie  an  ihren  obersten  gott  Inmar  mit  den  ver¬ 
schiedenartigsten  bitten  und  anliegen  an  sie. 

Ausser  als  beschützer  des  menschlichen  lebens  und  gliickes 
überhaupt  wird  kiJt'hn  im  besondern  auch  als  schutzgeist  eines 
bestimmten  gebietes  verehrt,  wobei  sich  gewöhnlich  ein  diese 
besondere  Wirksamkeit  illustrierendes  epithet  mit  seinem  namen 
verbunden  hat.  So  kann  man  ihn  bei  den  opferfesten  im  Som¬ 
mer  mu{=  erd e)-kilt§in  und  dü{  —  getreide)-M/fo«  nennen  hö¬ 
ren,  epithete,  unter  denen  er  in  allen  gebieten  der  heidnischen 
wotjaken  als  schutzgeist  der  erde  und  der  landwirtschaft  be¬ 
kannt  ist.  Ausserdem  erscheint  er  mitunter  als  hausgeist  gid 
viehhof ykilfSiii  (TAßPHJiOK'b,  noiripba,  oopHjtH  n  oöwqan 
botbkob'b  MaMaAUiiiCKaro  yt3.ua,  ypact-ymiHCKaro  npHXO,ia. 
TpyAu  IV  apxeoji.  o,  5)  und  durt(—  haus ykilfSin  (das 
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letztere  habe  ich  in  OStorma-Jumjä  im  kreise  Mamadyz  aufge¬ 
zeichnet),  seltener  als  Wassergeist  vu-köldiSin  (Aminoff,  siehe 
Wichmann,  Tietoja  votjaakkien  mytologiiasta  31  und  Bjiihobt», 
Ü3UMKin  Ky.ItT'B  BOTflKOBl,  32). 

Dass  sich  der  name  kjlfSin  mit  den  benennungen  so  ver¬ 
schiedenartiger  geister  verbunden  hat,  beweist,  dass  das  wort 
kilt'Sin  wenigstens  in  der  späteren  spräche  bisweilen  nur  in 
der  allgemeinen  bedeutung  schutzgeist  gebraucht  wird.  Neben 
diesem  namen  hat  denn  auch  einundderselbe  geist  gewöhnlich 
noch  eine  ältere,  ursprünglichere  benennung.  Dies  gilt  beson¬ 
ders  von  dem  geist  des  wassers  und  des  hauses.  Dem  vu- 
köldUin  und  dem  durt-  und  gid-ktlt'Hn  entsprechen  nämlich 
ganz  genau  die  alten  wotjakisthen  geister  des  wassers  ( vu-kuzo 
=  herr  des  wassers)  und  des  hauses  (durt-  und  gid-Tcuio). 
Blinov  (p.  32)  teilt  mit,  dass  dem  vu-kildüin  geopfert  wurde, 
wenn  jemand,  nachdem  er  im  walde  wasser  getrunken,  er-  • 
krankt  war.  Nach  Aminoff  bitten  ihn  die  sarapulschen  wotjaken 
um  Vermehrung  der  enten,  indem  sie  als  Opfer  entenblut  in 
den  fluss  giessen.  Über  gigt-kdfSin  äussert  Gavrilov  (p.  5),  er 
wohne  auf  dem  hofe  in  schuppen  und  schütze  das  vieh  vor 
wölfen  und  epidemischen  krankheiten.  Vergisst  ihm  ein  mensch 
opfer  darzubringen,  dann  bringt  er  sich  dadurch  in  erinnerung, 
dass  er  wölfe  oder  eine  seuche  in  das  vieh  treibt.  Zum  opfer 
wird  ihm  ein  vogel,  eine  gans  oder  ente,  geschlachtet,  die  nur 
die  familienglieder  verzehren,  während  fremden  nichts  davon 
gegeben  wird.  Dem  d'urt  kiUsin  wird  im  fiühjahr  auf  dem 
hof  geopfert  und  um  gesundheit  und  gedeihen  für  das  vieh 
und  die  gesamte  familie  sowie  um  reichliches  futter  gebeten, 
ausserdem  wird  gefleht,  dass  sich  das  vieh  auf  der  w’eide  ver¬ 
mehren  möchte.  Genau  um  dieselben  dinge  rufen  die  wrotja- 
ken  auch  vu-  sowie  durt-  und  gid-kuzo  an.  Dass  vu-kildUin 
sowie  durt-  und  gid-tylt'HA  erst  in  ganz  später  zeit  neu  an 
die  stelle  der  älteren,  einfacheren  namen  der  wotjakischen  was¬ 
ser-  und  hausgeister  getreten  sind,  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  die  letzteren  sehr  seiten  und  nur  innerhalb  eines  begrenz¬ 
ten  gebietes  anzutreffen  sind  gegenüber  den  ersteren,  die  über¬ 
all  bei  den  wotjaken  bekannt  sind. 

Wie  mag  es  sich  nun  mit  kilt'Siü  als  sondergeist  der  erde 
und  der  landwirtschaft  verhalten? 

Finn.-ugT.  Forsch.  XIII.  3 
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Betrachten  wir  zuerst  mu-TciUHn  und  die  ihm  gewidmete 
Verehrung!  Die  älteste  notiz  über  diese  gottheit  finden  wir  bei 
Pallas,  Reise  durch  verschiedene  Provinzen  des  Russischen 
Reichs  1776,  III,  wo  p.  479  erwähnt  wird,  dass  die  wotjaken, 
die  in  der  Orenburgischen  Statthalterschaft  wohnen,  einen  Mu- 
kalzin  oder  Muldsien  kalzin  genannten  gott  der  erde  und  des 
gedeihens  anbeten.  Die  ältesten  quellen  machen  uns  keine 
näheren  angaben  über  den  dieser  gottheit  geweihten  opfer¬ 
dienst.  Dagegen  finden  wir  hierüber  bei  den  autoren  der  spä¬ 
teren  zeit  zahlreiche  und  ausführliche  Schilderungen.  Meistens 
wird  mu-JciltSin  bei  den  opferfesten  im  frühling  auf  den  ge- 
treidefeldern  sowie  sehr  oft  auch  in  den  grossen  geschlechts- 
opferhainen  ( bud'zim  JcimsJcon  inti)  verehrt.  An  beiden  opfer- 
stätten  wird  er  als  schutzgeist  der  erde  und  der  landwirtschaft 
angefleht.  Wo  mu-Mlt'Sin  auch  verehrt  wird,  immer  geschieht 
es  nach  demselben  ritual,  das  sich  dadurch  von  den  übrigen 
Opferhandlungen  der  wotjaken  unterscheidet,  dass  das  opfer 
des  mu-hil(Sin  nie  im  stossfeuer  verbrannt,  sondern  in  einer 
grübe  in  der  erde  vergraben  wird.  Ausserdem  müssen  dem 
mit-JciltSin  stets  opfertiere  von  schwarzer  färbe  geopfert  wer¬ 
den.  So  berichtet  z.  b.  Potanin  (03b.  o6m.  apx.,  ecT.  ii  aTHorp. 
III  208-9),  dass  dem  mu-MUHn  am  feldrain  ein  schw?arzes 
schaf  geopfert  und  die  knochen  in  den  acker  eingescharrt  wer¬ 
den.  Ebenso  verfahren  die  wotjaken  nach  demselben  autor 
bei  den  gemeinschaftlichen  opfern,  wo  die  knochen  des  schwar¬ 
zen  opferstiers  in  die  erde  gesenkt  und  auf  das  grab  zum 
schütz  holzklötze  gestellt  w-erden.  Pervuchin  (3cioi3h  npe^aHifi 
ii  ouTa  HHopoitueB'B  rjia30BCKaro  vi^a,  I,  p.  9)  weiss  ausserdem 
mitzuteilen,  dass  die  knochen  beim  einscharren  des  opfers  mit¬ 
unter  in  einem  feil  in  derselben  anordnung  in  die  erde  gelegt 
werden,  wie  sie  bei  dem  lebenden  opfertier  in  dessen  körper 
gesessen  haben.  Hinzugefügt  sei  noch  ein  zu  der  Verehrung 
des  mu-lcflüin  gehöriger  zug,  der  wenigstens  bei  den  wrotjaken 
im  kreise  Birsk  zu  beobachten  ist,  dass  nämlich  das  dieser 
gottheit  geweihte  opfer  nicht  von  den  w'eibern  genossen  wer¬ 
den  darf. 

Nichts  zeugt  so  deutlich  von  dem  chthonischen  Charakter 
der  genannten  gottheit  wie  gerade  das  ihr  gegenüber  befolgte 
opferritual.  Potanin  (p.  208)  vergleicht  denn  auch  den  wotja- 
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kischen  mu-kilt'Sin  nicht  ohne  grund  mit  der  tscheremissischen 
gottheit  niHandd-nßn  (mutter  erde),  der  eine  schwarze  kuh  ge¬ 
opfert  wird,  deren  knochen  in  die  erde  vergraben  werden, 
während  die  opfer  der  anderen  götter  in  einem  stossfeuer  ver¬ 
brannt  werden.  Eine  ähnliche  Verehrung  der  mutter  erde 
(; müzem-mumi )  hat  hei  den  wotjaken  selbst  existiert.  Noch 
heute  kommt,  wenn  auch  selten,  die  müzem-mumi  in  den  ge¬ 
beten  der  wotjaken  vor  (Wichmann,  Tietoja  votjaakkien  myto- 
logiiasta  7-26;  Wotjakische  Sprachproben  I  =  JSFOu.  XI  124). 
Dass  die  Verehrung  des  mu-kilfSin  in  der  tat  eng  mit  der  der 
erde  selbst  zusammenhängt,  geht  unter  anderem  aus  der  an- 
schauung  hervor,  dass  man  der  genannten  gottheit  nicht  mehr 
sehr  spät  im  herbst  opfern  dürfe,  weil  die  natur  dann  schon 
schlafe.  Dies  beweist  auch  ein  gebet,  das  ich  in  Mozga  im 
kreise  Birsk  aufgezeichnet  habe  und  in  dem  gebetet  wird,  mu- 
kilt.Hn  möge  nicht  böse  werden,  wenn  die  wotjaken  den  boden 
umgraben  und  pflügen  müssen.  Bemerkenswert  ist  auch,  dass  die 
wotjaken  in  einigen  gegenden  eine  aus  dem  boden  herrührende 
krankheit  mu-kiltSin-mii  nennen.  Ausserdem  sei  erwähnt,  dass 
müzem-mumi  und  mu-kilt'Sin  im  kreise  Mamadyz,  wie  mir  be¬ 
richtet  wurde,  ein  gemeinschaftliches  opfer  dargebracht  wird. 
Es  scheint  demnach,  als  ob  die  wotjaken  selbst  mu-kilt'Sin  mit 
der.  älteren  müzem-mumi  verbänden.  Das  erhellt  auch  aus 
einem  aufsatz  von  Michail  von  Jelabuga  (ßom  HeJcpemeHHUXT. 
rothkob'b  E.iaöyHtcKaro  yfe3jta.  B.  E.  B.  1894,  410):  „die  einen 
sagen,  mu-kilt'Sin  sei  der  geist  der  erde,  und  nennen  ihn  auch 
miizem-anai  (mutter  erde)“. 

Ebenso  wie  „mutter  erde“  erscheint  mu-kilt'Sin  manchmal 
auch  als  weibliche  mu-k}ltSin-muml  (Aminoff,  Reseberättelse 
afgifven  tili  finska  vetenskaps-societeten.  Öfversigt  af  Finska 
vetenskapssoc.  förh.  XXI,  232).  Weiblich  tritt  sie  schon  auf 
in  Georgis  Beschreibung  aller  Nationen  des  Russischen  Reichs, 
1776,  58:  „Mukalzin  auch  Mutzien  kalzin  und  Mumu  kalzyn 
stellen  sie  sich  als  die  Mutter  Inmars,  die  über  das  Gedeihen 
der  Erde  und  die  Fruchtbarkeit  der  Menschen  und  Thiere  wal¬ 
tet,  vor“.  Aminoff  (a.  a.  o.  232)  bemerkt,  die  wotjakischen 
priester  hätten  behauptet,  dass  die  fragliche  mumj,  ( mumai ) 
die  mutter  erde  sei.  Bei  derselben  gelegenheit,  wo  Aminoff 
mu-kilt'Sin-mumaj,  anrufen  hörte,  beobachtete  Wichmann  die 
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hinwendung  zur  miiiem-mumi ,  und  er  vermutet  (Tiet.  votj. 
myt.  7),  dass  die  erstere  wahrscheinlich  eine  jüngere  misch¬ 
gestalt  sei.  Es  dürfte  sich  nichts  gegen  diese  ansicht  geltend 
machen  lassen.  Ihr  stimmt  auch  Smirnov  (Ü3b.  06m,.  apx.,  ecr. 
h  aTHorp.  VIII,  2,  202)  bei,  wenn  er  vermutet,  dass  an  die 
stelle  der  mutter  erde  (miiiem-mumi)  in  der  wotjakischen  my- 
thologie  später  mu-kilt'Sin-mumi  getreten  sei. 

Ausser  auf  den  getreidefeldern  und  in  den  grossen  ge- 
schlechtsopferhainen  wird  mu-kjUhn  manchmal  von  den  wot- 
jaken  in  dem  raum  unter  dem  haus  verehrt.  So  berichtet 
Aminoff  aus  Bödja  im  kreise  Sarapul:  „Im  herbst  vor  dem 
Pokrovstag  (1.  X.  a.  st.)  opfert  der  hausvater  dem  mü-kilt'Si/i 
unter  der  diele,  wo  eine  grübe  gegraben  wird.  Darein  wird 
brot  und  eierbrei  geworfen  und  gesagt:  „Mein  osto,  guter  mü- 
kilt'Hn,  du  hast  einen  guten  platz  gegeben.  mü-JcilfSi/i ,  gib 
einen  glücklichen  platz!“  Dann  opfert  man  einen  Widder,  des¬ 
sen  blut  in  die  grübe  gegossen  wird,  und  sagt  dabei:  „Der 
warme  geist  und  das  warme  blut  des  Widders  mögen  zu  dir 
gelangen!“  Wenn  die  knochen  des  Widders  abgekocht  sind, 
geht  man  wieder  zu  der  grübe  und  betet:  „oste,  gute  mükiltSin- 
mumai,  mükiUsin ,  einen  Widder  opfre  ich,  auf  dass  du  mir 
einen  glücklichen  platz,  einen  warmen,  weichen  platz  gebest. 
Gute  mu-kilt'Sin-mumai ,  ich  flehe  zu  dir  und  verneige  mich 
vor  dir  mit  meinen  wohl  geborenen  söhnen  und  töchtern,  mit 
meiner  ganzen  familie.  Schütze,  behüte  uns  sorgsam !  Schütze 
uns  vor  krankheiten !“  Dann  werden  aus  einem  napf  fleisch  und 
knochen  in  die  grübe  geworfen  und  gesagt:  „ mükiltMn-m uma%! 
Die  reichliche  leberspitze,  die  reichliche  herzspitze  deines  Scha¬ 
fes  (?  Widders)  möge  zu  dir  gelangen,  seine  zwanzig  fleischarten 
mögen  zu  dir  gelangen.  Gib  soviel  glück  und  gedeihen,  wie 
(der  Widder)  haare  hat!“  (Wichmann,  Tiet.  votj.  myt.  30). 

Auf  meiner  reise  zu  den  wotjaken  hörte  ich,  in  einem 
dorfe  des  kreises  Birsk  werde  dem  mu-kilfSin  ebenso  in  dem 
raum  unter  der  diele  ein  opfer  dargebracht,  welches  gulbet's-taka 
(„schaf  unter  der  diele“)  heisse.  In  den  meisten  gegen- 
den  wurde  jedoch  behauptet,  das  genannte  opfer  gelte  dem 
geist  des  hauses,  dem  korka-kuzo.  Es  ist  keine  frage,  dass 
mu-kilt'Sin  in  den  erwähnten  fällen  wirklich  zuiällig  die  stelle 
des  korka-kuzo  eingenommen  hat,  dem  allgemein  in  allen  wot- 
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jakischen  gebieten  gemäss  seinem  wohnplatz  ein  „opfer  unter 
der  diele“  (vid£  ide  veSaskon )  dargebracht  wird. 

Wie  mu-kiU'Sin  tritt  auch  dü-kilfsin  als  schutzgeist  der 
landwirtschaft  und  namentlich  des  getreides  auf.  Wie  jener 
wird  auch  dieser  auf  getreidefeldern  und  in  grossen  geschlechts- 
opferhainen  angerufen.  Zum  unterschied  von  den  opfern  des 
mu-kilt'Sin  werden  dü-kiltHn  hauptsächlich  weisse  opfertiere, 
gewöhnlich  kälber,  schafe  und  vögel  geweiht,  deren  knochen 
und  Überreste  im  stossfeuer  verbrannt  werden.  Manchmal  wird 
beiden  gottheiten  ein  gemeinsames  opfer  dargebracht  (Wasiljev, 
Übersicht  über  die  heidnischen  Gebräuche,  Aberglauben  und 
Religion  der  Wotjaken,  MSFOu.  XVIII  26).  Ebenso  wie  die 
opfer  des  mu-kilt'Sin  sind  auch  die  des  dü-kilt'Sin  an  bestimmte 
Zeiten  gebunden,  doch  können  sie  auch  aus  besonderen  anläs- 
sen  verrichtet  .werden.  Gelegentliche  opfer  werden  dem  dü- 
kilt'Sin  namentlich  dargebracht,  wenn  das  getreide  verwelkt. 
In  dieser  hinsicht  erinnert  der  kult  des  dü-kiltsin  sehr  an  den 
eines  älteren  getreidegeistes,  der  bereits  in  Vergessenheit  zu 
geraten  droht  und  der  nur  noch  in  einigen  gegenden  des  krei- 
ses  Birsk  fortlebt.  Dieser  alte  wotjakische  getreidegeist  ist  dü- 
urt  („getreideseele“)  (Smirnov,  a.  a.  o.  176).  Wenn  er  aus 
dem  getreidefeld  entweicht,  beginnt  das  körn  zu  verwelken. 
Mitunter  wird  er  auch  busi-urt  („ackerseele“)  genannt.  Es  wer¬ 
den  ihm  wie  dem  dü-kilt'Sin  auf  einem  getreidefeld  weisse 
opfertiere  geopfert,  deren  knochen  und  Überreste  im  stossfeuer 
verbrannt  werden.  Dass  der  letztgenannte,  der,  wie  wir  wei¬ 
ter  unten  sehen  werden,  ein  scharf  umrissenes  persönliches 
wesen  ist,  aus  späterer  zeit  stammt  als  der  gespenstige,  schat¬ 
tenhaftere  dü-urt,  dessen  kult  er  im  lauf  der  Zeiten  allmählich 
verdrängt  hat,  versteht  sich  von  selbst. 

Ausserdem  erscheint  kilt'Sin  noch  als  sehr  bemerkens¬ 
werter  sondergeist,  dem  ein  ganz  spezielles  opfer,  das  sog. 
kilt'Sin-taka  („&. -schaf“)  oder  kiltSin- iz-pi  („&.-lamm“)  dargebracht 
wird.  Das  opfer,  das  immer  weisse  haar  färbe  haben  muss, 
wird  auf  dem  hof  geschlachtet  und  bei  der  gebürt  eines  kindes 
einmal  für  jeden  menschen  verrichtet,  denn  nach  der  auffas- 
sung  der  wotjaken  ist  kilt'Sin  vor  allem  der  geist  der  gebürt. 
Doch  hierüber  später. 
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Ausser  als  schutzgeist  der  genannten  sondergebiete  wird 
kiltSin  sehr  oft  im  allgemeinen  bloss  als  eine  art  schutzgeist 
des  menschen  verehrt.  In  diesem  sinn  spricht  von  ihm  z.  b. 
Gavrilov  (a.  a.  o.  73).  indem  er  sagt,  wenn  ein  weib  mit  un¬ 
bedecktem  köpf  einhergehe,  fürchte  sich  ihr  schutzgeist  ( kilt'Sin ) 
zu  ihr  zu  kommen,  und  da  falle  sie  dem  peri,  dem  bösen,  an¬ 
heim.  Ähnlich  wie  Gavrilov  geben  die  russischen  missionare 
den  wotjakischen  namen  kütSiii  in  ihrer  eigenen  spräche  oft 
mit  engel  wieder.  Diese  christliche  deujung  dürfte  teilweise 
dadurch  veranlasst  sein,  dass  sich  an  den  namen  kilt'Sin  in  der 
wotjakischen  mythologie  viele  legendarische  erzählungen  knüp¬ 
fen.  Die  gewöhnlichsten  sind  die,  in  denen  kilt'Sin  als  armer 
mann  auf  erden  erscheint  und  mit  einem  namenlosen  geführten 
umherwandert. 

Pot  anin  (a.  a.  o.  213)  teilt  in  seiner  daistellung  einige 
solche  erzählungen  mit: 

Zu  der  zeit,  als  Koltsin-Inmar  auf  erden  wandelte,  lebte 
ein  reicher  mann,  dem  Gott  einmal  seinen  besuch  ankündigte. 
Der  reiche  mann  scheuerte  sein  haus,  bereitete  reiche  speise  zu 
und  erwartete  den  besuch.  Da  kommen  zwei  bettler,  die 
um  ein  nachtlager  bitten.  Der  reiche  mann  sagt,  er  warte  auf 
Gott,  und  heisst  sie  weitergehen.  —  „Gib  uns  wenigstens  im 
viehstall  einen  platz“,  bitten  die  bettler.  Schliesslich  lässt  sie 
der  reiche  in  den  stall.  Die  nacht  bricht  herein,  der  reiche 
will  nicht  länger  warten.  Am  morgen  gibt  er  es  ganz  auf 
und  schickt  seine  arbeiter  zum  korndreschen.  Die  bettler  bit¬ 
ten  den  reichen  auch  sie  an  eine  arbeit  zu  schicken.  Der  rei¬ 
che  ist  damit  einverstanden.  Als  die  Wanderer  zu  dem  arbeits- 
platz  kommen,  sammeln  sie  alles  getreide  auf  einen  häufen  und 
stecken  diesen  an  zwei  seiten  an :  das  Stroh  verbrennt,  die 
körner  bleiben  übrig.  Nachdem  die  bettler,  d.  h.  Koltsin-Inmar 
und  sein  geführte,  dieses  wunder  verrichtet  haben,  verlassen 
sie  das  haus  des  reichen  mannes.  Als  sie  dahinwandern,  rollt 
ein  fass  mit  gold  den  weg  entlang.  Koltsin-Inmar  befiehlt 
ihm  zu  dem  reichen  mann  zu  rollen.  Da  sagt  der  geführte : 
„Warum  befiehlst  du  dem  fass  zu  dem  reichen  mann  zu  rollen, 
hast  du  vielleicht  vergessen,  dass  er  uns  kein  nachtlager  ge¬ 
währt  hat?“  Sie  gehen  fürbass.  Da  kommt  ein  wolf  auf  sie 
zugelaufen  und  klagt  über  hunger.  Koltsin-Inmar  sagt,  er 
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solle  zu  einer  armen  witwe  laufen.  Der  gefährte  versetzt:  „Es 
wäre  besser  gewesen,  du  hättest  das  fass  mit  gold  zu  der  witwe 
und  den  wolf  zu  dem  reichen  mann  geschickt“.  Sie  gehen 
wiederum  weiter  und  kommen  an  eine  Schlucht,  worin  allerlei 
ekelhafte  kröten  und  schlangen  kriechen.  Koltsin-Inmar  spricht: 
„Siehe,  so  ist  das  zukünftige  leben  des  reichen“.  An  einer  an¬ 
deren  stelle  fliesst  eine  quelle,  deren  wasser  süss  wie  honig 
ist:  „So  ist  das  zukünftige  leben  der  guten  frau“. 

Nach  der  zweiten  erzählung  wandern  zwei  bettler  ihres 
weges  und  sehen,  wie  ein  ackermann  sich  auf  dem  felde  müht. 
Der  eine  fragt  den  bauern:  „Pflügst  du  den  acker?“  —  „Ja“, 
antwortet  der  bauer.  —  „Was  willst  du  denn  säen?“  —  „Ger¬ 
ste!“  —  „Lass  uns  den  acker  für  dich  pflügen,  schirre  dein 
pferd  aus!“  Der  bauer  spannt  sein  pferd  ab.  Der  eine  bettler 
stellt  sich  in  die  deichsei,  der  andere  beginnt  den  pflüg  zu  füh¬ 
ren.  .  Als  sie  den  acker  gepflügt  haben,  kommen  sie  zu  dem 
bauern  zurück  und  fragen:  „Wie  schien  es  dir  von  der  Seite 
gesehen,  wer  von  uns  beiden  hatte  deiner  ansicht  nach  die 
schwerere  arbeit,  der  statt  des  pferdes  in  der  deichsei  ging, 
oder  der,  den  pflüg  lenkte?“  Der  bauer  erwiderte :  „Mir  scheint, 
der,  der  hinterher  ging,  hatte  die  schwerere  arbeit“.  Die  bett¬ 
ler  gehen  weiter.  Derjenige  von  ihnen,  der  beim  pflügen  in 
der  deichsei  gegangen  war,  ist  auf  den  bauern  böse  und  schlägt 
die  gerste  mit  einem  hagelwetter  zu  boden.  Koltsin-Inmar  aber 
lässt  sie  wieder  üppiger  als  zuvor  wachsen. 

Nach  Potanin  (a.  a.  o.  214)  glauben  die  wotjaken,  dass 
diese  beiden  legendenhaften  gestalten  auch  heute  noch  auf  er¬ 
den  wandeln.  Ein  mann  namens  Leo  aus  dem  dorfe  Kujok 
pflügte  einmal  ein  brachfeld.  Der  boden  war  trocken  und  das 
pflügen  schwer.  Der  bauer  fing  an  zu  weinen.  Da  erhob 
sich  in  der  luft  ein  sausen,  eine  weile  wurde  es  dunkel,  sodass 
er  nichts  sehen  konnte.  Dann  wurde  es  am  himmel  mit  ei- 
nemmal  wieder  hell,  und  vor  ihm  erschienen  zwei  männer. 
Der  eine  sprach  zu  dem  bauern:  „Heul  nicht.  Es  ist  sünde 
beim  pflügen  zu  heulen“.  Das  war  Koltsin-Inmar. 

In  einem  anderen  dorfe  wohnte  ein  bauer,  der  einmal  auf 
seinem  pferd  ausritt.  Unterwegs  kam  er  an  zwei  r eitern 
vorbei,  der  eine  war  jung  und  braun,  der  andere  alt  und  grau. 
Der  junge  sagte:  „Es  ist  an  der  zeit  den  bauern  da  sterben  zu 
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lassen“.  Aber  der  alte  sprach:  „Das  darf  nicht  sein,  denn  er 
hat  eine  grosse  familie  zu  ernähren“. 

In  allen  oben  referierten  erzählungen  erscheinen  also 
übereinstimmend  zwei  gestalten,  die  zusammen  umherzie¬ 
hen.  In  den  folgenden  von  mir  gesammelten  tritt  kiltSiri  allein 
auf,  wie  er  auf  erden  wandelt,  die  menschen  belehrend  und 
den  armen  und  waisen  helfend: 

1.  Einem  mann  starb  die  frau,  und  sie  hinterliess  ihm  drei 
kleine  kinder.  Der  mann  ging  nach  heu  auf  die  wiesen  und  sang 
unterwegs.  Da  kam  ihm  ein  alter  mann  entgegen  und  sprach: 
»Was  singst  du  da,  mann,  deine  frau  ist  ja  eben  erst  gestorben 
und  hat  drei  kleine  kinder  zurückgelassen».  Der  mann  erwiderte: 
»Soll  ich  etwa  weinen?  die  leute  würden  mich  auslachen;  darum 
singe  ich».  Und  so  ging  er  weiter.  Als  er  in  ein  tatarisches  dorf 
kam,  begegnete  ihm  auf  der  Strasse  der  mullah  und  fragte  ihn, 
wohin  er  gehe.  Der  mann  antwortete:  »Ich  will  heu  holen». 
Nachdem  der  mann  gegangen  war,  dachte  der  mullah  bei  sich: 
»Wie  sündigt  doch  dieser  mann,  seine  frau  ist  gestorben  und  hat 
drei  kleine  kinder  zurückgelassen,  und  er  singt  nur,  ich  aber  bete 
zu  Gott».  Während  er  darüber  sinnt,  sieht  der  mullah  vor  sich 
den  alten  mann,  welcher  zu  ihm  spricht:  »Der  gesang  jenes  bauern 
ist  Gott  angenehmer  als  deine  gebete».  Der  greis,  der  da  umher¬ 
wandelte,  war  kilt'Sin. 

2.  In  einem  bauernhaus  waren  sieben  söhne.  Da  kam  ein 
werber  und  fragte,  wer  von  ihnen  dem  reiche  dienen  möchte.  Die 
älteren  brüder  hatten  keine  lust  dazu,  darum  schoben  sie  den  jüng¬ 
sten  vor,  der  erst  17  jahre  alt  war.  Mit  gewalt  verkauften  sie  ihn 
dem  werber.  Die  zeit  verging.  Der  soldat  hatte  volle  25  jahre 
gedient,  und  da  liess  ihn  der  herrscher  frei.  Auf  sein  heimatsdorf 
zuschreitend  entsann  er  sich,  wie  übel  seine  brüder  an  ihm  gehan¬ 
delt  hatten,  er  war  böse  auf  sie  und  beschloss  sie  nach  seiner 
heimkehr  zu  töten.  Während  er  darüber  nachdachte,  kam  ihm  auf 
der  landstrasse  ein  greis  entgegen,  der  ihn  aufforderte  in  einer 
hütte  einzukehren,  um  sich  auszuruhen.  Der  mann  gehorchte  und 
trat  in  die  hütte  ein.  Zu  seiner  Verwunderung  sah  er,  dass  dort 
ein  eben  zur  weit  gekommenes  kind  von  der  gebürt  an  einen  klei¬ 
nen  soldatenanzug  mit  knöpfen  und  ranzen  anhatte.  Da  erkannte 
der  mann,  dass  kilt'Sin ,  der  ihm  in  der  gestalt  des  alten  auf  der 
landstrasse  begegnet  war,  ein  wunder  getan  hatte,  und  er  sah  ein, 
dass  die  lebensbahn  des  menschen  nicht  von  ihm  noch  von  ande¬ 
ren  abhängt,  sondern  dass  Gott  jedem  schon  bei  der  gebürt  eine 
lebensaufgabe  zuteilt,  die  der  mensch  nicht  zu  ändern  vermag. 
Darauf  vergass  der  mann  seine  rachegelüste. 

3.  Einmal  kam  kilfSiri  in  ein  haus,  wo  ein  schmaus  gehal¬ 
ten  wurde.  KilfSiri  hatte  einen  zerlumpten  rock  an.  Als  er  in 
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das  haus  kam,  blieb  er  an  der  tür  stehen.  Der  schmaus  war 
prächtig,  gäste  waren  viele  geladen,  aber  keiner  bemerkte  kilfSin, 
den  bettler  an  der  tür.  Da  ging  er  weg,  kehrte  aber  nach  einer 
kurzen  weile  wie  ein  herr  gekleidet  zurück.  Als  er  in  diesem 
aufzug  in  das  haus  trat,  wurden  sofort  alle  auf  ihn  aufmerksam. 
Er  wurde  zum  sitzen  eingeladen,  und  man  bot  ihm  speise  und 
trank  an.  Als  man  ihm  aber  wein  einschenkte,  trank  ihn  kilfSin 
nicht,  sondern  goss  ihn  sich  auf  die  Schulter,  und  als  ihm  suppe 
gereicht  wurde,  schüttete  er  sie  auf  seinen  rock.  Da  fragten  ihn 
die  leute  erstaunt,  warum  er  die  gastfreundschaft  des  hauses  so 
gering  achte.  KilfSin  entgegnete  darauf:  »Ihr  schätzt  nicht  den 
menschen  selbst,  sondern  die  kleider,  darum  habe  ich  meine  klei- 
der  bewirtet,  denn  als  ich  wie  ein  armer  hereinkam,  war  ich  für 
euch  luft,  als  ich  aber  wie  ein  reicher  komme,  da  bewirten  mich 
alle».  Sprach’s  und  verschwand. 

4.  Einem  armen  mann  wurde  ein  kind  geboren.  »Ach», 
sagte  er,  »wie  soll  es  getauft  werden,  da  ich  keinen  heller  geld 
habe».  Die  Wöchnerin  sprach:  »Du  hast  ja  ein  huhn,  verkauf  es, 
denn  bedenke,  kinder  sind  ein  geschenk  Gottes».  Der  mann  ging 
aus,  sein  einziges  huhn  zu  verkaufen,  um  sein  kind  taufen  lassen 
zu  können.  Unterwregs  begegnet  ihm  ein  mann,  der  fragt  ihn: 
»Wohin  gehst  du?»  Der  mann  erzählt  es  ihm:  »Mir  ist  ein  kind 
geboren  worden,  das  muss  getauft  werden,  darum  will  ich  mein 
einziges  huhn  verkaufen».  »Verkauf  es  nicht»,  sagte  der  fremde, 
>du  wirst  es  nötig  haben.  Ich  gebe  dir  etwas  geld.»  Der  mann 
bedankte  sich  und  kehrte  mit  seinem  huhn  nachhause  zurück.  Am 
morgen  hatte  das  huhn  ein  goldenes  ei  gelegt,  und  seit  der  zeit 
legte  es  immer  goldene  eier,  und  der  mann  wurde  reich.  Nach 
einiger  zeit  kam  einmal  ein  kaufmann  zu  ihm,  der  wollte  ihm  das 
wunderbare  huhn  abkaufen.  Der  mann  weigerte  sich  anfangs, 
schliesslich  aber  erklärte  er  sich  bereit  es  für  einen  hohen  preis 
zu  verkaufen.  Doch  von  dem  tage  an  hörte  das  huhn  auf  goldene 
eier  zu  legen,  und  auch  sein  früherer  besitzer  wurde  wieder  arm. 
Da  erinnerte  er  sich,  dass  der  alte  mann,  der  ihm  in  der  not  ge¬ 
holfen,  zu  ihm  gesagt  hatte:  »Verkauf  dein  huhn  nicht».  Das  war 
hilf  Sin  gewesen. 

5.  Der  kuckuck  war  früher  eine  jungfrau.  Als  kilfSin  auf 
erden  wandelte,  traf  er  einmal  auf  eine  jungfrau,  die  war  eine 
arme  waise  und  sass  da,  über  ihre  einsamkeit  weinend.  »Warum 
weinst  du,  mädchen?»  fragte  sie  Tcilt'Hn.  Die  jungfrau  verriet  ihm 
ihren  kummer.  KilfSin  fühlte  mitleid  mit  ihr  und  verwandelte  sie 
in  einen  rufenden  kuckuck.  Darum  dürfen  die  menschen  dem 
kuckuck  nichts  zu  leide  tun. 

In  manchen  erzählungen  besteht  das  kennzeichen  kilfSin s 
in  weissen  kleidern,  vveissem  bart  und  weissen 
locken. 
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Micheev  (a.  a.  o.  894-5)  erzählt,  der  engel  oder,  wie  ihn 
die  wotjaken  selbst  nennen,  inmar-TciltHn  sei  dem  menschen 
sehr  ähnlich,  er  habe  ein  weisses  kleid,  weissen  bart 
und  weisses  haar,  in  dieser  gestalt  erscheine  er  in  früherer 
zeit  und  auch  heute  noch  den  menschen.  Hiervon  erzählt  der 
folgende  schwank.  Einige  wotjaken  aus  dem  dorfe  Ober-Kuk- 
mor  gingen  einmal  zum  heumachen.  Unterwegs  blieb  einer 
der  gefährten  hinter  den  anderen  zurück,  und  niemand  wusste, 
was  aus  ihm  geworden  war.  Erst  nach  40  tagen  kam  er  wie¬ 
der.  Als  ihn  seine  angehörigen  fragten,  wo  er  gesteckt  habe, 
sagte  er:  „Sowie  ich  hinter  meinen  gefährten  zurückgeblieben 
war,  ergriffen  mich  die  teufel  und  brachten  mich  zu  sich.  Ich 
wohnte  bei  ihnen  in  einem  grossen  und  sehr  schönen  steiner¬ 
nen  haus,  wo  ich  mich  von  weizenbrot  nährte.  Nach  vierzig 
tagen  erschien  bei  mir  ein  greis,  sein  anzug  war  ganz 
weiss,  auch  sein  bart  und  sein  haar  waren  weiss.  Was 
tust  du  hier,  mein  sohn?  fragte  er  mich.  —  Ich  esse  Semmeln, 
antwortete  ich.  —  Nun,  mein  sohn,  sagte  er  da,  sprich:  „osto 
kosma!“  (Herr,  erlöse  mich)  und  geh  weg  von  hier!  Ich  tat 
es  und  sah,  dass  ich  unter  einer  grossen  tanne  gewohnt  und 
statt  semmeln  verfaulte  tannenwurzein  gegessen  hatte.  Ich 
stand  auf  und  ging  heim.  Der  alte  war  der  „engel“  selbst 
gewesen.“ 

Derselbe  autor  erzählt  (a.  a.  o.  895),  ein  wotjake  habe 
den  namen  Tcilt'Hn  geführt,  den  er  aus  folgendem  anlass  erhal¬ 
ten  hatte.  Als  er  6  jahre  zählte,  war  er  aussergewöhnlich 
weiss.  Einmal  hatte  er  einen  weissen  kittel  angezogen  und 
war  auf  die  Strasse  gegangen.  Da  begegnete  ihm  eine  alte 
frau,  sah  ihn  lange  an,  fasste  ihn  schliesslich  bei  der  hand  und 
nahm  ihn  mit  sich  nachhause.  Dort  liebkoste  sie  ihn  auf  jede 
weise  und  gab  ihm  von  ihren  leckerbissen  zu  essen,  sie  hatte 
nämlich  von  alten  leuten  gehört,  dass  die  engel  den  menschen 
in  gestalt  eines  weissen  menschen  erschienen.  Daher  hielt 
sie  ihn  für  einen  engel  und  bewirtete  ihn  mit  allerlei  speise 
und  trank.  So  erhielt  der  mann  den  namen  kilt'Sin. 

Die  weisse  färbe  ist  auch  in  der  folgenden  Schilderung 
von  Pervuchin  (a.  a.  o.  8-9)  das  kennzeichen  des  k/U'Sin  :  k/l- 
d'ßin  wohnt  im  himmel  und  erscheint  als  beschützer  des  bo- 
dens  und  seiner  produkte.  In  längstvergangenen  Zeiten  wan- 
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delte  er  auf  erden  unter  den  menschen.  Damals  herrschte  eine 
glückliche  zeit,  die  raine  zwischen  den  ackerbeeten  waren  lang 
und  breit.  So  waren  sie  denn  auch  der  ort,  den  kildiSin  gern 
und  immer  wieder  aufsuchte.  Er  war  von  hohem  wuchs, 
blond  und  ging  weiss  gekleidet  und  sah  umhergehend 
nach,  wie  die  wotjaken  ihre  äcker  bestellten.  Danach  sind  die 
Zeiten  schlechter  geworden,  der  boden  wurde  in  zahlreiche  teile 
geteilt.  kildiSin  hat  keine  ackerraine  mehr,  wo  er  w'andeln 
kann.  Ausserdem  haben  die  wotjaken  aufgehört  tyldtSin  auch 
in  ihrer  kleidung  zu  folgen  und  haben  begonnen  ihren  weissen 
Stoff  mit  blauen  färben  zu  verzieren.  Über  die  Unordnung  er¬ 
zürnt  verliess  er  eines  tages  die  menschen  und  verbarg  sich 
nach  der  ansicht  der  einen  im  himmel,  nach  anderen  im  innern 
der  erde.  1 

ln  anderen  gegenden,  ausserhalb  des  kreises  Birsk,  wird 
erzählt,  dass  der  weisse  kilt'Sin  noch  heutigen  tages  auf  den 
kornfeldern  wandelt  und  sich  gegen  die  pflanzen  fürsorglich 
zeigt,  indem  er  die  vom  wind  und  regen  niedergedrückten 
halme  stützt.  Die  raine  zwischen  den  ackerbeeten,  die  kiltSin 
entlang  schreitet,  werden  „Jcilfhns  weg“  {kilt'Sin  Stares)  ge¬ 
nannt.  Sie  müssen  hinreichend  breit  sein,  damit  der  rand  von 
Ult'Sins  kleid  das  getreide  nicht  berührt.  Wo  dies  geschieht, 
da  verwelkt  es.  Auf  dem  wege  kilt'Sins  darf  man  sich  nie 
zum  schlafen  niederlassen. 

Potanin  (a.  a.  o.  209)  erwähnt  dort,  wo  er  von  kilfSin 
mit  dem  namen  mu-ktlt’Sin  spricht,  die  Vorstellung  der  wotja¬ 
ken,  dass  mu-kilt'Sin  abgesehen  davon,  dass  er  das  Wachstum 
des  kornes  schützt,  den  menschen  einmal  religion  und  acker- 
bau  gelehrt  habe. 

Im  kreis  Jelabuga  hat  sich  mit  dem  namen  des  kilt'Sin - 
inmar  auch  die  folgende  eigentümliche  geschichte  von  der  ent- 
stehung  des  baren  und  gewisser  geister  verbunden: 

Der  bär  war  früher  einmal  ein  mensch,  aber  er  wurde  fol- 
gendermassen  in  einen  baren  verwandelt.  Ein  mann  hatte  so  viele 
kinder,  dass  er  ihnen  keine  kleider  schaffen  konnte.  Einmal 


1  Vgl.  auch  IV  4  und  4-6.  Aus  Pervuchin  entlehnt  findet 
sich  diese  erzählung  auch  in  WlCHMANNs  Wotjakischen  sprachpro- 
ben  II  143-4. 
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kündigte  ihm  Koltsin-Inmar  an,  dass  er  ihn  besuchen  werde. 
Was  sollte  er  also  mit  den  kindern  anfangen?  Eine  schände  wäre 
es  gewesen  sie  dem  gott  nackt  zu  zeigen.  Daher  beschloss  der 
mann  sie  zu  verstecken,  das  eine  in  der  badestube,  das  andere  im 
wald,  das  dritte  im  keller.  Koltsin-Inmar  kam  zu  ihm  und  fragte: 
Wo  sind  deine  kinder?  —  Ich  habe  keine  kinder,  erwiderte  der 
mann.  —  Wieviele  hast  du  gehabt?  sagte  der  gott.  —  Ich  habe 
keine  und  habe  auch  keine  gehabt,  antwortete  der  mann.  —  Nun, 
sprach  der  gott.  dann  wirst  du  auch  keine  haben.  Und  wie  er 
das  sagte,  verwandelte  sich  das  kind,  das  in  der  badestube  vfer- 
steckt  war,  in  einen  badestubenkobold,  das  im  keller  versteckte  in 
einen  kellergeist  und  dasjenige,  das  der  mann  im  wald  verborgen 
hatte,  in  einen  baren  (Potanin,  a.  a.  o.  223-4). 

Bei  den  wotjaken  im  kreis  Glazov  hat  sich  nach  Wich- 
mann  dieselbe  erzählung  mit  dem  namen  eines  anderen  gottes 
verknüpft: 

Eine  frau  hatte  zwölf  söhne,  die  sie  nicht  ernähren  konnte. 
Daher  ertränkte  sie  einen  im  wasser,  einen  zweiten  warf  sie  in 
einen  brennenden  acker,  einen  dritten  stiess  sie  in  den  wald  und 
einen  vierten  legte  sie  unter  die  diele.  Da  kam  kua&,  Gott,  zu 
der  frau  und  fragte  sie:  »Wo  hast  du  deine  söhne  hingetan?  Ich 
habe  dir  zwölf  söhne  gegeben,  hier  aber  sind  ja  nur  acht!»  Die 
frau  entgegnete:  »Ich  sage  es  nicht!»  kuaz  sprach:  »Ich  aber 
weiss  es  auch  ohne  das!»  —  »Hast  du  es  denn  gesehen?»  fragte 
die  frau.  kuaz  sagte:  »Ich  habe  gesehen,  was  du  mit  ihnen  ge¬ 
macht  hast.  Warum  hast  du  den  einen  ins  wasser,  den  zweiten 
in  das  schwendenland,  den  dritten  in  den  wald  und  den  vierten 
unter  die  diele  gestossen?  Fortan  sei  der  erste  ein  VU-murt  [Was¬ 
sergeist),  der  zweite  ein  bär,  der  dritte  ein  tSattsa-murt  |wald- 
geist],  und  der  vierte  ein  SiiSetka  [hausgeist]!»  Sprach’s  und  ging 
weg.  (Tiet.  votj.  myt.  11.) 

Am  stärksten  legendarisch  gefärbt  kommt  diese  geschichte 
im  kreis  Sarapul  vor,  wo  sie  sich  an  den  namen  inmar  ange¬ 
schlossen  hat: 

Adam  hatte  77  kinder.  inmar  wünschte  sie  kennen  zu  ler¬ 
nen,  aber  Adam  schämte  sich  einer  so  grossen  kinderschar.  Daher 
versteckte  er  70  von  ihnen,  eins  im  wald,  ein  anderes  im  fluss, 
wieder  ein  anderes  unter  der  diele,  einige  auch  in  der  Wohnung 
und  im  Speicher,  inmar  wusste  von  diesem  betrug  und  sprach : 
Wo  sie  versteckt  sind,  da  mögen  sie  in  alle  ewigkeit  bleiben.  So 
entstanden  die  schutzgeister  des  waldes,  des  wassers,  des  hauses 
usw.  (CöopimKTj  MaTepia-ionb  110  aTHorp.  1134.  npu  .'faiiiKOHCKOMb  aniorp. 
JIy3e±,  1888  Bim.  III  17.) 
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Nach  einer  legendenhaften  Vorstellung  erscheint  IcildUin 
auch  als  widerspiel  des  bösen.  Eine  solche  teilt  Gayrilov 
(TpyAH  83)  mit:  tyldis-vordiS-inmar,  der  Schöpfer  und  erhalter, 
wird  auch  JcildUin  genannt.  Diese  gottheit  wohnt  im  himmel. 
gibt  den  menschen  das  leben  und  die  notwendigsten  existenz¬ 
mittel  und  schützt  sie  vor  den  schlingen  böser  geister  und  vor 
Unglück.  Befindet  sich  der  mensch  auf  einer  Wanderung,  so 
folgt  er  ihm  immer  an  seiner  rechten  seite,  links  geht  ein  peri 
(böser  geist),  der  den  menschen  zu  bösen  taten  zu  verleiten 
sucht.  Um  gegen  die  lockungen  des  peri  gefeit  zu  sein,  muss 
er  an  JcildUin  denken,  dieser  wehrt  dann  alle  bösen  anschläge 
des  peri  von  ihm  ab. 

Dass  die  oben  referierten  erzählungen  und  Vorstellungen 
nicht  wotjakischen  Ursprungs  sein  können,  beweist  ganz  über¬ 
zeugend  die  zuletzt  angeführte  tradition,  in  der  die  anschauung 
von  JcildUin  als  dem  schroffen  gegensatz  des  bösen  ohne  zwei¬ 
fei  ideen  widerspiegelt,  wie  sie  in  den  höchstentwickelten  reli- 
gionen  zum  ausdruck  kommen.  Schon  Potanin  macht  in  sei¬ 
ner  Schilderung  (a.  a.  o.  214)  darauf  aufmerksam,  dass  die  er¬ 
zählungen,  in  denen  davon  die  rede  ist,  wie  kjlUin-inmar  in 
gestalt  eines  bettlers  auf  erden  wandelt,  stark  an  südrussische 
apokryphe  Christuslegenden  erinnern.  Auch  in  diesen  treten 
in  der  regel  zwei  personen  auf,  die  zusammen  einhergehen. 
Und  bei  der  durchmusterung  dieser  legenden  findet  man  bis¬ 
weilen  unschwer  erzählungen,  die  mit  den  oben  erwähnten 
bis  in  einzelne  züge  übereinstimmen.  So  entspricht  der  wot¬ 
jakischen  sage  von  dem  hartherzigen  reichen,  zu  dem  Jcjlf.Hii- 
inmar  als  armer  mann  in  begleitung  eines  gefährten  kommt 
■  und  so  unfreundlich  behandelt  wird,  die  legende  von  dem  rei¬ 
chen  Markus,  die  bei  den  kleinrussen  in  verschiedenen  Varia¬ 
tionen  vorkommt,  als  deren  gemeinschaftlicher  zug  sich  aber 
u.  a.  der  erbarmungslose  reiche  mann  ergibt,  der  den  auf  er¬ 
den  wandelnden  Christus  zu  sich  einlädt  und  erwartet;  als 
aber  der  heiland  von  dem  apostel  Petrus  begleitet  in  gestalt 
eines  armen  alten  mannes  in  das  haus  des  reichen  kommt, 
befiehlt  dieser,  ohne  sie  zu  erkennen,  sie  in  seinen  viehstall 
einzusperren. 

Ausser  der  erzählung  von  der  harten  behandlung  Jcilf'Sin- 
inmars  und  seines  begleiters  im  haus  des  reichen  mannes  sind 
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die  legenden,  die  den  traditionen  von  kilÜin  als  beschützer 
und  berater  der  ackerbauer  entsprechen,  in  einem  weiten  ge¬ 
biet  bekannt.  Am  häufigsten  ist  darunter  diejenige,  in  der 
Christus  mit  dem  apostel  Petrus  den  acker  pflügt.  Fast  wort 
für  wort  deckt  sich  mit  der  oben  referierten  wotjakischen  er- 
zählung  die  folgende  kleinrussische  legende:  Jesus  Christus 
und  der  heilige  Petrus  gehen  über  einen  acker,  wo  sie  einen 
pflüg  liegen  sehen.  Jesus  sagt  zu  Petrus:  „Stell  dich  in  die 
deichsei,  ich  lenke  den  pflüg!“  Während  sie  pflügen,  streiten 
sie  sich,  wer  die  schwerere  arbeit  zu  leisten  hat.  Als  schliess¬ 
lich  der  bauer  auf  den  acker  kommt,  bitten  sie  ihn  den  streit 
zu  schlichten  (3THorp.  0603p.  1890,  VII  72). 

Dass  in  der  entsprechenden  wotjakischen  erzählung  eben¬ 
falls  von  einem  streit  die  rede  ist,  beweist  das  bösewerden 
der  namenlosen  gestalt  (Petrus)  und  die  rache  an  dem  bauern. 

Der  glücklichen  zeit  während  des  aufenthalts  des  kdtiin- 
ininar  auf  erden  entspricht  das  „goldene  Zeitalter“  der  legen¬ 
den,  d.  h.  die  zeit,  wo  der  heiland  unter  den  menschen  lebt. 
Die  hierauf  bezüglichen  legenden,  die  in  ganz  Europa  als  ge- 
meingut  umgehen,  schildern,  wie  damals  das  leben  blühte,  wie 
die  ähren  des  getreides  entweder  von  ungeheurer  grosse  waren 
oder  zu  hundert  an  einem  halm  reiften.  Zur  strafe  dafür,  dass 
die  menschen  das  brot  zu  verachten  begannen  und  sich  gegen 
den  heiland  ungebührlich  benahmen,  verminderte  Gott  die 
menge  des  kornes  und  der  frtichte  (SxHorp.  0603p.  1890,  VI 
12  und  VII  78). 

Im  mittelalter  waren  die  legenden  von  den  Wanderungen 
und  abenteuern  des  heilands  und  des  apostels  Petrus  (biswei¬ 
len  auch  Petrus  und  Paulus)  auf  erden  in  schönen  und  erbau¬ 
lichen  fassungen  sehr  beliebt  und  wurden  eifrig  weitererzählt, 
und  daher  verbreiteten  sie  sich  weithin  nicht  nur  unter  christ¬ 
lichen  Völkern,  sondern  auch  weit  unter  den  heiden.  Ausser 
der  europäischen  haben  sie  teilweise  auch  der  asiatischen  sa¬ 
genweit  ihren  Stempel  aufgedrückt.  Wie  Sumcov  (3THorp. 
0603p.  1890,  VI  11)  nachweist,  entsprechen  manche  legendari¬ 
schen  erzählungen  der  mongolen  oft  bis  in  kleine  Züge,  aller¬ 
dings  mit  abweichenden  namen,  europäischen  Christuslegenden 
in  dem  masse,  dass  man  sie  nicht  als  einer  spezifisch  asiati¬ 
schen  volksreligion  angehörig  betrachten  kann.  Das  widersin- 
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nige  in  den  Vermutungen  Blinovs  (a.  a.  o.  69),  dass  in  den 
religiösen  Vorstellungen  der  wotjaken  buddhistischer  einfluss  zu 
verspüren  sei  und  dass  kildisin  ein  volkstümlicher  name 
Buddhas  wäre,  hat  Micheev  (Ü3b.  no  Ka3.  anapx.  1901, 
551-71)  dargetan. 

Fremden  Ursprungs  ist  bei  den  wotjaken  auch  die  erzäh- 
lung  von  der  entstehung  des  bären  und  der  verschiedenen 
schutzgeister,  so  volkstümlich  sie  auch  anmutet.  Wie  wir  ge¬ 
sehen  haben,  ist  diese  sage  bald  mit  kilfsin-inmar ,  bald  mit 
kuaz  oder  mit  inmar  in  Verbindung  gebracht.  Diese  schwan¬ 
kende  Unbestimmtheit  finden  wir  in  den  anderen  mit  dem  na- 
men  des  kilfSiii-inmar  verknüpften  erzählungen  nicht  wieder. 
Diese  tatsache  ist  geeignet  zweifei  daran  zu  erwecken,  ob  diese 
sage  ursprünglich  eine  eigentliche  kjlf$in-inmar-\egendt  ist. 
Ausserdem  enthält  die  mit  dem  namen  des  inmar  verbundene 
erzählung,  in  der  die  verheimlichten  kinder  Adams  gehören,  die 
meisten  legendarischen  züge. 

Dass  die  obenerwähnte  sage  in  der  tat  keine  Christus¬ 
legende  ist,  beweist  eine  aus  dem  gouvernement  Voronez  stam¬ 
mende  legende,  welche  die  entstehung  der  wasser-,  wald-  und 
berggeister  dadurch  erklärt,  dass  Gott  bei  der  Zerstörung  des 
turmes  von  Babel  einigen  erzbösen  sein  bild  und  seine  ähn- 
lichkeit  genommen  und  bestimmt  habe,  dass  sie  immer  und 
ewig  in  gewässern,  Wäldern  und  bergen  hausen  sollten  (Zaby- 
lin,  Pycacifi  Hapoj/i,  ero  oouBan,  oßpanu,  npe^aHia,  cyeBtpni 
ii  noe3ia,  245). 

Den  wotjakischen  erzählungen  steht  jedoch  ihrem  inhalt 
nach  am  nächsten  die  folgende  in  Porsanger  aufgezeichnete 
norwegisch-lappische  legende:  Adam  und  Eva  schämten  sich 
der  grossen  zahl  ihrer  kinder.  Daher  wollten  sie  sie  vor  Gott 
verheimlichen  und  versteckten  sie  teils  im  wald,  teils  am  ufer 
eines  Stromes.  Als  sie  Gott  ausfragte,  was  sie  getan  hätten, 
gestanden  sie  es  ihm  und  wollten  ihre  kinder  wieder  herbei¬ 
holen,  allein  Gott  sprach:  „Die  jetzt  versteckt  sind,  werden 
auch  versteckt  bleiben“.  Und  sofort  wurden  sie  unsichtbar, 
sodass  sie  nicht  mehr  zu  finden  waren,  und  so  wurden  aus 
ihnen  die  geister  (haldek)  (Helland,  Norges  land  og  folk,  Fin- 
markens  amt,  p.  265).  Dieselbe  legende  von  den  verborgenen 
kindern  Adams,  aus  denen  die  im  berge  hausenden  zwerge 
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entstanden  sind,  findet  sich  auch  bei  den  finnen  (Suomen  Mu¬ 
seo  V  3-4,  30). 

Bei  den  wotjaken  hat  sich  also  die  obenerwähnten  legende 
am  ursprünglichsten  in  Verbindung  mit  dem  namen  imnars 
erhalten,  und  das  ist  auch  natürlich,  da  gerade  diese  götter- 
gestalt  unter  dem  einfluss  des  Christentums  in  den  wotjakischen 
gebeten  und  legenden  (z.  b.  von  der  erschaffung  der  weit  und 
des  menschen,  dem  Sündenfall  usw.)  stets  in  der  bedeutung 
der  ersten  person  der  gottheit,  d.  h.  Gott  vaters  auftritt.  Dass 
k/lt'Sin-inmar  (Christus)  in  der  fraglichen  tradition  auf  der  einen 
Seite  für  den  ursprünglicheren  namen  inmar  eingetreten  ist, 
konnte  leicht  geschehen  infolge  der  legenden,  in  denen  erzählt 
wird,  wie  Christus  aus  irgendeinem  grund  halsstarrige  und 
hartherzige  menschen  in  bären  oder  irgendetwas  anderes  ver¬ 
wandelt,  und  die  bei  ihrer  weiten  Verbreitung  den  wotjaken 
nicht  unbekannt  gewesen  sein  können. 

Was  die  person  des  TcUdisin  oder  kilt'S in- inmar  selbst 
anbelangt,  wie  sie  uns  in  der  wotjakischen  mythologie  erscheint, 
so  verrät  auch  sie  mit  grosser  bestimmtheit  Christuszüge  des 
mittelalterlichen  Volksglaubens.  Vor  allem  beweist  das  ihr 
weisses  äussere.  In  dieser  beziehung  ist  sie  mit  dem  rus¬ 
sischen  Cü'feTJiHH  XpHCTOCt  zu  vergleichen  (cfr.  auch  den  skan¬ 
dinavischen  Hvitakristr).  Wie  die  wotjaken  haben  auch 
die  russen  geglaubt,  dass  der  heiland  noch  heute  zu  bestimm¬ 
ten  Zeiten  mit  seinen  aposteln  in  weisser  gestalt  auf  erden 
wandle.  Dies  geschieht  im  frühling  in  der  zeit  zwischen  ostern 
und  himmelfahrt  (Af'anasev,  liapoAHHa  pyccKia  JiereEUH,  1860, 
XV-XVI). 

Näher  steht  jedoch  dem  wotjakischen  klldiHn  eine  jün¬ 
gere  und  sagenhaftere  Christusgestalt,  die  wegen  ihrer  weissen 
kleidung  und  ihres  äusseren  in  der  russischen  mythologie  oft 
als  Gott  der  sonne  umgedeutet  auftritt.  Die  grossrussen  geben 
ihr  den  namen  UtbAÖon  (weisser  gott)  zum  unterschied  von 
dem  geist  der  finsternis,  den  sie  *1 epnoöoib  (schwarzer  gott) 
nennen.  Wie  sie  stellen  sich  auch  die  wotjaken  den  bösen, 
das  gegenbild  lcildUins,  als  einen  schwarzen  menschen  vor 
(Micheev,  Ü3u.  no  Kaa.  anapxiii  1900,  896). 

Der  Bölbog  der  grossrussen  findet  sich  bei  den  weiss- 
russen  als  Btslun.  Er  ist  ein  gutei,  gnädiger  geist.  Er  unter- 
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stützt  die  armen  und  schenkt  ihnen  reichtum,  deswegen  heisst 
es  auch  von  einem  menschen,  wenn  ihm  ein  besonderes  glück 
widerfahrt,  er  habe  B 61  uns  freundschaft  gewonnen.  Wie  der 
wotjakische  kildisin  tritt  auch  er  als  Wegweiser  der  Wanderer 
auf,  namentlich  die  im  walde  verirrten  bescheidet  er  auf  den 
richtigen  weg.  Daher  das  weissrussische  Sprichwort :  „Im  wald 
ist  es  ohne  B61un  finster.  Auch  beim  einbringen  des  getrei- 
des  legt  B61un  mit  hand  an.  Ausser  in  ihrer  funktion  erin¬ 
nert  diese  gottheit  auch  in  ihrem  äusseren  und  ihrer  kleidung 
stark  an  Jcildiiin,  sie  hat  nämlich  einen  weissen  bart, 
einen  weissen  mantel  und  einen  stab  (Famincyn,  ßo- 
jKecTBH  jtpeBHHXt  Cjih&hhx  141-2;  vgl.  den  B61un  und  k/ld/.Hn 
mit  dem  germanischen  Balder). 

Vor  allem  ist  aber  zu  beachten,  dass  die  wotjaken  selbst 
kildisin  mit  Christus  vergleichen.  Als  Potanin  einmal,  wie  er 
selbst  erzählt  (p.  214),  einige  wotjaken  über  mu-kilfsiü  aus¬ 
fragte,  antworteten  sie  ihm:  „Die  russen  rufen  Christus  ebenso 
an  wie  wir  Mu-koltsin“.  Ein  andermal  erklärten  die  wotjaken, 
Mu-koltsin  sei  für  sie  dasselbe,  was  Christus  für  die  russen 
sei.  Dies  geht  auch  aus  einem  opfergebet  hervor,  das  Wach¬ 
mann  bei  den  wotjaken  im  kreis  Jelabuga  aufgezeichnet  hat 
und  in  dem  sich  der  name  Jesus  Christus  unmittelbar  an  den 
namen  mu-kiUhn  anschliesst  (Wotjakische  sprachproben  1  130). 
Ausserdem  zeigt  Pervcchin  (a.  a.  o.  103),  dass  die  wotjaken 
die  zweite  person  der  gottheit  kildisin  nennen,  indem  er  er¬ 
wähnt,  dass  sie  den  dreieihigen  gott  mit  dem  namen  inmar- 
kildisin- heiliger  lul  (geist)  belegen.  Die  regelmässig  in  den 
opfergebeten  aus  dem  kreis  Glazov  auftretende  dreieinigkeit 
inmar-kildi kin-hiai  (Pervuchin,  a.  a.  o.  III;  Wichmann,  Wotja¬ 
kische  sprachproben  I  134-66),  worin  das  am  ende  stehende  wort 
{kuat)  wetter,  luft  und  luftgeist  bedeutet  und  mithin  ein  gutes 
substitut  für  den  heiligen  geist  ist, 1  dürfte  auch  nicht  zufällig, 


1  Ob  kuaz  eine  echt  heidnische  göttergestalt  ist,  ist  sehr 
zweifelhaft,  denn  als  gegenständ  eines  besonderen  opferkults  ist  er 
nicht  bekannt.  Man  vergleiche  die  wotjakische  Vorstellung  von 
hiaz  mit  dem,  was  Famincyn  über  die  entsprechende  russische 
anschauung  sagt:  Wie  die  alten  arier,  welche  sich  dachten,  dass 
der  wind  der  atem  des  himmelsgottes  (Varuna)  sei,  betrachtet  das 
volk  den  heiligen  geist  als  den  atem  Gottes  (BomecTBa  ;ipeBim.vh 
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geschweige  denn  bodenständig  sein.  Den  namen  Tcuaz ,  sagt 
Pervuchin  (a.  a.  o.  I,  13),  will  die  russische  geistlichkeit  aus  den 
gebeten  der  wotjaken  beseitigen  und  dafür  den  namen  dzet'k 
lul  („heiliger  geist“)  einsetzen. 

Blinov  (a.  a.  o.  71)  gibt  an,  dass  die  wotjaken  in  ihren 
allgemeinen  gebeten  die  namen  ihres  gottes  in  dieser  reihen- 
folge  aussprechen:  Bodzym  (=  grosser)  Inmar,  Koltsin-Iumar 
und  Lul  Koltsin-Inmar. 

Dass  die  russischen  missionare  in  den  heidnischen  opfer¬ 
gebeten  der  wotjaken  wirklich  namen  wiedergefunden  haben, 
die  volkstümlich  aufgefasst  der  dreieinigkeit  Gottes  in  der  christ¬ 
lichen  religion  entsprechen,  zeigt  ausserdem  ein  ins  wotjakische 
übersetzter  „Kurzer  katechismus“  (Ha»iaTKH  xpiiCTiaHCKaro  yqe- 
nia)  vom  jahre  1828,  wo  die  Persönlichkeit  Gottes  im  ersten 
glaubensartikel  mit  inmar  und  im  zweiten  mit  kilt’Sin-inmar 
wiedergegeben  ist.  Dieselben  namen  findet  man  in  der  „ein- 
setzung  der  taufe“  für  die  obengenannten  personen  Gottes  an¬ 
gewandt  (Blinov,  a.  a.  o.  71). 

Demnach  deuten  also  nicht  nur  die  mit  dem  namen  kil- 
t'Hn  verknüpften  legenden,  sondern  auch  die  bezeichnung  kil- 
tSin  selbst  heute  auf  die  Christuspersönlichkeit  des  russischen 
kirchen-  und  Volksglaubens.  Eine  andere  frage  ist,  in  welcher 
beziehung  diese  späteren  religiösen  Vorstellungen  der  wotjaken 
zu  der  älteren  gemeinpermischen  mythologie  stehen.  Potanin 
(a.  a.  o.  215)  nimmt  an,  dass  die  von  den  russen  gelernten 
legenden  wahrscheinlich  den  anlass  dazu  gegeben  haben,  dass 
die  wotjaken  Mu-koltsin  mit  Christus  vergleichen  und  dass  sie 
nach  und  nach  Züge  von  Christus  auf  ihren  eigenen  gott  Mu- 
koltsin  übertragen  haben.  Pervuchin  (a.  a.  o.  I,  10-1)  vermu¬ 
tet,  dass  es  in  der  wotjakischen  mythologie  der  späteren  zeit 
zwei  wesen  namens  kildisin  gebe.  Das  eine  {kildUin)  sei  ein¬ 
mal  auf  erden  gewandelt,  sei  aber  dann,  auf  die  menschen  er¬ 
zürnt,  in  den  himmel  gegangen,  indem  es  der  erde  ihre  bis¬ 
herige  fruchtbarkeit  und  den  menschen  ihren  früheren  reichtum 
und  frieden  nahm.  Das  andere  ( kildisin-mu )  habe  immer  un- 


c.iaBnin>,  1 5 1 ).  So  nennen  auch  die  setukesen  (die  rechtgläubigen  • 
esten)  den  sanften  wind  »Gottes  heiligen  Geist»  (Hurt,  II  6 1,  599 
nr.  I). 
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ter  der  erde  gewohnt,  und  dadurch  erinnere  es  teilweise  an 
den  saitan  (den  bösen);  seinem  Charakter  nach  sei  es  den 
menschen  eher  feindlich  als  gütig  gesinnt  und  es  fordere  opfer 
von  schwarzer  haarfarbe.  Daher  nennten  die  wotjaken  den 
geist  kildUin,  wenn  sie  ihn  um  gaben  anflehten,  mit  dem  na- 
men  kildisin,  wenn  sie  aber  um  befreiung  aus  diesem  oder 
jenem  Unglück  bäten,  gäben  sie  ihm  den  namen  kildUin-mu. 
Pervuchin  vermutet,  dass  es  sich  ursprünglich  nicht  in  dieser 
weise  verhalten  haben  könne,  sondern  das  Christentum  sei 
schuld  daran,  dass  sich  der  geist  kildiSin  in  zwei  wesen,  ein 
gutes  und  ein  böses  spaltete.  Der  wirkliche  heide,  so  folgert 
er,  flehte  nur  zu  einem  kildiSin.  Zakov  (JKiihoä  CTapHHa,  1903, 
p.  175)  kommt,  indem  er  aus  seiner  vergleichenden  Unter¬ 
suchung  der  permischen  religion  Schlüsse  zieht,  zu  dem  ergeb- 
nis,  dass  die  permischen  Völker  schon  in  vorpermischer  zeit 
eine  geregelte  götterlehre  und  mythologie  gehabt  haben.  Als 
götter  aus  jener  zeit  nennt  er  ausser  inmar ,  dem  gott  des 
himmels,  auch  Mukultsin,  den  geist  der  erde.  Doch  bringt  er 
in  seinem  aufsatz  keinerlei  auch  nur  wahrscheinliche  argumente 
dafür  bei. 

Dass  der  name  kilt’Shi  in  den  wotjakischen  gebeten  oft 
in  Verbindung  mit  dem  namen  inmar  auftritt,  hat  mehrere  for¬ 
scher  zu  dem  Schluss  geführt,  dass  kildisin  oder  kiltSin  ur¬ 
sprünglich  gar  kein  besonderes  göttliches  wesen  neben  dem 
obersten  gott  inmar  sei,  sondern  dass  er  sich  möglicherweise 
erst  in  späterer  zeit  aus  diesem  gebildet  habe.  So  vermutet 
auch  Wichmann  in  seiner  Schrift  „Tietoja  votjaakkien  mytolo- 
giasta“  (p.  7;  vgl.  auch  „Wotjakische  sprachproben“  II  143), 
dass  dü-küfSin  und  mu-tylfsin  „epitheta  inmars  gewesen  sind 
zu  der  zeit,  wo  er  um  fruchtbarkeit  des  feldes  angerufen  wurde. 
Später  sind  sie  wahrscheinlich  als  einigermassen  unabhängig 
von  inmar  aufgefasst  worden,  da  z.  b.  dem  mu-kiUHn  beson¬ 
ders  geopfert  wird“.  Popov  (Batch.  ryö.  Bi^OM.  1851,  nr.  54) 
behauptet,  die  wotjaken  benennten  inmar  dann  mit  dem  bei- 
namen  kild/Hn,  wenn  sie  damit  den  wirklichen,  christlichen 
Gott  bezeichnen  wollten.  Ebenso  sagt  Buch  (Acta  Soc.  scient. 
Fenn.  XII,  1883,  594):  „Heute  sieht  es  aus,  als  ob  der  name 
Kylcin  meistens  nur  als  bestimmungswort  Inmars  gebraucht 
würde“.  Eine  ähnliche  erklärung  findet  sich  in  MunkAcsis 
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wotjakischem  lexikon  (p.  163).  Verescagin  beginnt  seine  Schil¬ 
derung  der  religion  der  vvotjaken  im  kreise  Sarapul  (Bothkii 
cocHOBcitaro  Kpaa,  p.  29)  mit  folgenden  Worten:  „Sie  haben 
keine  Vorstellung  von  der  heiligen  dreieinigkeil,  sondern  sagen, 
es  gebe  nur  einen  gott  Inmar-Kyldysin,  und  dieser  habe  alles 
geschaffen,  in  ihren  heidnischen  gebeten  aber  gedenken  sie 
auch  anderer  götter“.  Unter  ihnen  erwähnt  der  Verfasser  (p.  30) 
Mukyldysin,  den  gott  der  erde,  ln  seiner  Schilderung  (p.  49) 
eines  im  sommer  gefeierten  opferfestes  (tylys  sur),  das  sich 
über  mehrere  tage  zu  erstrecken  pflegt,  macht  er  jedoch  einen 
bemerkenswerten  unterschied  zwischen  Inmar  und  Inmar-Kyl¬ 
dysin,  indem  er  sagt,  am  zweiten  tag  des  festes  werde  der 
ersteren  und  am  vierten  der  letzteren  gottheit  geopfert. 

Was  zuerst  die  namen  kilt'Sin-inmar  oder  inmar-kiUSiv 
betrifft,  können  wir  mit  demselben  recht,  wie  wir  kiltsin  als 
epithet  zu  inmar  betrachten,  auch  inmar  als  epithet  zu  kilt'Sin 
ansehen.  inmar  (himmel,  geist  des  himmels),  ein  ursprünglich 
der  heidnischen  mythologie  angehörendes  wesen,  ist  später  un¬ 
ter  dem  einfluss  des  Christentums  und  des  islams  zur  entspre- 
chung  des  Gottes  dieser  höchsten  religionen  (Bort  und  Allah) 
geworden,  aber  danach  auch  zu  entsprechungen  von  göttern 
überhaupt,  nämlich  der  christlichen  Schutzheiligen,  in  dem  letz¬ 
ten  entwicklungsstadium  der  wotjakischen  mythologie  finden 
wir  nämlich  auch  göttliche  wesen  wie  Nikolai-Inmar  und  Ilia- 
Inmar  (Blinov,  a.  a.  o.  24).  Zu  beachten  ist  jedoch,  dass  das 
wort  inmar  —  Vu-Inmar  bei  Pallas  (a.  a.  o.  479)  dürfte  auf 
missverständnis  beruhen  —  in  wirklich  heidnischer  zeit  und 
auch  heutzutage,  wenn  es  sich  um  rein  heidnische  geister 
handelt,  nie,  wie  bei  den  tscheremissen  jamd,  in  dem  oben¬ 
erwähnten  allgemeinen  sinn  von  gott  gebraucht  wird.  Diese 
tatsache  zwingt  uns  also  anzunehmen,  dass  wenigstens  die 
bezeichnung  kiltSin  mit  angehängtem  inmar  relativ  späten  Ur¬ 
sprungs  sein  muss. 

Die  annahme,  dass  sich  der  geist  kilCSin  bloss  aus  dem 
epithet  inmars  entwickelt  habe  und  dass  der  name  kiltSvi  heute 
nur  als  bestimmungswort  zu  inmar  gebraucht  werde,  wird 
durch  die  tatsache  stark  erschwert,  dass  zwischen  kilt'Sin  und 
inmar  in  der  wotjakischen  mythologie  ein  ganz  wesentlicher 
unterschied  besteht.  Bogaevskij  (a.  a.  o.  147)  bemerkt  dar- 
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über  nach  den  Worten  eines  alten  wotjaken:  ,,Kildisin-Inmar 
ist  hauptsächlich  der  gott  der  saat,  er  wandelt  den  ackerrain 
entlang  und  sorgt  für  das  Wachstum  des  getreides,  wem  er 
will,  lässt  er  gutes  körn  wachsen,  andern  aber  tut  er  dies  nicht 
zuliebe.  Damit  er  also  die  entwicklung  des  Wachstum  besser 
überwachsen  kann,  müssen  zwischen  den  ackerbeeten  breite 
raine  angelegt  werden,  denn  die  liebt  er.  Dies  ist  Kiltsin- 
Inmar,  aber  Inmar  wandelt  nicht  umher“.  Michael  von  Jela- 
buga  schreibt  (Bhtck.  en.  Blut.  1894,  nr.  13):  „Kiltsin-Inmar 
ist  der  Vermittler  zwischen  den  menschen  und  Inmar,  er  über¬ 
bringt  Inmar  die  gebete  der  menschen  und  führt  seine  be¬ 
fehle  aus“. 

Als  ich  mich  auf  meinen  reisen  unter  den  wotjaken  nach 
dem  Verhältnis  zwischen  inmar  und  kiltSin  erkundigte,  bekam 
ich  stets  die  antwort,  dass  inmar  ein  höheres  wesen  sei  als 
kiltsi/i.  Es  wurde  gesagt,  kilfsiii  sei  der  gehilfe  inmars ,  manch¬ 
mal  hiess  es,  er  sei  ein  engel  oder  ein  profet  (npopoKb) 
oder  ein  heiliger  (cBaTofi). 

Unaufgeklärt  ist  jedoch  noch  die  frage  nach  dem  Verhält¬ 
nis  des  heutigen  christlich  gefärbten  kiltSin  zu  dem  vielleicht 
älteren,  auf  dessen  ehrenplatz  sich  dieser  möglicherweise  in 
späterer  zeit  erhoben  hat.  Dass  eine  solche  entwicklung  statt¬ 
gefunden  hat,  haben  mehrere  forscher  der  wotjakischen  mytho- 
logie,  wie  wir  sahen,  schliessen  wollen,  ohne  indes  die  sache 
tiefer  zu  begründen.  Es  hindert  ja  nichts  direkt  eine  derartige 
annahme  zu  machen,  hat  doch  z.  b.  der  inmar  der  heidnischen 
mythologie  unter  dem  einfluss  einer  fremden  kultur  später  die 
bedeutung  des  in  den  höchsten  religionen  auftretenden  Gottes 
erhalten. 

Könnte  also  kiltSin  in  der  hinsicht  mit  inmar  verglichen 
werden?  Wäre  vielleicht  kildUin  oder  kiltSin  der  name  eines 
alten,  heidnischen  götterwesens?  Hieran  lässt  uns  doch  sofort 
das  unbestimmte  im  wesen  des  geistes  kildUin  zweifeln.  Wie 
wir  früher  hervorgehoben,  kann  er  nämlich  ausser  als  beschüt- 
zer  der  erde  und  des  getreides  mitunter  auch  als  wasser-  und 
hausgeist,  manchmal  überhaupt  bloss  als  eine  art  Schutzengel 
des  menschen  auftreten.  Jedenfalls  haben  wir  Ursache  seinen 
namen  eingehender  zu  betrachten.  Fast  alle  forscher  der  wot¬ 
jakischen  mythologie  sehen  darin  übereinstimmend  eine  ver- 
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bindung  zweier  Wörter:  Tcildi&  und  in  (in).  Das  erstere  kommt 
von  dem  verbum  Jcildini  (=  hervorbringen,  erzeugen,  schaffen), 
das  letztere  bedeutet,  wie  vermutet  wird,  'himmel’,  doch  scheint 
mir  diese  bedeutung  sehr  unsicher.  Der  erste,  der  in  dem  na- 
men  klldßin  als  eines  glied  das  wort  in  ()>  himmel)  sieht,  ist 
Aminoff  (Öfv.  af  f.  vet.  förhandl.  XXI,  232),  indem  er  mu- 
kildiSin-mumi  mit  „die  erde  zeugender  himmel“  übersetzt. 
Spätere  autoren  haben  sich  dieser  deutung  angeschlossen.  Wie 
in  auch  zu  erklären  ist,  dürften  die  russischen  missionare  mit 
der  Übersetzung  von  klldlkin ,  Tcilt'Sin  durch  „Schöpfer“  (TBopeifb) 
nicht  fehlgegriffen  haben. 

Diese  deutung  ist  umso  berechtigter,  als  eine  entsprechende 
gottheit  auch  in  der  tscheremissischen  mythologie  unter  dem 
namen  Schöpfer  (pnir&ä,  von  dem  verbum  puirem  ’schaffen’) 
auftritt,  dieselben  legenden,  die  bei  den  wotjaken  mit  dem  na¬ 
men  des  küt'Sin  verbunden  sind,  beziehen  sich  nämlich  bei  den 
tscheremissen  auf  puirSd.  Schon  Potanin  (a.  a.  o.  216)  ver¬ 
gleicht  den  kiliSbi  der  wotjaken  mit  dem  tscheremissischen 
tüna  puirhd-jumd  (der  weit  schöpfer-gott),  der  der  sohn  der 
jumdn  afia  (gottes  mutter)  ist.  Wie  kilt'Sin,  so  hat  auch  puirSd 
vor  langer  zeit  auf  der  erde  gelebt,  wo  hier  eine  glückliche 
zeit  herrschte.  Wie  jener,  wandelt  auch  puirSd  am  ackerrain 
hin.  Er  ist  von  hoher  gestalt  und  trägt  einen  langen  weissen 
kaftan.  Wo  der  säum  seiner  kleidung  das  getreide  berührt, 
da  verwelkt  es.  Darum  müssen  zwischen  den  ackerstücken 
breite  raine  gelassen  werden.  Als  geist  des  getreidefeldes  heisst 
er  mit  einem  speziellen  namen  Surnd  puirSd  (schöpfer  des  ge- 
treides,  vgl.  den  wotjakischen  dii-küt'Sin). 

Ebenso  wie  Jcilt'Siti  wandert  puirSd  in  den  legenden  der 
tscheremissen  in  gestalt  eines  Wandersmannes,  eines  greises 
oder  fremden  durch  das  land,  tut  wunder,  belehrt  das  volk 
und  steht  den  armen  bei.  Um  zu  zeigen,  wie  die  tscheremis¬ 
sischen  erzählungen  von  puirsä  beschaffen  sind,  seien  ein  paar 
sagen  mitgeteilt,  die  ich  im  kreise  ßirsk  aufgezeichnet  habe. 

i.  Eine  vvitwe  hatte  zwei  kinder,  einen  sohn  und  eine  toch- 
ter.  Es  war  die  zeit,  wo  der  weizen  gesät  werden  musste.  Die 
kinder  zankten  sich  und  wollten  nicht  an  die  arbeit  gehen.  Ihre 
mutter  schalt  sie  und  sprach,  sie  werde  ihnen  nichts  mehr  zu  essen 
geben,  wenn  sie  nicht  arbeiten  wollten.  Schliesslich  verstanden 
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sie  sich  dazu  ihrer  mutter  zu  helfen.  Während  des  Streitens  spra¬ 
chen  die  weizenkömer  miteinander.  Eins  sagte:  »Auf  dem  wege 
kommt  ein  mann,  der  von  dem  aus  diesem  Saatkorn  gebackenen 
brot  essen  wird».  Ein  anderes  sagte:  »Aus  der  entgegengesetzten 
richtung  kommt  ein  weib,  das  ebenfalls  von  dem  brot  essen  wird». 
Als  die  mutter  das  gespräch  der  körner  vernahm,  wurde  sie  böse 
und  sagte:  »Für  fremde  soll  ich  hier  arbeiten!»  Nachdem  die 
arbeit  beendigt  war,  gingen  die  kinder  in  die  weite  weit.  Nach 
einiger  zeit  kamen  zu  der  witwe  fremde,  ein  mann  von  der  einen 
und  eine  frau  von  der  anderen  seite.  Sie  baten  um  speise,  assen 
und  verliessen  das  haus.  Die  mutter  hatte  sie  nicht  gleich  erkannt, 
erst  als  sie  weggingen,  sah  sie,  dass  es  ihre  kinder  waren,  erin¬ 
nerte  sich  des  gesprächs  der  körner  und  ihrer  eigenen  Worte:  »Für 
fremde  soll  ich  arbeiten!»  Da  merkte  sie,  dass  ihr  puirSd  auf 
diese  weise  hatte  beibringen  wollen,  dass  man  auch  fremden  Wan¬ 
derern  speise  darreichen  müsse,  denn  man  wisse  ja  nicht,  ob  viel¬ 
leicht  die  eigenen  kinder  in  not  seien. 

2.  puirSd  und  zwei  andere  männer  kamen  einmal  zu  einem 
reichen  mann  und  baten  um  speise  und  nachtlager.  Der  reiche 
sagte:  »Ich  habe  jetzt  keine  zeit,  ich  muss  körn  dreschen  gehen. 
Wenn  ihr  mir  bei  der  arbeit  helfen  könnt,  sollt  ihr  ein  nachtlager 
haben»,  puir&d  fragte  den  mann,  was  er  haben  wolle,  das  stroh 
oder  die  körner.  Das  reiche  erwiderte:  »Was  tue  ich  mit  dem 
stroh,  ich  will  das  körn  ».  puirSd  häufte  das  getreide  auf  und 
zündete  es  an.  Das  stroh  verbrannte,  aber  das  körn  blieb  zum 
allgemeinen  erstaunen  übrig.  Als  der  reiche  das  nächste  mal  ge¬ 
treide  drosch,  wollte  er  seiner  frau  dasselbe  wunder  vormachen 
und  sagte  zu  ihr:  »Was  nimmst  du,  das  stroh  oder  das  körn?»  — 
»Das  körn»,  antwortete  die  frau.  Der  reiche  steckte  den  getreide- 
haufen  an,  aber  zu  seiner  Überraschung  verbrannte  alles  zu  asche. 
Da  erkannte  er,  dass  pilirSd  bei  ihm  zu  besuch  gewesen  war. 

3.  Das  getreide  hatte  früher  hundert  ähren,  aber  puirSs 
verminderte  die  zahl  derselben  aus  folgendem  anlass.  In  einem 
hause  hatte  ein  kind  die  diele  beschmutzt,  der  vater  nahm  ein 
brot  und  fing  an  sie  damit  zu  scheuern,  denn  es  gab  damals  viel 
brot.  Da  trat  pilirSd  zufällig  in  das  haus;  als  er  sah,  wie  der 
hausvater  mit  dem  brote  umging,  wurde  er  zornig  und  begann 
ähren  aus  dem  getreide  zu  zupfen.  Als  er  die  letzte  ähre  heraus¬ 
ziehen  wollte,  hörte  er  einen  hund  im  dorfe  bellen.  Der  hund  tat 
ihm  leid,  und  für  ihn  liess  puir&d  eine  ähre  an  dem  halm.  Von 
dem  tage  an  trägt  der  kornhalm  nur  noch  eine  ähre,  und  die  men- 
schen  essen  also  den  anteil  des  hundes.  1 


1  Dieselbe  legende  ist  auch  bei  den  wotjaken  im  kreise  Gla- 
zov  bekannt,  wo  sie  sich  an  den  namen  Teilt Ün  anschliesst  (Per- 
vuchin  IV,  16). 
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Die  vorstehenden  proben  dürften  zur  genüge  erkennen 
lassen,  dass  die  puir&d- sagen  der  tscheremissen  ebenso  wie  die 
erzählungen  von  kilt'Sin  der  gemeineuropäischen  legendendich- 
tung  angehören.  Dies  beweist  auch  der  name  „Schöpfer“  selbst, 
mit  dem  beide  Völker  das  in  rede  stehende  göttliche  wesen  be¬ 
zeichnen.  „Schöpfer“  als  name  des  heilands  kommt  auch  in  der 
russischen  (Maikov,  Be.iHKO-pyccKia  3aKJiimaHifl,  p.  144)  sowie 
ausserordentlich  häufig  in  der  aus  katholischer  zeit  stammenden 
finnischen  zauberspruch poesie  vor. 

Kehren  wir  jedoch  zu  kilfSin  zurück,  so  müssen  wir  uns 
fragen:  wie  ist  es  zu  erklären,  dass  dieser  schutzgeist  in  der 
wotjakischen  mythologie  gerade  als  sondergeist  der  gebürt  auf- 
tritt?  Sollte  sich  unter  seinem  namen  doch  ein  altes  götter- 
wesen  aus  heidnischer  zeit  verbergen?  Wir  haben  schon  oben 
erwähnt,  dass  dem  kÜt'Sin  bei  der  gebürt  eines  kindes  ein 
dankopfer,  das  sog.  kilt'Sin-taka  (k. -schaf)  dargebracht  wird, 
das  ganz  speziell  mit  seinem  namen  verbunden  ist;  die  wotja- 
ken  glauben  nämlich,  dass  kilfSin  dem  kind  bei  der  gebürt  die 
seele  gibt.  Als  geist  der  gebürt  tritt  kilt'Sin  auch  in  einer  sprich¬ 
wörtlichen  redensart  auf,  die  Gavrilov  (IIpoH3BeAeHiH  HapojHOH 
CJOBeCTHOCTH,  OÖpflAU  «  IlUB'lipbH  BO'l\HKOBT>  Ka3aHCK0fi  H  ßflT- 
ckoh  ryöepni»  170)  anführt:  wenn  die  wotjaken  von  der 
kindtaufe  aus  der  kirche  zurückkehren,  bringen  einige  von  den 
nachbaren  der  Wöchnerin  pirogen  und  plinsen,  was  bezeichnet 
wird  als  küdiSin  sures  dort  vetlini  (=  auf  den  weg  k/ldiSins 
gehen).  Ausserdem  ist  zu  bemerken,  dass  kilfSin  als  geist  der 
gebürt  mitunter  auch  als  weibliches  wesen  erscheint.  Per- 
vuchin  (a.  a.  o.  I  12)  berichtet,  dass  in  den  wotjakischen  opfer¬ 
gebeten  bisweilen  auch  die  mutter  kildiSin  genannt  wird,  doch 
werde  ihr  kein  besonderes  opfer  dargebracht.  Im  kreise  Sara- 
pul  ist  nach  Verescagin  (Bothkii  (JocHOBCKaa  Kpaa  30)  eine 
göttin  kaldyk-mumy  bekannt,  die  ein  weiblicher  schutzgeist  der 
frauen  ist;  ihr  opfern  sie  nicht,  sondern  sie  wenden  sich  an 
sie  mit  den  Worten:  „o  kaldyk-mumy!“  was  bedeutet,  dass 
sich  die  betreffende  wotjakin  unter  ihren  schütz  stellt. 

Schon  in  einer  der  ältesten  quellen  der  wotjakischen  my¬ 
thologie  wird  von  dieser  göttin  gesprochen;  Ryökov  schreibt 
nämlich  im  jahre  1770:  „Nach  Ilmer  nimmt  die  erste  stelle 
eine  göttin  ein,  welche  Kaldynl  mumas  heisst  und  von  der  die 
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wotjaken  sagen,  sie  sei  die  mutter  Ürners.  Die  wotjakischen 
frauen  bitten  sie  um  ein  kind  und  die  jungen  mädchen  um 
eine  glückliche  ehe,  und  sie  bringen  ihr  als  opfer  ein  weisses 
schaf  dar.  Zu  ehren  dieser  göttin  werden  zwei  feste  gefeiert, 
das  eine  ist  ein  öffentliches,  wro  die  ganze  vveiberschaft  das 
betreffende  opfer  gemeinschaftlich  darbringt,  das  andere  ist  pri¬ 
vater  art  und  findet  zuhause  statt,  wo  jede  hausfrau  je  nach 
bedarf  opfern  kann“. 

Pallas  (1772-3)  spricht  von  Mu-kiltsin  nur  als  einem 
männlichen  wesen.  Dagegen  erwähnt  Georgi,  der  etwas  spä¬ 
ter  als  jener  auftritt,  diesen  geist  als  weibliche  gestalt  und  nennt 
ihn  Mu-kalzin,  Mutzien  kalzin  und  Mumu-kalzin.  Trotzdem 
er  sagt,  dass  diese  göttin  auch  die  befruchterin  der  weiber  und 
der  tiere  sei,  scheint  es  nach  den  vorstehenden  namen,  als  ob 
Tciltsin  hier  hauptsächlich  ein  erdgeist  wäre,  dessen  geschlecht, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  durch  den  alten  erdgeist  müzem 
mumi  beeinflusst  worden  sein  kann.  Aus  Georgi  sind  diesel¬ 
ben  mythologischen  namen  ohne  nachprüfung  von  mehreren 
späteren  autoren  übernommen  worden.  So  lesen  wir  in  einer 
vjatkaschen  zeitung  (Bhtck.  Ty6.  büa.  1846  nr.  45),  dass  Mu- 
kaltsin  oder  Mutsien  die  mutter  Inmars  ist,  die  für  die  frucht- 
,  barkeit  der  erde,  der  menschen  und  der  tiere  sorgt.  Dieselbe 
angabe  findet  sich  in  der  Zeitschrift  C'bßepHaa  nneJia  (1847  nr. 
83).  In  dem  werke  von  Rittich  (MaTepiajH  jt-ifl  arHorp. 
Poccin,  Ka3aHCKaa  ryöeptiia,  1877,  II  207)  heisst  es,  inmar 
wohne  mit  seiner  mutter  Mumukoltsin  in  der  sonne.  Genau 
dieselbe  notiz  begegnet  uns  in  der  Zeitschrift  Ilpnpcua  n  jlmjui 
(1878,  august).  Aus  den  vorstehenden  quellen  schöpft  auch 
Bechterev,  wenn  er  schreibt:  „inmar  wohnt  in  der  sonne.  Er  hat 
eine  mutter,  Mumu-kaltsina  od.  Mutsien,  die  für  die  fruchtbar- 
keit  der  ganzen  erde  und  für  die  Vermehrung  des  Volkes  und 
des  viehs  sorgt“  (B'fecxHHK'L  Eßponia,  1880,  IX  150). 

Wie  es  sich  mit  den  zuletzt  erwähnten  quellen  auch  ver¬ 
halten  mag,  bleibt  Ryckovs  angabe  ein  unumstösslicher  beweis 
für  einen  weiblichen  kiltsin  als  göttin  der  gebürt.  Heute  ver¬ 
ehren  die  wotjaken  —  soweit  ich  es  auf  meinen  reisen  habe 
studieren  können  —  einzig  und  allein  einen  männlichen  JciltSin 
—  auch  als  geist  der  gebürt.  klldUin-mumi  ist  in  manchen, 
wenigstens  den  südlichsten  gegenden  absolut  unbekannt,  das- 
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selbe  gilt  von  dem  allgemeinen  opfer  der  weiber,  das  RytSkov 
erwähnt. 

Was  für  ein  göttliches  wesen  die  obengenannte  Kaldyni 
mumas  faktisch  auch  sein  mag,  steht  sie  jedenfalls  schon  nach 
dem  namen  und  dem  opfer  in  irgendeiner  beziehung  zu  Tcilditin. 
Auf  grund  eines  Vergleichs  der  beiden  gestalten  kommt  Buch 
(a.  a.  o.  594)  zu  folgendem  Schluss:  „Es  liegt  also  nahe,  Kyl'cin 
mit  der  Fruchtbarkeit  des  Weibes  in  Zusammenhang  zu  brin¬ 
gen.  —  Ich  dürfte  demnach  kaum  fehlgreifen,  wenn  ich  an¬ 
nehme,  dass  ebenso,  wie  Gott  Mukil'cin  (mu-  Erde)  die  Frucht¬ 
barkeit  der  Felder  bestimmt,  ebenso  Kyl'cin  wegen  der  Frucht¬ 
barkeit  der  Weiber  angerufen  wird.  Die  von  Rytskov  genannte 
Kaldyni  mumas  (mumi-  Mutter)  dürfte  mit  Kylcin  zusammen¬ 
fallen“.  Auch  MunkAcsi  (Nyelvtudomänyi  Közlemenyek  XXI, 
228-31)  sieht  in  Tciltiin  einen  alten,  heidnischen  weiblichen  geist 
der  fruchtbarkeit,  eine  annahme,  die  er  mit  der  tatsache  moti¬ 
viert,  dass  diese  göttergestalt  von  den  permiern  entlehnt  auch 
bei  den  wogulen  und  zwar  bei  ihnen  ausschliesslich  als  weib¬ 
liches  wesen  vorkomme. 

Hätten  sich  also  schon  die  oben  vorgebrachten  erzählun- 
gen,  die  nachweislich  legenden  sind,  bei  den  wotjaken  an  einen 
alten,  heidnischen  weiblichen  geist  der  fruchtbarkeit  angeknüpft? 
Wie  hätte  sich  aber  aus  diesem  weiblichen  geist  die  männliche 
gestalt  entwickelt?  Wie  wir  wissen,  ist  Teilt  Sin  heute  auch 
dann,  wenn  er  als  helfer  bei  der  gebürt  angerufen  wird,  ein 
scharf  umrissenes  männliches  wesen.  Im  gouvernement  Ufa 
habe  ich  erzählen  hören,  dass  inmar  dem  Tcilt'Hn  die  Schöpfer¬ 
kraft  verliehen  habe  und  dass  er  nicht  nur  menschen  schaffe, 
sondern  auch  der  Schöpfer  der  weit  sei.  Dasselbe  erzählen  die 
tscheremissen  von  dem  geiste  puirsd ;  der  als  Schöpfer  der  weit 
in  den  opfergebeten  tünn  pu{rsd  (Schöpfer  der  weit)  genannt 
wird.  Dass  ein  solcher  gott  Schöpfer  nicht  aus  heidnischer 
zeit  stammen  kann,  wird  dadurch  bewiesen,  dass  die  auf  nie¬ 
driger  entwicklungsstufe  stehenden  Völker  die  weit  nicht  als 
geschaffen,  sondern  als  von  selbst  entstanden  betrachten.  Aus¬ 
ser  als  Schöpfer  der  weit  tritt  puirSd  bei  den  tscheremissen  als 
erschaffer  der  kinder,  eryd  puirSd  auf,  an  den  man  sich  na¬ 
mentlich  in  den  geburtswehen  wendet.  Dass  die  tscheremissen 
selbst  sehr  wohl  wissen,  welchem  kreis  der  geist  eigent- 
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lieh  angehört,  beweist  die  folgende  angabe  von  F ilimonov 
(Batch.  enapx.  Btjtoii.  1869,  nr.  8,  181):  „Jumoerge-piurius 
gibt  kinder  und  ist  der  gott  der  lruchtbarkeit.  Nur  die  russi¬ 
schen  Christen  können  zu  ihm  beten.  Die  tscheremissen  bitten 
gewöhnlich  den  russischen  popen  ihn  anzuflehen,  wenn  ihnen 
keine  kinder  geboren  werden“. 

Auf  alle  fälle  aber  ist  es  tatsächlich  so,  dass  neben  dem 
männlichen  kilt'Sin  in  der  mythologie  der  wotjaken  ein  gleich¬ 
namiger  weiblicher  geist  auftritt.  In  welcher  beziehung  mö¬ 
gen  diese  zueinander  stehen?  Die  äusserung  Rytskovs,  dass 
die  wotjaken  die  göttin  Kaldini-mumas  als  die  mutter  Ilmers 
(Gottes)  bezeichnen  (vgl.  die  von  Alexandra  Fuchs  erwähnte 
Immar-muma,  Ka3.  Iy6.  B'bj..  1844),  weist  darauf  hin.  dass 
auch  diese  göttergestalt  unter  die  geister  der  legendenzeit  ge¬ 
hört.  Pervuchin  (a.  a.  o.  I,  12)  nennt  denn  auch  den  weiblichen 
k/ldßin  die  mutter  des  männlichen.  Diese  tatsache  gibt  uns 
für  die  lösung  des  problems  eine  handhabe,  denn  die  Schluss¬ 
folgerungen,  zu  denen  wir  inbezug  auf  kildUin  gekommen 
sind,  zwingen  uns  auch  seine  mutter  kildßin-mumf  mit  der 
jungfrau  Maria  des  Volksglaubens  zu  vergleichen.  Pervuchin 
(a.  a.  o.  I  12)  spricht  es  auch  aus,  dass  die  mutter  ktldt&ins 
nach  allem  nichts  anderes  als  Maria  sein  könne.  Wie  der  name 
kilt'Sin  dem  Luoja  (schöpfer  =  Christus)  der  finnischen  legenden¬ 
reichen  volkspoesie  entspricht,  so  steht  auch  kildUin-mumt  der 
finnischen  Luojatar  (Schöpferin)  und  der  lappischen  Sarakka  oder 
Saragakka  (aus  sarrat  'schaffen7  und  akka  ’alte7)  gegenüber, 
welche,  wie  Kaarle  Krohn  gezeigt  hat,  als  epitheta  der  jung¬ 
frau  Maria  gebraucht  werden  (FUF  VI  176-8).  Ebenso  wie 
die  wotjaken  haben  auch  die  lappen  sowohl  die  mutter  Gottes 
als  die  verschiedenen  personen  der  gottheit  durch  darbringung 
heidnischer  tieropfer  verehrt. 

Aber  —  lässt  sich  vielleicht  einwenden  —  hinter  den  na- 
men  hildßin  und  kildi sin-mumi  kann  sich  dennoch  eine  alte 
altpermische  göttin  der  fruchcbarkeit  verbergen.  Wie  dem  auch 
sein  mag,  ist  indes  kein  anlass  vorhanden  eine  solche  an- 
nahme  a  priori  als  sicher  zu  betrachten.  Von  einer  speziellen 
göttin  der  fruchtbarkeit  kann  in  finnisch-ugrischer  zeit  kaum 
die  rede  sein.  Wenn  also  der  permische  stamm  in  einem  spä¬ 
teren  entwicklungsstadium  der  heidnischen  zeit  eine  solche  ge- 
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habt  haben  sollte,  müsste  sie  wohl  eine  entlehnung  und  als 
solche  mit  irgendeiner  antiken  göttin  verwandt  sein.  Leider 
sind  in  der  wotjakischen  mvthologie  keine  hierauf  hinweisen¬ 
den  merkmale  aufzuspüren.  Ausserdem  spricht  gegen  eine 
derartige  annahme  die  tatsache,  dass  die  wotjakische  mytholo- 
gie  überhaupt  sehr  arm  an  sondergöttern  ist. 

Oder  könnte  eine  permische  Artemis,  wenn  eine  solche 
existiert  hätte,  wirklich  so  vollständig  aus  dem  bewusstsein  des 
Volkes  entschwunden  sein?  Dies  erscheint  unmöglich,  wenn 
wir  bedenken,  dass  sich  in  der  mythologie  der  wotjaken,  die 
z.  t.  noch  heiden  sind,  doch  viele  auch  sehr  ursprüngliche 
züge  erhalten  haben.  Von  solchen  sei  erwähnt  der  uralte 
glaube,  dass  die  verstorbenen  dem  kind  bei  seiner  gebürt  das 
leben  geben.  Verescagin  (Botak.  Coch.  Kpan  85)  erzählt  einen 
fall,  wie  die  hebamme,  nachdem  das  kind  infolge  einer  schwe¬ 
ren  gebürt  tod  zur  weit  kommt,  es  im  schosse  haltend  zu  den 
verstorbenen  fleht:  „Ihr  alten,  brüder,  gebt  ihm  das  leben!“ 
Und  Pervuchin  (a.  a.  o.  V  7)  hebt  hervor,  dass  die  hebamme, 
als  die  mutter  in  den  geburtswehen  keine  linderung  fühlt,  zu 
beten  anfängt,  indem  sie  die  geachtetsten  verstorbenen  verwand¬ 
ten  der  mutter  und  ihres  mannes  nennt  und  ihnen  opfer  ver¬ 
spricht.  Derselbe  autor  (a.  a.  o.  V  11)  erwähnt  ferner,  dass  die 
mutter,  als  die  gebürt  glücklich  beendet  ist,  das  gelübde  tut 
für  das  kind  dem  lud-murt  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  geist 
Jcerernet )  am  ufer  des  nahen  Busses  eine  ente  zu  opfern.  Ein 
solches  gelübdeopfer  heisst  viro  sizem,  d.  h.  gelübde  für  ein 
blutopfer.  Ausserdem  weiss  er  zu  erzählen  (a.  a.  o.  42),  dass 
die  wotjaken  in  dem  fall,  wenn  die  eitern  der  eben  niederge¬ 
kommenen  mutter  bereits  gestorben  sind,  es  für  notwendig 
halten  in  den  ersten  wochen  nach  der  gebürt  des  kindes  ein 
erinnerungsfest  für  die  verstorbenen  zu  begehen. 

In  den  angaben  Pervuchins,  die  sich  auf  die  nördlicheren 
wotjakischen  gebiete,  hauptsächlich  auf  den  kreis  Glazov  be¬ 
ziehen,  ist  also  mit  keinem  wort  von  dem  in  den  südlichen 
wotjakischen  gebieten  gewöhnlichen  und  bekannten  kilfitin-taka- 
opfer  die  rede.  Es  ist  denn  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass 
diese  art  des  opfers  von  den  tataren  stammt,  die  es  für  unum¬ 
gänglich  halten  bei  der  gebürt  eines  kindes  als  dankopfer  ein 
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schaf,  näzyr  kurban,  zu  schlachten  (Koblov,  Pejnrio3Hue  oöpaAU 
ii  oöraqaH  TaTapi>  MaroMeTain,  8). 

Auf  alle  fälle  verdient  die  bemerkung  MunkAcsis  beach- 
tung,  nach  der  die  wotjakische  ktld,Uin-mmn\  auch  bei  den 
wogulen  vorkommt,  was,  da  der  geist  kild}tin  bei  den  syrjä- 
nen  nicht  mehr  begegnet,  einen  beweis  dafür  liefert,  dass  die 
entlehnung,  wenn  sie  durch  Vermittlung  der  syrjänen  erfolgt 
ist,  schon  in  verhältnismässig  früher  zeit  stattgefunden  haben 
muss.  Dass  die  wotjaken  kilt'&ih  wirklich  lange  verehrt  haben, 
ergibt  sich  schon  daraus,  dass  sein  kultus  in  allen  wotjakischen 
gebieten  tief  eingewurzelt  ist.  Vor  allem  aber  wird  dies  durch 
den  umstand  bewiesen,  auf  den  MunkAcsi  die  aufmerksamkeit 
der  forscher  gelenkt  hat,  dass  nämlich  diese  göttin,  von  den 
permiern  entlehnt,  auch  ausserhalb  der  grenzen  von  Permien 
anzutreffen  ist.  Ausser  bei  den  wogulen  (Gondatti,  113b.  11. 
06m.  .1w6.  ed.,  aHTp.  h  aTHorp.  1888,  II  59)  findet  man  die¬ 
sen  geist  bei  den  an  die  gebiete  der  syrjänen  angrenzenden 
ostjaken  (mündliche  mitteilung  von  dr.  Karjalainen)  unter  dem 
namen  kaltes.  Hier  erscheint  diese  göttergestalt  ausschliesslich 
als  weibliche  (kaltes-änki  =  mütterchen  K.)  göttin  der  gebürt 
und  der  fruchtbarkeit  und  entspricht  mithin  der  wotjakischen 
göttin  kUdisin  mumi. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Vorstellungen  der 
ostjaken  und  wogulen  von  kaltes  für  die  endgiltige  lösung 
unserer  frage  von  grosser  bedeutung  sind.  Wir  schreiten  daher 
nicht  ohne  interesse  zur  betrachtung  des  Charakters  und  der 
rolle,  die  der  kaltes  in  der  mythologie  der  zuletzt  genannten 
Völker  zukommen.  Ist  sie  dort  wirklich  eine  heidnische  götter¬ 
gestalt?  Dies  dürfen  wir  darum  sofort  bezweifeln,  weil  mit 
ihrem  namen  (gold-kaltes)  eine  ganze  reihe  christlicher,  legen¬ 
denhafter  züge  verquickt  ist:  sie  ist  die  gattin  (mitunter  auch 
die  tochter)  des  obersten  gottes,  sie  hat  einen  „goldenen  sohn“, 
„den  weltbeobachtenden  mann“.  Sie  kann,  wem  sie  will,  lan¬ 
ges  leben,  reichtum  und  armut  geben,  auch  die  zukunft  des 
menschen  liegt  in  ihrer  hand  (Gondatti,  a.  a.  o.  59).  Vor 
allem  aber  ist  zu  bemerken,  dass  das  volk  selbst  in  ihr  das¬ 
selbe  wesen  sieht  wie  die  jungfrau  Maria  der  Christen.  Von 
dem  Verhältnis  der  obugrischen  Völker  zum  Christentum  gewin¬ 
nen  wir  daraus  ein  anschauliches  bild,  wie  MunkAcsi  (KSz. 
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IV,  189-90)  die  heutige  religion  der  wogulen  schildert:  „Die 
Heiligenbilder  sind  ihm  nur  nach  russischer  Art  bildliche  Dar¬ 
stellung  der  ausgerotteten  Götzen.  Der  erhabene  Himmel-Vater, 
Numi-Tarom  ist  ihm  identisch  mit  dem  christlichen  Gott-Vater, 
dessen  Sohn  Sarvi-Ater,  der  Gold-Fürst  (oder  Weltbeobachten¬ 
der-Mann )  mit  Christus,  die  Mutter  des  letzteren  Frau-Kaltes 
mit  Maria,  die  Gottheiten  zweiten  Ranges  mit  verschiedenen 
Heiligen,  Kid-ater  mit  dem  Satan  u.  s.  w.  Die  auf  den  Bil¬ 
dern  dargestellten  „russischen  Götter“  verlangen  nach  der  Mei¬ 
nung  dieses  Volkes  ebenso  die  Opfer  wie  die  Götzen“.  Mun- 
käcsi  scheint  also  anzunehmen,  dass  die  mit  dem  Christentum 
eingedrungenen  Vorstellungen  von  Christus  und  Maria  später 
aut  irgendeine  weise  die  mit  den  an  sie  erinnernden  heidni¬ 
schen  gottheiten  verbundenen  anschauungen  umgebildet  hätten. 
Dies  erhellt  deutlicher  aus  einem  anderen  aufsatz  desselben  for¬ 
scher  (KSz.  VIII,  112):  „Jene  Auffassung,  laut  welcher  Kaltes 
das  Weib  des  Himmelvaters  wäre,  scheint  unter  dem  Einflüsse 
christlicher  Ideen  entstanden  zu  sein,  sie  bringt  den  mit  Chri¬ 
stus  identifizierten  Weltbeobachter  und  die  mit  Maria  identifi¬ 
zierte  Frau  Kaltes  in  ein  ähnliches  genealogisches  Verhältnis, 
wie  Christus  und  Maria  zu  einander  stehen“.  Munkäcsi  führt 
jedoch  für  seine  annahme  keine  beweise  an.  Vielmehr  scheint 
es,  als  ob  hier  der  unterschied  zwischen  alten  und  neuen  Vor¬ 
stellungen  nicht  ein  solcher  zwischen  heidentum  und  Christen¬ 
tum,  sondern  zwischen  dem  von  den  missionaren  gebrachten 
Christentum  und  dem  früher  eingedrungenen  volkstümlichen, 
legendenhaften  Christentum  wäre. 

Die  Undurchsichtigkeit  der  frage  wird  natürlich  dadurch 
noch  vermehrt,  dass  der  geist  kaltes  bei  den  obugrischen  Völ¬ 
kern  ebenso  wie  lcildisin  bei  den  wotjaken  aus  sehr  alter  zeit 
ererbt  ist.  Das  beweist  vor  allem  die  bilderreiche,  schwung¬ 
volle  poesie,  die  sich  bei  den  wogulen  um  den  namen  kaltes 
schlingt.  Wie  ist  diese  tatsache  zu  erklären?  Dürfen  wir  an¬ 
nehmen,  dass  die  christlichen  anschauungen  —  die  eigentliche 
bekehrung  beginnt  sowohl  bei  den  wotjaken  als  bei  den  wo¬ 
gulen  und  ostjaken  erst  in  den  letzten  jahrhunderten  —  in  je¬ 
nen  fernen  gegenden  schon  so  früh  bekannt  gewesen  sein 
könnten?  Können  wir  diesbezüglich  irgendwelche  historischen 
Überlieferungen  auffinden? 
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Die  erste  bekannte  angabe  über  zum  Christentum  bekehrte 
vvotjaken  liegt  vor  in  einem  dokument  aus  der  zeit  Ivans  IV., 
vom  jahre  1557,  worin  es  heisst,  dass  im  gouvernement  Vjatka 
17  familien  zum  Christentum  übergetreten  seien  (Luppov,  a.  a.  o. 
55).  Viel  früher  ist  das  Christentum  jedoch  anderwärts  in  Perm 
bekannt  geworden,  denn  in  der  lebensbeschreibung  des  hl.  Ste¬ 
phan,  des  apostels  der  syrjänen  (f  1396),  wird  schon  von  kir- 
chen  und  klöstern  an  vielen  orten  erzählt,  woraus  man  schlies- 
sen  darf,  dass  das  Christentum  gegen  das  ende  der  Wirksam¬ 
keit  Stephans  unter  den  syrjänen  in  manchen  gegenden  recht 
tiefe  wurzeln  geschlagen  hatte  (Hämäläinen,  Epifanij  Viisaan 
tiedot  Pyhästä  Tapanista  ja  syrjääneistä,  19).  Aus  den  erfol¬ 
gen,  von  denen  Stephans  tätigkeit  begleitet  war,  scheint  her¬ 
vorzugehen,  dass  die  christlichen  anschauungen  auch  schon  vor 
seinem  auftreten  nicht  ganz  unbekannt  gewesen  sind.  Wir 
wissen  ja,  dass  die  novgoroder  bereits  im  12.  jh.  tief  in  die 
permischen  lande  vordrangen  und  schon  am  anfang  des  14.  jh., 
vielleicht  sogar  früher,  auch  ländereien  in  Permien  zu  kaufen 
begannen,  wonach  es  natürlich  ist,  dass  das  Christentum  unter 
den  heiden  durch  ihre  Vermittlung  bekannt  wurde,  zumal  sie. 
wie  eine  urkunde  vom  jahre  1193  berichtet,  es  bei  ihren  Wan¬ 
derungen  nach  norden  nicht  verabsäumten  auch  priester  mit¬ 
zunehmen  (Budrin,  Ilepii.  enapx.  nt^oM.  1867,  57-9).  Mit  gu¬ 
tem  gründe  darf  man  daher  annehmen,  dass  das  Christentum, 
wie  Budrin  (a.  a.  o.  60)  sagt,  wenigstens  schon  vom  12.  jh. 
an  unter  den  in  Nordrussland  wohnenden  finnischen  Völkern 
innerhalb  gewisser  grenzen  anfängt  fuss  zu  fassen.  Aber  schon 
lange  vorher  können  ihnen  die  christlichen  legenden  bekannt 
geworden  sein.  Hierauf  deutet  eine  wertvolle  angabe  in  der 
lebensbeschreibung  des  hl.  Stephan:  „Vor  ihrer  bekehrung  zum 
Christentum  hatten  die  permier  keine  schrift  und  konnten  auch 
nicht  lesen,  ja  sie  wussten  nicht  einmal,  was  ein  buch  ist,  son¬ 
dern  sie  hatten  nur  märchenzähler,  die  in  ihren  märchen  und 
sagen  von  der  gebürt,  der  erschaffung  der  weit,  von  Adam  und 
der  Sprachverwirrung  sangen,  und  sie  sangen  noch  viel  ande¬ 
res  erlogenes,  aber  nichts  wahres“  (Hämäläinen,  a.  a.  o.  52). 
Wie  sehr  man  wohl  auch  bezweifeln  darf,  dass  diese  märchen 
jemals  lied-  oder  metrische  form  gehabt  haben,  ist  es  vielleicht 
doch  gewiss,  dass  jene  sagen,  so  stark  sie  sich  auch  von  den 
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lehren  der  orthodoxen  kirche  selbst  unterschieden,  christliche 
legenden  gewesen  sind  und  zwar  von  derselben  art  wie  die, 
die  wir  noch  heute  bei  den  heidnischen  wotjaken  antreffen. 

Mithin  hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dass  das  morgen- 
rot  des  Christentums  für  die  wogulen  und  ostjaken  wirklich 
schon  früh  durch  Vermittlung  der  halbheidnischen  permier  an¬ 
gebrochen  sein  kann.  Dass  die  christlichen  begriffe  zuerst  auf 
diesem  wege  in  jene  syrjänischen  gegenden  gelangt  sind,  be¬ 
weist  unter  anderm  das  wort  für  „kreuz“,  das  sowohl  bei  den 
ostjaken  als  bei  den  wogulen  als  entlehnung  aus  dem  syrjäni¬ 
schen  vorliegt  (Ahlqvist,  Kulturwörter  der  obisch-ugrischen 
Sprachen,  JSFOu.  VIII  11-2,  14). 

Ausser  aus  den  sprachlichen  Überlieferungen  können  wir 
aus  der  lebensbeschreibung  des  hl.  Stephan  ersehen,  in  welch 
engen  beziehungen  die  genannten  Völker  in  dieser  zeit  zueinan¬ 
der  gestanden  haben.  Wenigstens  die  wogulen  haben  sich 
beständig  mit  den  permiern  befehdet.  Aber  wir  haben  wohl 
sogar  ein  historisches  denkmal,  welches  bezeugt,  dass  das  Chri¬ 
stentum  bis  zu  einem  gewissen  grade  mindestens  schon  im  14. 
jh.  den  sog.  jugriern  bekannt  gewesen  ist,  denn  jenes  in  den 
kartenwerken  des  16.  jh.  spukende,  an  der  Obmündung,  mit 
einem  kind  im  arme  auftretende  bild  der  göttin  Zolotaja  baba 
(Goldene  alte),  die  in  russischen  urkunden  erstmals  in  Zusam¬ 
menhang  mit  dem  tode  des  hl.  Stephan  erwähnt  wird,  kann 
allem  anschein  nach  nichts  anderes  sein  als  das  bild  der  von 
fremden  übernommenen  jungfrau  Maria  oder  gold-kaltes. 

Helsingfors.  UNO  HOLMBERG. 


Fi.  leivo  ’alauda’  germanischen  Ursprungs. 1 


Aus  den  lexikalischen  quellen  erhalten  wir  für  die  Ver¬ 
breitung  des  Wortes  im  finnischen  folgende  belege  aus  frü¬ 
herer  zeit: 


1  Auszug  aus  einer  grösseren  seniinararbeit  über  die  finn.  vogel- 
namen  (aus  dem  finnischen  seminar  prof.  Setäi.äs). 
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Schroderus,  E.,  Lexicon  Latino-scondicum,  1637: 

Alauda.  Lärckia.  die  Lerch.  Leivoinen. 

Variarum  rerum  vocabula  latina  .  .  .  ,  1644: 

Alauda  —  — .  Lärickia.  Leiwoinen. 

Florixus,  H.,  Nomenclatura  rerum  brewiffima,  1683: 

Alauda,  cafüca,  Lärckia.  Leiwoinen  |  kirwiäinen. 
Juslenius,  D.,  Suomalaifen  Sana-Lugun  Coetus,  1745: 

Leiwoinen,  -ifen.  alauda.  lärcka. 

Ganaxder,  Nytt  Finfkt  Lexicon,  1786  (handschr.): 

Leiwoinen,  -ifen  |  auflr.  leivunen  s.  lärka,  ladesärla  — 
alauda  |  .  Leiwo.  |  Äfth.  [o:  est.]  Leoke,  Leokenne. 
Renvall,  G.,  Suomalainen  Sanakirja,  1823-6: 

Leiwo,  on  Ns.  et  leiwoinen,  ifen  Ns.  dim.  alauda  arven- 
sis,  G.  Lerche. 

Helenius,  C.,  Suomalainen  ja  Ruozalainen  Sanakirja,  1838: 

Leiwo,  on  s.  -woinen,  ifen,  dim.  Lärka.  (kirwinen). 
Nvlander,  W.,  Finska  foglars  Finska  namn.  Suomi  1848: 

Alauda  arvensis,  Peltoleiwo,  [Leivonen,  Leiponen,  Kiuru, 
Kirvo,  Kirvinen,  Kivenviha,]  Sanglärka. 

Alauda  arborea,  Puuleiwo,  Trädlärka. 

Alauda  alpestris,  Tunturileiwo,  Berglärka. 

Pyrrhula  vulgaris,  Punatulkku,  | Leivonen,  Punapulmunen, 
Tulkku,]  Allmän  Domherre. 

Falco  subbuteo,  Leivohaukka,  Lärkfalk. 

Lönnrot,  E.,  Suomalais-Ruotsalainen  Sanakirja,  1874-80: 

Leivo,  s.  dim.  lärka,  äkerlärka  (alauda  arvensis  kiuru, 
kirvinen);  2)  domherre  (loxia  pyrrhula). 

Leivonen,  s.  dim.  (leivo)  lärka;  niinkuin  leivosen  laulu 
obehindradt,  lätt  'ungehindert,  leicht’;  2)  domherre  (paju- 
pulmunen)  ’dompfaff. 

Leiponen,  s.  dim.  lärka  (leivonen). 

Leipiäinen,  s.  =  leiponen,  leivonen. 

Leipojainen,  s.  dim.  lärka  (leivonen,  leiponen,  kiuru). 
Lieve,  lieveen,  s.  lärka;  lievehellä  lentävällä;  jfr.  leivo 
etc. 

Lievo,  s.  (dial.)  =  leivo. 

Lievu,  s.  =  leivo. 

Leivohaukka,  -haukan,  s.  cps.  lärkfalk  (falco  subbuteo). 
Supplementheft  zu  Lönnrots  Wörterbuch,  1 886 : 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII,  5 
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*Leiso,  s.  lärka  (leivonen) ;  ei  lehmä  leisossa  (leison  tul- 
lessa)  kuole,  lammas  rantaäyriäiseen  (sprichw.). 

Leivonen,  s.;  töyhtöl.  tofslärka  (alauda  cristata). 

In  der  Volkssprache  erscheint  leivo  heute  nach  den 
mir  zugänglich  gewesenen  und  von  mir  gesammelten  1  daten 
folgendermassen.  In  Südwestfinland  kommt  das  wort 
überall  —  es  haben  mir  angaben  aus  16  kirchspielen  Vorgele¬ 
gen  —  in  der  form  levo,  levone,  Uvonc  ’alauda  arvensis’  von 
Pernio  im  Süden  bis  in  die  gegend  von  Uusikaupunki  und 
Yläne  im  norden  vor.  Um  Rauma  wird  leivune  in  derselben 
bedeutung  gebraucht.  Gehen  wir  von  diesen  gebieten  nach 
norden,  nordosten  und  osten,  so  kommen  wir  zunächst  nach 
Satakunta.  Fast  regelmässig  tritt  hier  das  wort  —  ich  habe 
angaben  aus  über  30  kirchspielen  —  in  den  formen  leivo,  lei¬ 
vonen  ’alauda’  auf,  nur  aus  einzelnen  an  das  südwestliche  Fin- 
land  grenzenden  kirchspielen  wird  die  form  levone(n )  angeführt. 
Als  ausnahme  sei  der  aus  Kauvatsa  erhaltene  beleg  leiiona,  pl. 
part.  leiionüa  ’alauda’  (sic!)  erwähnt;  doch  beruht  diese  form 
vielleicht  auf  einem  irrtum.  In  dem  ganzen  bezeichneten  gebiet 
ist  das  wort  die  ausschliessliche  benennung  der  alauda  gewesen. 

Wenden  wir  uns  nach  Nyland,  so  betreten  wir  ein  ge¬ 
biet,  wo  leivo  allem  anschein  nach  ein  durch  die  neuzeitliche 
kultur  vermitteltes  wort  ist.  Im  westlichsten  teil  der  provinz 
ist  das  wort  möglicherweise  noch  ’autochthon’,  aber  schon 
vom  kirchspiel  Nurmijärvi  ab  begegnet  uns  als  name  der  alauda 
kirviäinen  bis  nach  Iitti  und  Elimäki.  Soweit  das  wort  leivo 
bekannt  zu  sein  scheint,  darf  man  auf  grund  der  verschiede¬ 
nen  mitteilungen  behaupten,  dass  es  in  jüngster  zeit  durch  die 
schulen  und  andere  kulturvermittler  neben  dem  vorhergenann¬ 
ten  in  aufnahme  gekommen  und  auch  dabei  sehr  selten  ge¬ 
blieben  ist  (Askula,  Iitti).  Anderwärts  ist  das  wort  überhaupt 
vollständig  unbekannt. 

Wie  mit  Nyland  verhält  es  sich  auch  mit  Südtavast- 
land.  In  den  kirchspielen  Somero  und  Ypäjä  wenigstens  ist 
leivonen  allgemein  im  gebrauch,  aber  schon  von  Loppi  an  be- 

1  U.  a.  habe  ich  finn.  volkstümliche  vogelnamen  aus  dem  munde 
von  fast  200  gefangenen  des  Sörnäser  Zuchthauses  (in  Helsin gfors)  ge¬ 
sammelt,  wofür  ich  hiermit  dem  herrn  direktor  J.  W.  CasTREN  meinen 
besten  dank  ausspreche. 
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gegnen  wir  lediglich  der  eezeichnung  kirviäinen,  die  sich  bis 
nach  Hollola  und  Asikkala  im  osten  und  wenigstens  bis  Sääks- 
mäki  und  Vesilahti  im  norden  erstreckt.  Als  selten  und  na¬ 
mentlich  von  jungen  leuten  verstanden  wird  aus  diesem  gebiet 
bisweilen  leivonen  als  parallelbenennung  des  ersteren  namens 
angegeben,  doch  möchte  ich  auch  hier  spätere  entlehnung  aus 
der  gemeinsprache  vermuten.  Wie  weit  leivonen  im  mittle¬ 
ren  Ta  vastland  verbreitet  ist,  lässt  sich  in  ermangelung  von 
daten  nicht  im  einzelnen  belegen.  Wenigstens  aus  den  kirch-  * 
spielen  Orivesi,  Eräjärvi  und  Längelmäki  wird  noch  leivonen 
neben  kirviäinen  oder  allein  genannt. 

Aus  Südösterbotten  haben  wir  für  leivonen  nur  sehr 
spärliche  belege.  Aus  Laihia  wird  die  form  leipo'änen  'alauda’ 
angeführt,  über  die  schon  aus  dem  jahre  1755  eine  angabe 
vorliegt  in  C.  F.  Stierwalds  beschreibung  des  kirchspiels  Lai¬ 
hia  (vgl.  die  Zeitschrift  Luonnon  Ystävä  1908,  p.  66):  „Alauda, 
Lärka,  Iieipojanen“.  Aus  Isojoki  sind  leivo(neri),  kiuru  und 
kivilieru  bekannt.  Auch  aus  Alavus  ist  leivonen  belegt,  aber 
man  konnte  mir  den  vogel  nicht  beschreiben;  eine  benennung 
der  lerche  war  es  nicht,  denn  deren  name  lautete  in  dem  ge¬ 
nannten  kirchspiel  kiuru,  kivelligru.  Eher  möchte  ich  auch 
dort  den  namen  als  eine  neue  erwerbung  betrachten.  Kiven- 
lieru,  kiuru  scheint  denn  auch  als  name  der  lerche  in  Süd¬ 
österbotten  häufig  und  relativ  verbreitet  zu  sein. 

In  Mittel-  und  Nordösterbotten  ist  leivonen  u.  a. 
aus  der  gegend  von  Kälviä,  Lohtaja,  Nivala,  Ylivieska,  Vihanti, 
Paavola  und  Raahe  bekannt.  Auch  in  Hailuoto  ist  er  bekannt, 
aber  allgemein  wird  doch  leiponen  gebraucht.  Die  eigentüm¬ 
liche  Verdrehung  leivonen  wird  aus  zwei,  dazu  recht  weit  von¬ 
einander  entfernten  kirchspielen,  aus  Kaustinen  (südöstlich  von 
Kokkola)  und  Haukipudas  (nördlich  von  Uleäborg)  erwähnt. 
Weiter  nördlich  fehlen  sichrere  angaben,  wenn  wir  nicht  eine 
solche  aus  Alatornio  heranziehen,  nach  der  das  wort  leivo 
hier  unbekannt  ist. 

Auf  sichere  spuren  des  Wortes  stossen  wir  erst  in  Nord- 
ta vastland.  Im  gebiet  westlich  und  südlich  von  Jyväskylä 
ist  der  name  der  alauda  allgemein  kivevvika,  kivevvigrittäiä, 
kivevvigri'äinen,  kivevvia  usw.,  bisweilen  auch  kiuru,  selten 
leivonen  (wahischeinlich  nur  bei  leuten  mit  Schulbildung).  Die 
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erstgenannte  bezeichnung  führt  die  lerche  allgemein  auch  nörd¬ 
lich  von  Jyväskylä.  Dagegen  finden  wir  dort  aber  die  form 
le(pone(n)  ’gimpel,  pyrrhula’  (Saarijärvi,  Kivijärvi)  und  leivonen 
’tilhi,  Seidenschwanz,  ampelis'  (Viitasaari),  ’pyrrhula’  (Kongin- 
kangas). 

Auch  östlich  vom  Päijännesee  ist  ein  paarmal  leivonen 
’alauda’  belegt  (vgl.  auch  Leivonmäki,  kirchspiel  am  östlichen 
ufer  des  sees),  in  Savolax  und  Karelien  aber,  soweit  be¬ 
lege  zu  erhalten  sind,  ist  kiuru  der  allgemeine  name  der  lerche. 
Aus  dem  nördlichen  Savolax  und  Karelien  —  von  Pieksämäki 
an  im  Süden  bis  nach  Paltamo  und  Sotkamo  im  norden  und 
Suistamo  und  Salmi  im  osten  —  haben  wir  jedoch  aus  fast 
20  kirchspielen  belege,  dass  der  name  leivo,  leivonen,  wie  in 
Nordtavastland,  als  benennung  des  blutfinken  ’pyrrhula’  überall 
allgemein  gebraucht  wird.  U.  a.  kommt  auch  noch  leipojainen 
’pyrrhula  rubicilla’  (Ilomantsi,  Pielinen)  vor,  das  sich  in 
eigentümlicher  weise  mit  der  südösterbottnischen  form  aus  Lai- 
hia  deckt. 

Im  estnischen  ist  das  wort  folgendermassen  gebucht: 
Gutslaff,  J.,  Observationes  grammaticae  circa  linguam  Estho- 
nicam,  1648: 

Lerch.  Löiw/o. 

Göseken,  H.,  Manuductio  ad  Linguam  Oefthonicam,  1660: 

lerche  /  (alauda)  löwwerkenne. 

Gutsleff,  E.,  Anweilüng  zur  Ehltnifchen  Sprache,  1732: 
leoke  die  Lerche. 

Hupel,  A.  W.,  Ehltnifche  Sprachlehre,  1780: 

leoke,  leokenne  die  Lerche  r.  d.  (=  revalsch,  dörptsch). 
löokenne  die  Lerche,  d.  (=  dörptsch). 

Wiedemanx,  F.  J.,  Ehstnisch-deutsches  Wörterbuch,  1893: 

löukene  G.  löukeze  Dimin.  v.  lögu,  löu  (löuwukene, 
löwokene,  löwukene,  löiw,  leukene,  löwerkene)  Lerche 
(Alauda  arvensis),  löukene  rammutanud  oder  sitab, 
löukene  leikab  die  Lerche  düngt,  die  Lerche  erntet 
(sprich w.  von  nachlässig  gedüngten  Feldern,  welche 
spärlich  tragen),  lume-1.,  tüle-1.  Schneeammer  (Plectro- 
phanes  nivalis),  paju-1.  Kuhstelze  fBudytes  flava), 
ranna-1.  Schneelerche  (Alauda  alpestris),  talwe-1.  Hau¬ 
benlerche  (A.  cristata). 
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löuwukene  G.  löuwukeze  —  löukene. 
löwokene  G.  löwokeze  (G  =  Gösekex?  druckfehler?)  =  löu¬ 
kene. 

löwokene  G.  löwokeze  (d.)  (=  dürptestnisch). 
löiw  G.  löiwu,  löiwe,  löiwo  (d.  SO.)  (—  dürptestnisch,  dürpt- 
scher  Sprengel  mit  revalestnischer  Sprache),  dirnin.  löiwo- 
kene  G.  löiwokeze  (d.  SO.)  Lerche  (=  lögu,  löu,  löukene). 
leukene  G.  leukeze  =  löukene. 
löwerkene  G.  löwerkeze  (Göseken)  —  löukene. 
lögu  G.  löu  (W)  (=  Wiek)  =  löukene. 
löu  G.  löu  =  lögu,  löukene.  tali-1.  Schneeammer  (Plectro- 
phanes  nivalis). 

lewikene  G.  lewikeze  Dompfaff  (Pyrrhula  ruhicilla  Pall.). 
Die  etymologie  des  namens  leivo  hat  vor  kurzem  prof. 
Hugo  Suolahti  in  seinem  werke  „Die  deutschen  Vogelnamen“ 
p.  96-9  behandelt.  Der  genannte  forscher  hat  bei  der  darstel- 
lung  der  etymologie  von  d.  *lerche,  schwed.  lärka  notgedrun¬ 
gen  auch  das  germanische  wort  mit  dem  entsprechenden  fin¬ 
nisch-estnischen  vogelnamen  vergleichen  müssen.  Aber  der 
Schluss,  zu  dem  ihn  die  gegeniiberstellung  geführt  hat,  scheint 
übereilt  zu  sein.  „An  germ.  *laiwa-(rikön)  erinnert  finn.  leivo, 
estn.  löiw  'Lerche’,  aber  gegen  Entlehnung  aus  dem  Germani¬ 
schen  spricht  die  dialektische  Nebenform  lieve;‘,  schreibt  Suo¬ 
lahti,  und  er  meint  daraufhin:  „möglicherweise  hat  die  Über¬ 
einstimmung  des  germ.  und  des  finn.  Wortes  ihren  Grund 
darin,  dass  beide  ursprünglich  onomatopoetische  Bildungen 
sind“.  Die  form  lieve  fanden  wir  oben  in  der  tat  bei  Löxx- 
rot,  aber  glücklicherweise  hat  er  zugleich  die  quelle  aufbe¬ 
wahrt,  aus  der  er  das  wort  geschöpft.  Das  wort  lieve  habe 
ich  nirgends  in  der  Volkssprache  angetroffen,  weshalb  es  als 
sicher  gelten  kann,  dass  das  Lönnrotsche  wort  einzig  auf  den 
von  ihm  angeführten  vers  lievehellä  lentävällä  zurückgeht,  den 
er  aus  dem  Kalevala  (Neues  Kalevala,  rune  NNI  44,  Altes 
Kalevala  XIV  30)  genommen  hat.  Zufrühst  kommt  der  ange¬ 
führte  vers  in  der  Sammlung  „Naimakansan  virsiä“  (v.  81) 
vor,  aber  —  was  das  wichtigste  ist  —  in  der  form  „lentävällä 
liepehellä“  'mit  fliegendem  säume',  und  erst  als  randbemerkung 
finden  wir  erstmals  Lönnrots  eigene  änderung  hierzu:  [Lentä¬ 
vällä  lie]v[ehellä]  —  eine  änderung,  die  er  selbst  später  ver- 
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gessen  zu  haben  scheint.  In  den  Varianten  des  Volksliedes 
selbst  erscheint  der  erwähnte  vers  —  soweit  ich  sie  verglichen 
habe  —  auch  stets  in  einer  fassung,  die  gegen  die  Lönnrot- 
sche  zeugt.  Zur  probe  geben  wir  hier  eine  Variante  aus  dem 
kirchspiel  Repola  (Karttunen  nr.  170)  in  Olonetz  (die  Variante 
Lönnrots  war  aus  Vuokkiniemi  in  Archangel-Karelien): 

Vävv  kessellä  vägeä 
Vävy  on  mussalla  orolla 
Lendävällä  liebyhellä 
Kandavalla  kabrehella 
Ajapi  aputteloo. 

In  der  Variante  Karttunen  187  aus  Kiimaanvaara  lautet  der 
vers:  „lentävällä  liebiellä“  und  in  Karttunen  157  (Omelie) 
„liehuvalla  liepehellä“.  Eine  endgültige  entscheidung  über  die 
Urform  dieses  verses  lässt  sich  nicht  treffen,  bis  die  entstehung 
der  hochzeitslieder  aufgeklärt  ist,  sicher  aber  ist,  dass  das  wort 
offenbar  eine  Verdrehung  darstellt  und  in  Russisch-Karelien 
vollständig  fremd  und  unverständlich  ist,  wie  auch  die  wörter- 
sammlungen  des  karelischen  zeigen.  Das  angezogene  lied  ist 
anderswoher  nach  Karelien  gewandert,  mag  nun  seine  heimat 
in  Westfinland  oder  südlicher  zu  suchen  sein.  Ausserdem  wird 
diese  auffassung  durch  ein  anderes  lied  aus  Archangel-Karelien 
bekräftigt.  Im  lied  vom  raube  des  Sampo  heisst  es  von  der 
herrin  von  Pohjola,  als  sie  den  räubern  nachsetzt: 

nousi  leivon  lentimillä, 
sirkun  siivillä  yleni 

(z.  b.  Vienan  läänin  runot  nr.  84:  297-8). 

Ausser  in  dieser  gestalt  leivo,  die  sich  u.  a.  bei  dem 
alten  Arhippa  von  Latvajärvi  (z.  b.  VLR  54:  344)  erhalten  hat, 
kommt  das  wort  in  der  Verdrehung  l’ievo  schon  bei  Arhippas 
sohn  Miihkali  (VLR  58:  147,  275;  58  a:  145,  309  u.  a.)  sowie 
bei  einigen  anderen  Sängern  und  in  Venehjärvi  in  der  form 
lei(j)o  vor  (VLR  77,  77  a,  410,  410  a).  Allem  anschein  nach 
haben  wir  es  dabei  mit  einem  deutlich  von  Westfinland  aus¬ 
gegangenen  lied  zu  tun,  dessen  verdrehtes  l’ievo  Lönnrots  Um¬ 
bildung  ebenfalls  nicht  als  volkstümlich  erweist. 1 

1  Da  hier  von  liedern  die  rede  ist,  sei  erwähnt,  dass  das  wort 
leivo  in  der  finnischen  volkspoesie  sehr  selten  zu  sein  scheint.  In  an- 
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Unter  diesen  umständen  dürfen  wir  die  formen  mit  ie 
bei  der  behandlung  der  lautlichen  gestalt  des  Wortes  unberück¬ 
sichtigt  lassen,  wie  wohl  auch  das  österbottnische  leironen  als 
Verdrehung  wenigstens  nicht  direkt  mit  leivo  zusammenzubrin¬ 
gen,  sondern  davon  zu  trennen  ist.  So  bleibt  finnischerseits  in 
den  verschiedenen  gegenden  übereinstimmend  die  in  Westfin- 
land  vorkommende  form  leivo ,  leivu-  (Rauma),  levo  «  leivo) 
übrig.  Wie  das  Kauvatsasche  leiiona  zu  erklären  ist,  ist  un¬ 
sicher.  Sollte  wirklich  eine  form  leiio  dahinter  stecken,  mit 
der  dann  auch  das  in  den  liedervarianten  von  Venehjärvi  auf¬ 
tretende  lei(j)o  zu  verbinden  wäre,  wobei  sich  das  wort  eigen¬ 
tümlicherweise  mit  leijona  ’löwe’  vermischt  hätte,  oder  liegt, 
was  das  wahrscheinlichste  ist,  bloss  zufälliges  versprechen  vor? 
Im  übrigen  tritt  im  finnischen  in  dem  wort  Schwund  des  v 
auch  in  dem  gebiet  nicht  ein,  wo  der  Übergang  vu  >  u  (koivu 
>  koiiu )  stattgefunden  hat,  wahrscheinlich  unter  dem  einfluss 
des  folgenden  o.  Die  formen  wie  leipojainen,  leipojänen,  lei- 
ponen,  leipiämen  (Lönnrot),  ja  auch  leippo  (Saarijärvi),  das  ich 
selbst  einmal  gehört  habe,  erklären  sich  natürlich  so,  dass  leivo 
im  sprachbewusstsein  des  Volkes  in  die  wechselreihe  p  ^  v,  ja 
daraus  gelegentlich  sogar  in  den  typus  pp  ~  p  übergegangen 
ist,  wahrscheinlich  durch  volksetymologische  anknüpfung  an  lei- 
puri,  leipoja  ’bäcker’.  1  Wie  alt  diese  Vermischung  ist,  lässt  sich 

deren  als  den  beiden  obenerwähnten  habe  ich  es  nicht  aufzufindeu  ver¬ 
mocht.  Auch  was  die  Sprichwörter  betrifft,  kommt  leivo  nur  in  einem 
(Eigentliches  Finland,  Satakunta)  vor:  ei  lehmä  leivoon  kuole  ’die  kuh 
stirbt  nicht  an  der  lerche’,  auch:  ei  lehm  levomelt  (ablativ  von  */eü’o»M 
gen.  *leivomen )  kual  (aus  Mynämäki,  mag.  Saarimaa);  davon  im  Supp¬ 
lementheft  zu  Lönnrots  Wörterbuch  die  Verdrehung:  ei  lehmä  leisossa 
kuole  (s.  o.).  In  das  allgemein  verbreitete  Sprichwort:  kuu  kiurusta 
kesään  usw.  ist  in  Westfinland  mitunter  auch  leivo  eingeclrungen :  kuu 
leivosta  kesään,  ja  das  Sprichwort  ist  bis  nach  Ingermanland  gedrun¬ 
gen,  wo  die  seltsame  Verdrehung  keivoi  vorkommt,  welche  beweist, 
dass  leivo  dort  unbekannt  ist: 

Kuu  keivoista  kessää 
Puoli  kuuta  pulmutosta 
Viikko  vitsaa  lintusesta, 

Tuskiu  päivä  pääskysestä. 

(Porkka:  Narvusi  II  526.) 

1  In  der  tat  wird  später  aus  Laitila  in  Südwestfinland  mitge¬ 
teilt,  dass  dort  sogar  das  wort  leipuri  als  beuennung  der  lerche  ge¬ 
braucht  wird. 
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nicht  bestimmt  entscheiden.  Der  älteste  beleg  stammt,  wie  oben 
erwähnt,  aus  dem  jahre  1755,  aus  Laihia:  leipojanen  (lies  leipo- 
jüneri).  Eine  junge  analogieform  ist  ebenso  auch  estn.  lögu 
(gen.  löu),  die  natürlich  nicht  vor  der  entwicklung  der  form 
löu,  löuke  entstanden  sein  kann.  Mundartlich  wahrscheinlich 
hat  sich  auch  im  estnischen  das  inlautende  -v-  länger  erhalten, 
wie  die  form  löiw  (s.  o.)  zeigt,  während  der  in  anderen  dia- 
lekten  erfolgte  Schwund  v  ~  0  auch  verhältnismässig  alt  sein 
kann:  löuke  <[  *leluhe  <  *leivut-e.  Ein  ähnlicher  Übergang 
scheint  auch  aufzutreten  in  den  Wörtern  töutama  ’verheissen, 
versprechen’  (noch  bei  Georg  Müller  p.  1  nach  mitteilung 
Setäläs  toiwutut)  ~  fi.  toivottaa  'wünschen’  und  köiw  gen. 
köiwo,  köo  (Wiedemann)  ’birke’  ~  fi.  koivu  id.,  das,  wie  ange¬ 
deutet,  auch  im  finnischen  in  den  südwestlichen  dialekten  all¬ 
gemein  Schwund  des  v  zeigt:  Jcoiiu,  wonach  der  schwund  des 
v  hohen  alters  zu  sein  scheint.  Von  den  übrigen  estnischen  for¬ 
men  scheint  ganz  getrennt  werden  zu  müssen  das  von  Göseken 
angeführte  löwwerkenne  (=  leverkene),  das  nicht  recht  zu  den 
anderen  formen  passt.  Hier  liegt  auch  wahrscheinlich  eine 
spätere  niederdeutsche  entlehnung  desselben  vogelnamens  (aus 
mnd.  lewerike,  lewerke)  vor.  Die  übrigbleibende  urfinnische 
form  *leivu-,  *leivo-  passt  mithin  gut  als  entsprechung  der  ger¬ 
manischen  form  *laiwa(-rikön).  Wegen  fi.  ei,  ei  ~  germ.  ai 
vgl.  ähnliche  beispiele  unter  den  germanischen  und  litauischen 
lehnwörtern:  leipä,  keihäs;  heinä,  seinä,  seiväs  (siehe  Setälä, 
JSFOu.  XXIII  i  39-40). 

Wie  ist  schliesslich  fi.  leironen  aufzufassen?  Ehe  eine 
endgültige  antwort  gegeben  werden  könnte,  müsste  man  mehr 
material  über  die  geographische  Verbreitung  dieser  form  zur 
Verfügung  haben.  Schwerlich  würde  es  aber  auch  dann  aus¬ 
serhalb  der  grenzen  der  möglichkeit  liegen,  dass  wir  auch  hier 
spuren  einer  späteren  einwirkung  von  skandinavischer  seite 
haben.  Und  da  scheint  hierher  auch  noch  die  form  lieri,  lieru 
zu  stellen  zu  sein :  kivenlieru,  kivilieru  (allgemein  verbreitet  in 
ganz  Südösterbotten),  kivenlieri,  kivenlieriäinen  (gegend  des 
sees  Näsijärvi:  Ylöjärvi,  Kuru,  Teisko),  und  aus  dem  obigen 
würden  sich  die  eigentümlichen  formen  aus  Nordost-Satakunta 
und  Mittel-  und  Nordtavastland :  kivenvierittäjä,  kivenvieriäinen 
als  volksetymologische  Verdrehungen  erklären.  Für  lieri  wäre 
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wahrscheinlich  die  am  nächsten  an  das  original  anschliessende 
lautgestalt  schwed.  lärke,  aschw.  lterikia  «  *laiwrikia).  Lei- 
ronen  könnte  dann  eine  kontaminationsform  von  lieri  «  *leri) 
und  leivo  sein. 

Zum  Schluss  sei  auf  einen  in  Ostfinland  und  Nordtavast- 
land  beginnenden  bedeutungsübergang  hingewiesen,  zu  dem 
sich  merkwürdigerweise  von  germanischer  Seite  ein  ganz  iden¬ 
tisches  pendant  darbietet.  Im  mittelhochdeutschen  kommt  das 
wort  lovirke  ’gimpel,  pyrrhula'  (das  andere  allerdings  lovinke 
lesen)  vor,  welches  man  mit  lewerke  hat  zusammenstellen 
wollen  (siehe  eingehender  Suolahti,  Die  deutschen  Vögeln, 
p.  137).  Fi.  leivonen,  leiponen  ’gimpel,  pyrrhula’  kann  aber 
natürlich  nicht  mit  der  deutschen  bedeutungsverschiebung  Zu¬ 
sammenhängen.  1  In  dem  sprachbewusstsein  der  dem  germa¬ 
nischen  einfluss  ferner  stehenden  finnen  ist  der  ältere  finnische 
name  der  lerche  kiuru  «  kirvu?),  kirvi,  kirviäinen,  kirri,  kir- 
riäinen  deutlich  bewahrt  geblieben,  weshalb  der  name  des 
neuen  eindringlings,  weil  seiner  bedeutung  nach  dunkler,  auf 
den  weniger  bekannten  und  auffallenden  vogel  übertragen  wor¬ 
den  ist.  In  Westfinland  dagegen  ist  die  alte  bezeichnung  vor 
der  neuen  zurückgetreten,  aber  auch  die  letztere  ist  nicht  ganz, 
in  Vergessenheit  geraten,  sondern  sie  ist  auf  einen  anderen 
vogel,  die  seeschwalbe,  sterna,  übergegangen.  Doch  die  be- 
trachtung  dieses  Wortes,  das  onomatopoetisch  zu  sein  scheint, 
wie  es  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  die  germanische  be- 
nennung  der  lerche  gewesen  ist,  gehört  nicht  mehr  in  den 
bereich  der  vorliegenden  frage. 

•  Helsingfors.  ToiVO  KaUKORANTA. 


1  Vgl.  jedoch  die  estn.  form  lewikene  (<  *leiv-)  'pyrrhula',  welche 
ich  später  ganz  unerwartet  bei  Wiedemann  finde  und  welche  wohl 
nicht  von  dem  finn.  bedeutungswandel  zu  trennen  ist. 
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Über  den  Ursprung  von  fi.  rakas  ’carus,  gratus’  und  ol.  rakas 
'lüstern  nach,  geneigt  zu  etw.’ 

Fi.  rakastua  ’lieb  gewinnen,  sich  verlieben  in,  eingenom¬ 
men  werden  von,  entzückt  sein  von,  Zuneigung  fassen  zu’  ge¬ 
hört  inbezug  auf  die  form  zu  der  umfangreichen  gruppe  von 
verben  wie  hauras-tua  ’spröde,  locker  werden  usw.’,  kallis-tua 
'teuer  werden,  sich  verteuern’,  kaunis-tua  'schön,  hübsch,  nett 
werden,  sich  verschönern,  sich  schmücken’,  kiivas-tua  'eifrig 
werden,  sich  ereifern,  aufbrausen,  sich  ärgern,  ärgerlich  wer¬ 
den’,  paljas-tua  'bloss,  kahl,  nackt  werden,  entblösst  werden, 
sich  entblössen’,  raitis-tua  'nüchtern,  frisch,  gesund,  munter, 
lebhaft  werden’,  rikas-tua  'reich  werden,  sich  bereichern’,  val- 
mis-tua  'fertig,  bereit  usw.  werden’,  vauras-tua  'stark,  gross, 
flink,  reich  usw.  werden’,  viisas-tua  'weise,  klug  werden’,  wo 
das  abgeleitete  verbum  ausdrückt,  dass  das  Subjekt  zu  dem 
wird  oder  sich  in  das  verwandelt,  was  das  stamm  wort  (das 
adjektiv  hauras,  kallis  .  .  .  viisas  usw.)  angibt.  Nähmen  wir 
auch  hinsichtlich  der  bedeutung  analogie  mit  diesen  verben 
an,  so  erhielten  wir  aus  der  semasiologischen  proportion 

kaunis-tua  :  kaunis  =  rakas-tua  :  rakas 
die  gleichungen: 

rakas-tua  jhnkin  =  'sich  verlieben  in’,  'von  liebe  (zu 
jmdm,  etwas)  erfasst  werden’  und 

rakas  =  rakastunut  'verliebt  in,  jmdm  od.  etw.  geneigt, 
ergeben,  erpicht  auf,  eine  bedeutung,  wie  wir  sie  in  ein  paar 
von  Lönnrot  angeführten  beispielen  finden:  rakas  sukuhunsa 
'seine  Verwandtschaft  liebend’,  r.  viinaan  od.  viinalle  'dem  trunk 
ergeben’.  Vgl.  auch:  „Oltua  rakas  rahoihin“  (Kalevala  22  57). 
Diese  bedeutung  ist  dem  nur  mit  der  fi.  gemeinsprache  be¬ 
kannten  fast  fremd,  da  hier  rakas  =  ’lieb,  geliebt,  lieblich’  ist, 
z.  b.  r.  kaikille  'allen  lieb  od.  von  allen  geliebt’;  doch  begeg¬ 
nen  wir  ihr  als  hauptbedeutung  im  olonetzischen:  rakas 
rakkahan  'emsig,  lüstern,  eifrig,  geneigt’  :  rakaz  on  tulemah 
(Genetz,  Tutkimus  Aunuksen  kielestä,  s.  91),  m  n(ä)  olee  rakas 
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hernchkuassah  'ich  esse  gern  erbsensuppe’,  kohtu  rakastiu)  ei 
pie  kigldiä  iihteh  menemäs  'zwei  verliebten  darf  man  nicht  ver¬ 
wehren  sich  zu  heiraten’  (J.  Kujola,  Wörtersammlung  aus  dem 
kirchspiel  Salmi  im  archiv  der  FLG). 

Ol.  rakas  enthält  also  als  ein  hauptelement  der  bedeutung 
das  auf  etwas  äusseres,  lusterregendes  bezügliche  verlangen. 
Schon  die  oben  aufgestellten  parallelen  zeigen,  dass  diese  be¬ 
deutung  möglicherweise  in  älterer  zeit  auch  im  finnischen  vor¬ 
gekommen  ist,  und  diese  Vermutung  lässt  sich  noch  durch  eine 
andere  gruppe  von  verben  stützen.  Hinsichtlich  der  form 
kann  man  nämlich  das  verbum  rakas-taa  ’amare’  zusammen¬ 
stellen  mit  anderen  denominalen  ableitungen  wie 

sairas-taa  =  krank  sein  =  ’aegrotare,  aegrum  esse’; 
opas-taa  =  führer  s  e  i  n  =  ’ducere,  viam  monstrare’  (vgl. 
opas  =  ’dux  viae,  itineris’); 

uuras-taa  =  emsig  sein  und  transit.  u.  jtkin  ’operam 
dare  od.  navare  alicui  rei,  studere  a.  r.’  (vgl.  uuras  ’industrius, 
navus;  assiduus;  diligens,  impiger’); 

harras-taa  =  zu  etw.  geneigt  sein  und  transit.  ’studere 
alicui  rei,  operam  dare  a.  r.  usw.’; 

varaa-taa  ’furari’  (vgl.  varas  ’fur’). 

Stellen  wir  es  auch  inbezug  auf  die  bedeutung  zu  die¬ 
ser  gruppe,  so  erhalten  wir  aus  der  proportion 

sairas-taa  :  sairas  =  rakas-taa  :  rakas, 

worin 

sairas-taa  =  krank  sein,  sich  krank  fühlen, 
harras-taa  =  geneigt  sein,  sich  geneigt  fühlen  (zu  etw.), 
die  gleichung 

rakas-taa  =  (einem  ding)  ergeben  sein,  sich  ergeben 
fühlen. 

Die  hieraus  gewonnene  bedeutung  des  verbs  rakas-taa 
'ergeben  (=  geneigt)  sein,  sich  ergeben  (=  geneigt)  fühlen’ 
kommt  im  olonetzischen  vor,  z.  b.  minä  rakastazin  sinü  sinne 
menemäh  'ich  möchte  gern,  dass  du  hingingest’  (J.  Kujola 
a.  a.  o.). 

Nach  dem  obigen  kann  man  also  annehmen,  dass  rakas 
früher  auch  im  finnischen  'geneigt,  amore  alicujus  rei  captus’ 
bedeutet  hat  und  dass  an  die  stelle  des  darin  enthaltenen  Ver¬ 
langens  durch  einen  späteren  semasiologischen  entwick- 
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lungsprozess,  dessen  ergebnis  rakas  =  ’carus’,  ’gratus’  ist,  das 
durch  eine  äussere  Ursache  hervorgerufene  lustgefühl  getre¬ 
ten  ist  (vgl.  rakas  ystävä !  'lieber  freund!’  rakkaimpani!  'mein 
liebster!’),  das  auf  dem  vorhergehenden  Stadium  neben  dem 
verlangen  als  beiläufiges  moment  erschien.  Diese  verschiede¬ 
nen  seiten  der  bedeutung  können  mitunter  sogar  nebeneinander 
auftreten;  so  sind  diejenigen,  welche  toisiinsa  rakkaat  sind, 
d.  h.  gegenseitige  Zuneigung  oder  Sympathie  fühlen,  zugleich 
auch  toisillensa  rakkaat,  oder  mit  anderen  Worten:  der  er¬ 
sehnte,  gewünschte  gegenständ  der  liebe  ist  für  den  liebenden 
auch  der  erreger  einer  mächtigen  lust,  wenn  dieser  bei  jenem 
gegenliebe  findet.  —  Noch  deutlich  erkennbar  ist  dies  als  das 
frühere  angenommene  hervorstechende  element  der  bedeutung, 
das  verlangen  nach  liebe,  ausser  in  dem  verbum  rakastaa 
’amare’  auch  in  dem  abgeleiteten  substantivum  rakkaus  ’amor 
(patris,  patriae,  laudis,  pacis,  pugnandi;  sui)’,  ’pietas’,  ’indul- 
gentia’.  Obwohl  dieses  wort  jetzt  schon  ein  ethisch  mitunter 
sehr  veredeltes  gefühl  und  streben  ausdrückt,  dürfte  es  doch 
immer  noch  zu  den  bezeichnungen  von  gefiihlen  gehören, 
deren  inhalt  höchst  individueller  art  ist,  sodass  es  auch  selbsti¬ 
sche  liebe,  ja  sogar  einen  sehr  selbstischen  trieb,  der  auch  sei¬ 
ner  stärke  nach  recht  verschieden  sein  kann,  in  sich  fasst; 
auch  bewusst  wird  das  wort  als  bezeichnung  der  sinnlichen, 
erotisch -sexuellen  leidenschaft  gebraucht.  Es  dürfte  weder  völ¬ 
kerpsychologisch  falsch  noch  unhistorisch  sein  anzunehmen, 
dass  in  dem  fraglichen  worte  jenes  moment  der  mit  sinnlichem 
trieb  oder  leidenschaft  gemischten  geschlechtsliebe  in  früheren 
kulturperioden  noch  deutlicher  hervorgekehrt  gewesen  ist.  Auf 
alle  fälle  muss  es  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  grundele- 
mente  der  bedeutung  von  rakas,  rakastaa  und  rakkaus  das 
mehr  oder  minder  deutliche  verlangen,  u.  a.  der  erotische  trieb 
gewesen  sind. 

Da  es  sich  so  verhält,  scheint  sich  diese  finnisch-olonetzi- 
sche  Wortsippe  —  in  weiterem  umfang  dürfte  das  wort  nicht 
bekannt  sein 1  —  mit  einer  germanischen  zusammenstellen 
zu  lassen,  die  ihr  lautlich  teilweise  nahe  steht  und  in  deren 


1  LpN  rakis,  rakies,  rakkas  ’carus,  lieb’,  rakisvuotta  ’cari- 
tas,  comitas,  liebe’  ist  wahrscheinlich  aus  dem  finnischen  entlehnt. 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Wortgeschichtl.  beiträge. 


77 


bedeutung  wir  den  geschlechtstrieb  noch  ausgesprochener  wie¬ 
derfinden.  Ich  meine  zunächst  ein  nordisches  adjektiv,  das 
lautlich  von  einer  zwar  nahestehenden  urgermanischen  form 
*ragaz  abstammt,  in  seinen  bedeutungen  aber  vielseitig  ist,  in¬ 
dem  es  eins  und  das  andere  enthält,  was  von  der  bedeutung 
der  Wörter  ’kär’,  ’lieb’,  ’carus’  stark  divergiert  und  sich  mehr 
deren  gegenteil  nähert,  aber  zugleich  auch  bedeutungen  ein- 
schliesst,  die  den  sinnlich  erotischen  trieb  in  nicht  wenig  roher 
form  enthalten.  Am  besten  sind  die  nordischen  fortsetzungen 
des  ebenerwähnten  urgermanischen  Wortes  aus  dem  altisländi¬ 
schen  bekannt,  dessen  vielseitige  literatur  zur  anwendung  auch 
profaner  Wörter  bessere  gelegenheit  gibt  als  die  verhältnismäs¬ 
sig  einseitigeren  stilarten  des  altschwedischen  und  altdänischen. 
Aisl.  ragr  bedeutet  nach  Fritzner  1)  ’feig:  furchtsam,  ängstlich, 
mutlos,  bange’;  2)  'weibisch  wollüstig:  weibisch,  geneigt  oder 
willig  sich  zur  sodomie  missbrauchen  zu  lassen  (lat.  muliebria 
pati),  lat.  mollis,  pathicus’  (in  der  älteren  auflage  lautet  die 
entsprechende  stelle  folgendermassen :  'von  wollüstigen  begier- 
den  beherrscht,  deren  befriedigung  ergeben’,  'namentlich  von 
männern,  die  sich  von  anderen  zu  widernatürlichem  Umgang 
gebrauchen  lassen’)  und  3)  'böse’.  Von  dem  entsprechenden 
altschwedischen  adjektiv  ragher  ist  nur  die  zuerst  angeführte 
bedeutung:  ’feig,  erbärmlich’  bekannt;  das  entsprechende  däni¬ 
sche  rag  enthält  eine  hiervon  verschiedene  Schattierung:  ’ver- 
-  abscheuungswert,  abscheulich,  ekelhaft’. 

In  welchen  historischen  beziehungen  die  erwähnten  vier 
bedeutungen  zueinander  stehen,  ist  aus  den  germanischen  spra¬ 
chen  selbst  zu  erklären,  und  ich  will  mich  darauf  nicht  einmal 
mit  einer  Vermutung  einlassen.  Dass  aber  die  bedeutungen 
’feig’,  sexuell  ’moliis’,  ’böse’  und  'abscheulich’  in  einem  natür¬ 
lichen  psychologischen  Zusammenhang  miteinander  stehen,  be¬ 
weist  u.  a.  aisl.  argr,  dessen  bedeutungen  Fritzner  folgender¬ 
massen  angibt:  1)  'unmännlich,  unwirksam,  lat.  ignavus,  iners’; 
2)  'weiblichen  geschlechts’,  wobei  bemerkt  wird:  'wie  ragr  ist 
gewiss  auch  argr  von  molles  viri  gebraucht  worden’;  3)  'der 
sich  mit  Zauberei  abgibt’;  4)  ’von  unbezähmbarer  und  rücksichts¬ 
loser  Wollust  beherrscht - — ,  solcher  Unzucht  ergeben’; 

und  5)  ’böse,  boshaft,  schlecht,  schlimm,  schädlich’.  In  der 
bedeutung  dieses  Wortes  ist  also  der  geschlechtstrieb  ebenfalls 
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und  zwar  sogar  in  einem  grade  ziemlich  mächtiger  leidenschaft 
vertreten.  Im  hinblick  auf  dieses  moment  seien  noch  die  fol¬ 
genden  ableitungen  der  Stämme  *rag-  und  *arg-  hervorgeho¬ 
ben:  subst.  regi  (:  ragr)  =  ergi  (:  argr)  =  ragskapr  ’unzüch- 
tige  frechheit,  ungestüme  gier  nach  befriedigung  des  geschlechts- 
triebes’;  2)  ’teufelei,  womit  der  mensch  seine  natur  vernichtet 
oder  entehrt’  sowie  adj.  regilegr  'unzüchtig,  wollüstig,  lat.  mol- 
lis’  (Fritzner),  ’obscene’,  regilig  kvseöi  ’amorous  songs’  ^Cleasby 
&  Vigfusson),  in  denen  jene  anderen  bedeutungen  des  fragli¬ 
chen  Wortpaares  argr  ragr  wenigstens  nicht  nach  zuverläs¬ 
sigen  Wörterbüchern  vertreten  sind.  Da  man  das  Wortpaar 
argr  ~  ragr  ausserdem  als  verschiedene  Variation  derselben 
idg.  wurzel  betrachtet,  die  schon  in  urgermanischer  zeit  laut¬ 
lich  auseinandergegangen  waren  und  sich  dann  in  ihrer  bedeu- 
tung  teilweise  in  verschiedener  richtung  entwickelt  haben  (vgl. 
Falk  &  Torp,  Etym.  Ordbog  I  23,  Noreen,  Altisl.-norw.  Gramm.2 
§  248,  anm.  2;  Abriss  der  urgerm.  Lautlehre,  s.  89),  so  muss 
u.  a.  die  Seite  der  bedeutung  dieses  Wortpaares,  die  auf  eine 
gelindere  oder  stärkere  sexuelle  gereiztheit  hinweist,  wenigstens 
ebenso  alt  sein  wie  jene  wahrscheinlich  gemeingermanische 
nuance  der  ’feigheit’,  ’erbärmlichkeit’  (vgl.  ausserdem  ahd.  arg, 
arag  ’geizig,  feige,  nichtswürdig’,  ags.  earh  ’feige,  träge’  usw.). 
Da  die  letzterwähnte  nuance  im  finnischen  durch  arka  (estn. 
arg  'scheu,  furchtsam,  blöde,  schüchtern,  ängstlich’),  im  lp. 
durch  argge  ’timidus’  vertreten  ist,  würde  es  nicht  zu  kühn 
sein  anzunehmen,  dass  auch  die  andere  nuance  im  finnischen 
und  olonetzischen  durch  rakas  repräsentiert  sei.  Gibt  es  doch 
in  unseren  sprachen  auch  sonst  zahlreiche  germanische  oder 
genauer  vielleicht  skandinavische  lehnwörter,  deren  bedeutun¬ 
gen  das  gebiet  des  geschlechtslebens  berühren. 

Beim  ersten  anblick  erscheint  es  allerdings  schwer  zwei 
der  bedeutung  nach  so  verschiedene  adjektiva  wie  fi.  rakas 
’carus’,  ’gratus’  und  isl.  ragr,  das  in  erster  linie  ’feig',  'erbärm¬ 
lich'  sowie  an  dritter  stelle  ’böse’  bedeutet,  miteinander  zu  ver¬ 
gleichen.  Aber  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  steht  das  als 
sichere  germanische  entlehnung  betrachtete  fi.  armas  zu  seinen 
germanischen,  insbesondere  zu  den  späteren  nordischen  ent- 
sprechungen.  Finnischerseits  ist  die  gemeinfinnische  bedeutung 
des  Wortes  armas  ’carus,  gratus’  (estn.  armastama  =  'lieben. 
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lieb  haben’,  armastus  =  'lieben,  liebe,  anhänglichkeit’,  armat- 
sema  =  'lieben,  gern  geniessen,  gern  haben,  seine  liebe  be¬ 
zeigen,  liebkosen’);  es  dient  also  als  ausdruck  der  subjektiven 
Zärtlichkeit  und  liebe.  Die  gemeingermanische,  aus  dem  goti¬ 
schen  einzig  bekannte  und  im  schwedischen  wichtigste  bedeu- 
tung  des  als  seine  quelle  betrachteten  Wortes  ist  '(in  hohem 
grade)  beklagenswert,  bemitleidenswert,  unglücklich,  arm’;  es 
ist  also  dort  im  allgemeinen  ein  ausdruck  der  subjektiven 
teilnahme  und  des  mitleids  (vgl.  lp.  armes  ’miserabilis’),  doch 
ist  es  im  schwedischen  —  heute  hauptsächlich  im  kirchlichen 
stil  —  auch  zur  bezeichnung  der  geringschätzung  oder  der 
Verachtung  gebraucht  worden  als  'kläglich,  eiend,  nichtswür¬ 
dig,  lumpig’;  ja  in  der  literatur  des  16.-18.  jh.  hat  es  auch 
'von  Charakter  schlecht,  böse’  (vgl.  aschw.  ragher  'feig,  er¬ 
bärmlich’,  isl.  ragr  3  ’böse’)  und  minderwertig:  ’gering,  schlecht, 
wertlos’  bedeutet;  noch  weiter  von  den  bedeutungen  ’carus, 
gratus’  entfernt  ist  die  im  schwedischen  vorkommende  bedeu- 
tung  'geizig,  knauserig’  und  die  gewöhnlichste  deutsche  (auch 
im  schwedischen  begegnende)  ’arm’,  ’pauper’  (siehe  Ordbok 
öfver  Svenska  spräket,  utg.  af  Svenska  Akademien,  A  2299, 
2300). 

Gegen  die  Zusammenstellung  von  fi.  rakas  und  urgerm. 
(d.  h.  urnordgerm.)  *ragaz  (mit  spirantischem  g)  würde  teil¬ 
weise  der  im  finnischen  und  olonetzischen  zu  beobachtende 
lautwechsel  -k-  ■ —  -kk-  zu  sprechen  scheinen,  wofür  man  -O- 
~~  -k-  «  -y-  ~~  -k-  od.  -kk-)  (also  im  heutigen  finnisch  *rä(äs 
~  *räkün,  mundartl.  rafckün  od.  rakkün)  erwartet  hätte.  Indes 
braucht  dies  nicht  so  schwer  ins  gewicht  zu  fallen,  dass  es 
die  Zusammenstellung  unmöglich  macht,  denn  die  verschiede¬ 
nen  konsonantenstufen  können  sich  z.  b.  unter  dem  einfluss 
anderer  Wörter  oder  parallelformen  vermischt  haben;  beachte 
z.  b.  fl.  oas  ~  okaan,  mundartl.  okkän  <  *oyas  ~  *otcazen 
und  andererseits  oka  ~  oan  «  *oyan )  ~  partit.  okä,  mund¬ 
artl.  olckä ;  fi.  rakentaa  und  rakento  <  *rakken-;  fi.  laasen  = 
lakaisen;  fi.  hedas  ^  hetaan  =  hetas  ^  hettaan;  lakas  ~ 
lakkün  im  kirchspiel  Heinjoki  =  la,as  ~  plur.  lakät  'das 
heu  in  Schwaden,  der  Schwaden  heu,  der  Schwaden,  der 
sensenschlag’  (Lönnrot  u.  Erwast).  Auch  in  litauischen  lehn- 
wörtern  erscheint  doppelte  Vertretung  eines  intervokalischen 
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stimmlosen  Verschlusslautes,  z.  b.  ratas  ^  rattaat  <  *raitas 
— ■  *raltahet,  laukki,  pirtti  (lit.  rätas,  laükis,  pirtis),  wo  eine 
geminata  auftritt,  aber  malka,  märkä,  mäntä  (auch  mäntty), 
silta  (lit.  malka,  merka,  mente,  tiltas;  siehe  Thomsen,  Berö- 
ringer  74,  75),  wo  wir  kurze  k,  p,  t  finden.  —  Ist  die  entleh- 
nung  älter  als  die  urgerm.  lautverschiebung  -gh-  >  -y-,  so  ent¬ 
spricht  fi.  -Je-  vorgermanischer  media  aspirata  -gh-. 

Ausser  der  befriedigend  erklärbaren  lautlichen  parallelität 
setzt  die  hier  gemachte  Zusammenstellung  des  finnischen  und 
germanischen  Wortes  u.  a.  voraus,  dass  schon  die  urgerm. 
*argaz  und  *ragaz  u.  a.  liebesehnend  oder  nach  sexuellem  ge- 
nuss  verlangend  oder  von  sexueller  leidenschaft  angestachelt 
bedeutet  haben,  —  mit  anderen  Worten,  dass  der  geschlechts¬ 
trieb  als  leidenschaft  oder  zarte  liebe  schon  in  urgermanischer 
zeit  den  wesentlichen  inhalt  dieser  Wörter  abgegeben  hat.  Un¬ 
ter  diesen  umständen  scheint  Kluges  annahme,  die  grundbe¬ 
deutung  von  germ.  arga-  sei  ’nichtswürdig,  niederträchtig’,  wo 
von  die  bedeutungen  ahd.  'geizig’  und  'feige’  Spezialisierungen 
wären,  einen  wichtigen  bedeutungszweig  ganz  beiseite  zu 
lassen  und  auch  sonst  weniger  erklärend  zu  sein;  Fritzners 
annahme,  dass  die  grundbedeutung  ’iners’,  ’inertia’  gewesen 
sei,  scheint  gleichfalls  zweifeln  offenzustehen.  Dagegen  würde 
meine  Zusammenstellung  nebst  ihren  Voraussetzungen  besser 
mit  der  erklärung  von  Falk  &  Torp  stimmen,  wenn  diese 
(Etym.  Ordbog  I  23)  die  fragliche  Wortsippe  mit  dem  ’ wüten’ 
bedeutenden  ai.  verbum  rghayati  'beben,  vor  leidenschaft  be¬ 
ben,  rasen’  und  av.  ereghant  ’arg,  böse’  zusammenstellen 
(siehe  auch  Karsten,  Studier  öfver  de  nordiska  spräkens  pri- 
mära  nominalbildning  I  49).  Prellwitz  (Etymol.  Wbuch  d. 
griech.  Spr.2,  Göttingen  1905)  fügt  zu  dieser  Zusammenstellung 
gr.  oqx&w  'errege',  so/iai  'sich  regen,  tanzen’ 1  und  setzt 
als  grundbedeutung  des  fraglichen  germanischen  Wortes  'be¬ 
bend'  an.  Stellen  wir  uns  den  im  banne  eines  mächtigen  ge- 
fühls,  z.  b.  vor  angst,  leidenschaft  oder  zorn  bebenden  vor,  so 


1  Der  ansiclit  von  Falk  &  Torp,  dass  aisl.  ogurr  (<(  *grgurr) 
"’penis’  und  gr.  öoyig  ’Hode’  mit  dem  fraglichen  germanischen  und 
dem  altindischen  wort  zu  verbinden  wären,  scheint  Prellwitz  nicht 
beigetreten  zu  sein. 
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sind  wir  auch  dem  Hintergrund  nahe,  auf  dem  sich  die  bedeu- 
tungen  'feige,  erbärmlich’,  'wollüstig’  und  ’böse’  entwickeln  konn¬ 
ten.  —  „Grundbedeutung  von  arg  geil?“  fragen  Falk  &  Torp, 
Wortschatz  d.  germ.  spracheinh.  19;  in  dem  neuen  Norw.-dän. 

etym.  Wbuche  (1910)  setzen  sie  ein  urnord.  "arga  mit  der 
bedeutung  ’ wollust’  voraus  (I  31). 


Fi.  arkiutua. 

Fi.  arkiutua  ’trächtig  werden’;  lammas  arkiutui  'das  schal 
wurde  tr.’  Hier  haben  wir  ein  wort  vor  uns,  dessen  bedeutung 
dem  gebiet  des  Sexuallebens  angehört  wie  in  dem  von  Torp 
&  Falk  vorausgesetzten  urnord.  *arga  ’wollust’  und  einigen 
anderen  dieser  Wortsippe  zuzuweisenden  germanischen  Wörtern 
(s.  p.  77).  Die  lautliche  Übereinstimmung  berechtigt  ausser¬ 
dem  zu  der  annahme,  dass  der  erste  teil  des  finnischen  Wortes, 
ark-,  aus  dem  germanischen  entlehnt  ist. 


Fi.  arki,  kar.  argi,  estn.  argi-,  lp.  argga. 

Fi.  arki  (~  are-,  arje-  <  *arye-),  arkein  (-ime-),  arkio, 
arkion  (-me-)  ’wochentag,  Werktag,  arbeitstag’  (opp.  pyhä  ’feier-, 
sonntag’)  Lönnrot;  joulun  arkiot  'die  Werktage  zwischen  Weih¬ 
nachten  und  neujahr’,  ensi-  od.  esi-arkio  'fünfter  tag  nach  Weih¬ 
nachten,  ostern  und  pfingsten’;  arki-  od.  arkiopäivä  ’werktag’, 
arkiruoka  ’alltagskost’,  arkivaatteet  ’alltagskleider,  -kleidung, 
-tracht’  j  kar.  argi  ’fastenlose  zeit,  tag,  speise’,  ensimäne  a. 
’montag’,  toine  a.  ’dienstag’  Genetz  (opp.  nordkar.  pühä  ’fasten- 
zeit’,  pühä  päivä  'sonntag',  pühähini  ’fastenspeise',  vgl.  auch 
pühitteä  Tasten’;  im  gouv.  Tw'er  pii/ui  ’fastenzeit’,  pühä  päivä 
’sonntag’;  puhittiä  Tasten’  Karjalainen  ')  —  im  kirchspiel  Suo- 
järvi:  argehini  'nur  in  der  fastenlosen  zeit  erlaubt’,  z.  b.  mi$ 
en  süq:  nämä  cm  argehized  'ich  esse  nicht:  dies  ist  keine  fasten¬ 
speise’;  argevuttog  'in  der  fastenzeit  speise  zu  essen  geben, 
die  nicht  erlaubt  ist’,  z.  b.  miuijku  argevutid  nügö\!  ’du  hast 
mich  jetzt  verleitet  die  fasten  zu  brechen’  (E.  V.  Ahtia1);  — 

1  Wörtersammlung  im  archiv  der  FLG. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  6 
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ol.  argi  ’fastenlose  zeit;  Werktag;  alltagskost’  Gesetz;  ebenso 
im  kreis  Tihvin:  argi  ( arresSa  usw.)  ’fastenlose  zeit’,  hiän  §ü$h 
argiß,  ’er  isst  nicht-fastenspeise’,  maid  on  arg  eh' ne  'milch  ist 
keine  fastenspeise’  (J.  Kujola  ');  im  lüdischen:  arg  —  argen,  -d 
1)  ’fastenlose  zeit’;  2)  ’alltagskost  (fleisch,  butter  usw.)’,  z.  b. 
heinarg  nügii  on,  hei nargeS^sügdä il  arged:  argehine  ’in  der 
fastenzeit  .verbotene  speise’  (J.  Kujola  »)  |  weps.  arg,  -ed  'ge¬ 
wöhnliche  (nicht  fasten-)speise;  Werktag’  i  wot.  arci  'speisen, 
die  an  fasttagen  nicht  gegessen  werden  dürfen’;  -päivä  ’ar- 
beitstag’ 2  )  estn.  argi-  (hargi-,  ärgi-)  in  argi-päew  ’werkeltag’, 
argi-püha  'gewöhnlicher  sonntag’,  a.-rie  ’alltagskleid’  |  lpN  ärgga 
ärga  (-a  <[  -i)  ’profestus,  Werktag,  werkeltag’,  ärggabaeiwe 
’werkeltag’. 

Da  fi.  arki(o),  estn.  argi-  und  lp.  ärgga  den  irdischen  Ver¬ 
richtungen  und  arbeiten  gewidmete  tage  im  gegensatz  zu  den 
feiertagen  bedeuten,  wo  man  sich  wenigstens  von  körperlicher 
arbeit  ausruht,  in  die  kirche  geht,  bessere  kleider  trägt  und 
bessere  kost  isst,  bedeutet  das  wort  in  diesen  sprachen  etwas 
geringeres,  schlechteres  (vgl.  arkivaatteet,  -ruoka)  oder  (vgl. 
arkipäivä)  für  den  körperlich  arbeitenden  schwereres  und  weni¬ 
ger  angenehmes ;  von  diesem  gesichtspunkt :  arki(päivä) :  pyhä- 
(päivä)  =  työ(päivä)  :  lepo(päivä)  =  ’arbeits(tag)’,  ’ruhe(tag)’. 
Auch  kirchlich  ist  der  arki(päivä),  der  mit  seinen  Obliegenhei¬ 
ten  den  geist  des  menschen  an  „irdische“  dinge  und  in  die 
schlingen  des  mammons  gibt,  ein  geringwertigerer,  ja  gefähr¬ 
licherer  tag  als  der  pyhä(päivä),  estn.  pühapäew,  der  den 
menschlichen  geist  seinem  Charakter  nach  an  das  „himmlische“, 
„überirdische“,  „unverlierbare“  gemahnen  muss.  Bei  den  grie¬ 
chisch-orthodoxen  andererseits  ist  argi  das  gegenteil  des  fastens, 
des  fasttags  und  der  fastenspeise,  sodass  es  für  sie  nach  der 
gewöhnlichen  „irdischen“  Vorstellung  etwas  bedeutet,  was  phy¬ 
sisch  angenehmer,  verlockender  sein  kann,  dem  religiösen  sinn 
aber  etwas  „unheiliges“  ist. 

Da  die  bedeutungen  bei  den  lutheranen  und  den  ortho¬ 
doxen  gewissermassen  entgegengesetzte  sind  und  das  wort 


1  Wörtersammlung  im  archiv  der  FLG. 

2  In  dieser  bedeutungswiedergabe  Ahlqvists  könnte  unbe¬ 
wusste  beeinflussung  durch  das  finnische  mitsprechen. 
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auch  in  der  rede  der  letzteren  so  heterogene  dinge  wie  'Werk¬ 
tag’  und  ’alltagskost’  bezeichnen  kann,  möchte  man  annehmen, 
dass  das  urfi.  *arki  od.  *arkio  jedenfalls  keine  materielle  Sub¬ 
stanz  bedeutet  hat,  sondern  seinem  wesen  nach  der  name  einer 
wertsubstanz  gewesen  ist  oder  eine  beschaffenheit  angegeben 
hat.  Als  gemeinschaftlicher  bestandteil  der  heutigen  bedeutun- 
gen  zeigt  sich  etwas,  das  (namentlich  an  kirchlichen  fest-  und 
feiertagen)  vom  Standpunkt  der  religiösen  Sittlichkeitsbestrebung 
und  konvenienz  als  „unheilig“,  also  „verboten“,  „unpassend“, 
„schlecht“  gebrandmarkt  ist.  Nach  der  reformation  ist  dieser, 
allem  anschein  nach  sehr  alte  bedeutungsbestandteil  in  den 
evangelischen  ländern  mit  der  abschaffung  des  fastenzwanges 
immer  mehr  zurückgetreten  und  abgeblasst,  doch  bildet  er  den 
kern  der  bedeutung  bei  den  griechisch-orthodoxen  (im  kareli¬ 
schen,  olonetzischen,  ^wrepsischen  und  wotischen),  wozu  die 
strengen  fasten  der  orthodoxen  kirche  den  anlass  gegeben  ha¬ 
ben  dürften.  In  vergangenen  jahrhunderten,  wo  man  auch 
bei  uns  von  Staatswegen  in  der  haltung  der  sonn-  und  festtage 
religiös  strenger  war,  trat  der  gegensatz  zwischen  feier-  und 
Werktag  auch  hier  deutlicher  hervor.  Und  für  den  allem 
irdischen  sich  entfremdenden,  selbstquälerischen  frommen  ka- 
tholiken  des  mittelalters,  der  u.  a.  das  fleischessen  während 
der  fastenzeit  als  eine  zur  wollust  führende  sünde  betrachtete, 
war  das,  was  der  begriff  arki(o)  damals  umfasste,  gewiss  noch 
geringwertiger,  ja  zu  gewissen  Zeiten  direkt  „unheilig“,  darum 
„unpassend“,  „verboten“,  physisch  schädlich  und  sittlich 
schlecht. 

Die  in  rede  stehende  Wortsippe  ist  wahrscheinlich  so  alt, 
dass  die  bedeutungen  tiefgehenden  volkspsychologischen  ein- 
fliissen  verschiedener  kulturperioden  unterworfen  gewesen  sein 
können. 

Wegen  der  lautlichen  Übereinstimmung  und  der  Verwandt¬ 
schaft  der  bedeutungen  ist  mir  der  gedanke  gekommen,  dass 
mit  urfi.  *arki  vielleicht  das  urnordische  nomen  abstractum 
*argi  (<(  urgerm.  *argina)  verbunden  werden  könnte,  welches 
später  in  der  literatur  durch  aisl.  ergi  'wollüstige  Zügellosigkeit, 
Unanständigkeit  oder  mangel  an  ehrbarkeit  in  benehmen  und 
lebensweise’  (Fritzner,  Ordbog  1867)  vertreten  ist;  —  estn. 
äfgi  würde  dann  als  lautliche  entsprechung  zu  einem  urnord. 
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sie  nicht  später  auf  finnischem  boden  entstanden  sind,  was 
wiederum  voraussetzen  würde,  dass  das  suffix  -on  (-omen) 
damals  noch  lebenskräftig  gewesen  ist.  Vgl.  halki:  halkion, 
-ein;  poikki:  poikk;ion,  -ein;  rikki:  rikkjiön,  -ein. 

Die  religiös-sittliche  anschauung  der  christlichen  kirche 
könnte  wahrscheinlich  erst  solchen  skandinavischen  formen 
ihren  Stempel  aufgedrückt  haben,  die  durch  arki  ~  *ärki  ver¬ 
treten  sind  und  die  in  der  wikingerzeit  entlehnt  worden  wären. 
Wenn  also  die  formen  arkion  und  arkio  auf  finnischem  boden 
älter  als  jene  sind,  sind  diese  finnischerseits  schon  lange  vor 
der  einführung  des  Christentums  in  den  nordischen  ländern  ent¬ 
lehnt  und  kollektiv  für  das  gebraucht  worden,  was  dem  (da¬ 
maligen)  sittlichen  gefühl  als  missfällig  galt.  Da  die  bedeu- 
tung  in  der  germanischen  Wortsippe  mit  einem  kräftig  miss¬ 
billigenden  gefühl  gefärbt  erscheint,  haben  sich  die  Wörter 
wahrscheinlich  auch  bei  den  finnen  leicht  in  die  spräche  der 
kraftwörter  liebenden  Vertreter  der  kirche  eingefügt  und  haben 
sich  dann  unter  diesem  einfluss  im  lauf  der  jahrhunderte  spe¬ 
zialisiert. 

Das  fasten  ist  kein  speziell  christlicher  gebrauch,  sondern 
es  ist  schon  aus  ägyptischer  und  hellenischer  zeit  bekannt  und 
ist  noch  heute  bei  manchen  heidnischen  Völkern  Asiens  anzu¬ 
treffen.  Bei  den  finnen  dürfte  es  von  Skandinavien  her  ein- 
gang  gefunden  haben.  Bekanntlich  ist  das  'fasten’  bedeutende 
wort  der  ostseefinnischen  sprachen:  fi.  paasto,  estn.  paast,  liv. 
past  (pl.  -üd.)  dem  skandinavischen  entlehnt:  aschw.  fasto 
(Mikkola,  MSFOu.  VIII  32,  Thomsen,  Indflyd.  138),  wie  auch  lp. 
fassto  (gen.  fästo)  'fasten,  fastenzeit’  (Qvigstad,  Nord.  Lehnw. 
146).  Das  genannte  skandinavische  wort  vertritt  ein  gemein¬ 
germanisches  verbum,  das  in  allen  germanischen  sprachen  die 
bedeutung  'fasten,  sich  aus  religiösen  gründen  des  essens  ent¬ 
halten’  hat  (schon  in  der  spräche  Wulfilas  fastubni  'das  fasten’), 
weshalb  man  vermutet,  dass  diese  bedeutung  auf  religiöse  be¬ 
griffe  der  heidnischen  germanen  zurückgeht  (Kluge,  Etym.  Wb. 
d.  deutschen  Spr.7  127;  —  Falk  &  Torp,  Etym.  Ordb.  I  149, 
Tamm,  Etym.  svensk  ordb.  1  134). 

Der  gebrauch  war  denn  auch  den  nordischen  Völkern 
schon  vor  ihrer  bekehrung  zum  Christentum  bekannt.  „Ein 
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schwedisches  Wikingerheer  in  Kurland  fand  durch  das  gleiche 
Mittel  [d.  h.  Loswurf]  heraus,  dass  Christus  ihnen  in  ihrer 
schwierigen  Stellung  zum  Siege  verhelfen  wolle,  und  nach  dem 
Siege  und  einer  glücklichen  Heimkehr  erwiesen  sie  ihren  Dank 
durch  ein  grosses  Fasten  von  siebenundvierzig  Tagen“  (Olrik, 
Nordisches  Geistenleben  in  heidnischer  und  frühchristlicher  Zeit, 
Heidelberg  1908,  p.  107).  Und  nach  der  bekehrung  der  Skan¬ 
dinavier  forderte  die  kirche  hier  ,  wie  auch  in  den  anderen  ger¬ 
manischen  ländern  besonders  energisch  gerade  die  erfüllung 
der  äusserlichen  christlichen  brauche,  unter  anderem  des  fastens 
an  sonn-  und  feiertagen  (Konr.  Maurer,  Die  Bekehrung  des 
Norwegischen  Stammes  zum  Christenthum  II  421  f.,  Olrik, 
Nord.  Geistesleben  109).  Da  die  Sitten  des  Volkes  noch  roh 
waren,  mussten  sich  auch  die  missionare  im  kampf  gegen  die¬ 
selben  ungeschminkter  „kraftwörter“  bedienen;  und  da  wäre 
es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Unterlassung  des  fastens, 
die  die  kirchenzucht  streng  bestrafte,  mitunter  als  „teufelsdienst“ 
mit  dem  worte  *argi  gebrandmarkt  worden  wäre,  dessen  ab- 
kömmling  aisl.  ergi  Fritzner  in  der  zweiten  auflage  seines 
Wörterbuches  u.  a.  mit  „teufelei,  womit  der  mensch  seine  na- 
tur  vernichtet  oder  entartet“  umschreibt.  Maurer  a.  a.  o.  er¬ 
wähnt  einen  fall,  wo  der  hofdichter  eines  christlichen  königs 
absichtlich  das  sonntägliche  fasten  bricht,  um  vom  teufel  bei- 
stand  gegen  einen  feind  zu  erlangen. 

Wenn  fl.  rakas,  wie  ich  oben  (p.  74  u.  f.)  nachzuweisen 
versucht  habe,  ein  altes  vor-  oder  urgermanisches  lehnwort  ist 
und  dieselbe  indogermanische  wurzel  wie  anderseits  fl.  arka 
vertritt,  wäre  es  wohl  nicht  unmöglich,  dass  man  auf  finni¬ 
schem  Sprachgebiet  auch  substantive  von  derselben  „wurzel“ 
fände. 


Fi.  sallia,  est.  salTima,  lp.  sallit. 

Fi.  sallia  ’zulassen,  erlauben,  gestatten,  verstatten;  bewil¬ 
ligen,  willigen;  gönnen;  erdulden,  ertragen’,  z.  b.  Jumalan  sal- 
lima  od.  sallimus  'eine  Schickung  od.  fügung  gottes’  |  kar.N 
SairimuS,  -Men,  „Jumalan  salTimuksesta“  (K.  F.  Karjalainen, 
Wörtersammlung  aus  Jyvöälaks  im  gouv.  Archangel;  archiv  der 
FLG):  wahrscheinlich  aus  dem  finn.  entlehnt,  weil  das  vb.  im 
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kar.  überall  unbekannt  ist  |  estn.  salTima  'dulden,  leiden,  zu¬ 
lassen,  erlauben,  genehmigen,  ertragen,  vertragen’  |  lpN  salli- 
jaegje  ’qui  permittit,  deus’;  sallimuä  ’schickung’;  sallit  ’permit- 
tere,  concedere’  (vielleicht  aus  dem  fl.  entlehnt) 

<  urgerm.  ?  urnord.  *saJjan  'nehmen  lassen’;  vgl.  got.  sal- 
jan,  ga-saJjan  'opfern';  —  aisl.  selja)  1  '(einem  etw.)  ausliefem, 
übergeben,  sodass  er  es  besitzt  oder  in  Verwahrung  nimmt’,  2) 
^ '(einem  etw.)  durch  erklärung  oder  Zusage  übertragen’,  3)  ’ver- 
.  kaufen’;  selja  f.  ’geberin';  sal  n.  'Übergabe,  bezahlung’;  —  aschw. 
sselia  1)  'überlassen',  ’veräussern  (durch  kauf  od.  tausch)’,  Ver¬ 
kaufen’;  —  adän.  s8el(j)e  'geben,  übergeben’,  'verkaufen';  —  ags. 
sellan  'überliefern,  verkaufen  (engl.  sellV;  —  afries.  sella,  as. 
sellian,  mnd.  seilen  'das  eigentum  übergeben,  verkaufen’;  —  ahd. 

seilen  'dass.' - mhd.  sale,  sal  f.  'übergäbe  eines  gutes’, 

sal  m.  'gut,  das  laut  testament  zu  übergeben  ist’.  Vgl.  Falk 
&  Torp,  Norw.-dän.  etym.  Wb.  p.  1231;  Feist,  Etym.  Wb.  d. 
got.  Spr.  p.  223;  Skeat,  Concise  etym.  Dict.  of  the  engl. 
Lang.  p.  474. 

Der  bedeutungsentwicklung  des  fraglichen  germanischen 
verbums  entspricht  in  den  finnisch-ugrischen  sprachen  die  des 
lapp,  vuövddet  ’vendere,  verkaufen’;  dieses  stammt  ja  aus  ei¬ 
nem  finnisch-ugrischen  wort  her,  dessen  bedeutung  sich  u.  a. 
in  fi.  antaa  ’dare,  tradere;  praebere  -  -  -;  permittere,  sinere, 
pati’,  ung.  adni  'geben,  reichen,  darreichen’,  wotj.  udini  'rei¬ 
chen,  darreichen,  vorsetzen’  widerspiegelt. 


Fi.  asema,  asemesta,  asua,  asia  u.  a. 

Ich  habe  früher  (Alkusuomen  genitiivi  I  158)  den  gedan- 
ken  geäussert,  dass  die  anwendung  von  fi.  asema  und  *asen 
—  aseme-  sowie  der  weiter  unten  angeführten,  in  den  ver¬ 
wandten  sprachen  vorkommenden  lautlichen  entsprechungen 
als  postpositionen  einen  in  den  Ostsee-  und  wolgafinnischen 
sprachen  häufigen  konstruktionstypus  widerspiegle,  zu  dem  als 
bestandteile  der  subjektive  genitiv  und  der  name  des  aufent- 
halts-  und  tätigkeitsortes  gehören,  und  dass  der  aufenthalts- 
ort  in  der  folgenden  wortgruppe  als  grundbedeutung  Vorgele¬ 
gen  hat: 
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fi.  asema  ’lage’;  ’platz’,  'stelle’:  talon-a.  ’hofplatz,  grund- 
stück’;  ’position’;  ’posten’,  Stellung’;  ’lage’,  ’situation’;  'Stand¬ 
punkt’;  ’bahnstation’;  —  äsen:  asemessa,  -sta  'anstatt  etw.’;  | 
kar.  aäen  ~  a&eme-  ’lage,  raum’  |  ol.  azemetti  (postpos.  cum 
genit.)  'anstatt’;  —  azomiileh  a)  'auf  dem  früheren  stand,  wie 
früher’,  z.  b.  vi^go  hä{  on  a.  si$l  elämäs;  b)  'fertig’:  a.  on 
nügöi  vikateli.  pädo  nitteä  =  die  sense  ist  jetzt  gut  geschliffen, 
man  kann  mähen;  orjged  oliz  a.  =  die  angeln  wären  fertig,, 
um  in  den  see  gelassen  zu  werden;  c)  ’an  den  festen  Wohn¬ 
ort’,  z.  b.  mänen  a.  omah  mökkih  elämäh  =  ich  gehe  an 
meinen  f.  w.,  in  meine  eigene  hütte,  um  da  zu  leben  (mag. 
phil.  E.  V.  Ahtias  Wörtersammlung  aus  Suojärvi  im  archiv 
der  FLG).  |  estn.  aze  ~  azeme  'stelle,  Stätte,  statt’,  häva-a. 
’narbe’,  tule-a.  ’brandstätte,  herd’;  ’lager,  Schlafstelle’;  azemel, 
-e  postpos.  mit  genit.  ’an  -  -  statt’  |  liv.  azöm  ’platz,  bett’; 
azma  s,  -1  postpos.  'statt,  anstatt,  für’  ||  ?■  mordE  äzim ,  jäzdm,  E 
eidrh,  ezirh  ’platz’  (Setälä,  JSFOu.  XVI 2  6),  mordE  ezems 
'für,  statt,  als’,  z.  b.  son  primasamam  Uoran  e.  ’er  nimmt  mich 
als  sohn,  an  sohnes  statt,  an’. 

Da  es  unter  den  mit  m-formans  gebildeten,  eine  Örtlich¬ 
keit  bezeichnenden  ableitungen  eine  grosse  anzahl  deverbalia 
gibt,  z.  b.  fi.  satama,  estn.  sadam,  fi.  valkama,  vieremä,  asuma 
(siehe  Ahlqvist,  Suomen  kielen  rakennus  50-2),  istuin  (-imen), 
weps.  päivan-nousem  ’osten’,  und  diese  lokalnamen  ursprüng¬ 
lich  bezeichnungen  des  aufenthalts,  des  Vorgangs  oder  der 
handlung  gewesen  sind  (z.  b.  Szinnyei,  Magyar  nyelvhason- 
litäs 3  88,  Alkusuom.  genitiivi  I  189  und  Waag,  Bedeutungs¬ 
entwicklung  §  99),  wie  im  lappischen  die  lautentsprechung  von 
asema  assam  ’niederlassung’  (assam-baikke,  -sagje  ’wohnung, 
Wohnhaus,  heimatsort’),  so  könnten  wir  auch  hier  als  möglich 
annehmen,  dass  der  bestandteil  ase-  verbal,  nicht  nominal  ist, 
wie  Ahlqvist  (Suomen  kielen  rakennus  51)  für  asema  vermutet 
hat,  ohne  jedoch  näher  anzugeben,  an  welches  nomen  er  da¬ 
bei  gedacht  hat  (?  ase  ’waffe’;  dies  scheint  jedenfalls  nicht  als 
Stammwort  zu  passen).  Diese  Vermutung  wird  besonders  ge- 


1  Prof.  Setälä  und  prof.  Paasonen  machen  mich  darauf  auf¬ 
merksam,  dass  mordw.  -i-  einen  palatalisierten  s-laut  (§)  vertritt; 
die  folgende  Zusammenstellung  aber  setzt  ein  -s-  voraus. 
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rade  durch  das  lappische  gesichert,  wo  ein  lautgesetzlich  ent¬ 
sprechendes  verbum  sowie  ausser  dem  obigen  mehrere  dever- 
bale  nomina  und  verben  Vorkommen: 

lp.  assat  —  asam  ’habitare’,  mit  lokat.  'wohnen,  sich  auf¬ 
halten’,  mit  allat.  'sich  ansiedeln,  sich  zum  wohnen  niederlas¬ 
sen’;  asa  ~  assaga  ’domus,  sedes,  wohnung’;  asadet  ’habitare 
(de  pluribus)’;  asatet  'ordinäre,  disponere,  constituere,  instituere, 
statuere’;  asse  ’bewohner,  ansässiger,  einwohner’;  assot  ~  as- 
80  m,  -jim  ’acquiescere,  diu  alicubi  habitare’,  'sich  wohnhaft 
niederlassen,  lange  an  einem  platz  wohnen’. 

Da  das  dauernd  oder  an  einem  ort  verweilen  bedeutende 
verb  *ase -  so  konstatiert  ist  und  zwar  sogar  wahrscheinlich  als 
der  vorurfinnischen  zeit  angehörig,  erklärt  sich  als  deverbales 
nomen  auch  f.  asenta  (selten)  =  asento  'Stellung,  läge’,  ’woh- 
nung’  (Lönnr.,  der  es  hinsichtlich  der  bedeutung  mit  maja, 
majapaikka, 1  lepo  vergleicht,  z.  b.  ei  saa  asentoa  ’er  findet 
keine  ruhe’;  das  ursprüngliche  nomen  actionis  erscheint  in  den 
komposita  asentokansa  'das  volk,  die  einwohner  des  landes’, 
asentopaikka  ’station,  lagerplatz,  Wohnstätte’  Lönnr.);  die  häu¬ 
figste  bedeutung  der  heutigen  Schriftsprache  ’(körper)stellung' 
kommt  der  bedeutung  ’an  seinem  platz  verweilen’  nahe:  dabei 
ist  nur  die  aufmerksamkeit  vor  allem  auf  ’die  art  des  verwei- 
lens’  gerichtet,  sofern  dieselbe  im  äussern  des  verweilenden 
zum  ausdruck  kommt.  Seiner  bedeutung  nach  derselben  art 
ist  ein  drittes  von  demselben  stamm  wort  abgeleitetes  nomen 
actionis,  nämlich  fi.  asu  ’zustand’,  'form’,  ’tracht’,  ’rüstung’  | 
estn.  azo,  azu  ’platz,  raum',  a.  andma  ’raum  geben,  ruhe  gön¬ 
nen,  frieden  lassen’,  a.  säma  ’raum,  zeit,  ruhe  gewinnen  (etw. 
zu  tun)’. 

Dem  erschlossenen  verbum  *asen  nahe  verwandt  scheint 
fi.  asun  ~  asua  (=  lp.  assot  ^  assom)  zu  sein,  unter  dessen 
von  Lönnrot  angegebenen  bedeutungen,  ausser  den  gewöhnli¬ 
chen,  die  folgenden  die  aufmerksamkeit  fesseln:  1)  asua  jossa- 
kin:  'wohnen,  sich  aufhalten,  leben’  und  2)  asua  jtkin  (maata, 


1  asento  'stelle,  wo  man  auf  den  fischziigen  im  walde  isst, 
wohnt,  ein  feuer  unterhält  und  den  proviant  aufbewahrt’  (G.  A. 
Andersson,  Wörtersammlung  aus  Nordösterbotten,  im  archiv 
der  FLG). 
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taloa)  '(ein  land,  ein  haus)  bewohnen’,  3)  beispiele  wie  asua 
valveella  ’wach  sein’,  a.  märkänä  'sich  feucht  halten’,  pane 
uuniin,  niin  kauvemmin  lämminnä  asuu  'füll  den  ofen,  so 
hält  es  sich  länger  warm’,  wo  das  dauernde  sein  als  bedeutung 
erscheint;  ebenso  4)  die  beispiele  pata  asuu  kiehumaan  'der 
topf  beginnt  zu  kochen’,  asua  putoomaan  ’nahe  daran  sein  zu 
fallen,  fallen  wollen’,  a.  elämään  ’zu  leben  anfangen’,  bei  de¬ 
nen  Lönnrot  die  bedeutungsnuance  durch  ’in  Ordnung,  bereit 
sein,  beginnen’  ausdrückt.  Die  letztgenannte  bedeutungsnuance 
tritt  deutlich  in  der  olonetzischen  entsprechung  des  Wortes  her¬ 
vor,  dieses  ist  aber  seinem  wesen  nach  transitiv:  ol.  azu-  'ma¬ 
chen,  bereiten,  verfertigen  (feuer,  tuch,  gutes,  böses,  gesund- 
heit,  den  esstisch  in  Ordnung)’  (Genetz).  Im  estnischen  findet 
sich  die  bedeutung  ’zu  sein  beginnen’,  ’zu  verweilen  anfangen’: 
azuma  —  azun  'sich  ansiedeln,  sich  niederlassen,  sich  etablie¬ 
ren’,  'sich  hinstellen,  sich  setzen’,  die  auch  dem  kausativum 
dieses  verbums  azutama  ’ansiedeln,  wohnen  lassen’,  ’einrichten, 
stiften,  gründen’  und  dem  typus  des  nomen  actoris  azunik  An¬ 
siedler,  kolonist’  zugrunde  liegt,  während  in  dem  zum  substan¬ 
tiv  gewordenen  partizip  (nach  Wiedemann)  azuwad  (nomin.  pl.)  * 
'schräg  liegende  fliessplatten’  das  dauernde  sein  erscheint. 

Es  scheint,  dass  der  in  allen  diesen  Wörtern  vorkommende 
bestandteil  as(e-,  -u-)  das  urarische  *as-  'sein'  ist,  das  durch 
av.  ah-  (1.  pers.  sg.  präs.  ahmi)  und  ai.  as-  :  asmi,  asti,  asanti 
vertreten  ist.  Von  den  verschiedenen  bedeutungen  des  ersteren 
(Bartholomae,  Wörterbuch  266-72)  seien  erwähnt  1)  das  mit 
einer  orts-  und  Zeitbestimmung  auftretende  ’da  sein,  vorhanden 
sein,  existieren’  und  besonders  ’weilen,  sich  aufhalten’,  'wäh¬ 
ren’,  2)  beim  genitiv:  ’jemands  (eigentum)  sein,  ihm  eignen, 
angehören,  ihm  zu  eigen,  zu  teil  werden’  und  namentlich: 
'wozu  gehören,  einer  sache  gewidmet,  dazu  bereit  sein’;  3) 
beim  dativ:  ’dasein,  bereit  sein,  dienen  zum  zweck  von  -  -  -’, 
’anlass  sein,  geben  zu  -  -  -’,  und  4)  'werden,  geschehen,  statt¬ 
finden’.  Auch  ai.  asmi  ^  asanti  'sein,  dasein,  geschehen’  ver¬ 
tritt  mit  dem  dativ  u.  a.  die  bedeutung  'gewachsen,  imstande 
sein’  (Cappeller,  Wörterbuch  35),  woraus  zu  schliessen  die  für 
das  finnische  verbum  gefundene  bedeutung  'fertig,  bereit  zu 
etwas  sein,  nahe  daran  sein  etw.  zu  tun’  urarischer  herkunft 
sein  könnte. 
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Wie  das  verbum  asua  im  fi.-ugr.  den  aufenthaltsort  be¬ 
zeichnende  deverbale  ableitungen  neben  sich  hat:  asun  ~  asu- 
men  =  asunto  ’wohnung’,  ’aufenthalt’,  ’herberge’,  asumus  id., 
so  gibt  es  vom  stamm  *as-  auch  in  den  indoarischen  sprachen, 
z.  b.  av.  und  ai.  astam  ’das  heim,  die  Wohnung’. 

Der  urarische  stamm  *cis-  vertritt  eine  idg.  vvurzel  *es-, 
der  u.  a.  bei  lat.  esse  ’sein’  in  den  formen  es  ’bist’,  est  'ist’, 
essem  'ich  wäre’  usw.  und  in  gr.  sifil  (<  *sg/m)  'bin’,  satt 
’ist’  vorliegt  (siehe  z.  b.  Prellwitz,  Etym.  Wbuch2  131).  „Die 
grundbedeutung  der  wz.  *es-  ’sein’  scheint  ’wohnen’  gewesen 
zu  sein“,  sagt  Uhlenbeck  (Etym.  Wbuch  der  altind.  Spr.  sub 
asti). 

Was  speziell  gerade  die  bedeutungen  betrifft,  ist  zu  be¬ 
merken,  dass  asu-  im  olonetzischen  und  finnischen  als  transi- 
tivum  vorkommt.  Aber  wenigstens  im  finnischen  ist  das  tran¬ 
sitive  asu-  (=  schwed.  bebo  =  ackerbautreibend  in  einer  köt- 
nerei,  auf  einem  gut  wohnen)  wahrscheinlich  späten  Ursprungs, 
da  diese  bedeutung  anderwärts  nicht  belegt  ist  und  da  sie  eine 
relativ  späte  kulturstufe  voraussetzt.  Die  olonetzischen  transi¬ 
tiven  bedeutungen  sind  ebenfalls  neben  den  überall  vorkom¬ 
menden  intransitiven  so  vereinzelt,  dass  sie  auch  nicht  als  ne¬ 
gativer  beweis  verwertet  werden  können.  Bei  den  intransiti¬ 
ven  bedeutungen  sind  zwei  nuancen  zu  bemerken:  das  'an  sei¬ 
nem  platze  verweilen’  und  das  'an  einen  platz  (auch  in  den 
ruhezustand)  versetzt  werden'.  Nur  lp.  assot  ~  assom  ver¬ 
einigt  beide  in  sich;  in  den  anderen  sprachen  ist  entweder  die 
eine  oder  die  andere  vertreten:  bei  den  mit  ase-  beginnenden 
fällen  gewöhnlich  die  erstere  (u.  a.  fi.  adj.  aseva  ’still,  ruhig’, 
ein  altes  partizip?),  ausser  im  wotischen.  Doch  finden  sich 
auch  hier  eine  ganze  anzahl  transitive  ableitungen,  bei  denen 
sich  nicht  genau  entscheiden  lässt,  welche  bedeutung  die  grund- 
lage  abgegeben  hat.  Solche  sind:  fi.  asettaa  'stellen,  placie¬ 
ren;  setzen’;  'stillen,  dämpfen’;  'hemmen,  einhalt  tun’  und  das 
entsprechende  intransit.  asettua;  kar.  afcetta-  =  fi.  asettaa;  ol. 
azetta-  'stellen;  einhalt  tun’,  azettu-  'sich  setzen,  sich  beruhi¬ 
gen’,  ’haltmachen,  stehen  bleiben  (von  der  mühle)’;  estn.  azel- 
dama  ’hin  und  her  legen,  die  stelle  verändern’,  azendama  'eine 
stelle  anweisen,  placieren’  (vgl.  fi.  asentua  'gestellt  werden, 
sich  niedersetzen,  sich  beruhigen,  still  werden’). 
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Unklar  ist  in  dieser  hinsicht  auch  das  karelische  reflexivum 
a&eudu-  'sich  stellen;  sich  legen  (zum  schlafen),  sich  nieder- 
lassen’,  da  solche  ableitungen  sowohl  von  Stammwörtern  mit 
der  bedeutung  an  einem  platz  verweilen  als  von  solchen 
mit  der  bedeutung  sich  an  seinen  platz  versetzen  vorliegen, 
z.  b.  fi.  istu-utua  'sich  setzen’  (vgl.  istua  jossakin  ’irgendwo 
sitzen’  und  i.  johonkin  'sich  irgendwohin  setzen’),  pane-utua 
'sich  legen’  (vgl.  panna  jtkin  johonkin  ’etw.  wohin  legen’). 
Reflexiv  ist  nach  mündlicher  mitteilung  von  prof.  Setälä  auch 
wot.  äsen  ’sich  stellen,  sich  setzen’  (Ahlqvist);  das  Stammwort 
ist  vertreten  durch  aznutta  ’den,  der  gestanden  hat,  gegangen 
ist’  (Alava,  Vähäisiä  kirjelmiä  XLII  p.  ö3;  vgl.  fi.  pesnyt  > 
pessyt). 

Auf  die  fragliche  Parallelität  der  beiden  bedeutungen 
scheint  als  erklärung  die  annahme  angewendet  werden  zu  kön¬ 
nen,  dass  das  ursprungsverb,  dessen  idg.  entsprechung  bei  ver¬ 
schiedenen  kasus  verschiedene  bedeutungsnuancen  gehabt  hat, 
beide  vertreten  habe,  wie  z.  b.  fi.  istua  (jossakin  und  johon¬ 
kin)  und  lp.  assat  ^  asam,  und  zwar  so,  dass  zum  ausdruck 
der  besonderen  nuance  ein  besonderer  ortskasus  gedient  hat; 
und  dass  in  den  verschiedenen  sprachen  später  vorzugsweise 
die  eine  oder  die  andere,  nur  im  lappischen  beide  vertre¬ 
ten  sind. 

In  diesem  Zusammenhang  ist  auch  urfi.  *asia  zu  behan¬ 
deln,  das  in  den  heutigen  sprachen  folgendermassen  vertre¬ 
ten  ist: 

fi.  asia  (dial.  asiia)  ’sache’,  ’angelegenheit’,  ’geschäft’, 
'frage’,  ’rechtsfall’,  ’ding’  |  kar.  a&Sct,  azia ,  aSie  ’sache’  j  ol.  azie, 
aze  ’sache’;  Suoj.  aze,  azi$  1)  ’sache’,  2)  ’rechtsfall’,  3)  'be¬ 
merkenswerter  fall’,  ’ursache’;  aziqtoi  'schuldlos,  unschuldig’ 
(E.  V.  Ahtia)  |  weps.  ciz,  pl.  a&zad  od.  azj  od.  azg  Setälä,  azi  od. 
asi,  pl.  azjad  od.  asjad  ’angelegenheit,  sache,  fi.  asia’  (Ahlqvist)  | 
estn.  azi,  gen.  aäja  od.  aza  ’sache,  ding,  gegenständ,  umstand, 
irgend  etwas’,  ’geschäft’  |  liv.  a£a,  pl.  afcäd  ’sache,  ding,  gerät’ 

sowie  seine  entsprechung: 

lp.  asse  ’causa’;  ’res,  aliquid’;  ’dica’,  ’rechtssache’,  wovon 
aäalas  ’reus’;  asetsebme  ’insors’,  'unschuldig,  schuldlos’. 

Man  könnte  sich  denken,  dass  hier  von  dem  stamm  *cise- 
fi.-ugr.  ein  nomen  actoris  von  dem  häufigen  -/a-typus  entstan- 
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den  sei.  Aber  schon  der  umstand,  dass  der  -/a-typus  meistens 
die  bedeutung  eines  belebten  Wesens  hat  (vgl.  fi.  tulija,  opet- 
taja,  tekijä),  mit  der  das  fragliche  wort  nirgends  vorkommt, 
macht  es  wahrscheinlicher,  dass  das  wort  als  solches  entlehnt 
ist.  Es  gibt  nämlich  auch  indogermanischerseits,  namentlich 
auch  in  den  indoarischen  sprachen  ursprünglich  auf  -iiä-,  -(3- 
ausgehende  deverbalia  dieses  typus,  die  abstrakte  bedeutung 
haben,  z.  b.  ai.  vidyä  'Wissenschaft',  dütyä  ’botschaft’,  gr. 
fiavia  ’raserei’  (siehe  Brugmann,  Kurze  vergl.  Gramm.  343, 
345),  sodass  die  ableitung  *asiä  gut  substanziell  aufgefasstes 
sein  und  geschehen,  wesen  ('das  sein’,  'wesen')  und  ereignis, 
ding  und  sache  bedeutet  haben  könnte.  Am  nächsten  ist  da¬ 
mit  zu  vergleichen  gr.  övala  'vermögen,  das  wahrhafte  sein, 
wesen’,  obwohl  dieses  seiner  ableitung  nach  „auf  oi'aa,  dem 
femin.  zu  oiv  beruht“  (Prell witz,  Etym.  Wbuch2  160)  «  *f<r-«v); 
das  wort  hat  auch  eine  dorische  parallelform  soaia,  die  nach 
Prellwitz  auf  dem  im  argivischen  belegten  saaa  beruht. 


Über  einige  mit  aiv-,  aim-,  ain-  und  oiv-  anlautende  Wörter 
der  ostseefinnischen  sprachen. 

Urfi.  *aiv  a,  -an,  -ina,  die  heute  vertreten  sind  durch 
fi.  aiva  adj.  ’bloss,  eitel,  pur,  lauter,  bar,  rein,  ganz  und 
gar’;  aivastansa  =  ’ainoastansa’,  'nur,  allein’;  aivan  (selten  aivin) 
adv.  ’(all)zu,  ganz,  ziemlich,  vollkommen,  voll,  völlig,  ganz  und 
gar,  gerade,  genau’,  z.  b.  aivan  min  'gerade  so,  genau  so’;  — 
aivina  subst.  ’wergfreier  flachs  od.  hanf,  reiner  flachs,  reiner 
hanf’;  'daraus  hergestelltes  feines  (gewöhnl.  vierschäftiges)  ge- 
webe,  feine  leinwand,  linnen’,  z.  b.  aivinakangas  'feine  lein- 
wand  aus  flachs  od.  hanf’;  aivinapelto  'alter  und  wohlbestell¬ 
ter  gutsacker’  |  kar.  aivan,  -in  'ganz;  immer’  |  ol.  aiven,  -in, 
-innn  'ganz;  immer;  lediglich’:  korves  kazvav  a.  kuustu  |  estn. 
aewa,  aiwa  (=  aina)  'nur,  bloss’; 

—  und  als  deren  entsprechungen  wir  im  lappischen 
finden: 

aive  adv.  ’solum,  tum,  tantummodo^  nur,  bloss,  ganz, 
ziemlich’;  (lpL)  adv.  'ganz’;  IpS  aivekas  ’singulus,  singularis, 
besonder,  einzig  dastehend’;  aivestassi  od.  -essi  adv.  'modo, 
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tantummodo,  nur,  allein’;  lpN  aivan  od.  aiwan  (=  fi.  aivina) 
adj.  ’selectus,  auserlesen,  von  der  besten  sorte’;  subst.  ’selecta 
lana,  ausgesucht  gute  wolle,  beste  wolle’,  lpL  (südi.  Jokkmokk) 
'guter  hanf’,  sowie  lpN  aibas  adv.  'prorsus,  plane,  omnino, 
ziemlich,  ganz,  vollkommen,  z.  b.  a.  duotta  'durchaus  wahr’, 

scheinen  ein  finnisch-ugrisches  wort  zu  repräsentieren, 
das  indogermanischen  Ursprungs  ist.  Sie  sind  nämlich  ihrer 
bedeutung  und  form  nach  zusammenzustellen  mit  dem  urirani- 
schen  wort  *aiva-s,  woraus  apers.  aiva-,  av.  aeva-  ’ein’  1)  als 
zahlwort,  im  gegensatz  zu  anderen  Zahlwörtern  oder  einer  be¬ 
liebigen  mehrheit  ’ein;  einzig,  allein’  2)  als  unbest.  pron.  ’ein, 
irgend  ein’;  —  aevä  adv.  1)  am  satzanfang  a)  ’so,  ita’;  2)  hin¬ 
ter  dem  ersten  wort  des  satzes,  zur  hervorhebung’  (Bartholo- 
mae,  Altiran.  Wb.  22,  23)  und  ai.  eva  ’so,  so  und  nicht  an¬ 
ders,  gerade  so;  nur,  bloss’,  eväm  ’so’.  Diese  haben  als  laut¬ 
liche  entsprechung  im  griechischen  olog,  oiij,  olov  ep.  u.  poet. 
a)  'einzig,  allein’,  b)  'einsam,  verlassen’  «  oifoc ,  Prellwitz, 
Etym.  Wb.  d.  gr.  Spr.2  325;  Hirt,  Handb.  d.  griech.  Laut-  u. 
Formenl.  §  325;  siehe  auch  Brugmann,  Grundr.  d.  vergL 
Gramm.  II  22,  p.  7). 

Indessen  kann  hier  nicht  nur  indoiranischer  Ursprung  in 
betracht  kommen,  sondern  es  scheinen  auch  germanischerseits 
lautliche  und  semasiologische  entsprech ungen  vorhanden  zu 
sein.  So  gibt  es  im  altnorwegischen  und  -isländischen  ein 
adverb  sefar,  afar,  von  dem  die  zuletzt  genannte  form  eine 
satzunbetonte,  urnordische  form  i*aitvös  vertreten  könnte  und 
das  ganz  wie  fi.  aivan  „in  verstärkendem  sinn  vor  ein  adjek¬ 
tiv  oder  ein  anderes  adverb  gesetzt  wird;  sehr,  a.  vel  ’s.  gut’, 
a.  illa  ’s.  schlecht’,  a.  breitt  ’s.  breit’,  a.  fagr  ’s.  schön’,  a.  fast 
’s.  fest’“  (Fritzner,  Ordb.  o.  d.  gamle  norske  spr.  I  10).  Auch 
als  erstes  glied  von  kompositis  bewirkt  es  eine  Steigerung  der 
in  dem  hauptwort  enthaltenen  eigenschaft  und  zwar  sogar  auch 
ins  übermass,  z.  b.  afarüdigr  'übermütig’,  afarmenni  'übermü¬ 
tiger  mensch’.  Dieser  gebrauch  gemahnt  an  das  folgende  fin¬ 
nische  wort,  das  vor  anderen  Wörtern  (wie  meist  das  oben¬ 
erwähnte  aiva)  als  „unflektierbares  adjektiv“  auftritt:  aimo  (z.  b. 
a.  mies,  hevonen,  kala,  työ,  ruoka)  ’tauglich,  tüchtig,  prächtig, 
ausgezeichnet,  vortrefflich,  rühmenswert’.  Seine  ableitungen 
aimo  inen  und  -llinen  bedeuten  dasselbe  und  entsprechen  hin- 
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sichtlich  ihrer  bedeutung  anorvv.-isl.  afarligr  'ausserordentlich, 
über  das  gewöhnliche  hinausragend’;  derselben  gruppe  gehö¬ 
ren  ferner  an:  fi.  aimea  'tüchtig,  ausgezeichnet  (aimo)’;  aimian 
adv.  'genügend,  hinreichend’;  a.  piisaa  'es  ist  vollauf  genug' 
und  aimokki  'tüchtiger  mensch,  t.  tier’;  lp.  aimo  ’admodum'. 

Ziehen  wir  in  betracht,  dass  im  finnischen  in  frühen  Zei¬ 
ten  ein  lautwechsel  kons.  4 -  m  ~  kons.  4-  v,  unter  anderm 
z.  b.  -im-  -iv-  lebendig  gewesen  ist  *,  so  scheint  es  angängig 
zu  sein  auch  diese  gruppe  aus  etymologischen  gründen  zu  der 
obenerwähnten  urfinnischen  zu  stellen. 

Fi.  oiva  adj.  ’gut,  vortrefflich,  famos,  ausgezeichnet,  taug¬ 
lich,  tüchtig,  gewaltig,  schneidig’,  wovon  oivallinen  id.  (vgl. 
aimo  :  aimollinen),  scheint  von  einer  sprachform  ausgegangen 
zu  sein,  in  der  der  ursprüngliche,  indogermanische  oLdiphthong 
noch  erhalten  war. 

Kar.  aivoin  'früh',  aivombah  'früher,  zeitiger’,  aivone  'früh 
(adj.)',  aivozeh.  'früh'  sind  wahrscheinlich  anderer  herkunft  als 
urfi.  aika  'zeit’,  dessen  entsprechung  aiga  ~  aja-lautet  (vgl. 
poiga  ~  poja-  ’knabe’,  muigua-  od.  -uo  ~  muiota  'sauer  wer¬ 
den’).  Urfi.  *aika  'zeit'  ist  mit  got.  aivs  «  *aiva-s)  'zeit,  lange 
zeit,  ewigkeit’,  anorw.-isl.  aefi  ’lebenszeit,  Zeitraum’  zusammen¬ 
gestellt  worden  (Thomsen,  Den  got.  sprogklasses  indflydelse, 
p.  110;  Setälä,  JSFOu.  XXIII  1  3).  Man  kann  jedoch  be¬ 
zweifeln,  ob  die  indogermanische  —  oder  schon  die  germani¬ 
sche  —  Wortsippe,  zu  der  die  letzterwähnten  gehören,  mit 
der  entsprechenden  finnisch-lappischen  in  Zusammenhang  steht, 
—  die  lautlichen  Verhältnisse  sind  dieser  Verbindung  wenigstens 
nicht  direkt  günstig.  Umso  sicherer  scheint  sich  das  oben 
angeführte  kar.  aivo-in,  -mbah,  -ne  zu  der  erwähnten  indoger¬ 
manischen  wortgruppe  zu  stellen;  doch  weist  der  stammesaus- 
laut  -o,  der  in  den  germanischen  sprachen  nicht  vorhanden  ge¬ 
wesen  ist,  eher  auf  eine  frühere  sprachstufe,  in  der  das  ursprüng¬ 
liche  -o-  der  zweiten  silbe  erhalten  geblieben  ist:  gr.  aioöv,  *aimg 
«  aiJ-wg,  Prellwitz,  Etym.  Wb.2  14-)  ’lebenszeit’,  aitl  «  aifsai) 
'immer’,  lat.  aevum  «  idg.  *aivom\  Walde,  Lat.  etym.  Wb. 


1  Siehe  z.  b.  Virittäjä  1910,  p.  48. 
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13)  'zeit,  lange  zeit,  lebenszeit’,  ai.  äyus  «  idg.  *äiyos,  aiuses) 
'leben,  lebenszeit'. 

Berücksichtigt  man  die  bedeutungen  'immer’,  'lange  zeit, 
lebenszeit’,  ’ewigkeit’  und  den  frühfinnischen  Wechsel  -jm-  ~  -iy-, 
so  kann  in  diesem  Zusammenhang  auch  herangezogen  werden 

fi.  aimo-stansa  (im  kirchspiel  Längelmäki,  Tavastland, 
aimöstän  <  *aimohesta-  *a\mozesta;  das  dortige  -ö-  der 
zweiten  silbe  ist  gewöhnlich  durch  assimilation  entstanden, 
z.  b.  tallön  <  *talohen ,  taVö  <C  taloa,  sannö  <  *sanou,  ainöta 
«<  ainoata;  aber  Porvö,  Espö )  ’gleichmässig,  beständig’;  aimos- 
renki  ibidem  =  ständiger  knecht,  der  jeden  tag  und  jede  woche 
das  jabr  hindurch  mitarbeitet  (im  gegensatz  zu  toisvikkone{ri), 
der  jede  zweite  woche  für  sich  arbeitet);  aimotyö  (Läng. 
aimostüg)  'jemandes  ständige  od.  einzige  arbeit’.  Fi.  aimo-, 
aimos  *<  *aivo-,  *aivos  >  germ.  *aivas  >  got.  aivs  (mit 
schwanken  zwischen  a-  und  i-stämmen:  Streitberg,  Got.  Ele¬ 
mentarbuch  §  145,  anm.  3). 

Über  die  ursprüngliche  bedeutung  des  iranischen  Wortes 
scheinen  allerdings  die  ansichten  geteilt  zu  sein  (vgl.  Brug- 
mann,  Grundr.  d.  vergl.  Gramm.  II  22,  p.  7);  doch  scheint  die 
berechtigung  der  hier  gemachten  Zusammenstellung  wenigstens 
nicht  ganz  von  der  endgültigen  entscheidung  dieser  frage  ab¬ 
hängig  zu  sein,  da  gleichartige  adverbielle  bedeutungen  (’solum’) 
z.  b.  im  lappischen,  finnischen,  olonetzischen  und  estnischen 
und  anderseits  im  altindischen  Vorkommen,  während  die  ver¬ 
stärkende  bedeutung  im  finnischen,  karelischen  und  lappischen 
und  anderseits  im  avesta  begegnet.  Diesen  scheint  die  bedeu¬ 
tung  ’singularis,  nach  beschaffenheit  oder  güte  einzig  daste¬ 
hend,  ausgezeichnet,  vortrefflich,  tüchtig’  zugrunde  zu  liegen. 
Diese  annahme  wird  auch  dadurch  bekräftigt,  dass  kar.  aivan, 
-in,  ol.  aiven,  -in  auch  ’semper,  immer’  bedeuten  wie  das  dor¬ 
tige  adv.  ainos  (in  den  Wörtersammlungen  der  herren  Ahtia 
und  Kujola  aus  Suojärvi  und  Salmi),  welches  lautlich  =  früh- 
urgerm.  *ainos  «  idg.  *oinos,  woraus  u.  a.  lat.  ünus)  maskul. 
O  späturgerm.  *ainas  >  got.  ains  und  aisl.-norw.  einn  = 
nhd.  ein),  und  dass  im  lappischen,  dessen  aidn  a,  -o,  ain  a,  -e 
’solus,  unicus’  wie  Suojärvi  aino  ^einzig’  auf  urgermanische 
und  urnordische  feminine  und  neutrale  formen  zurückzugehen 
scheinen  und  dessen  nomin.  aines  'einzig’,  ’singularis’  lautlich 
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=  dem  ebenervvähnten  ttrgerm.  *ainas  ist,  das  adv.  ainas  ver¬ 
stärkend  gebraucht  wird:  ’necessario,  certe’,  gewiss’,  'sicher’, 
’vor  allem’,  'wenigstens’ 1. 


Fi.  isota,  estn.  izu;  fi.  ihana,  -ta,  estn.  ihaldama  u.  a. 

Wie  die  finnischen  verben  himota  'begehren’,  janota  'dür¬ 
sten’  von  den  entsprechenden  gefühlsbezeichnungen  himo  ’gier’, 
jano  ’durst’,  oder  vainota  ’nachstellen’  von  dem  nomen  actio- 
nis  vaino  ’nachstellung’  abgeleitet  zu  sein  scheinen,  so  scheint 
auch  fi.  (in  d.  alt.  spräche)  isota,  isoan  od.  isoon  ’hungern; 
begehren,  sich  sehnen  nach;  fasten’,  sowie  das  davon  abgelei¬ 
tete  isotella:  renki  isottelee  enempää  palkkaa  ’der  knecht  for¬ 
dert  mehr  lohn’  und  sein  urfinnischer  Vorläufer  *isottalc  ~ 
*isoöan  auf  eine  alte  gefühlsbezeichnung  *iso  zurückzugehen, 
die  noch  im  estnischen  durch  folgende  Wortsippe  vertreten  ist: 

izaldama,  -us  =  ihald  ama,  -us;  iso,  izu  'verlangen,  be- 
gierde,  appetit,  hunger’;  izukas  'appetitlich’,  izuma  (-nema,  -tama) 
’hungern,  appetit  haben,  verlangen’;  izune  od.  izone,  gen.  -se, 
-tse  'hungrig’. 

Neben  dieser  estnischen  Wortsippe  gibt  es  in  derselben 
spräche  eine  zweite,  in  der  ebenfalls  die  bedeutung  eines  phy¬ 
sischen  begehrens  zum  ausdruck  kommt  und  die  lautlich  von 
der  ersteren  nur  dadurch  unterschieden  ist,  dass  der  silbe  -so- 
-ha-  entspricht: 


1  Urfi.  *aina  ’semper’  kann  auch  aus  den  baltischen  sprachen 
hergeleitet  werden  (Thomsen,  Beröringer  157),  weshalb  sogar  auch 
die  germanische  herkunft  der  nahestehenden  formen  nur  als  eine 
möglichkeit  angesehen  werden  darf.  Von  den  nahestehenden  for¬ 
men  ist  interessant  estn.  Ösel  ainataza  'stets,  immerfort’,  das  als 
bestandteile  ein  an  die  gotische  neutralform  ainata  erinnerndes 
germanisches  element  +  poss.-suff.  -nsak  zu  enthalten  scheint; 
doch  kommt  auch  baltischerseits  ein  -t  vor:  preuss.  ainat.  Über¬ 
haupt  scheinen  unter  den  hierhergehörigen  ostseefinnischen  und 
lappischen  Wörtern  entlehnungen  von  verschiedenem  alter  und  aus 
verschiedenen  formen  vorzuliegen,  die  sich  wenigstens  nicht  mit 
hilfe  von  Wulfilas  spräche  erklären  lassen  (Thomsen,  Indflyd.  1  1 1 ; 
Wiklund,  MSFOu.  I  2;  Qvigstad,  Nord.  Lehnwörter  85  ff.). 

Finu.-ugr.  Forsch.  XIII.  7 
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iha,  gen.  iha  'verlangen’,  lehm  on  ihal  ’die  kuh  rindert, 
ist  brünstig’;  ihaldama  (ihastama,  -tama;  ihkama  ~  ihada  od. 
ihkada)  ’begehren,  trachten,  verlangen  haben’,  südame  ihalda- 
mine  ’das  trachten  des  herzens  (nach  sinnlichem)’;  ihaldu» 
(-tus,  -stus)  ’begierde,  verlangen,  appetit’. 

Die  hierhergehörigen  Wörter  erinnern  in  ihrer  form  so 
stark  an  gewisse  Wörter  des  finnischen,  dass  sie  etymologisch 
als  zusammengehörig  betrachtet  werden  müssen,  nämlich : 

fi.  iha  a.  'fröhlich,  heiter,  munter’;  subst.  ’reiz’,  z.  b.  nai- 
sen  ihat  'weibliche  reize’;  ihailla  v.  ’sich  an  etw.  freuen  od, 
ergötzen,  bewundern,  anbeten  (fig.),  sich  erfreuen,  geniessen; 
(dial.)  anschauen,  besehen,  betrachten,  besichtigen,  berühren’; 
wovon  ihailu  s.  ’bewunderung,  genuss  (von  etw.  schönem)’; 
ihaltaa  v.  'bewundern,  begaffen,  bewundernd  ansehen  od.  er¬ 
warten,  sich  nach  etwas  sehnen  (Nb!),  sich  wundern’,  wovon 
ihallus  ’bewunderung,  Sehnsucht’;  ihala  adj.  'ungewöhnlich, 
seltsam,  wunderbar;  angenehm’;  ihana  adj.  ’reizvoll,  anmutig, 
hübsch,  schön  (mehr  als  kaunis)’,  'entzückend,  fesselnd’,  'lieb¬ 
lich,  herrlich’;  ihastaa  'entzückt  sein,  geniessen’,  ihastua  v.  'be¬ 
geistert,  froh  werden’,  ’entziickt,  hingerissen,  eingenommen 
werden  (fig.),  sich  ergötzen;  belebt  werden’;  ihata  (iha an  od. 
-jan)  v.  ’sich  freuen  über,  bewundern’;  ’anschauen,  besehen, 
betrachten’,  ’sich  sehnen’. 

Im  finnischen  ist  die  bedeutung  'verlangen’  verhältnis¬ 
mässig  schwach  vertreten  und  kommt  zur  platonischen  Sehn¬ 
sucht  verfeinert  vor,  während  die  bewunderung  oder  das 
moment  des  ästhetischen  genusses  des  schönen  in  den  be- 
deutungen  das  hervortretende  element  ist.  Dies  braucht  uns 
nicht  zu  hindern  die  estnische  und  finnische  Wortsippe  von 
einundderselben  früheren  wortgruppe  herzuleiten,  denn  jene 
bedeutungselemente  stehen  einander  psychologisch  nahe:  allem 
auf  ein  ausserhalb  der  seele  befindliches  bezüglichen  verlangen 
liegt  das  davon  erwartete  lustgefühl  zugrunde,  sodass  das  fin¬ 
nische  und  das  estnische  hervorstechende  element  der  bedeutung 
verschiedene  seiten  der  erscheinung  vertreten  und  zugleich  be¬ 
weisen,  dass  in  der  entwicklung  der  urfinnischen  oder  noch 
früheren  bedeutung  eine  differenzierung  eingetreten  ist  (vgl. 
ausserdem  besonders  fi.  ihaltaa  und  estn.  ihaldama). 
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Da  urfi.  -h-  in  manchen  fällen  aus  -z-  entstanden  ist, 
würde  der  gedanke  nicht  fernliegen,  dass  urfi.  *iha-  und  urfi. 
*iso  'verlangen’  auf  akzentwechsel  beruhende  lautdubletten  sind 
(beachte  estn.  izaldama  =  ihaldama);  vielleicht  könnte  man 
auch  für  den  Wechsel  von  -o  und  -a  in  der  zweiten  silbe  auf 
dem  wege  des  fi.-ugr.  Stufenwechsels  eine  erklärung  ausfindig 
machen.  Doch  bietet  sich  noch  eine  andere  erklärungsmög- 
Iichkeit  dar:  urfi.  *-h-  ist  in  mehreren  fällen  aus  -s-  entstan¬ 
den;  nehmen  wir  an,  dass  urfi.  *iha-  auf  früheres  *isa-  zu¬ 
rückgeht,  so  können  wir  das  letztgenannte  schon  mit  einer 
iranischen  Wortsippe  vergleichen,  in  der  i&-  <  idg.  *is-  und 
das  -a-  der  zweiten  silbe  <C  idg.  -o-  und  in  der  das  bedeu- 
tungsmoment  des  Verlangens’  das  hervortretende  element  ist. 
Dazu  gehört  zunächst  das  avestische  verbum 

aes-,  inf.  aese,  praes.  isa-,  isasa  ~  aesasa  1)  ’(etw.)  su¬ 
chen,  suchen  nach  -,  aufsuchen’,  2)  ’zu  erlangen  suchen,  ha¬ 
ben  wollen,  begehren,  wünschen’,  3)  ’mit  dat.  etw.  (akk.)  ha¬ 
ben  wollen,  begehren,  erstreben  für  -  -  ’mit  dopp.  akk.: 
jemand  verlangen  als  -  -  -,  von  ihm  wünschen,  verlangen, 
dass  er  (.  .  .  sei)’;  5)  'jemand  (akk.)  angehen,  sich  an  ihn  wen¬ 
den,  ihn  bitten’,  7)  'erfahren,  erlangen,  teilhaftig  werden’ 
(Bartholomae,  Altiran.  Wbuch  28);  und 

subst.  is-  f.  'suchend,  strebend  nach  -  -’;  2)  f.  'wünsch, 
gegenständ  des  Wunsches’  (womit  das  fi.  subst.  iha  zu  ver¬ 
gleichen  ist). 

Dass  die  fi.-estn.  formen  mit  -h-  auf  früharischer  entleh- 
nung  beruhen,  scheint,  abgesehen  von  den  vorerwähnten  Über¬ 
einstimmungen,  dadurch  bewiesen  zu  werden,  dass  der  früh¬ 
arische  diphthong  ai,  woraus  der  als  entsprechung  des  anlau¬ 
tenden  i-  der  präsensformen  auftretende  av.  diphthong  ae-  ent¬ 
standen  ist,  bei  den  Ostseefinnen  eine  entsprechung  hat.  Ja  in 
den  von  mir  gemeinten  Wörtern  hat  sich  das  indogermanische 
unbetonte  -o-  der  zweiten  silbe  noch  unverändert  als  solches 
erhalten  (in  den  mit  i-  anlautenden  formen  war  das  -o-  betont 
und  verwandelte  sich  früher  in  -a-);  in  den  bedeutungen  kom¬ 
men  namentlich  punkt  2),  3)  und  5)  der  obigen  bedeutungs- 
angaben  des  verbums  aes-  ~  is-  zum  ausdruck.  Ich  meine 

fi.  aihelen,  -11a: 
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„Keltä  kysyn  kylvä,  keltä  aihelen  apua“  (=  von  wem  soll  ich 
ein  bad  begehren,  wen  um  hülfe  bitten)  Kalevala  50  216. 
Dieses  verbum  gehört  zu  einer  Wortsippe,  die  aus  den  olonetzi- 
schen  dialekten  in  Finland  bekannt  ist: 

Aus  Suojärvi  (Wörtersammlung  von  mag.  phil.  E.  V. 
Ahtia  im  archiv  der  FLG):  gihe\ji.mkseh,  -.lemmos,  -timmos  v. 
refl.  ’(zu  Gott)  beten’  (Nb!  'stumm,  ohne  das  kreuz  zu  schla¬ 
gen’;  vgl.  motte ’),  z.  b.  iumctAoa  qihe.uiahaz,  ei  riäfikanzoq“ ; 
aihe.m\s,  -ksen,  -sta  usw.  ’gebet  (zu  Gott)’,  z.  b.  ,. iuma.mn 
gilie.ius“;  gihos se.ua,  -te.ien,  -tetin  'Vorhersagen;  wünschen’; 
qlhossu\s,  -ksen  'Vorhersage;  wünsch’;  gjhos'tog,  - san ,  -sin  'Vor¬ 
hersagen;  wünschen,  hoffen’,  z.  b.  si$  min.i  et  hüveg  gihossa, 
sig  givin  miu.i  pahoa  gihossat'1;  — 

aus  Salmi  (Wörtersammlung  von  mag.  phil.  J.  Kujola): 
aihostai  ’wahrsager,  hoffer,  wünscher’,  z.  b.  sin(ä)  ölet  pahctn  a. 
’du  bist  ein  vorhersager  von  schlimmem  (sagst  immer  schlim¬ 
mes  voraus)’,  allgemein;  aihostua,  -an,  -in  Vorhersagen,  hof¬ 
fen’,  z.  b.  pahua  ei  pie  ni  Tcogzu  aihostua;  se  tulo/t  aihosta- 
matta  'schlimmes  darf  man  nie  Vorhersagen  (herbeiwünschen); 
es  kommt  ohne  Vorhersagen’  (allgemein);  aihostu's,  -Jcsen,  -sta 
'das  hoffen’;  z.  b.  hiivcin  aihostuz  e(i)ule  paha  ’gutes  herbei¬ 
wünschen  ist  nicht  schlimm’  (gewöhnlich). 

Falls  der  früharische  Ursprung  der  formen  mit  -h-  als 
wahrscheinlich  zu  betrachten  ist,  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  die  eingangs  erwähnten  urfinnischen  Wörter  *iso  (primä¬ 
res  nom.  actionis)  und  *iso-d-a-n  (sekundäres  verbum)  auf  einem 
noch  älteren  wort  beruhen,  das  entlehnt  ist  oder  dem  wenig¬ 
stens  ein  im  vergleich  mit  dem  obenerwähnten  früharischen 
älterer,  psychologisches  verlangen  ausdrückender  idg.  verbal¬ 
stamm  *is-  entspricht,  derselbe,  von  dem  ai.  esati  'sucht’  und 
ai.  iechati  «  *is-  +  -sk-)  'sucht,  wünscht’  kommen  (vgl.  Falk 
&  Torp,  Etym.  Ordb.  II  470  unter  aeske;  Uhlexbeck,  Etym. 
Wb.  d.  altind.  Spr.  23;  Fick,  Vergl.  Wb.  I  176). 


Fi.  aikoa  usw. 

Fi.  aikoa,  praes.  aiion,  in  der  alten  Schriftsprache  nach 
dem  dialekt<  des'  Westens  aivon,  bei  Agricola  mit  und  ohne  i 
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in  der  zweiten  silbe,  z.  b.  aigoinut,  aighonut  u.  aighwonut, 
aijwoittuhin,  aighotuxens,  edefaigoitun,  aijuon,  aijwoim  ’aiomme, 
wir  beabsichtigen’,  in  der  Bibelübersetzung  1642  aiwoitun  (blatt 
626),  aigoittu  (bl.  671)  (j,  y<  y1)  verbum  transit.  (gewöhnlich 
mit  inf.  I)  ’im  sinne  haben,  Vorhaben,  beabsichtigen,  vorher¬ 
bestimmen’;  aikomus  ’absicht,  Vorsatz,  Vorhaben’  |  kar.  aigo-, 
inf.  I  *aigua  od.  *aiguo  <(  aikoa  'zustande  bringen,  erzeugen’; 
aigomazieni  kera  (in  den  totenklagen)  ’mit  meinen  kindern’ 
ol.  aigo-  (in  den  totenklagen)  'zustande  bringen,  erzeugen’; 
ilmoin  aigomih  angaroih  armoizih  ’in  die  von  der  weit  erzeug¬ 
ten  rauhen  gnaden’,  d.  h.  in  das  haus  des  Schwiegervaters; 
kui  ruvennen  ilmoin  aigomih  azettumah  ’wie  soll  ich  mich 
wohl  zu  den  von  der  weit  erzeugten  geschicken  stellen’;  aigoj 
(aigoja-),  aigoj-  od.  aig-armoine  (in  den  totenklagen)  ’gebärerin, 
mutter’. 

LpK  aiggad,  aiggud  2  =  lpN  aiggot  |  lpl  aiggud,  aigum 
'willens  sein,  gedenken’  |  lpN  aiggomus  ’voluntas,  desiderium, 
animus’;  aiggot,  aigom  ’velle,  decernere’,  ’fieri  incipere’,  bseivafc 
aiggo  bagjanet  ’die  sonne  will  aufgehen’;  aiggovas  ’promptus, 
libens’  |  lpL  *aieku-  ’ willens  sein,  gedenken  (etw.  zu  machen)’  | 
südlp.  *aikuo,  1 aik‘lo  (Fölinge)  ’absicht’  (Haläsz,  aikom  Lin- 
dahl-Öhrling,  Friis). 

Schon  daraus  zu  schliessen,  dass  fi.  aikoa  eine  gemein- 
und  wahrscheinlich  urlappische  lautliche  und  semasiologische 
entsprechung  hat,  muss  es  hinsichtlich  seines  alters  als  aus 
dem  urfinnischen  ererbt  betrachtet  werden,  und  seine  bedeu- 
tung  'beabsichtigen'  muss  ebenfalls  wenigstens  annähernd  gleich 
alt  oder  aus  einer  anderen  frühen  urfinnischen  bedeutung,  die 
ihr  psychologisch  nahegestanden  hat,  entwickelt  sein.  Ob  die 
alte  karelisch-olonetzische  bedeutung  ’(kinder)  erzeugen,  jmds 
mutter  sein’  jünger  oder  älter  als  die  letzterwähnte  oder  ur¬ 
sprünglich  mit  ihr  parallel  ist  oder  ob  das  genannte  kar.-ol. 
verbum  überhaupt  etymologisch  mit  dem  fraglichen  finnisch¬ 
lappischen  zusammenzustellen  ist,  ist  eine  frage,  deren  behand- 
lung  wir  vorläufig  beiseite  lassen,  um  zunächst  nur  den  Ur¬ 
sprung  dieses  'beabsichtigen’  bedeutenden  urfinnisch-lappischen 
verbums  zu  untersuchen. 

1  Setälä,  YSÄH  20  f. 

2  Friis  Lexicon  io. 
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Zuerst  wäre  sein  Verhältnis  zu  einem  finnischen  wort  zu 
betrachten,  das  ihm  formell  nahesteht  und  mit  dem  es  schon 
Budenz  (MUSz.  718-9)  verbunden  hat.  Ich  meine  das  finni¬ 
sche  subst.  aika  ’tempus’,  das  nach  Budenz’  auffassung  etymo¬ 
logisch  mit  dem  z.  b.  in  den  Zusammensetzungen  aika  mies 
’vir  adultus’,  aika  lailla,  tavalla  ’auf  tüchtige  weise,  ganz  ge¬ 
hörig’  erscheinenden  indeklinabeln  adjektiv  aika  ’magnus,  adul¬ 
tus’  identisch  wäre,  so  nämlich  dass  die  temporale  bedeutung 
des  Wortes  jünger  ist.  Diese  seine  auffassung  begründet  B. 
hauptsächlich  mit  der  annahme,  dass  ung.  agg  ’senex’,  fi.  ankara 
’validus,  fortis,  potens,  efficax’  und  das  obenerwähnte  fi.  adj. 
aika  alle  etymologisch  desselben  Stammes  seien,  eine  annahme, 
die  wohl  kaum  mehr  haltbar  ist.  Ausserdem  bringt  er,  um 
das  fi.  verbum  aikoa  mit  seinen  analogien  in  einklang  zu  set¬ 
zen,  dessen  bedeutungen  ’animo  proponere,  mente  moliri,  inten- 
dere,  ineditari’  in  ein  solches  Verhältnis  zu  der  angenommenen 
bedeutung  ’curare’,  dass  es  aussieht,  als  müsste  diese  als  die 
ältere  angesetzt  werden;  ein  beleg,  geschweige  ein  beweis  für 
die  ältere  oder  jüngere  existenz  dieser  bedeutung  lässt  sich  aber 
nicht  anführen.  Mehr  beachtung  schiene  die  annahme  zu  ver¬ 
dienen,  dass  aikoa  *aikoiüak)  eine  urfinnische  ableitung  von 
aika  ’tempus’  wäre.  Nähme  man  an,  dass  aikoa  ursprünglich 
vielleicht  =  den  bekannten  Wortfügungen  saada  od.  laittaa 
aikaan  od.  aikoihin  od.  aikoon  'zustande  bringen,  ausführen 
od.  bewerkstelligen  können’,  'verrichten,  hervorbringen’  gewe¬ 
sen  ist,  so  könnte  es  beim  ersten  anblick  leicht  erscheinen  von 
dieser  grundbedeutung  auch  die  im  olonetzischen  vorkommende 
bedeutung  ’hervorbringen,  erzeugen’,  ’(kinder)  gebären’  abzu¬ 
leiten.  Aber  dabei  ist  zu  bemerken,  dass  fi.  aikoa  weder  'zu¬ 
stande  bringen  können’,  ’efficere  posse’,  ’finem  rei  adsequi 
posse’  usw.  bedeutet  noch  z.  b.  in  den  alten  Sprachdenkmälern 
von  Agricola  wie  auch  wahrscheinlich  nicht  in  urlappischer 
zeit  bedeutet  hat.  Da  schon  die  hauptbedeutung  des  urfin- 
nisch-lappischen  verbums  wahrscheinlich  nur  ’im  sinne  haben 
(etvv.;  etw.  zu  tun)’  gewesen  ist,  die  erst  den  subjektiv-psycho¬ 
logischen  beginn  der  handlung  des  hauptverbums  ausdrückt, 
ohne  etwas  über  deren  abschluss,  gelingen  oder  misslingen 
auszusagen,  ist  es  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  diese  z.  b.  von 
der  bedeutung  ’efficere  posse’,  'zustande  bringen  können’  abzu- 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Wortgeschichtl.  beiträge. 


103 


leiten,  welche  letztere  etwas  über  den  abschluss  der  handlung 
in  der  Wirklichkeit  aussagt.  Ausserdem  dürfte  sich  zu  der  be- 
deutungsbeziehung 

aika  ’tempus’  :  saada  aikaan  od.  aikoihin  od.  aikoon 
’assequi,  efficere  posse’ 

schwer  eine  entsprechung  aus  anderen  beziehungen  ge¬ 
winnen  lassen,  in  denen  als  eines  glied  ein  zweisilbiges  nomen, 
als  anderes  ein  verbalparadigma  desselben  formentypus  wie 
aikoa  auftritt;  von  solchen  seien  hier  einige  erwähnt,  in  denen 
als  zweites  glied  ein  sog.  verbum  factitivum  erscheint: 

laikka  ’splitter,  spleisse,  schindel,  latte’  :  laikkoa  'splittern, 
spleissen,  spalten’  = 

laista  ’splitter,  spleisse’  :  laistoa  'splittern,  spleissen’  = 
leipä  ’brot,  kuchen;  tägl.  brot’  :  leipoa  'backen’  = 
lüsta  od.  liisto  ’splitter,  spleisse,  langer  span’  :  liist  oa,  -ää 
^spalten,  speissen’  = 

liuska  ’flicken,  scheibe,  -  -  spleisse,  streifen’  ;  liuskoa 
Streifen  schneiden,  spalten,  spleissen,  splittern  usw.’  = 

malka  ’dachholz;  latte’  :  malkoa  ’dachholz  zuhauen;  mit 
dachholz  belegen’  = 

paha  ’böse,  schlimm  -  -,  ärgerlich  -  -,  schlecht’  :  pahoa 
’herabsetzen,  schikanieren;  übel  aufnehmen’. 

Allerdings  treten  in  solchen  gleichungen  auch  verben  an¬ 
derer  art  aut,  z.  b. 

halko  ’brennholz,  holzscheit’  :  halkoa  ’spalten,  in  zwei 
stücke  zerlegen’, 

hara  ’egge’  :  haroa  ’eggen,  harken,  rechen’, 
mela  ’ruder  zum  steuern;  loses  rüder’  :  meloa  ’mit  dem 
Steuerruder  rudern  oder  schieben,  mit  dem  rüder  steuern’, 

nilka  ’glatt,  bar'  :  nükoa  ’die  narbe  abnehmen,  abscha¬ 
ben,  enthäuten;  häuten,  aussaugen’, 

nila  ’bast,  innere  rinde’  :  nüoa  ’sich  ablösen’,  kuori  nüoo 
puusta  ’die  rinde  löst  sich  vom  bäume’, 

neula  ’nadel,  Stachel’  :  neuloa  ’nähen,  säumen,  sticken’, 
raha  ’geld,  münze’  :  rahoa  ’verlobungsgeld  geben,  freien’, 
seula  ’sieb,  seihe’  :  seuloa  'sieben,  seihen’, 
taika  ’zauberkunst’  :  taikoa  'besprechen,  schwarzkunst 
treiben’  usw. 
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Ein  etymologischer  und  semasiologischer  Zusammenhang 
zwischen  dem  verbum  aikoa  und  dem  in  der  wortgruppe  saada 
od.  tulla  aikaan  od.  aikoihin  od.  aikoon  auftretenden  substantiv 
*aika  *aiko  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  im  gegenteil,  wie 
ich  weiter  unten  zu  zeigen  versuche,  sogar  wahrscheinlich. 
Eine  andere  frage  aber  ist,  ob  das  eben  erwähnte  defekte  sub¬ 
stantiv  und  fl.  aika,  lp.  aigge  ’zeit’,  obwohl  ebenfalls  sehr  hohen 
alters,  etymologisch  miteinander  Zusammenhängen.  Weiter 
unten  glaube  ich  dartun  zu  können,  dass  dieser  Zusammenhang 
jedenfalls  noch  der  erklärung  bedarf.  An  die  stelle  der  Bu- 
denzschen  deutung,  so  natürlich  sie  auf  den  ersten  blick  er¬ 
scheint,  möchte  ich  im  folgenden  eine  andere  setzen,  die  zwar 
komplizierter,  aber,  wie  ,ich  hoffe,  auch  befriedigender  ist. 

Das  urfinnische  verbum  *aikoidak  *ai/oin  kann  inbezug 
auf  die  lautgeslalt  mit  einem  indogermanischen  verbum  vergli¬ 
chen  werden,  das  in  den  germanischen  und  indoiranischen 
sprachen  vorkommt.  Die  existenz  eines  urgermanischen  ver- 
bums  *aigan  setzen  voraus  erstens: 

aschw.  aegha  (egha,  agha,  eigha,  aiga)  1)  'besitzen’; 
2)  haben  (z.  b.  ae.  bonda,  kunu,  barn  od.  syni);  3)  ’schwän- 
gern,  sich  vermischen  mit’;  4)  'berechtigt  sein  (etw.  zu  tun)’; 
5)  'sollen,  haben,  zu  fordern  od.  zu  nehmen  haben’;  6)  'schul¬ 
dig  sein  zu  geben’;  7) 'müssen,  schuldig  sein  zu  tun  (im 
allgemeinen)’;  8)  'werden,  im  allg.  (tun,  sein,  geschehen  etc.)’ 
(Schlüter,  Ordbok  766-7)  |  adän.  ege  (eje)  1)  ’besitzen,  ha¬ 
ben’;  2)  ’zum  gatten  haben’  (von  mann  und  frau);  3)  ’(sich) 
erkennen’;  4)  'müssen,  sollen,  sich  gebühren’;  5)  'schuldig  sein’ 
(Kalkar,  Ordbog  I  441-42)  |  und  anorw.-isl.  eiga  1)  ’besitzen, 
zu  eigen  haben’;  2)  ’zum  gatten  haben’  (sowohl  vom  mann  als 
von  der  frau);  3)  ’beischlaf  üben,  körperlichen  Umgang  mit 
einer  person  des  anderen  geschlechts  pflegen’;  4)  ’an  einer  ar- 
beit,  mit  etw.  beschäftigt  sein’  (’auch  mit  inf.’);  6)  'etw.  als 
pflicht  oder  Schuldigkeit  auf  sich  ruhen  haben,  was 
man  nicht  unterlassen  kann’,  mit  inf.  'verpflichtet  oder 
genötigt  sein  etw.  zu  tun,  sollen’;  7)  ’jmdm  etw.  schul¬ 
dig  sein,  zahlpflichtig  sein’;  8)  'recht  auf  etw.  einem  zukom¬ 
mendes  haben’  (Fritzner,  Ordbog  I  296-9);  — 

zweitens  got.  aigan  'etwas  haben,  besitzen’;  'als  verb.  aux. 
c.  inf.  durch  beispiele  nicht  zu  belegen’;  — 
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drittens  ags.  agan  (praes.  ah,  prt.  ahte)  ’possess,  have, 
get  possession  of;  ought’  (neue,  owe,  praes.  ought  'besitzen; 
verpflichtet  sein';  'schuldig  sein,  müssen’)  |  afries.  ach  (ag,  präs. 
3.  pers.  sg.),  agon  ag(h)en  (präs.  1.  pers.  pl.),  achte  (prät.  3. 
pers.  sg.)  |  asächs.  egan  (präs.  pl.  egun,  prät.  ehta)  'haben’  | 
and.  eigan  'haben,  besitzen,  enthalten,  erhalten’. 

Wie  man  auch  aus  diesen  angaben  ersieht,  sind  von  den 
bedeutungen  des  fraglichen  gemeingermanischen  verbums  ge¬ 
meingermanisch  wenigstens  die  gesperrt  gedruckten  mit  dem 
sinn  des  besitzens  (lat.  'habere’)  und  die  gerundiale  (’debere’; 
'oportet’,  ’alicui  est  quid  faciendum  etc.’);  und  obwohl  die  letz¬ 
tere  in  den  denkmälern  des  gotischen  nicht  vorkommt,  könnte 
man  schon  aus  ihrer  häufigkeit  in  den  nord-  und  westgerma¬ 
nischen  sprachen  schliessen,  dass  sie  ebenfalls  sehr  früh  ur- 
germanisch  ist.  Als  noch  älter  aber  erweist  sie  sich,  wenn 
wir  dem  fraglichen  urgermanischen  verbum  seine  iranische  ent- 
sprechung  (Uhlenbeck,  Altind.  etym.  Wbuch  26-7)  an  die  Seite 
stellen : 

av.  aes-  ’herr  sein  über’;  präs.  1.  is-,  infin.  istee  'nur 
med.'  1)  ’herr  sein,  verfügen  über  -  -’,  'zu  rechnen  haben  auf’, 
2)  'können,  vermögen,  im  stände  sein’,  3)  ’(es)  können,  ver¬ 
mögen,  (dazu)  im  stände  sein’,  4)  'haben  zu  -  -’,  soviel  als 
'verpflichtet  sein  zu  -  -,  sollen’,  welch  letztere  bedeutung 
wie  bei  dem  oben  angeführten  finnisch-lappischen  und  germa¬ 
nischen  verbum  in  der  Verbindung  „mit  infin.“  auftritt  (Bar- 
tholomae,  Altiran.  Wbuch,  spalte  26)  |  und  ai.  i<?e,  Iste  ’zu 
eigen  haben,  besitzen,  gebieten,  herrschen’,  'können,  vermögen 
(gen.  u.  akk.  des  infin.)’,  ’zu  eigen  sein,  gehören’  (Cappei.ler, 
Sanskrit  Wbuch  52). 

Es  scheint  also,  dass  nicht  nur  das  urgermanische  verbum 
*ait$an  mit  dem  infinitiv  für  die  lateinische  konstruktion  des 
dativus  personae  cum  gerundivo  od.  gerundio  (’alicui  est  aliquid 
faciendum’)  gebraucht  worden  ist,  sondern  dass  dieser  gebrauch 
auch  auf  einen  früheren  sprachstand  zurückgeht.  Aber  ein 
wort  vom  Charakter  eines  hilfsverbs  gehört  zu  den  gewöhn¬ 
lichsten  Wörtern  der  spräche,  und  der  Übergang  eines  solchen 
aus  einer  spräche  in  eine  andere  ist  mithin  möglich.  Und  so 
nehme  ich  an,  dass  das  fragliche  finnisch-lappische  wort  ent- 
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weder  aus  den  nordgermanischen  1  urdialekten  oder  schon  aus 
einer  älteren  indogermanischen  spräche  stammt;  doch  will  ich 
diese  annahme  noch  weiter  begründen. 

Man  kann  hervorheben,  dass  das  fragliche  urgermanische 
verbum  nicht  die  bedeutung  'beabsichtigen’  (’in  animo  ha¬ 
bere  quid’)  habe,  die  sich  nach  dem  finnischen  und  lappischen 
zu  urteilen  sehr  früh  mit  dem  vermuteten  lehnvvort  verbunden 
hat.  Hierzu  kann  bemerkt  werden,  dass  fi.  aikoa  4-  infin.  I. 
wie  das  in  rode  stehende  indogermanische  hilfsverb  +  infin. 
und  das  lateinische  gerundivum  ein  handeln  bezeichnen,  wel¬ 
ches  in  der  Zukunft  vor  sich  geht.  Ein  Übergang  aus  der 
gerundialen  bedeutung  ’etw.  zu  tun  haben  od.  genötigt  sein, 
sollen’  in  die  futurale  ’im  sinne  od.  die  absicht  haben  etw.  zu 
tun’  ist  psychologisch  erklärlich  und  lässt  sich  durch  ganz  ana¬ 
loge  fälle  als  wahrscheinlich  erweisen.  Got.  haban  mit  der 
gemeingermanischen  bedeutung  ’haben,  halten’  wird  beim  infi- 
nitiv  als  futurales  hilfsverb  gebraucht:  ’(etw.  tun)  wollen,  wer¬ 
den’  (die  vermittelnde  bedeutung  ’etw.  zu  tun  haben’  lebt  noch 
neben  der  grundbedeutung  im  deutschen  und  schwedischen). 
Die  grundbedeutung  des  got.  skulan  ’schuldig  sein,  zu  bezah¬ 
len  haben’  ist  auch  gemeinaltnordisch  und  gehört  zu  den  haupt- 
bedeutungen  des  an.  eiga,  eegha,  eje  «  urnord.  *aigan);  da 
got.  sknlan  ausserdem  wie  auch  die  lautlich  entsprechenden 
alt-  und  neunordischen  verba  neben  der  bedeutung  des  sol- 
lens  zur  bildung  des  futurums  gedient  haben  und  noch 
dienen,  darf  man  annehmen,  dass  diese  zwei  bedeutungsserien 
auch  in  dem  dritten  punkte  schon  früh  übereingestimmt  haben, 
m.  a.  w.  got.  skulan,  an.  skulu  ’debere’  (wirtschaftlich  und 
moralisch)  :  got.  skulan,  an.  skulu  ’(tun)  werden’  =  an.  eiga 
«  urnord.  *aigan)  ’debere’  :  an.  eiga  mit  der  bedeutung  x, 
woraus  wir  als  wert  für  x  eine  bedeutung  erhalten,  die  der 
funktion  des  futuralen  hilfsverbs  mehr  oder  weniger  nahesteht. 


1  Das  althochdeutsche  wort  ist  bereits  defekt:  präs.  pl. 
eigun,  -ut,  -un  und  einige  andere  formen,  z.  b.  das  adjektivische 
partizip  eigan  (=  nhd.  eigen),  kommen  noch  im  8.  und  9.  jh. , 
aber  nicht  mehr  bei  allen  Schriftstellern  vor  (Braune,  Althochdeut¬ 
sche  Gramm.2,  s.  263).  An  seine  stelle  ist  haban  (^>  nhd.  haben) 
getreten. 
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—  Betreffs  der  parallelen  bedeutungsentwicklung  der  dem  got. 
liaban  und  got.  aigan  entsprechenden  verben  im  altnordischen 
kann  hier  noch  angeführt  werden,  dass  sowohl  hafa  als  eiga 
im  altwestnordischen  zur  bildung  des  Plusquamperfekts  dienen 
{Fritzner,  Ordbog  I  296  unter  eiga  9).  —  Zu  bemerken  ist 
auch,  dass  neunorw.  ville  'wollen’  zur  bildung  des  futurums 
verwandt  wird:  ’(tun)  werden’.  Aus  dem  finnischen,  wo  die 
wortgruppe  meillä  on  jotakin  bekanntlich  =  ’wir  haben,  be¬ 
sitzen  etw.’  ist,  sei  ausserdem  angeführt,  dass  in  den  ostfinni¬ 
schen  dialekten  ein  typus  wie  meillä  on  huomenna  nuotalle 
lähtö  ’wir  müssen  morgen  mit  dem  Schleppnetz  fischen  gehen’, 
der  die  handlung  morgen  als  notwendig  hinstellt,  auch  die  Vor¬ 
stellung  enthält,  dass  wir  also  morgen  mit  dem  Schleppnetz 
fischen  werden  od.  es  beabsichtigen.  —  Ein  gutes  beispiel  da¬ 
für,  dass  sich  für  ein  'besitzen’  bedeutendes  verbum  nach  und 
nach  die  funktion  eines  hilfsverbs  herausbilden  kann,  ohne  dass 
ersteres  darum  seine  ursprüngliche  bedeutung  einbiisst,  liefert 
die  geschichte  des  lat.  habere  in  den  romanischen  sprachen; 
dieses  lebt  ja  hier  als  „form-  und  modalverb“,  z.  b.  in  franz. 
avoir,  fort. 

Lautlich  ist  allerdings  befremdlich,  dass  im  finnischen  als 
vokal  der  zweiten  silbe  o  erscheint,  während  z.  b.  der  urger- 
manische  infinitiv  a  hat,  aber  es  ist  zu  bemerken,  dass  im 
indogermanischen  präsens  doch  o  auftritt,  z.  b.  gr.  t%(o,  exo/jev, 
e%ovrt,  und  dass  auch  germanischerseits  labiale  vokale  im  plu- 
ral  der  präteritopräsentien  gestanden  haben,  z.  b.  urgerm. 
*aihirm-  j>  ^aigu’m-  >  *a,igum-,  got.  aigum,  an.  eigum,  ags. 
ägon  ’wir  haben’  (Dieter,  Altgerm.  Dialekte  172),  und  zwei¬ 
tens,  dass  das  o  in  einem  finnischen  paradigma  wie  *aikadak 
^  *aij>an  wenigstens  in  das  akt.  ind.  impf,  gekommen  wäre, 
vgl.  z.  b.  laitan  :  -oin,  laut  an  :  -oin;  möglich  ist  ja  auch,  dass 
von  dem  paradigma  zuerst  im perfekta  als  futurum  praeteriti 
gebraucht  worden  sind  (vgl.  schwed.  ’han  skulle  komma  redan 
i  dag’  =  ’er  sollte  schon  heute  kommen’  =  neufi.  hän  aikoi 
t.  j.  t.) :  gehört  doch  das  fragliche  verbum  auch  in  den  indo¬ 
germanischen  sprachen  zur  paradigmengruppe  der  „präterito- 
präsentia“  (z.  b.  Brugmann,  Kurze  vergl.  Gramm.  566).  Nach 
dem  imperfektum  konnte  sich  wiederum  ein  präsens  mit  o 
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bilden  usw.  Das  -oi-  in  der  2.  silbe  bei  Agricola  u.  a.  wäre 
somit  als  ursprüngliches  Kennzeichen  des  impf,  zu  betrachten; 
zur  Verallgemeinerung  des  -oi-  im  ganzen  paradigma  können 
verbaltypen  wie  waroi-,  wacoi-,  wesoi-,  lihoi-,  lumoi  etc.  (bei 
Agricola)  beigetragen  haben.  Ein  vergleich  mit  neuwestfi.  pitää. 
ist  in  semasiologischer  hinsicht  auch  sehr  beleuchtend:  minun 
pitää  tulla  tänään  =  mihi  est  hodie  veniendum,  hodie  venire 
debeo,  aber  ’minun  piti  tulla  eilen’  =  heri  venturus  eram. 

Erblickt  man  in  dem  fraglichen  finnisch-lappischen  ver- 
bum  eine  frühe  entlehnung,  so  gewinnt  man  zugleich  eine  er- 
klärung  für  die  in  den  karelisch-olonetzischen  totenklagen  ei¬ 
gentümlich  isoliert  vorkommende  bedeutung  '(ein  kind)  bekom¬ 
men  od.  gebären’  —  oder  richtiger  vielleicht:  ’(ein  kind)  be¬ 
kommen  od.  geboren  haben,  gebärerin  (eines  kindes)  sein’. 
Diese  bedeutung  ist  gewiss  uralt,  da  das  wort  —  nach  mag. 
phil.  E.  Ahtias  Wörtersammlung  aus  Suojärvi  und  mag.  phil. 
J.  Kujolas  Wörtersammlung  aus  dem  kirchspiel  Salmi  sowie 
nach  gütiger  mündlicher  angabe  von  herrn  A.  —  wenigstens 
in  den  dialekten  an  der  finnischen  grenze  im  sinn  von  'beab¬ 
sichtigen’  überhaupt  nicht  gebräuchlich  ist  (in  derselben  be¬ 
deutung  finden  sich  kägeän  und  verschiedentliche  Konstruktio¬ 
nen)  und  auch  die  Wörterverzeichnisse  von  Genetz  keine  an¬ 
dere  bedeutung  kennen.  —  Wie  aus  den  früher  mitgeteilten 
bedeutungsangaben  erhellt,  hat  das  oben  angeführte  gemein¬ 
nordische  wort  (siehe  schw.  aegha  2,  3,  dän.  ege  2,  norw.-isl. 
eiga  2,  3)  in  jeder  spräche  auf  dem  gebiet  des  geschlechts- 
lebens  eine  weitgehende  Verwendung  gehabt,  und  die  wort¬ 
gruppen  aegha  barn  od.  syni  ’kinder  od.  söhne  haben’  sind 
z.  b.  in  der  altschwedischen  gesetzessprache  häufig  (damit  zu 
vergleichen  ist  nschw.  hafva  'haben':  hafvan.de  (urspr.  part. 
präs.)  'schwanger’,  hafvandeskap  'Schwangerschaft').  Da  die¬ 
ser  gebrauch  auch  altwestnordisch  ist  (vgl.  Fritzner  Ordbog  I 
297  eiga  2,  3)  und  in  mehreren  norwegischen  dialekten  noch 
fortlebt:  eiga  (eig,  aatte,  aatt)  1)  'eignen,  besitzen,  zu  eigen 
haben  (zum  gatten  haben,  verheiratet  sein  mit)’;  2)  'bekom¬ 
men;  besonders  in  der  Verbindung:  eiga  Barn  ein  kind  bekom¬ 
men,  gebären’  usw.  (Aasen,  Norsk  Ordb.  p.  125),  so  wurzelt 
er  gewiss  im  urnordischen. 
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Ol.  *aig-(armoirie) ;  fi.  aika,  aiko  indekl.;  tulla,  saada  aikaan 

1.  aikoon;  aikuinen. 

In  karelisch-olonetzischen  totenklagen  kommt  aig-armozen 
(ungefähr  wie  ’äiti-armahani’  im  finnischen)  gleichbedeutend  mit 
dem  oben  erwähnten  aigoj-armozen  'meine  traute  mutter,  mut¬ 
ter  meine  traute’  vor.  Das  darin  auftretende  aig-  <  *aika  (?  *aiko) 
hat  also  wahrscheinlich  mutter,  gebärerin  bedeutet.  Diesem 
wort  entspricht  formell  und  semasiologisch  (vgl.  fi.  aika  ’zeit’ 
=  lpK  iajk  ’zeit’)  IpK  f-ajk  ’(in  namen  von  göttinnen)  mutter’, 
z.  b.  +  Tava-ajk  ’mutter  des  Tava’  (=  'lappische  gottheit  des 
fischfanges  und  der  jagd’),  fRä,z-ajk  ’lappische  göttin,  be- 
schiitzerin  der  renntierzucht’. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  dieses  fi.-lapp.  substantivum 
*aika  (?  *aiko)  etymologisch  mit  dem  oben  besprochenen  kar.- 
ol.  verbum  aigo-,  fi.  aiko-  zusammenhängt.  Indogermanischer- 
seits  wäre  uridg.  *aikä  fern,  neben  dein  verbalstamm  *aik-  ein 
regelmässiges  nomen  agentis  (fern,  generis;  siehe  Brugmann  «& 
Delbrück,  Grundr.  d.  vergl.  Gramm.  II  l2,  146,  161,  und  be¬ 
sonders,  betreffend  den  wurzelvokalismus,  p.  153-5;  Kluge, 
Nominale  Stammbildungslehre  d.  altgerm.  dial.  §  15),  das  die 
mutter  als  gebärerin  ihrer  kinder,  als  die,  deren  kinder  diese 
sind,  bedeuten  könnte.  Als  abstractum  verbale  femin.  (wie  lat. 
possessio  neben  possidere)  könnte  uridg.  *aikä  ()>  altnord, 
eiga  ’eigentum’)  die  mutter  „als  eigentum  des  mannes“  bedeu¬ 
ten,  der  „die  frau  durch  kauf  -  -  -  in  seine  ’hand’  gebracht - “ 

(Schräder,  Reallex.  des  idg.  Altertums  215;  Brugmann  &  Del¬ 
brück  II  l2  159).  Das  fi.-lapp.  *aika  (?  *aiko)  wäre  wohl  zu¬ 
nächst  mit  urnord.  *aiga  <  *aigö  zu  vergleichen. 

Wie  es  neben  fi.  isä,  iso  ’vater’  ein  adj.  iso  ’magnus’ 
oder  wie  es  neben  fi.  emo,  emä  ’mutter,  gebärerin,  erzeugerin’ 
in  compositis  ein  emä-  'gross’  gibt,  z.  b.  emähepo  (’stute')  'aus¬ 
gewachsenes  pferd’,  emälammas  (’mutterschaf’)  'ausgewachse¬ 
nes  schaf,  emäjoki  ’hauptfluss’,  emäpurje  ’grosssegel’,  emävesi 
'offenes,  grosses  gewässer’,  emävale  (Längelmäki,  Tavastland, 
oikeen  e.  'grosse,  handgreifliche  lüge’),  so  haben  wir  im  finni¬ 
schen  und  karelisch-olonetzischen  auch  ein  undeklinierbares 
adjektivum  aika  ungefähr  mit  derselben  bedeutung. 

Fi.  aika  „in  compositis“,  d.  h.  als  erstes  glied  von  zu- 
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sammensetzungen,  „exprimit  sensum  maturitatis“  (Renvall), 
z.  b.  aikamies  ’vir  adultus’,  aikakala  'ausgewachsener  fisch’, 
aikaihminen  'erwachsener  mensch’;  aikalehmät  im  kirchspiel 
Längelmäki  in  Tavastland:  opp.  von  “jungvieh“  (=  von  käl¬ 
bern  und  färsen);  —  ebenso:  aikuinen  ihminen  'erwachsener 
mensch’.  Als  wort  für  sich,  wo  das  dadurch  bestimmte  wort 
im  Verhältnis  gleich  stark  betont  ist,  bezeichnet  es  im  allge¬ 
meinen  etwas  in  seiner  art  oder  auf  seinem  gebiet  weit  ent¬ 
wickeltes,  namentlich  inbezug  auf  die  körperlichen  dimensionen 
bemerkenswertes;  z.  b.  aüka  mres  'tüchtiger  mann,  biederer 
kerl’,  a.  veijari  'durchtriebener  (geriebener,  abgefeimter)  scheint, 
erzschurke’,  a.  ryökäle  ’erzlump’,  a.  talo  'ein  gutes  gehöft 
(haus)’,  a.  kala  'tüchtiger  fisch’,  a.  tavalla,  a.  lailla  'tüchtig, 
kräftig’,  'gründlich’,  a.  rikas  'schwer  reich’,  a.  varhain  'sehr 
früh’,  a.  hyvästi  'recht  gut’;  —  ebenso  aiko  äijä  'tüchtiger  alter’, 
a.  härkä  ’t.  ochs’,  a.  nauris  ’t.  riibe’  usw.  |  kar.-ol.  q%ga  migs 
(d.  h.  inbezug  auf  alter  und  güte;;  qiga  rozvo,  tci.toi  ('gross, 
wohlhabend'),  kcua,  lehmä,  q.  tavcu ;  qiga  Tcaunis ,  a.  rikas,  a. 
harvazeh  (d.  h.  selten),  et.  hiivin  (mag.  phil.  E.  V.  Ahtias  wör- 
tersammlung  aus  Suojärvi  im  archiv  der  FLG). 

Wenn  nun  urfi.  *aika  'mutter'  ein  germanisches  (oder 
älteres?)  lehnwort  ist,  wie  ist  die  entstehung  der  bedeutung 
’magnus,  adultus’  zu  verstehen? 

Die  „unflektierbarkeit“  des  aika  ’magnus,  adultus’  erhält 
ihre  erklärung,  wenn  wir  annehmen,  dass  es  früh  —  sei  es 
„ursprünglich“  oder  später  —  als  erstes  glied  eines  komposi- 
tums  gebraucht  worden  sei,  sodass  die  vorhinerwähnten  typen 
älter  wären  als  a'ika  od.  aika  mi'es,  a.  le'hmci,  ebenso  wie  sich 
fi.  kelpo  (vgl.  kelpaan  ~  kelvata)  ursprünglich  gerade  als  er¬ 
stes  kompositionsglied  zu  einem  die  qualität  bezeichnenden,  in 
die  gruppe  der  sog.  „unflektierbaren  adjektiva“  wie  ensi,  eri, 
pikku  gehörenden  eigenschaftswort  entwickelt  hat:  kelpomiehet 
=  ke'lpaavat,  ke'lvolliset  miehet  'tüchtige  männer’,  vgl.  teko- 
mies  =  kätevä  m.  ’in  der  handarbeit  und  hausindustrie  ge¬ 
schickter  mann’,  tietomies  ’kenner,  seher,  Zauberer’,  lukumies 
'belesener,  studierter  mann’.  Da  kann  man  annehmen,  dass 
dieses  aik  a-,  -o-  ursprünglich  ein  nomen  actionis  (wie  teko, 
tieto,  luku  usw.)  gewesen  ist.  Man  braucht  nur  von  der  an- 
nahme  auszugehen,  dass  sich  die  anwendung  des  fi.  *aika-  ur- 
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sprünglich  auf  solche  komposita  beschränkt  hat,  die  als  zwei¬ 
tes  glied  ein  wort  von  der  bedeutung  wie  -mies  ’mann’  oder 
-ihminen  ’mensch’  enthalten  haben  und  dass  damit  vor  allem 
das  Stadium  der  Volljährigkeit,  ausgewachsenheit  und  zugleich 
geschlechtlicher  reife  bezeichnet  worden  ist.  Das  von  uns  an¬ 
genommene  urfi.  *aika-,  -o-  ('volljährig,  geschlechtsreif)  ent¬ 
spricht  formell  dem  urgermanischen  substantiv  (uridg.  *aikä  » 
*aihä  oder  *aigä  >>  *aicjö,  dessen  existenz  anorw.-isl.  eiga  (fern.) 
1)  'besitz  von  etwas  als  eigentum,  eigentum’,  2)  ’eigentum, 
eigen’,  adän.  ege  (eje)  'eigen,  eigentum,  Zubehör’  und  aschwed, 
segha  (ee-  e-  ~  a-  ^  ai-  ~  ey-)  1)  ’eigentumsrecht’,  2)  'lei¬ 
der,  grund  und  boden,  der  jmds  eigentum  ist’,  3)  pl.  ’habselig- 
keiten  im  allg.’  deutlich  voraussetzen.  (Auf  grund  des  gleich¬ 
bedeutenden  anorw.-isl.  maskul.  eigi  könnte  man  es  auch  mit 
der  urnordischen  form  *aiga  vergleichen,  wie  fi.  mako  ’ma~ 
gen’  :  isl.  magi,  ahd.  mago,  siehe  Setälä  JSFOu.  XXIII  i 
26  ff.).  Die  gemeinnordische  bedeutung  'possessio',  'besitz' 
dieses  urnordischen  Wortes  muss  schon  als  urnordisch  und  ur- 
germanisch,  ja  noch  älter  angenommen  werden,  weil  das  ent¬ 
sprechende  verbum  *aigan  die  gemein-  und  urgermanische  be¬ 
deutung  'habere,  possidere’,  'besitzen’  hat,  wie  das  entspre¬ 
chende  indoiranische  (siehe  p.  105).  Aber  wie  wir  oben 
(p.  104)  gesehen  haben,  ist  dies  nicht  die  einzige  bedeutung 
des  genannten  urnordischen  verbums  gewesen,  sondern  es  hat 
ausser  der  oben  bereits  angeführten  hilfsverbfunktion  eine 
zweite  hauptbedeutung  gehabt:  verheiratet  sein,  Zusammenleben 
oder  in  kürzerer  ehelicher  Verbindung  mit  einer  person  des 
anderen  geschlechts  stehen  (vgl.  aschwed.  segha  2  und  3,  adän. 
ege  2,  anorw.-isl.  eiga  2,  3,  oben  p.  104).  Wie  neben  der  ver¬ 
balen  bedeutung  'habere,  possidere’  eine  substantivische  'pos¬ 
sessio'  bestanden  hat,  so  muss  neben  dieser  anderen  verbalen 
bedeutung  eine  entsprechende  substantivische  existiert  haben, 
die  das  substantiv  aika  bei  der  entlehnung  ins  finnische  gehabt 
hat  und  die  dieses  noch  in  der  Verbindung  aikamies  ’ehemann’ 
wiederspiegelt  (nb.  auch  aikapoika  'tüchtiger  kerl;  hurenbock, 
-gesell’).  Das  wort  hätte  also  nach  dieser  deutung  ursprüng¬ 
lich  in  heiratsfähigem  alter  stehend,  heiratsfähig,  verheiratet 
oder  geehelicht  bedeutet.  Da  diese  alters-  und  entwicklungs- 
stufe  bei  niedrigerer  kultur  im 'allgemeinen  mit  der  stufe  der 
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körperlichen  reife  zusammenfällt,  hat  *aika  das  ervvachsensein 
und  die  körperliche  reife,  wahrscheinlich  im  gegensatz  zu  den 
jugendlichen,  minderjährigen  familiengliedern,  bedeutet;  so  auch 
das  relative  übermass  an  grosse  und  schliesslich  die  beträcht¬ 
liche  grosse. 

Die  stufe  der  körperlichen  reife  und  der  abgeschlossenen 
entwicklung,  die  auch  die  genügende  stärke  und  fähigkeit  in¬ 
klusive  einschliesst,  scheint  sich  als  ursprüngliche  bedeutung 
auch  in  folgenden  Wortfügungen  w’iederzuspiegeln,  wenn  man 
voraussetzt,  dass  darin  als  subjekt  zuerst  nur  der  name  einer 
person  vorgekommen  ist:  neufi.  tulla  aikoon  od.  aikaan,  das 
heute  die  allgemeine  bedeutung  ’sich  durchschlagen,  sich  fort¬ 
helfen’,  ’sich  bergen,  behelfen’  hat;  ebenso  von  Sachen:  tulla 
od.  päästä  aikaiseksi  ’ausgeführt,  fertig  werden’;  asia  tuli  aikaan 
’die  sache  kam  zustande,  wurde  vollendet,  wurde  zum  abschluss 
gebracht’;  asia  ei  tullut  aikoiseksi  'wurde  nicht  ausgeführt’;  se 
ei  tule  häneltä  aikaiseksi  ’er  bringt  es  nicht  fertig’.  Auf  die¬ 
ser  basis  dürften  sich  auch  die  w'endungen  saada  aikoon  od. 
aikaan  od.  aikoihin  od.  aikaiseksi  'zustande  bringen,  ausführen 
od.  bewerkstelligen  können’  entwickelt  haben;  bezüglich  ihrer 
entstehung  dürfte  nur  auf  die  frühe  bedeutung  von  saada  ’zu 
etw.  werden’  (z.  b.  ennen  kurki  kuolee  kuin  suo  sulaksi  saapi) 
hinzuweisen  sein:  was  ursprünglich  durch  das  intransitive  saada 
vom  subjekt  ausgesagt  worden  ist,  konnte  später  durch  das 
transitive  vom  Objekt  angegeben  werden:  se  ei  saa  hänellä 
aikaiseksi  =  hän  ei  saa  sitä  a.  ’er  bringt  es  nicht  zustande’. 

In  geeignete  beleuchtung  werden  diese  fälle  durch  fol¬ 
gende  beispiele  aus  mag.  phil.  Ahtias  früher  erwähnten  lexi¬ 
kalischen  aufzeichnungen  aus  der  mundart  con  Suojärvi  ge¬ 
rückt:  karel.-ol.  ei  tullnh  gigah  ’die  sache  kam  nicht  zu¬ 
stande’;  saigo  sign  a2i$  gigah?  'hast  du  deine  angelegenheit 
zustande  gebracht?’;  hittutqn  hän  gl  hi  mi  ei  sga  gigoih  ’bei 
seiner  langsamkeit  bringt  er  nichts  fertig’;  omah  azien  gigoih 
a.ioa  'seine  eigene  angelegenheit  bringt  er  zustande  (führt  er 
zum  guten  ende)’;  se  rgavol  io  gigois  sa't  ’die  arbeit  hat  er 
schon  ausgeführt’;  tulö  häi  omilieh  gigah  od.  aigoih  ’er  bringt 
es  mit  eigenen  mittel  zustande’;  tulö  vähäl  gigah,  od.  hüvin 
gigah  ’er  bringt  es  mit  wenigem  od.  gut  fertig’. 
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Besonders  charakteristisch  ist  suoj.  gigoissoqma'toi  ~  -tto- 
man  ’seiner  jugend  wegen  unfähig’,  z.  b.  vif  [=  fi.  vielä  ’noch’] 
on  a.,  tapsi,  d.  h.  der  das  volle  alter,  die  volle  kraft  und  fähig- 
keit  noch  nicht  erreicht  (eigentl.  „saanut“  'geworden’)  hat. 

Ferner  sei  erwähnt: 

qiguhihi  1)  'volljährig’,  2)  z.  b.  aSie  ei  tuAAuh  qiguhiseksE 
(=  qigah);  estn.  aegnema  'zeitigen,  reifen’. 

Das  urfinnische  oder  wenigstens  hohe  alter  der  fraglichen 
Wortfügungen  scheinen  die  entsprechenden  lappischen  zu  be¬ 
zeugen  : 

1p.  aiggai  boattet  ’durchkommen,  sich  durchschlagen’,  z.  b.  a.  b. 
bargoin  'mit  einer  arbeit  fertig  werden’;  aigge-  od.  aiggai-boatto 
’sumptus  ad  victum  necessarii,  auskommen’  =  fi.  (riittävä  talou- 
dellinen)  aikaan-  od.  toimeentulo  '(hinreichendes  wirtschaftliches) 
auskommen’. 

Dagegen  spiegelt  sich  die  ursprüngliche  bedeutung  der 
’absicht’,  der  vorausgehenden  Ursache  od.  des  ’anlasses’  in  fol 
genden  fügungen: 

fi.  ilman  aikaa  od.  aikojaan  'zum  spass,  zum  Zeitvertreib',  itse 
aikojansa  (partit.  causae)  ’für  sich,  von  selbst,  aus  freien  stük- 
ken;  in  gedanken’;  omia  aikojaan  'zum  vergnügen,  nach  belie¬ 
ben’,  z.  b.  istuskella  o.  a.  ’z.  v.  dasitzen’  |  estn.  ilma-aegune 
'unnütz,  vergeblich’  |  IpS  aikalasi  indekl.  ’propositum,  consilium’. 


Fi.  aihe  usw. 

Fi.  aihe  (d.  h.  aihe’)  ’prima  origo  od.  initium,  ex  quo 
apparet,  aliquid  inde  esse  exorturum,  primum  conamen  od. 
molimen  rei  suscipiendae,  orsus  tenuis’  gew.  ’anlass,  Ursache, 
anlage;  Vorsatz’,  ei  sühen  ole  asian  aihettakaan  'dazu  ist  durch¬ 
aus  kein  anlass  vorhanden’,  antaa  aihetta  (jhnkin)  ’donner  lieu 
(ä  qch.  od.  ä  +  inf.),  donner  od.  porter  (ä  -f  inf.)’,  saada  aihetta 
’prendre  occasion  (de  +  inf.)’;  |  aiheeton  'grundlos,  ohne  grund, 
falsch’,  puhua  aiheettomü  (Sammatti)  'unbegründete  aussagen 
machen’  —  aihehtia  (Lönnrot,  Erwast;  nicht  gew.)  'den  an- 
fang,  den  entwurf,  anstalten  machen;  willens  sein,  gesonnen 
sein,  beabsichtigen’;  —  aiheuttaa  (neologismus  der  Schrift¬ 
sprache)  v.  tr.  ’occasionner  (qch.)’;  aiheutua  (ebenso)  v.  intr. 
’etre  occasionne  (par)’. 

Vinn.-ugr.  Forsch.  XIII.  8 
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Soviel  ich  sehe,  hindert  uns  nichts  als  finnisches  ’stamm- 
wort’  dieser  wortgruppe  das  substantiv  aihe  zu  betrachten. 
Dieses  steht  wiederum  in  demselben  Verhältnis  zu  den  neben- 
formen  mit  h  des  germanischen  verbums  *aigan:  got.  aihan 
(praes.  ind.  akt.  sg.  1.  a.  aih,  einmal  aig,  pl.  1.  aigum  und 
zweimal  äihum,  2.  aihü§>  einmal,  ind.  praet.  aihta 4),  dessen  h. 
auch  im  urnordischen  vorkommt,  z.  b.  aih-ek  ’ich  habe’,  ind. 
praet.  *aihta,  part.  praet.  *aihtaz 1  2,  wie  fi.  aie  od.  aije  «  *aiyek) 
’absicht,  Vorsatz;  plan’  zu  der  form  aigan.  Fi.  aihe  würde  sich 
am  nächsten  zu  der  gerundialen  bedeutung  dieses  Wortes  (’ne- 
cesse  est’)  stellen. 


Fi.  aatta,  estn.  ata  ’hure’. 

Es  scheint,  als  ob  fi.  aatta  ’unkeusches,  liederliches  frauen- 
zimmer,  hure’;  seine  ableitung  aattamainen  'liederlich,  geil  (von 
weibern)’  und  est.  äta,  gen.  äta  ’hure’  mit  dem  partic.  pass, 
des  obenerwähnten  (p.  104)  altnordischen  verbums  aegha  ~ 
ege  ~  eiga,  dessen  gemeinaltnordische  form  (vgl.  isl.  ättr,  qtt, 
ätt  <3  *ättaB,  *ättu,  *ätta  (entstanden  „in  der  vikingerzeit“  3 4 5 
<  urnord.  ähtaR  4,  *ähtu  5,  *ähta  <  *aihtaz,  *aihtö,  *aihto)  gewe¬ 
sen  ist,  zusammengestellt  werden  könnte.  Wenn  nämlich  die 
eine  gemeinaltnordische  hauptbedeutung  des  genannten  ver¬ 
bums  ’mit  einer  person  des  anderen  geschlechts  beischlaf  üben, 
geschlechtlichen  Umgang  pflegen’  (siehe  p.  111),  wie  es  wahr¬ 
scheinlich  ist,  bereits  auf  die  urnordischen  bedeutungen  des 
Wortes  zurückgeht,  kann  die  femininform  des  angeführten  par- 
tizips  substantiviert  dasselbe  wie  pidetty  püka  'geschwängertes 
mädchen  od.  magd’,  in  der  finnischen  alten  spräche  der  poesie, 
bedeutet  haben.  Der  nominativ  des  sg.  femin.  hat  allerdings 
einen  anderen  auslaut  gehabt,  aber  der  vokal  ist  statt  des  letz¬ 
teren  z.  b.  im  gen.  sg.  und  nom.-akk.  pl.:  *ättar  und  im  gen. 
pl.:  *ätta  aufgetreten.  Der  vokalische  auslaut  im  estnischen 


1  Braune,  Got.  Gramm. 3,  p.  83. 

2  Noreen,  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.2,  §  449,  2;  §  460, 
Anm.  2. 

3  tt  ht  Noreen,  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm. 2  §  209. 

4  äh-  aih-  Noreen,  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.2  §  57,  1. 

5  »  »  »  »  »  §  308,  Anm.  1. 
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zeigt,  dass  die  heutige  form  des  Wortes,  unabhängig  von  dem 
gewöhnlichen  apokopierungsgesetz  (wonach  z.  b.  estn.  häw 
'wunde’  =  fl.  haava,  estn.  äb  ’espe’  =  fi.  haapa),  als  analogie¬ 
form  zu  betrachten  ist. 


Fi.  äikäri. 

Fi.  äikäri  'feurig,  brünstig  (vom  hengst,  se  ori  on  aika  ä.)’ 
wird  im  „Lisävihko  Elias  Lönnrotin  Suomalais-Ruotsalaiseen 
Sanakirjaan“  als  adjektivum  bezeichnet.  Den  stamm  äikä-  kann 
man  mit  urnord.  *aei{ja  <  *aiga  u.  a.  'schwängern,  sich  ver¬ 
mischen  mit  einer  person  des  anderen  geschlechts’  (s.  oben  111) 
vergleichen. 


Urfi.  *isäntä. 

Die  Vertreter  dieses  Wortes  sind  in  den  ostseefinnischen 
sprachen  folgende  sehr  bekannte  Wörter: 

fi.  isäntä  'hausherr,  hausvater,  prinzipal;  gutsherr,  herr; 
besitzer;  bewohner,  inhaber,  Ökonom,  wirt’  |  kar.  izändä  ’ haus¬ 
herr,  besitzer  (z.  b.  eines  messers,  eines  rübenackers)’;  ol. 
ifcändü  —  fi.  isäntä;  weps.  isand  'hausherr'  (Ahlqvist)  |  estn. 
izand  'Herr  (als  titel  einen  geringeren  stand  bezeichnend  als 
Herr)',  apteki-i.  ’apotheker’,  maja-i.,  pere-i.  'hausherr’,  issand 
'kirchliche  aussprache  statt  izand,  wenn  damit  Gott  gemeint 
ist’  |  liv.  izand,  pl.  izänddd  od.  izand,  pl.  -ad  ’herr',  moiz  i. 
'gutsherr;  amtmann’. 

Was  die  anderen  fi.-ugr.  sprachen  betrifft,  sind  entspre- 
chungen  dieser  Wörter  nur  aus  dem  lappischen  bekannt: 

IpS  iset  ( isete -)  ’herr,  hausherr’,  lpN  ised  od.  ised  ’pater- 
familias,  herus’. 

Dieses  wort  gehört  einer  kleinen  gruppe  von  Personen¬ 
namen  an,  in  der  als  derivatives  element  das  „deminutive“  Suf¬ 
fix  fi.-ugr.  -nt-  -nd-  angenommen  worden  ist,  welches  unter 
anderem  die  „ähnlichkeit“  ausdrückt,  z.  b.  ung.  sä-  ’mund’  : 
säd  'Öffnung'  (Szinnyei  Magyar  nyelvhas.3  p.  96;  Finn.-ugr. 
Sprachwissensch.  100),  fi.  saari  ’insel’  :  saarento  ’halbinsel’, 
saarenne  ’land-  od.  erdzunge’.  Zu  dieser  gruppe  von  Perso¬ 
nennamen  sind  ausserdem  zu  stellen  fi.  emäntä,  estn.  emand 
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’wirtin,  hausfrau’,  pojand  'stiefsohn',  tütrind  'Stieftochter’  sowie 
IpS  esmet ,  ’hausmutter’,  lpN  eemed  ’materfamilias,  domina  do- 
,mus,  hospita’,  IpK  jiement  ’hausmutter’.  Von  sonstigen  Per¬ 
sonennamen  mit  dem  suffix  -nt-  dürften  in  den  ostseefinni¬ 
schen  sprachen  ausserdem  nur  bekannt  sein  die  ableitungen 
auf  -intima  :  fi.  isintimä  'Stiefvater',  emintimä  ’stiefmutter’, 
pojintima  ’stiefsohn’,  tytrintimä  od.  tytintimä  'Stieftochter',  wot. 
izintimä,  emintimä,  weps.  isindam,  emindam,  poigindam,  tütrin- 
dam,  die  ihrem  alter  nach  urfinnisch  sein  können,  aber  natür¬ 
lich  auf  isä,  emä,  poika  und  tütär  beruhen.  Da  das  zuletzt 
angeführte  als  lehnwort  ins  urfinnische  aufgenommen  worden 
ist,  kann  *tüttärinti(-mä)  erst  später  entstanden  sein,  und  zwar, 
wie  wahrscheinlich  auch  die  entsprechende  bezeichnung  des 
’stiefsohns’,  als  analogiebildung  nach  dem  Vorbild  von  *isäntä 
und  *emäntä.  Inbezug  auf  die  bedeutung  ist  jedoch  der  unter¬ 
schied  zu  bemerken,  dass  urfi.  *isäntä  und  *emäntä  allem  an- 
schein  nach  nicht  die  bedeutung  ’stiefvater’  oder  'Stiefmutter' 
gehabt  haben,  sondern  das  erstere  hat  wahrscheinlich  wie 
heute  im  finnischen  das  haupt  der  familie,  den  besitzer  ihrer 
habe  und  den  gebieter  über  ihre  mitglieder  bezeichnet,  und  das 
letztere  ist  der  name  seines  weibes  als  des  weiblichen  hauptes 
der  familie  gewesen.  Ahlqvist  (Kulturwörter  217)  hat  aller¬ 
dings  als  Urbedeutung  dieser  Wörter  „der  oder  die  an  Vaters 
oder  Mutter  Statt  Befindliche“  angesetzt;  ebenso  fordere  die 
christliche  glaubens-  und  sittenlehre,  dass  die  bedeutung  der 
Wörter  so  aufzufassen  sei.  Indes  darf  man  bezweifeln,  ob  das 
unmittelbare  Sprachgefühl  im  urfinnischen  wie  im  heutigen  fin¬ 
nischen  diese  Wörter  faktisch  (ohne  die  erwähnte  belehrung)  in 
dieser  schönen  weise  als  Stellvertreter  des  vaters  und  der  mut¬ 
ter  verstanden  hat.  Gehen  wir  von  der  annahme  aus,  dass 
die  Urbedeutung  von  *isäntä  'der  Stellvertreter  des  vaters,  der 
an  vaters  statt  befindliche’  gewesen  ist,  so  lässt  sich  eine  er- 
klärung  dafür,  dass  man  z.  b.  im  karelischen  heute  von  einem 
izändä  des  messers  oder  des  rübenackers  spricht  und  darunter 
—  w'ie  in  der  alten  finnischen  bibelübersetzung  yrttitarhan 
isäntä  ’herr  des  gartens’  ■ —  den  ’besitzer’  versteht  oder  dass 
sich  im  estnischen  und  livischen  die  bedeutung  ’herr’  entwickelt 
hat,  schwerer  auffinden,  als  wenn  man  von  einer  anderen  ur- 
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bedeutung  ausgeht,  auf  welche  die  heutigen  bedeutungen  direkt 
hinweisen. 

Diese  Verschiedenheit  der  bedeutungen  wie  auch  die  Sel¬ 
tenheit  des  elements  -nt-  in  personennamen  auf  finnischer 
seite,  wo  dieses  derivative  element  (namentlich  in  deverbalen, 
aber  auch  in  denominalen  ableitungen)  sonst  sehr  stark  vertre¬ 
ten  ist,  lassen  es  bedenklich  erscheinen,  ob  urfi.  *isäntä  und 
*emäntä  ihrer  entstehung  nach  wirklich  dem  derivationstypus 
mit  -nt-  angehören,  bei  dem  die  bedeutung  der  'ähnlichkeit' 
charakteristisch  hervortritt  (vgl.  ojanto,  saarento,  haijanne), 
oder  demjenigen,  der  einen  ort  ausdrückt,  wo  der  durch  das 
stamm  wort  bezeichnete  Stoff  oder  gegenständ  vorhanden  ist 
(vgl.  fi.  permanto  ’fussboden’,  estn.  pörand,  pörmand  usw. 
’fussboden,  diele,  strassenpfiaster’ :  est.  pörm  'staub’;  ung.  Füzäd' 
urspr.  ’weidig',  'ein  ort,  wo  -  -  -  weiden  wachsen’ :  ung.  füz 
~  füze-  ’weide’. 2  Es  wäre  ja  auch  denkbar,  dass  die  for¬ 
male  ähnlichkeit  mit  den  anderen  obenerwähnten  ableitungen 
auf  -nt-  zufälliger  art  und  dass  z.  b.  emäntä  aus  der  gleichung 
i8ä  :  isäntä  =  emä  :  x  gewonnen  ist. 

Urfi.  *isäntä  ’hausherr’,  ’besitzer'  erinnert  in  der  form 
und  in  der  bedeutung  so  stark  an  das  part.  präs.  isant-  «  idg. 
*ike-nt-)  des  bereits  oben  (p.  105)  erwähnten  avestischen  ver= 
bums  aes-  is-  ’herr  sein  über’,  dass  diese  ähnlichkeit  schwer¬ 
lich  auf  Zufall  beruhen  kann.  Wegen  der  nahestehenden  bedeu¬ 
tung  und  form  sei  auch  skr.  ioäna  od.  icäna-  adj.  'besitzend,  herr-  • 
sehend,  über  (Genit.)’;  mask.  ’t^iva’  genannt.  Vielmehr  scheint 
man  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  fragliche  wort  zu  den  indo¬ 
iranischen  lehnwörtern  gehört,  und  zwar  so,  dass  fi.  -s-  ein 
älteres  fi.-ugr.  6  (=  fi?  ü,  s.  SetAlä,  FUF  II  246)  vertritt;  die- 

r 

ses  würde  wiederum  einem  vorarischen  (?  älteren)  ö  entspre¬ 
chen,  das  als  Zwischenstufe  von  idg.  k  und  dem  daraus  ent¬ 
standenen  (Brugmann  u.  Delbrück,  Vergl.  Grammatik  I  l2  556) 
urarischen  k  angenommen  werden  muss;  fi.  -ä-  der  zweiten 
Silbe  entspräche  einem  sehr  palatalen  -a-. 


1  Siehe  z.  b.  Ahlqvist,  Suomen  kielen  rakennus  §  27,  28. 

2  Siehe  »  »  »  »  §  87,  89; 

SziNNYEI,  Finn.-ugr.  Sprachwiss.  p.  100;  SlMONYI,  Die  ung.  Spr.  315. 
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Aber  im  Zusammenhang  hiermit  kommen  zugleich  die 
folgenden  Wörter  in  betracht: 

urfi.  isä  ’vater\ 

Fi.  isä  (in  den  runen  auch  iso)  Vater’;  isänen  ’guter  Va¬ 
ter,  liebes  Väterchen’,  ’gewitter’  |  kar.  izä  Vater;  männchen  (von 
tieren)’:  izä-kazi,  izä-soräa;  ol.  iää,  seit,  izä  id.:  izä-lohi,  izäccü 
’männchen’;  wot.  izä  Vater7  |  estn.  iza  Vater’;  izane  'männlich7, 
’männchen  (von  tieren)7,  ’bube  (im  kartenspiel),  mannsperson7; 
izu  «  *isoi)  ’donner7  |  liv.  iza  ’vater,  das  männchen  von  tie¬ 
ren7;  izi  'väterlich,  männlich;  männchen,  Väterchen  (von  tieren)7. 

Unter  den  hier  auftretenden  bedeutungen  kann  die  mytho¬ 
logische  bedeutung  ’donner7  ausgeschieden  werden  (s.  Setälä 
FUF  X  200),  und  als  urfinnische  bedeutung  des  Wortes  isä 
bleibt  sodann  ’vater’  und  ’männchen,  männlich’.  Wie  in  den 
heutigen  sprachen  hat  auch  urfi.  *isä,  *isoi  den  vater  sowohl 
nach  der  moralischen  als  nach  der  physiologischen  seite  be¬ 
zeichnet.  Die  letztere  bedeutungsnuance  finden  wir  noch  sehr 
deutlich  in  dem  suojärvischen  verbum  izitteä  'erzeugen;  be- 
springen  lassen7  (E.  V.  Ahtia,  Wörtersammlung  im  archiv  der 
FLG).  Beachten  wir  zugleich,  dass  die  entsprechende  physio¬ 
logische  seite  bei  dem  oben  von  indogermanischer  seite  ange¬ 
zogenen  verbum  idg.  *aik-  ~  ik-  auftritt,  das  u.  a.  durch  aisl. 
eiga  'besitzen’,  ’zum  gatten  haben’,  ’beischlaf  üben,  körperlichen 
Umgang  mit  einer  person  des  anderen  geschlechts  pflegen’ 
usw.  vertreten  ist. 

Was  die  lautgestalt  des  Wortes  anbelangt,  hat  Setälä 
(FUF  II  231)  die  möglichkeit  ausgesprochen,  dass  urfi.  *isä  und 

tscher.  izä ,  ezä  ’vatersbruder,  jünger  als  der  vater;  älterer 
bruder’,  i£a  'geehrter  gast’ 

auf  eine  finn.-ugrische  grundform  *ica  zurückgehen.  Diese 
Vermutung  wird  bestätigt  durch  die  formen  rüteßzä  (südliches 
Setukesien,  gouv.  Pskov),  rüte<dzä  (Aahof,  Livland),  die  dr. 
Ojansuu  vor  kurzem  in  den  südöstlichen  mundarten  aufgezeich¬ 
net  hat  und  in  denen  eine  andere  stufe  des  intervokalischen 
konsonanten  aufzutreten  scheint  als  in  der  sonst  gebrauchten 
form  eza  (=  fi.  isä)  derselben  dialekte.  Berücksichtigt  man 
den  in  dem  avest.  verbum  aes-  ~  is-  (s.  p.  105)  auftretenden 
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kurzen  anlautenden  vokal  i-  sowie  skr.  19a  mask.  (19a  fern.)  'ver¬ 
mögend  zu’,  mask.  ’besitzer’,  ’herr,  gebieter,  (^iva’  (fern,  ’besitze- 
rin’,  'vermögen,  macht’)  und  zieht  man  in  betracht,  dass  av. 
-s-  <  -8-  wiederum  aus  -ö-  :  idg.  *iko‘s  ;>  vorar.  *iöa-  (mit  pa- 
latalisiertem  a)  >  urar.  *i&a-  >  av.  *isa,  entstanden  sein  muss, 
so  gewinnt  man  als  ausgangspunkt  für  fi.-ugr.  *iöä  urar.  (noch 
älterer?)  *iöa,  das  wahrscheinlich  den  ’vater’  als  erzeuger  seiner 
kinder,  als  haupt  seiner  familie  und  gebieter  derselben  sowie 
als  inhaber  des  familienbesitzes,  als  ’herr’,  dem  den  anderen 
gegenüber  die  macht  zukommt,  bedeutet  hat. 

Bezüglich  der  bedeutungen  ist  besonders  beachtenswert 
tscher.  iza  'geehrter  gast’  (=  ’herr’)  und  kugoää,  kugiää,  -iää 
’rex,  imperator’  (eigentl.  =  grosser  herr;  kugö  =  ’magnus’), 
kugizänis  (vgl.  skr.  ieana  'das  Gebieten,  Herrschen’)  'regnum, 
imperium’  sowie  iz-arna  'dies  Jovis’  (arnä  =  ’hebdomas’). 

Dies  würde  also  zu  dem  Schluss  führen,  dass  isä  und 
isäntä  frühzeitige  parallele  entlehnungen  darstellen. 

Ob  auch  fi.  iso  (<  'isoi)  ’gross’  und  mordw.  ocu*  (starke 
stufe?)  'gross'  (s.  Setälä,  FUF  II  231)  hierher  gehören,  ist  we¬ 
gen  der  grossen  bedeutungsverschiedenheit  der  Wörter  schwer 
zu  sagen.  Doch  wäre  es  nicht  unmöglich.  Man  beachte  nur 
einerseits  beispiele  wie  fi.  iso(i)nen  adj.  ’gross,  grossartig,  hof- 
färtig,  hochmütig;  vornehm,  hoch  vornehm;  pompös’,  subst. 
iso(i)set  'die  grossen,  die  honoratioren’,  'die  durch  reichtum, 
einfluss  und  ansehen  vornehmsten’  :  ei  kaikki  isotkaan  herrat 
ole  isoisia  'nicht  einmal  alle  grossen  herren  sind  hochmütig’; 
sowie  anderseits  z.  b.  av.  aesa-  ’potens’,  das  obenerwähnte 
skr.  icäna-,  ebenso  i9-va-ra,  ferner:  fi.  aika  ’adultus,  magnus’, 
fi.  äijä  ’senex’,  ’magnus’,  ’multus’,  fi.  emä  ’mutter’  und  fi.  emä 
’magnus’  (s.  p.  109),  fi.  eno  ’mutterbruder’  und  fi.  enojoki 
’hauptfiuss’,  enovesi  ’stromschnelle,  starke  Strömung;  grosse, 
offene  Wasserfläche’  sowie  fi..  ene-mpi  ’mehr’,  1p.  sednag  ’mul¬ 
tus,  -a,  -um,  multi,  -ae,  -a\ 

Wegen  der  anlautenden  vokale  beachte  man,  dass  isä 
’vater’,  iso  ’magnus’  :  aika  ’adultus,  magnus’  =  ikä  ’lebens- 
zeit’  :  aika  'zeit’  =  ihana,  isota  usw.  :  aihella  (s.  p.  99). 

Helsiugfors.  E.  A.  TUNKELO. 
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Samojedisch  und  finnisch. 

Zweite  mitteilung. 


Die  beziehungsverhältnisse,  die  am  nomen  zum  ausdruck 
kommen,  kasus  und  postpositionen,  die  fürwörter  und  insbe¬ 
sondere  das  verb  habe  ich  in  meinen  vier  letzten  arbeiten 
über  altaische  sprachen  genauer 1  behandelt  und  zum  haupt- 
gegenstand  der  erörterung  gemacht  und  auf  allen  diesen 
gebieten  die  unverkennbarsten  Zusammenhänge  in 
auffassung  und  form  nachgewiesen.  Deshalb  werden  alle 
diese  erscheinungen  nur  in  den  hauptergebnissen  hier 
gestreift,  und  nur  einiges,  was  bisher  wenig  oder  gar  nicht 
besprochen  worden  ist,  etwas  eingehender  behandelt. 2 


*  2.  Die  kasus. 

Die  beziehungen,  die  im  indogermanischen  ihren  ausdruck 
durch  den  akkusativ  finden,  bleiben  im  samojedischen  wie  im 
finnischen  zum  grossen  teil  regelmässig  ohne  jedes  kasus- 
zeichen,  wobei  bestimmte  gesetze  obwälten,  die  hier  nicht  erör¬ 
tert  werden  können;  beide  altaischen  gruppen  kennen  aber 
daneben,  wieder  in  eigentümlicher  innerer  wie  formeller  über- 


1  cf.  meine  besprechung  von  Simonyis  »Die  ungarische  Sprache» 
im  indogerm.  Anzeiger  der  IF  XXIII  n.  2.  3.-;  mein  »Der  uralaltaische 
Sprachstamm,  das  Finnische  und  das  Iapanische»  316  p.,  Berlin,  Ferd. 
Dümmlers  vertag,  1909;  die  abhandluug  »Die  Zugehörigkeit  der  finni¬ 
schen  Sprachen  zum  uralaltaischen  Sprachstamm»  in  Keleti  Szemle 
1911,  und  »Die  Zugehörigkeit  der  finnischen  Sprachen  zum  uralaltai¬ 
schen  Sprachstamm  II»  in  den  jubiläumsschriften  der  Universität  Bres¬ 
lau  1911. 

2  Eine  grössere,  lange  vorbereitete  arbeit  über  die  beziehungen 
zwischen  samojedisch  und  finnisch  wird,  was  hier  ebenfalls  kaum  ange¬ 
deutet  werden  kann,  auf  grund  der  von  mir  nach  allen  richtungen  ge¬ 
prüften  und  verwerteten,  leider  vorläufig  noch  so  dürftigen  sprachpro- 
ben  besonders  die  wunderbar  übereinstimmende  Verwen¬ 
dung  der  behandelten  redeteile  im  satze,  die  einfachen 
wie  die  komplizierteren  Strukturen  des  baues  berück¬ 
sichtigen. 
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einstimmung,  eine  bezeichnung  des  Objektverhältnisses,  und 
das  Zeichen  dafür  ist  in  beiden  m,  das  auch  teilweise  in  n 
übergeht,  in  einer  anzahl  finnischer  sprachen  verloren  gegan¬ 
gen  ist. 

Das  adnominale  Verhältnis,  der  genetiv,  weist  in  beiden 
gruppen  im  weitesten  umfange  das  element  n  auf,  das  mit  dem 
n  (m)  des  sog.  akkusativ  nichts  zu  tun  hat.  Daneben  findet 
sich  in  beiden  eine  ausgedehnte  bezeichnung  dieses  Verhältnis 
ses  bloss  durch  die  Stellung  rectum  vor  rege  ns,  wobei  in 
beiden  das  regens  ein  possessivzeichen  der  3.  person  anneh¬ 
men  kann. 

Für  die  bezeichnung  der  örtlichen  ruhe  dient  in  beiden 
ein  örtlicher  weiser  n  (ne,  na),  und  besonders  häufig  tritt  die¬ 
ses  element  in  beiden  als  zweites  glied  einer  Verbindung  auf1 
oder  es  bildet,  wieder  in  beiden,  allein  ortsadverbien  wie 
hier,  dort,  oben,  unten  ... 2  Auch  die  weitere  entwicklung 


1  Wie  das  finnische  liebt  es  das  samojedische  ungemein  zu¬ 

sammengesetzte  Verhältnisexponenten,  also  kasusartige  Zeichen  zu 
bilden,  wobei  das  zweite  glied  die  hauptbeziehung,  ob  ruhe,  rich- 
tung  oder  ausgang,  entfernung,  ausdrückt,  cf.  finnisch  1-ta,  a-ta, 
1-n,  s-ne,  be-n,  rö-1  .  .  .;  samojedisch  ga-na,  ga-ta,  ma-na,  ta-nu, 
t-ko  ...  < 

2  Alle  finnischen  sprachen  machen  von  diesem  alleinstehen¬ 
den  n  (ne  .  .  .)  gerade  im  adverbialen  sinne  einen  so  reichen  und 
so  allgemein  bekannten  gebrauch,  dass  eine  besondere  erörterung 
überflüssig  ist.  Weniger  bekannt  ist  derselbe  gebrauch  im  samo- 
jedischen,  und  doch  tritt  er  ganz  im  sinne  des  finnischen  im 
weitesten  umfange  und  regelmässig  sowie  durchaus  gleichmässig  in 
allen  samojedischen  sprachen  auf.  cf.  jurak.:  ni-220  'auf1,  nä-I2a 
’bei’,  "yl-iaa  ’unten’,  jer-lie  ’mittenin',  faha-na  'hinten’, 
pü-jna  'hinten',  myu-jie  'innen',  pihi-jie  'aussen',  fü-na 
'oben';  Tawgy.:  ni-J2i,  na-jlll,  'ilea-nu,  jer-jrae,  jute-n© 
'zwischen',  fifa-12©  'neben',  ’adu-ne  ’coram’,  fua-nu  'hin¬ 
ten',  kaja-22U  'an  der  Seite’,  nara-nu  'vor',  kunse-12©  'innen', 
banti-Jlu  ’draussen’,  naite-ne  'oben',  "ili-XUI  'unten',  "am-nö 
'hier',  tan-n©  'dort'  .  .  .  jeniss.:  ni-ne,  ne-U©,  nö-12©,  ifo-u©, 
juda-zie,  jore-ne,  teho-n©,  taha-J2e,  fuo-n©,  kode-n©  'nahe', 
olo-Xie  'vor',  sud'e-Jie  'innen'.  teH-ne  'oben',  tosi-12©  'unten', 
ino-J2©  'dort'.  Das  dürfte  genügen  die  anwendung  zu  kenn¬ 
zeichnen. 

Ganz  ähnlich  liegt  die  sache  im  samojedischen  wie  im  finni¬ 
schen  bei  den  gleichen  und  ähnlichen  adverbialen  ausdrücken  der 
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dieses  leichtörtlichen  n-kasus  im  sinne  eines  adverbial,  instru¬ 
mental,  essiv  ...  ist  im  samojedischen  eigentümlich  ähnlich 
wie  im  finnischen,  wie  die  sprachproben  zeigen. 

Die  trennung,  das  ausgehen  von  irgendwo  wird  im  samo¬ 
jedischen,  und  zwar  in  allen  fünf  sprachen,  durch  t  (d,  r)  be¬ 
zeichnet,  dem  beim  substantiv  noch  das  vielgebrauchte  allge¬ 
meine  ortszeichen  ga  vorantritt,  cf.  die  fussnote.  Auch  das 
scheinbar  abweichende  gan  und  nan  enthält  dieses  t  der  tren¬ 
nung  (nan  =  gan,  und  dieses  gan  =  gat,  während  im  lokativ 
gan,  nan  wirklich  =ga-(-j2,  na  -f-  n).  In  genau  derselben 
weise  ist  der  exponent  der  trennung  im  finnischen  =  t,  cf. 
westfinn.,  mord.,  lapp.,  ugrisch-magy.  (1)  .  .  .,  und  genau  so 
wie  im  samojedischen  nimmt  dieses  t  beim  substantiv  noch 
ein  anderes  örtliches  Zeichen  vor  sich,  cf.  1-t,  s-t,  t-t  .  .  . 

Eine  höchst  bedeutungsvolle  rolle  spielt  fast  im  ganzen 
finnischen  ein  ortselement  ga,  das  mit  Vorliebe  als  ga,  a,  (j), 
i,  e  .  .  .  der  örtlichen  richtung  und  dem  dativ  dient,  dem  die 
allermeisten  und  wichtigsten  ortsadverbia  der  richtung  entstam¬ 
men.  In  derselben  Verwendung,  die  richtung  zu  bezeichnen, 
kommt  es  auch  im  samojedischen  vor,  so  zur  bezeichnung  des 
illativ  und  dativ  ganz  unverkennbar;  cf.  jurak.:,habi  (nomin.) 
’diener’  —  habiiii3,  ~ano  — "ano 2lo\  fumju  —  tumjuiiu’,  pae  — 
palie3,  ~aceky  — "acekeiie,  sarmik  —  sarmikaiia',  nisea  —  ni- 
s eha\  haleu  —  haleuJia’,  num  —  numgf’,  jam  —  jamgr,  nahal 
—  nahallc’,  peand’er  —  peanderÄ:’.  Hier  liegt  ganz  klar  die 
dativendung  ha,  ho,  g,  k  .  .  .  mit  der  pluralaspiration  ’  vor. 
Dasselbe  element  liegt  im  dativ  des  plural  im  jenissei-samoj. 


trennung.  Während  beim  substantiv  zur  bezeichnung  der  trennung, 
des  ausgehens  von,  in  beiden  sprachgruppen  übereinstimmend 
das  kasuszeichen  der  trennung  t  (1,  s;  das  ugrisch-magy.  1  ist  mit 
dem  genannten  t  identisch)  fast  ausnahmslos  als  zweites  glied  an 
ein  erstes  antritt,  das  nähe,  inneres,  ort  o.  ä.  bedeutet,  tritt  bei 
adverbialen  ausdrücken  der  obengenannten  art  ganz  gewöhnlich 
das  blosse  t  als  Zeichen  der  trennung  auf,  im  samojedischen  ge¬ 
radezu  als  regel.  cf.  Tawgy:  ni-ta,  na-#a,  taka-cZa,  fua-da, 
jute-da,  kuuse-da,  “ilea-da,  banti-da,  haife-da,  ~ili-da; 
jurak.:  ni-d,  nä-d,  ~yl-d,  tiaha-d,  (pünä-d,  nerna-d,)  myu-d, 
pihi-d,  fü-d,  tasi-d,  ~aha-d;  jeniss.:  hi-.ro  (ro  =  to),  n e-ro, 
nö-ro,  ifo-ro,  juda-ro,  jode-ro,  fubo-ro,  teho-ro,  fuo-ro, 
kod'e-ro,  ofo-ro,  sud'e-ro,  te’i-ro,  tosi-ro. 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Samojedisch  u.  finnisch. 


123 


vor,  aber  verdunkelt.  Im  allgemeinen  tritt  bei  dem  samojedi- 
schen  ga  nur  die  bedeutung  ort  ohne  den  sinn  der  richtung 
hervor,  daher  dient  ga  regelmässig  als  grundlage  der  lokativ- 
und  der  ablativform:  ga-na,  ha-na,  hi-ne,  gi-ne  .  .  .,  ga-ta,  ka-ta, 
ho-ro  (=  ho-to),  ga-n  (=  ga-t)  .  .  . 

Das  Zeichen,  das  im  samojedischen  in  erster  linie  der 
bildung  des  dativ  und  illativ  dient,  n,  kommt  im  finnischen  in 
derselben  Verwendung  allein  und  in  Verbindung  mit  anderen 
elementen  sehr  oft  vor,  im  westfinnischen,  mordwinischen, 
ugrischen  (tscheremissischen,  magyarischen),  lappischen  (Enare- 
lappischen). 

Ein  exponent  der  örtlichen  ruhe  ist  im  samojedischen 
t,  d,  wohl  zu  unterscheiden  von  dem  t  der  trennung;  das  sa- 
mojedische  liebt  es  ihm  noch  ein  anderes  element  beizugeben 
wie  n,  rj,  nu  .  .  .  Ebenso  zeigt  sich  im  finnischen,  besonders 
im  eigentlich  ostfinnischen,  dem  ugrischen  und  magyarischen, 
ein  ausgeprägtes  t  der  dauernden  ruhe.  Die  ungemein  starke 
Verwendung  des  elements  t  als  Zeichen  der  ruhe  im  magyari¬ 
schen,  besonders  in  postpositionen  und  adverbien  (cf.  alatt, 
megett,  er-t  und  zahlreiche  andere  postpositionen,  da  es  hier 
das  regelmässige  Zeichen  der  ruhe  ist,  oder  die  adverbien  itt, 
ott  und  viele  andere  .  .  .)  ist  bekannt;  bildete  doch  im  älteren 
magyarischen  n-t  (nott  .  .  .)  einen  kasus  der  örtlichen  ruhe. 
Im  wogulischen  ist  t  sogar  das  gewöhnliche  nominale  suffix 
der  örtlichen  ruhe  ’in’:  qepit  ’im  boote’,  küältfe  ’im  hause’, 
oder  auch  das  der  örtlichen  nähe:  xumit  'bei  dem  manne’,  oat 
’bei  dem  mädchen’;  ausserdem  kommt  es  auch  wie  im  magya¬ 
rischen  und  ostjakischen  in  adverbien  der  ruhe  vor.  Diese 
wenigen  andeutungen  mögen  für  das  finnische  genügen,  es 
wäre  über  die  anwendung  dieses  elements  noch  viel  zu  sagen. 1 


1  Mit  dem  zweiten  Hauptzeichen  für  die  Vorstellung  der  rich¬ 
tung  und  des  dativ,  t  (d),  te,  nd,  t- n  (tan,  tai^  .  .  .),  nähert 
sich  das  samojedische  zweifellos  den  ostaltaischen  sprachen,  dem 
türkischen  und  noch  mehr  dem  mongolischen,  doch  ist  auch  diese 
richtung  dem  finnischen  keineswegs  fremd,  es  sei  nur  an  das  mord¬ 
winische  erinnert. 

Beiläufig  sei  hier  erwähnt,  dass  das  Zeichen,  das  im  finni¬ 
schen  auf  das  innere  weist  und  in  grosser  ausdehnung  inessive 
und  auch  illative  bildet,  in  Verbindung  mit  dem  t  der  trennung 


Digitized  by  V^lOO 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


124 


Heinrich  Winkler. 


Digitized  by 


Eine  prüfung  der  sprachproben  zeigt  noch  eine  reihe 
von  elementen,  die  lebhaft  in  anwendung  wie  in  der  form  an 
finnische  anklingen,  z.  t.  vielleicht  zufällig,  keineswegs  aber 
alle;  einige  andeutungen  folgen  noch  in  dem  kurzen  abschnitt 
über  den  samojedischen  und  finnischen  satzbau,  alles  andere 
muss  späterer  darstellung  überlassen  werden. 


3.  Die  fürwörter. 

Die  fürwörter,  persönliche,  hinweisende  und  fragende, 
sind  von  mir  in  meinen  letzten  arbeiten  auf  altaischem  gebiet 
so  oft  behandelt  worden,  dass  hier  die  ergebnisse  mit  wenigen 
andeutungen  aufgenommen  werden.  Dazu  gehören  auch  die 
possessivsuffixe. 

Die  persönlichen  fürwörter  der  1.  2.  person  sing,  sind 
nicht  nur  den  grundelementen  nach,  wie  so  oft  auch  in  sonst 
recht  verschiedenen  sprachtypen,  ähnlich,  sondern  sie  sind 
dieselben  oder  wesentlich  dieselben  nach  ihrem  ganzen  bau, 
auch  nach  dem  zweiten  teile  der  bildung,  d.  h.  in  der  echt 
altaischen  besonderen  form  m— n  (man,  mon,  min  .  .  .),  t— n 
(tan,  ton,  son,  sin  .  .  .);  cf.  samojed.  man  — tan1,  flnn.  mon 
—  ton,  min  —  tin,  mon  —  son,  min  —  sin.  Auch  die  formen  für 
wir,  ihr  zeigen  eigentümliche  Übereinstimmung,  cf.  samojed. 
mi  —  ti,  me  —  te,  mer)  —  ter],  finn.  mi  —  ti,  me  —  te,  min  —  tin, 
wobei  aber  an  eine  entlehnung  nicht  zu  denken  ist,  wie  eine 
etwas  nähere  prüfung  im  einzelnen  alsbald  zeigt.  Ganz  ähn- 

auch  elative,  so  im  ganzen  westfinnischen,  im  mordwinischen,  tsche- 
remissischen,  lappischen  und  auch  im  ugrischen  zweige  (in  adver- 
bialbildungen  hier  reich  vertreten),  nach  meiner  Überzeugung  auch 
dem  samojedischen  eigen  ist.  Der  wahrscheinlichkeitsbeweis  erfor¬ 
dert  ein  spezielles  eingehen  auf  die  sprachproben  und  soll  an  an¬ 
derer  stelle  geführt  werden.  Ähnlich  steht  es  mit  einem  prose- 
kutivartigen  element  m,  v,  u,  das  im  samojedischen  nur  in  Verbin¬ 
dung  mit  dem  obenbesprochenen  expletivzeichen  n  (na,  ne),  im 
finnischen  allein  auftritt. 

1  Das  jurak.samoj.  pudar  ’du’  ist  eine  ganz  späte  spezifisch 
jurakische  neubildung  nach  Verlust  des  alten  tan.  pudar  kommt 
von  pu  ’er,  dieser’;  davon  wird  gebildet  pu-da  'sein  er,  seine 
erheit’  —  ’er’  und  davon  wieder  mit  dem  possessiv  der  2.  person 
pu-da-i»  =  'dein  er’  =  ’du’  (’dein  wesen,  deine  person’). 
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lieh  ist  es  mit  den  possessivsuffixen  der  1.  2.  person  sing.;  cf. 
samojed.  m  —  1  (1  ist  bestimmt  =  d),  u  (=  m)  —  1,  n  —  t,  n  —  d, 
tj  —  t,  finn.  m  —  d,  m  —  t,  n  —  t,  n  —  s.  Selbst  die  viel  spä¬ 
teren  pluralbildungen  der  possessive  (unser,  euer),  die  in 
jeder  einzelnen  finnischen  gruppe  selbständig  gebildet  werden, 
zeigen  doch  in  beiden  sprachkreisen  wesentlich  dieselben  bil- 
dungen;  so  wenn  im  samojedischen  mit  dem  plural  -t  regel¬ 
recht  mu-t  (z.  b.  in  nägur -mut  'unsere  dreiheit,  unser 
dr-ei’)  hergestellt  wird,  was  dem  magyarischen,  lappischen 
mu-k  (altmagyarisch),  me-k  völlig  gleicht,  bloss  dass  in  den 
beiden  finnischen  sprachen  das  pluralzeichen  k  ist  anstelle  des 
samojedischen  t.  Auch  die  gewöhnlichen,  regelmässigen  samo¬ 
jedischen  formen  me’  —  re’  (=  met  —  ret),  mu  —  ru’  (=  mut  — 
rut),  ut(m-t)  —  let  (—  det)  .  .  .  entsprechen  durchaus  finnischen 
wie  m-k,  t-k  (muk,  mek,  tok,  tek). 

Über  die  eigenartige  abwandlung  der  persönlichen  fiir- 
wörter  im  samojedischen  und  finnischen,  die  allein  schon  diese 
beiden  sprachkreise  als  innig  verwandt  erscheinen  lässt,  habe 
ich  in  meinem  „Der  uralalt.  Sprachstamm,  das  Finnische  und 
das  Japanische“,  in  meiner  besprechung  von  Simonyis  „Die 
ungarische  Sprache“  so  eingehend  gesprochen,  dass  ich  nur 
darauf  verweise. 1 


1  Es  sei  nur  darauf  hingewiesen,  wie  es  doch  eine  tiefe  in¬ 
nere  Verwandtschaft  bekundet,  wenn  im  ganzen  finnischen  kreise 
(auch  im  westfinnischen,  wie  das  wepsische  zeigt)  die  abwandlung 
der  persönlichen  fürwörter  mit  Vorliebe  sich  so  vollzieht,  dass  vor 
das  abwandlungselement  die  volle  form  des  persönlichen  fürworts 
tritt  und  hinter  das  ganze  noch  einmal  das  possessiv  der  betreffen¬ 
den  person,  und  wenn  abgesehen  vom  kamassinschen  im  ganzen 
samojedischen  kreise  ebenso  das  volle  selbständige  fürwort  voran¬ 
geht,  das  an.  Schluss  des  komplexes  ebenso  durch  das  posses¬ 
siv  aufgenommen  wird.  cf.  finnisch:  mnn-ta-fn.  ton-ta-it, 

mon-z-in,  ton-z-it  —  men-a-im,  ten-a-id,  mi-la,n-ym, 
ti-lan-yd  —  mm-e-men,  nin-e-den  —  men-oa-men  — 
en-nek-em,  te-nek-ed,  mi-nek-ünk,  ti-nek-tek  .  .  . 
samojed.:  man  nan-an,  man  nad-an,  man  näun-ai2  — 
in  an  na  nata-na,  tanna  nada-£a  —  modi  nene-no, 
t  odi  nene-  ddo  .  .  .  Daneben  kommen  auch,  wieder  wie  im 
finnischen,  z.  b.  dem  magyarischen,  ganz  gewöhnlich  dieselben 
formen  ohne  vorangehendes  personale  vor,  z.  b.  nan-ai2,  nad-ail, 
iiäun-au  •  •  cf.  magyar.  nal-aJ22,  nek-0222  neben  en-nal- 
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Die  fragenden  fürwörter  sind  im  samojedisclien  und  fin¬ 
nischen  trotz  der  in  beiden  gruppen  im  einzelnen  ganz  selb¬ 
ständigen  fassung  im  wesentlichen  dieselben,  und  zwar  sowohl 
die  persönlichen  (samoj.  ku,  hu,  hü,  gi  .  .  .,  finn.  ku,  ;ru, 
ho,  ki  .  .  .)  als  auch  die  von  ihnen  völlig  verschiedenen  säch¬ 
lichen  (=  was?),  cf.  samoj.  mä,  mi  .  .  .,  finn.  ma,  mi  .  .  . 

Auch  die  hinweisenden  fürwörter  zeigen  nicht  nur  eine 
allgemeine  ähnlichkeit  in  den  grundelementen  (wie  ta,  a,  i, 
m  .  .  .),  wie  eine  solche  auch  zwischen  innerlich  von  einan¬ 
der  ganz  abweichenden  typen  bestehen  kann  und  sehr  oft 
besteht,  sondern  eine  weitgehende  Übereinstimmung  in  kompli¬ 
zierteren  bildungen,  die  unmöglich  zufällig  sein  kann, 
cf.  die  besprechung  des  Werkes  von  Simonyi. 

4.  Das  verb. 

Da  ich  gerade  das  verb  des  samojedischen  und  des  finni¬ 
schen  in  meinen  letzten  arbeiten  auf  altaischem  gebiet  am  ein¬ 
gehendsten  behandelt  habe,  verweise  ich  auf  diese;  es  wird 
dort  dargetan,  wie  das  samojedische  geradezu  den  schlüssel 
gibt  zur  erklärung  des  wesens  des  finnischen  verbs;  wie  sich 
durch  die  klaren  und  unzweideutigen  samojedischen  erschei- 
nungen  das  scheinbar  widerspruchsvolle  und  unerklärliche  im 
Wechsel  rein  subjektiver  finnischer  verbalformen  und  solcher 
mit  unzweifelhaft  ursprünglich  possessivem  Charakter  auf  die 
einfachste  weise  entwirrt;  wie  der  samojedische  verbalausdruck 
in  allen  punkten  gewissermassen  das  Vorbild  des  finnischen 
darstellt;  wie  durch  ihn  die  finnische  objektkonjugation  in  un¬ 
geahnter  weise  ihre  deutung  erfährt;  wie  auch  in  der  form  der 
Personalzeichen  grosse  Übereinstimmung  zwischen  samojedisch 
und  finnisch  herrscht;  desgleichen  vielfach  in  der  form  der 
elemente,  die  der  Zeiten  —  modus  —  Verbalnominalbildung 
dienen,  und  in  erster  linie  in  der  gestalt  der  oder  vieler  der 


am,  en-nek-e212.  Schliesslich  möge  noch  hervorgehoben  wer¬ 
den,  dass  wesentlich  der  gleiche  Vorgang  beim  substantiv  mit  dem 
possessiv  in  beiden  sprachkreisen  in  weitem  umfange  vor  sich  geht, 
dass  es  im  samojedischen  wie  finnischen  bald  heisst:  vater-mein, 
bald  ich  vater-mein  =  mein  vater. 
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Zeichen,  die  die  unendlich  reichgestalteten  ausdrücke  des  in- 
kohativen  und  frequentativen,  des  momentanen  und  kontinuati- 
■  ven,  faktitiven,  reflexiven  .  .  .  bilden,  wobei  sogar  komplizierte 
formen  im  samojedischen  und  finnischen  übereinstimmen. 

Es  wird  deshalb  hier,  ohne  auf  die  von  mir  oft  und 
hauptsächlich  behandelten  grundlagen  des  baues  einzuge¬ 
hen,  aus  denen  allerdings  so  ziemlich  alle  einzelerscheinungen 
restlos  gedeutet  werden  können,  nur  auf  die  punkte  kurz  ein¬ 
gegangen  werden,  die  wirklich,  sei  es  dem  wesen,  sei  es  der 
form  nach,  innige  Zusammenhänge  zwischen  samojedisch  und 
finnisch  verraten. 

Auch  das  magyarische  scheidet  streng  zwischen  einer  in¬ 
transitiven  und  einer  transitiven  oder  Objektkonjugation,  und 
für  den  heutigen  gebrauch  ist  das  eine  ganz  klare  und  reinli¬ 
che  Scheidung.  Nicht  aber  kann  auf  reinmagyarischem  gebiete 
allseitig  entstehung  und  wert  oder  ursprünglicher  wert  der 
verschiedenen  bildungen  nachgewiesen  werden.  So  ist  aus 
dem  magyarischen  heraus  jedenfalls  nicht  festzustellen,  was 
das  k  der  1.  person  sing.,  das  1  und  sz  der  2.  person  bedeu¬ 
tet.  Das  samojedische  weist  klar  den  weg,  den  auch  das  ma¬ 
gyarische  gegangen  ist.  Hier  nämlich  haben  wir  eine  absolut 
subjektive  nominale  konjugation,  bei  der  es  in  nicht  misszuver¬ 
stehender  weise  heisst  mensch-ich,  mensch-du,  vater- 
mensch  —  ’ich  bin,  du  bist  ein  mensch,  der  v.  ist  ein  mensch’. 
Aber  diese  ganz  regelmässigen  und  vielgebrauchten,  auch  zeit¬ 
lich  differenzierten  1  nominalen  konjugationsformen  werden  auch 
in  anderen  fällen  angewendet,  wo  nicht  ein  substantiv  vorliegt, 
das  irgend  eine  persönliche  qualität  bezeichnet,  die  jemandem 
beigelegt  wird,  oder  ein  adjektiv,  dessen  inhalt  jemandem  zu¬ 
geschrieben  wird  (gross- ich  ’ich  bin  gross’);  nein,  sondern 
auch  da,  wo  in  ähnlicher  weise  jemandem  eine  gewissermas- 
sen  ruhende,  oder  doch  objektlose  handlung  prädiziert  wird; 
wie  es  vorher  hiess:  ’mensch-ich,  gross- ich’,  so  lautet  es 
dann  'stehen,  gehen,  leben- ich’,  wobei  natürlich  aber  nicht 


1  Wie  es  ohne  zeitliche  differenzierung  heisst  numdm  ’gott- 
ich’,  was  der  natur  der  sache  nach  =  ’ich  bin  Gott’  mit  präsens¬ 
sinn,  so  lautet  es  num-daJ22-S  ~  ’ich  war  gott’,  wobei  das  prä- 
teritum  durch  das  regelrechte  präteritumzeichen  s  angedeutet  wird. 
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ein  inflnitiv  wie  stehen,  sondern  def  nackte  verbalstamm  die 
personalzeichen  nimmt.  Und  damit  sind  wir  bei  der  art  ange¬ 
langt,  wie  im  ganzen  samojedischen,  ebenso  aber  auf  finni¬ 
schem  gebiet,  z.  b.  im  magyarischen,  die  sog.  intransitive  kon- 
jugation  sich  gestaltet.  Hier  wird  genau  so  wie  ini  samojedi¬ 
schen  ein  'ich  stehe,  gehe,  lebe’,  und  so  alle  die  intransiti¬ 
ven  verba,  anders  abgewandelt  als  ein  ’ich  gebe,  sehe, 
nehme’,  wenn  sie  ein  Objekt  haben.  Im  samojedischen  näm¬ 
lich  ebenso  wie  im  magyarischen,  (wogulischen,  ostjakischen, 
mordwinischen)  treten  in  diesem  letzten  falle  possessivformen 
ein,  wie:  geben-mein,  sehen-mein,  nehmen-mein  = 
’ich  gebe,  sehe,  nehme  (etwas,  ihn,  es  .  .  .)’.  Hierbei  zeigt 
wieder  das  samojedische,  wie  in  so  vielen  punkten,  wo  das 
finnische  die  entwicklung  weniger  klar  erkennen  lässt,  klar 
den  weg,  den  die  spräche  genommen  hat.  Es  wendet  bildun- 
gen  an,  über  deren  ursprünglichen  possessiven  und  substantiv¬ 
artigen  Charakter  kein  zweifei  sein  kann.  Beim  reinen  sub¬ 
stantiv  lauten  die  possessivformen  bei  einzahl  des  besitzers: 
lamba-12,  lamba-r»,  lamba-da  ’mein,  dein,  sein  Schnee¬ 
schuh’;  lamba -hajun,  lamba- Ziajud,  lamba- iiajllda 
’meine,  deine,  seine  beiden  Schneeschuhe";  lamb-izi, 
lamb-id,  lamb-ida ’meine,  deine,  seine  Schneeschuhe’. 
Ebenso  aber  heisst  es  beim  transitiven  verb:  madä-iz,  mada-j*, 
madä-da  =  mein,  dein,  sein  schneiden  ’ich,  du,  er 
schneidet  (etwas,  ihn,  sie  .  .  .)’;  madaT\a-haJun,  madarja- 
hajud,  madarja-liajuda  =  meine,  deine,  seine  beiden 
gegenstände  des  Schneidens  ’ich,  du,  er  schneidet  die 
beiden’;  mada-xn,  mada-id,  mada-zda  =  meine,  deine, 
seine  gegenstände  des  Schneidens  ’ich,  du,  er  schnei¬ 
det  sie’.  Aber  das  geht  noch  weiter  in  dieser  weise  fort,  indem 
auch  da,  wo  die  handelnden  personen  in  der  zwei-  oder  mehr- 
zahl  Vorkommen,  genau  dieselben  formen  zur  anwendung  kom¬ 
men  wie  am  substantiv,  falls  zwei  oder  mehrere  besitzer  da 
sind;  cf.  lamba- zni",  lamba- ri\  lamba- di"  ’unser  beiden,  euer 
beiden,  ihrer  beiden  Schneeschuh’;  lamba -hajuni,  lamba- 
hajurf,  lamba -hajudi  ’unser  beiden,  euer  beiden,  ihrer 
beiden  zwei  Schneeschuhe’;  lamb-izii’,  lamb-idl,  lamb-idi" 
’unser,  euer,  ihrer  beiden  Schneeschuhe’.  Dem  entsprechend 
heisst  es  beim  transitiven  verb:  madä-znz1,  madEkri',  madä-di" 
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=  unser,  euer,  ihrer  beiden  schneiden  ’vvir,  ihr,  sie 
beide  schneiden’;  oder:  madar[a-liajuili\  madar\a-hajudi’, 
madat|a -hajudi'  =  unser,  euer,  ihrer  beiden  zwei 
.schneidungen  ’wir,  ihr,  sie  beide  schneiden  die  zwei’;1 
oder:  mada-ini’,  mada -idi\  mada-idi’  =  unser,  euer,  ihrer 
beiden  schneidungen  ’wir,  ihr,  sie  beiden  schneiden  sie 
(eos)’.  Beim  plural  der  besitzenden  person  oder  des  handeln¬ 
den  ebenso,  also:  lamba- wa3,  lamba-jra’,  lamba-du’  ’unser, 
euer,  ihr  Schneeschuh’;  lamba-hajuna ,  lamba- hajuda\ 
lamba -hajudu'  'unsere,  eure,  ihre  zwei  Schneeschuhe’;  lamb- 
ina\  lamb-ida5,  lamb-idu3  'unsere,  eure,  ihre  Schneeschuhe’; 
und  so  beim  verb:  mada- wa’,  mada-i»a\  madä-du’ =  un¬ 
ser  ,  euer,  ihr  schneiden  ’wir,  ihr,  sie  schneiden  (ihn)’; 
madaTja- hajuna,  madai\a-hajuda',  mada-qa -hajudu3  = 
unsere,  eure,  ihre  zwei  schneidungen  ’wir,  ihr,  sie 
schneiden  die  beiden';  mada-ijia3,  mada-ida3,  mada -idu  — 
unsere,  eure,  ihre  schneidungen2  ’wir,  ihr,  sie  schnei¬ 
den  sie’.  Diese  selbe  fassung  geht  aber  hindurch  durch  die 
verschiedenen  zeit-  und  modusbildungen,  ohne  Unregelmässig¬ 
keit  oder  schwanken,  sodass  sich  ein  ungemein  klarer  und 
fester  bau  ergibt.  Und  dass  das  nicht  etwa  eine  besondere, 
einseitige  richtung  nur  des  jurak-samojedischen  ist,  aus  dem 
die  vorstehenden  beispiele  genommen  sind,  sondern  die  allge- 
meinsamojedische,  sei  besonders  hervorgehoben;  wie  ähnlich 
sich  das  in  den  anderen  sprachen  gestaltet,  wird  sich  aus  we- 


1  Wenn  auch  die  in  Castr£ns  werke  ganz  regelrecht  durch¬ 
geführten  fälle  etwas  schematisch  aussehen  und  natürlich  nicht  alle 
einzeln  im  leben  der  spräche  beobachtet  sein  können,  so  sind  doch 
alle  die  hier  vorliegenden  grundzüge  deutlich  verfolgbar,  und  die 
sprachproben  geben  den  aufstellungen  durchaus  recht;  fortwährend 
begegnen  wir  da  bildungen  wie  madaTjahajuda  =  seine  beiden 
schneidungen  ’er  schnitt  (schneidet)  sie  beide’  .  .  . 

2  Um  verkehrten  einwänden  zu  begegnen,  die  immer  wieder 
gemacht  werden,  bemerke  ich  wieder,  wie  schon  so  oft,  dass  das 
anscheinend  unnatürliche  solcher  bildungen  nur  der  Unmöglichkeit, 
sie  in  unseren  sprachen  sinngemäss  wiederzugeben,  zur  last  fällt, 
keineswegs  dem  samojedischen  ausdruck,  der  nur  präzis  und  klar 
besagt,  dass  die  handlung  des  Schneidens  von  uns,  euch,  ihnen 
mehrere  Objekte  trifft:  mehrere  (sie)  sind  der  gegenständ 
unseres,  eures,  ihres  Schneidens. 
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nigen  andeutungen  ergeben.  Tawgy:  kula-xna,  kula-jra,. 
kula -du  'mein,  dein,  sein  rabe’;  kula-mi,  kula-ri,  kula-di 
'unser,  euer,  ihrer  beiden  rabe’;  kula-xmi3,  kula-ru3,  kula-du,y 
'unser,  euer,  ihr  rabe’;  beim  transitiven  verb:  matujua-xna^ 
matujua-i»a,  matujua rdu  =  mein,  dein,  sein  geschnit¬ 
tenhaben  'ich,  du,  er  hat  (ihn)  geschnitten’;  matujua -mi£y 
matujua-.ru3,  matujua-du#  'wir,  ihr,  sie  haben  (ihn)  geschnit¬ 
ten’.  Jeniss.-samoj.:  l'ibe-bo,  l'ibe-Jo,  l'ibe-ra  'mein,  dein,, 
sein  adler’;  l’ib e-bf,  l’ib e-2i ,  1'ibe-ri'  'unser,  euer,  ihrer  beiden 
adler’;  libe-iba3,  l'ibe-ia3,  l'ibe-ru3  'unser,  euer,  ihr  adler’; 
beim  transitiven  verb:  mota-ibo,  mota-2o,  mota-ra  =  mein, 
dein,  sein  schneiden  ’ich,  du,  er  schnitt  (ihn)’;  mota-ba3, 
mota-2a3,  mota-ru  ’wir,  ihr,  sie  schnitten  (ihn)’.  Ostjak.- 
samoj.:1  loga-p,  loga-J,  loga-t  'mein,  dein,  sein  fuchs’;  loga- 
wi,  loga-ii,  loga-di  'unser,  euer,  ihrer  beiden  fuchs’;  loga -utT 
loga -Jet,  loga-det  ’unser,  euer,  ihr  fuchs’;  beim  transitiven 
verb:  öönda-p,  cönda-J,  öond-et  =  mein,  dein,  sein  be¬ 
decken  ’ich,  du,  er  bedeckte  (ihn)’;  öonda- ui,  cönde-2i,  öönde- 
di  ’wir,  ihr,  sie  beide  bedeckten  (ihn)’;  öönd-ut,  öönde-Jetf, 
eonda -det  ’wir,  ihr,  sie  bedeckten  (ihn)’.  Kamass.:  tura-m, 
tura-J,  tura-t  ’meine,  deine,  seine  Stube’;  tura- wei,  tura-Jei, 
tura-dei  ’unser,  euer,  ihrer  beiden  Stube’;  tura-wa\  tura-2a\ 
tura-deu  'unsere,  eure,  ihre  Stube’;  am  transitiven  verb:  fa- 
woma-m,  fawoma-J,  fawoma-tf  =  mein,  dein,  sein  halten 
’ich,  du,  er  hält  (ihn)’;  fawoma- wei,  fawoma-J  ei,  fawoma- 
dei  ’wir,  ihr,  sie  beide  halten  (ihn)’;  fawoma-wa\  fawoma- 
Ja\  fawoma-dej2  ’wir,  ihr,  sie  halten  (ihn)’. 

Demselben  Vorgang,  der  im  samojedischen  ein  ganz  festes^ 
gleichmässig  in  allen  sprachen  festgehaltenes  System  verrät 
und  worin  sie  alle  wunderbar  übereinstimmen,  begegnen  wir 
in  denjenigen  finnischen  sprachen,  die  eine  objektkonjugation 
bilden,  in  überraschend  ähnlicher,  z.  t.  genau  derselben  weise. 
Zunächst  finden  wir  in  diesen  finnischen  sprachen,  also  im 

1  Die  tatsache,  dass  auch  das  ostjak. -samoj.,  das  doch  in 
seiner  konjugation  sehr  stark  von  den  drei  nördlichen  sprachen 
abweicht  und  hierin  so  viele  besonderheiten  bietet,  ebenfalls  ganz 
klar  die  gleiche  richtung  vertritt,  zeigt  deutlich,  dass  hierin  die 
grundrichtung  des  samojedischen  zum  ausdruck  kommt. 
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magyarischen,  wogulischen,  ostjakischen  hier  allenthalben  aus¬ 
geprägte  possessivformen,  und  ähnlich  im  mordwinischen  bei¬ 
der  hauptmundarten. 1  Vollständig  dem  samojedischen  gleich 
ist  die  auffassung  und  der  ausdruck  z.  b.  im  magyarischen, 
wenn  es  da  heisst  kapom,  kapod  =  mein,  dein  nehmen 
’ich,  du  nimmst  (ihn)’,  im  gegensatz  zu  dem  subjektiven  ka- 
polc,  kaps.z  =  nehmen  ich,  nehmen  du  ’ich  nehme,  du 
nimmst’.  Für  gewöhnlich  gehen  die  betreffenden  finnischen 
sprachen  einen  schritt  weiter,  indem  sie  verdeutlichend  dem 
verbalausdruck  einen  hinweis  auf  das  ideelle  Objekt  einverlei¬ 
ben.  So  sagt  das  magyarische  neben  dem  ebenerwähnten  ka- 
pom,  kapod  in  allen  übrigen  formen  mit  einfügung  eines  Zei¬ 
chens  für  das  ideelle  Objekt  kapja,  kapjfuk,  kapjätok,  kapjök ; 
a  kalapot  kapoi22  bedeutet:  ’den  hut  mein  nehmen’  = 
’ich  nehme  den  hut’;  a  kalapot  kap-J-uÄ  aber  bedeutet:  ’den 
hut  nehmen  —  er  (ihn)  —  unser’  =  ’wir  nehmen  den 
hut’.2  Im  wogulischen  hat  sich  diese  Objektbezeichnung  am 
verb  durchaus  festgesetzt,  und  damit  ist  der  anstoss  dazu  gege¬ 
ben  überhaupt  bald  singularische,  bald  dualische  und  plurali- 
sche  Objektzeichen,  aber  auch  solche  für  die  verschiedenen 
Personen  dem  verbalausdruck  einzuverleiben,  also  ein  lieben  — 
du  —  mein  =  ’ich  liebe  dich',  lieben  —  ihr  —  mein  = 
ich  liebe  euch’  zu  bilden,  wovon  das  magyarische  einen  schwa¬ 
chen  rest  erhalten  hat  in  den  formen,  in  denen  das  ideelle 


1  Das  scheinbar  so  ganz  abweichende  mordwbnische  mit  sei¬ 
nem  eigentümlich  herausgebildeten  System,  seiner  objektkonjugation, 
gibt  in  Wirklichkeit  das  im  samojedischen  einfach  und  klar  gleich- 
mässig  ausgedrückte  in  mehr  spezialisierter,  individuell  mannig¬ 
faltiger  gestalteter  und  pointierterer  weise  wieder.  Ich  werde  den 
beweis  dafür  nicht  schuldig  bleiben;  in  dieser  kurzen  darstellung 
kann  ich  dieses  komplizierte  System  kaum  streifen,  ich  habe  das 
in  einer  besonderen  noch  nicht  veröffentlichten  arbeit  behandelt. 

2  Dass  hier  der  akkusativ  steht,  ist  gar  kein  hindernis,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  der  altaische  und  speziell  der  finnische 
akkusativ  sich  durchaus  nicht  mit  dem  indogermanischen  deckt; 
aber  selbst  im  indogermanischen  begegnen  uns  viele  fassungen  wie 
urbezn  captio.  Auch  wird  das  magyarische  a  kalapot  kapom 
heut  nie  mehr  anders  als  ’ich  nehme  den  hut’  gefasst.  Das  sa- 
mojedische  bietet  trotz  der  unzweifelhaft  substantivischen,  posses¬ 
siven  fassung  'mein  nehmen’  ebenfalls  vielfach  den  akkusativ. 
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Subjekt  ich.  das  ideelle  Objekt  du  ist,  wie  szeret-I-ek  ’ich 
liebe  dich’.  Im  wogulischen  ist  diese  objektkonjugation  inbe- 
zug  darauf,  ob  ein,  zwei  oder  mehr  handelnde  und  ein,  zwei 
oder  mehr  ideelle  Objekte  vorhanden  sind,  so  völlig  wie  im 
samojedischen  durchgeführt,  dass  man  ohne  nähere  prüfung 
im  einzelnen  sie  für  samojedisch  halten  könnte;  auch  hier  fal¬ 
len  uns  zunächst  die  reinen  possessivzeichen  des  Substantivs 
auf.  Cf.  küäl-em,  küäl-en,  küäl-ät  (oder  tä)  'mein,  dein,  sein 
haus’;  küäl-ä.men,  küäl-än,  küäl-äten  'unser,  euer,  ihrer 
beiden  haus’;  küäl-ou,  küäl-än,  küäl-än el  'unser,  euer,  ihr 
haus';  am  transitiven  verb:  voaü-ein,  voail-en,  voai-tä  = 
sehen  ( —  er)  mein,  dein,  sein  ’ich,  du,  er  sieht  ihn’; 
voail-äxnen,  voail-än,  voai-tfen  —  unser,  euer,  ihrer 
beiden  sehen1  er  ’wir,  ihr,  sie  beide  sehen  ihn’;  voail-ou, 
voail-än,  vyg-äneJ  =  unser,  euer,  ihr  sehen  er  ’wir, 
ihr,  sie  sehen  ihn’.  In  den  genannten  fällen  mit  singularobjekt 
aber  bildet  wenigstens  das  Objektzeichen  1  eine  im  samojedi 
sehen  nicht  vertretene  erscheinung;  gehen  wir  jedoch  zu  den 
fällen  über,  in  denen  das  ideelle  Objekt  dualisch  oder  pluralisch 
ist,  so  finden  wir  vollständig  alles  das  wieder,  ge¬ 
nau  in  derselben  weise  nach  allen  richtungen  her¬ 
ausgebildet,  was  vorher  im  samojedischen  beobach¬ 
tet  wurde;  wie  im  samojedischen  bedeutet  unser  ’ich,  du,  er, 
wir,  ihr,  sie  schneiden  sie  beide  (ambos)’  ursprünglich:  'meine, 
deine,  unsere  .  .  .  beiden  schneidungen  (gegenstände  des  Schnei¬ 
dens)’;  ebenso  heisst  es  'meine,  deine,  seine  schneidungen  (geg. 
des  sehn.)’  =  ’ich,  du,  er  schneidet  sie’.  Aber  diese  der  samo  ■ 
jedischen  so  eigentümlich  gleiche  ausdrucksweise  geht  wie  dort 
weiter  auch  für  alle  die  fälle,  in  denen  ebenso  das  ideelle  Sub¬ 
jekt  wie  objekt  dualisch  oder  pluralisch  ist,  sodass  es  wie  im 
samojedischen  auch  lautet:  unser,  euer,  ihrer  beiden  zwei 
schneidungen  =  ’wir,  ihr,  sie  beiden  schneiden  die  beiden’, 
oder  unser,  euer,  ihrer  beiden  schneidungen  =  ’wir, 

1  Das  1  zwischen  dem  verbalstamm  und  dem  singularischen, 
dualischen  oder  pluralischen  possessivzeichen,  welches  auf  das  Ob¬ 
jekt  ihn  hindeutet  und  also  etwa  ’er’  bedeutet  (sehen  —  er  —  mein 
=  ’er  ist  der  gegenständ  meines  sehens)  ist  das  einzigste,  worin 
im  wogulischen  eine  verdeutlichende  abweichung  von  den  sonst 
absolut  gleichartigen  samojedischen  bildungen  liegt. 
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ihr,  sie  beiden  schneiden  sie  (eos)’;  oder  u n s e r e,  euere,  ihre 
schneidungen  =  'wir,  ihr,  sie  schneiden  sie’.  Cf.  Sosva: 
■fiv-ag-iiin,  yäv-affyn,  yäv-age  'meine,  deine,  seine  beiden 
boote’;  mys-agnm,  mys-a gyn,  mys-agre  =  die  beiden  ge¬ 
genstände  meines,  deines,  seines  gegebenhabens 
’ich,  du,  er  hat  sie  beide  gegeben’;  yav-ag-amen,  ^äp-agr-yn, 
■/äy-ag-en  'unser,  euer,  ihrer  beiden  zwei  boote’;  mys-agr- 
amen,  mys-ag r-yn,  mys-agr-ext  —  die  zwei  gegenstände 
des  gegebenhabens  von  uns,  euch,  ihnen  beiden 
'wir,  ihr,  sie  beiden  haben  die  beiden  gegeben’;  %äp-agr-uv, 
%äp-ag r-yn,  xap-afir-anel  'unsere,  eure,  ihre  zwei  boote’; 
mys-ag r-uv,  mys-ag-yn,  (rnys-am'i  =  ag-anil)  =  die  zwei 
gegenstände  des  gegebenhabens  von  uns,  euch,  ih¬ 
nen  ’wir,  ihr,  sie  haben  die  beiden  gegeben’;  x»P-anu.m, 
xäp-aa,  xäp-aae  'meine,  deine,  seine  boote’;  mys-a num, 
mys-a  n,  mys-a  ne  =  meine,  deine,  seine  gegenstände 
des  gegebenhabens  'ich,  du,  er  hat  sie  (eos)  gegeben’. 
Wie  im  Sosva  geht  es  auch  in  den  anderen  mundarten  auf 
genau  derselben  grundlage,  es  seien  nur  noch  wenige  fälle  aus 
dem  Konda  angedeutet:  1  oay-änem,  oa y-an,  oay-än  'meine, 
deine,  seine  töchter’;  vyg -änem,  vyg-än,  vyg-än  =  die  ge¬ 
genstände  meines,  deines,  seines  sehens  ’ich,  du,  er 
sieht  sie  (eos)’.  küäl-ou,  küäl-än,  küäl-änei  'unser,  euer, 
ihr  haus’;  usl-ou,  usl-än,  üs-änei  =  gesehen  haben  (ge¬ 
genständ  des  gesehen  haben s)  -  er  (l)  -  unser,  euer, 
ihr  ’wir,  ihr,  sie  haben  ihn  gesehen’. 

Vom  magyarischen  ist  schon  kurz  erwähnt  worden,  dass 
es  bald  ganz  wie  im  samojedischen  bei  der  objektkonjugation 
sich  mit  der  blossen  possessivform  (kapoa2,  kapod)  begnügt, 


1  Obgleich  diese  nominale  und  possessive  grundlage  unver¬ 
kennbar  und  meist  auch  noch  ganz  rein  erhalten  und  in  allen  tei¬ 
len  verständlich  ist,  haben  sich  doch  hier  und  da  kleine  Verschie¬ 
denheiten  zwischen  dem  gewöhnlichen  substantiv  mit  possessivzei- 
chen  und  den  formen  der  objektkonjugation  herausgebildet,  die  die 
letzteren  eben  als  verbale  erscheinen  lassen;  die  objektformen  kön¬ 
nen  also  sehr  wohl  im  heutigen  zustand  der  spräche  in  unserem 
sinne,  etwa  wie  unser  ich  sehe  ihn,  ich  sehe  sie  beide  auf¬ 
gefasst  werden,  wie  ja  der  magyar  in  seinem  lätom  ’ich  sehe  ihn* 
unbedingt  tut  trotz  der  bedeutung  mein  sehen. 
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bald  ein  Objektzeichen  vor  dem  possessiv  einfügt.  Ähnlich 
macht  es  das  ostjakische.  Gerade  das  ostjakische  erinnert  leb¬ 
haft  an  das  samojedische,  indem  es  sehr  häufig  sich  ebenfalls 
an  der  einfachen,  possessiv  gestalteten  form  des  transitiven 
verbs  (mein  nehmen,  geben)  genügen  lässt,  die  in  Verbin¬ 
dung  mit  einem  Objektausdruck  eine  Unklarheit  nicht  aufkom- 
men  lässt.  Bei  dieser  gelegenheit  mag  ein  oft  erörterter,  meist 
ganz  falsch  aufgefasster  punkt  mit  einigen  Worten  berührt  wer¬ 
den.  Immer  wieder  werden  die  personalzeichen  im  finnischen, 
die  mit  ganz  geringen  ausnahmen  durchaus  pos¬ 
sessiven  Ursprungs  sind,  die  meist  absolut  mit  den 
possessiven  am  substantiv  übereinstimmen,  trotz¬ 
dem,  weil  sie  am  verb  Vorkommen,  und  die  verbal¬ 
formen  heut  meist  subjektiv  aufgefasst  werden, 
von  den  possessiven  getrennt  und  als  subjektive  elemente  = 
ich,  du,  er,  wir,  ihr,  sie  angesehen;  und  das,  obgleich 
diese  mit  den  possessiven  identischen  elemente 
von  den  persönlichen  formen  der  für  Wörter  meist 
ganz  verschieden  sind.  Auch  das  stimmt  nicht,  dass  es 
eben  leichte,  halb  indifferente  deuteelemente  seien,  am  substan¬ 
tiv  possessiv,  am  verb  subjektiv;  denn  es  sind  zum  grossen 
teile  nicht  leicht  andeutende,  sondern  voll  wortartig  entwickelte 
bedungen,  cf.  men,  ten,  mek,  tek,  ou,  eu  .  .  .  Nun  sieht  man 
zudem  im  samojedischen,  wie  diese  rein  possessiven  verbalfor¬ 
men  in  dieser  sprachgruppe  jedenfalls  gar  keine  andere  deu- 
tung  zulassen,  dass  sie  die  ausgeprägtesten  Substantivbildungen 
mit  reinen  possessiven  in  allen  erdenklichen  Verbindungen  dar¬ 
stellen.  Noch  mehr,  und  das  ist  entscheidend  und  für  das  fin¬ 
nische  vorbildlich:  man  sieht,  dass  dieselbe  verbalform  ohne 
jede  sonstige  Veränderung  und  ohne  dass  irgend  ein  anderer 
sinn  auszudrücken  wäre,  neben  der  eigentlich  allein  erwarte¬ 
ten  possessiven  auch  die  subjektive  form  wählen  kann,  sodass 
dann  ganz  klar,  und  deutlich  von  einander  geschieden,  bildun- 
gen  neben  einander  hergehen  wie  mada-u,  mada-i*,  mada-cZa 
=  mein,  dein,  sein  schneiden  ’ich,  du,  er  schnitt’,  und 
das  subjektive  mada-m,  mada-n,  mada  =  schneiden  —  ich, 
du,  schneiden  (sc.  er)  ’ich,  du,  er  schnitt’.  Wenn  man  das 
beachtet,  muss  man  auf  die  vollständig  gleiche  art  aufmerk¬ 
sam  werden,  wie  z.  b.  im  finnischen  das  magyarische  ebenso 
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neben  den  rein  possessiven  formen  rein  subjektive  mit  anderen 
Personalzeichen  (k,  sz,  1  .  .  [najk)  bildet ;  und  wie  ganz  ent¬ 
sprechend  dem  samojedischen  verfahren  die  pos¬ 
sessive  form  der  objektkonjugation  angehört,  die 
subjektive  der  intransitiven;  denn  auch  im  samojedi¬ 
schen  ist  diese  letzte  zweifellos  das  gebiet  der  subjektiven  bil- 
dungen,  und  nur  hier  und  da  greifen  die  eigentlich  intransiti¬ 
ven  formen  hinüber  in  das  gebiet  der  transitiven  oder  objekt¬ 
konjugation.  —  Neben  den  erwähnten  formen,  bei  denen  im 
ostjakischen  kein  besonderes  Objektelement  die  objektformen 
kennzeichnet,  kommen  andere  mit  einem  solchen  vor,  das  dem 
magyarischen  j  (ja  .  .  .)  entspricht  sowie  dem  wogulischen  1, 
dem  es  augenscheinlich  nahesteht.  Die  angaben  der  bearbeiter 
von  Castren,  Reguly,  Vologodskij  an  gehen  stark  auseinander, 
auch  scheint  es  in  den  verschiedenen  hauptmundarten  recht 
verschieden  zu  liegen;  auch  die  neueste  bearbeitung  von  D.  R. 
Fuchs  behandelt  den  fall  nur  sehr  flüchtig  und  kann  keine 
klare  Übersicht  gewähren.  Eines  nur  geht  aus  allem  klar  her¬ 
vor,  dass  es  eine  objektkonjugation  mit  bezeichnung  des 
ideellen  Objekts  im  ostjakischen  gibt,  dass  aber  viele  formen 
ganz  entsprechend  dem  erwähnten  magyarischen  kapom,  ka- 
pod  und  dem  regelmässigen  samojedischen  verfahren  ('mein 
nehmen’  =  ’ich  nehme  ihn’)  im  gleichen  sinne  ohne  ein  be¬ 
sonderes  Zeichen  für  das  ideelle  Objekt  vor  kommen. 

Der  bau  der  mordwinischen  objektkonjugation,  die  ganz 
ihre  eigenen  wege  zu  gehen  scheint  und  zunächst  durchaus 
keinen  einheitlichen  eindruck  macht,  gehört  im  einzelnen  nicht 
hierher.  Gleichwohl  seien  diesem  so  bizarr  scheinenden  ge- 
bilde  einige  worte  gewidmet,  da  trotzdem  in  all  den  kaum  ent¬ 
wirrbaren  gestalten  im  letzten  gründe  immer  wieder  die  ein¬ 
fache  grundlage  durchschimmert,  auf  der  sich  die  samojedische 
und  die  etwas  weniger  durchsichtige  magyarische  objektkonju¬ 
gation  aufbaut.  Vorausgeschickt  soll  werden,  dass  wie  im  sa¬ 
mojedischen,  nur  noch  deutlicher  ausgeprägt,  das  fundament 
substantivartig  ist,  z.  t.  ganz  eminent,  sodass  anstelle  des  ge¬ 
wöhnlichen  indifferenten  verbalnomens  oder  Verbalsubstantivs 
ein  auch  formell  als  substantiv  gekennzeichnetes  verbalnomen 
treten  kann;  und  ausserdem,  dass  wieder  die  possessivelemente 
eine  grosse  rolle  spielen.  Dabei  aber  kommen  vielfach  ver- 
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dunkelte  possessivformen  vor,  was  niemanden  wunder  nehmen 
kann,  der  das  prächtige  kapitel  aus  Paasonens  mordwinischer 
lautlehre  kennt,  in  dem  er  zeigt,  wie  sonderbare  formen  das 
possessiv  am  reinen  substantiv  annimmt.  Ich  habe  die  mord¬ 
winische  objektkonjugation  schon  in  meinem  „Das  Uralaltai- 
sche  und  seine  Gruppen  1885“  behandelt  und  seitdem  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  den  gegenständ  wiederaufgenommen  und  er¬ 
neuter  prüfung  unterzogen,  schliesslich  eine  besondere  arbeit 
daraus  gemacht,  gestehe  aber  freimütig,  dass  mir  nicht  alle 
punkte  gelöst  sind,  obgleich  diese  arbeit  mich  eine  ganz  un- 
verhältnismässig  lange  zeit  gekostet  hat.  Da  es  unmöglich  ist 
darauf  hier  näher  einzugehen,  so  sollen  wenigstens  einige  lei¬ 
tende  gesichtspunkte  hervorgehoben  werden,  die  für  das  vor¬ 
liegende  thema  eine  gewisse  bedeutung  haben.  Am  auffallend¬ 
sten  ist  da,  und  der  fall  spricht  ganz  ausnehmend  für  die  in¬ 
nige  Verwandtschaft  mit  der  samojedischen,  magyarischen  und 
ostjakischen  objektkonjugation,  dass  bei  den  formen,  wo  das 
ideelle  Objekt  die  3.  person  ist  (=  ihn,  sie),  eine  objektbe- 
zeichnung  für  gewöhnlich  nicht,  vielleicht  überhaupt  nicht, 
eintritt;  das  heisst  also:  auf  dem  eigentlichen  und  ursprünglichen 
gebiet  der  objektkonjugation,  und  das  ist  unbedingt  das,  wo 
das  ideelle  Objekt  die  3.  person  ist  —  die  formen,  bei  denen 
das  ideelle  Objekt  die  1.  oder  2.  person  ist,  sind  spätere  bildun- 
gen,  meist  nur  versuche,  in  den  anfängen  steckengeblieben, 
oder  gar  nicht  herausgebildet,  ausser  eben  im  mordwinischen 
—  fehlt  oder  kann  jede  andeutung  des  Objekts  fehlen.  Das 
ist  aber  vollständig  die  richtung,  die  das  ganze  samojedische 
beherrscht  und  ebenso  im  magyarischen  kapom,  kapod  zum 
ausdruck  kommt:  mein,  dein  nehmen,  der  gegenständ 
meines,  deines  nehmens.  Aber  auch  darin  stimmen,  wie 
eben  angedeutet,  diese  mordwinischen  erscheinungen  mit  den 
genannten  anderen  überein,  dass  unzweifelhaft  bildungen  mit 
possessiven  vorliegen;  das  ä,  nä, 1  in  in  einem  sodaj-ä,  sodaj- 

1  Wenn  im  Mokscha-mordwinischen  nä,  das  dem  pluralobjekt 
zukommt  (’gegenstände  meines  nehmens'),  auch  dort  eingedrungen 
ist,  wo  das  objekt  singularisch  ist,  so  liegt  darin  ein  Vorgang,  der 
gerade  im  mordwinischen  häufig  vorkommt;  es  sei  wieder  auf  die 
lichtvolle  behandlung  der  possessivformen  im  mordwinischen  bei 
Paasonen  verwiesen.  Auch  das  westfinnische  bietet  ähnliches. 
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nä,  sod-yn  bedeutet  'mein,  meine  (gegenstände  des  ken- 
nens)’;  das  j,i(y)  ist  Zeichen  des  präteritums,  also  sodaj-ä,  sodaj- 
nä,  sody-22  ’ich  kannte  ihn,  sie  (eos)’.  Ebenso  ist  das  6k, 
st,  z  (Mokscha)  und  nek,  nk,  ze  (Ersa)  in  soda -sk,  soda -st, 
soda -z,  sody -nek,  sody-nk,  sody-.z  'wir,  ihr,  sie  kannten  ihn' 
unzweifelhaft  possessiv  =  'unser,  euer,  ihr  (damaliges)  ken¬ 
nen’.  Neben  diesen  formen,  die  als  ideelles  Objekt  die  3.  per- 
son  voraussetzen,  aber  wie  im  samojedischen  und  z.  t.  im 
magyarischen  und  ostjakischen  nicht  besonders  andeuten  oder 
jedenfalls  nicht  überall  andeuten,  hat  das  mordwinische  aber 
auch  diejenigen  konsequent  herausgebildet,  wobei  das  Objekt 
die  1.  oder  2.  person  im  singulär  oder  plural  ist,  freilich  mit 
manchen  Verwechslungen  und  Übergriffen  von  dem  einen  in 
den  anderen  numerus.  Hier  ist  natürlich  eine  bezeichnung 
dieses  ideellen  Objekts  unvermeidlich,  doch  vollzieht  sich  dieser 
vorgang  wieder  in  den  oben  angedeuteten  bahnen.  Ein  ’ich 
kenne  dich’  erscheint  also  als  'kennen  (gegenständ  des  ken- 
nens)-du-mein’:  M  soda-t-ä, 1  E  soda-ta-u,  M  soda-ta-nsa 
=  kennen  (gegenständ  des  k.)-du-sein  ’er  kennt  dich’; 
vielleicht  ist  hier  eine  art  präsensbildung  mit  t  mit  dem 
pronominalen  t  =  du  zusammengeflossen,  darauf  scheint 
auch  die  Ersaform  sodata-ji.za-#  =  kennen-sein-du?  hin¬ 
zuweisen;  cf.  auch  das  präteritum  im  Ersa;  sody- t-in, 
sody -nzi-t  =  gekannthaben  (gegenst.  des  gek.)-du-mein, 
gekannthaben-sein-du  ’ich  kannte  dich,  er  kannte  dich’. 
Ähnlich  beim  ideellen  Objekt  der  1.  person:  sodasa-zna-Jr, 
sodasa-zzza-St,  sodasa-22ia-^  =  kennen-ic  h  - d e i  n,  kennen- 
ich-euer,  kennen-ic h-  ihr  (oder  das)  'du  kennst  mich,  ihr 
kennt  mich,  sie  kennen  mich’,  k  ist  nach  meiner  ansicht  das 
possessiv  der  2.  person,  das  im  wogulischen  und  ostjakischen 
n(en  .  .  .)  lautet  und  auch  im  lappischen  als  reines  k  (h)  das 
regelmässige  personalzeichen  der  2.  person  am  verb  bildet. 


1  Das  ä  des  Mokscha  fungiert  hier  als  possessiv  der  1 .  pers. 
sing.;  es  ist  dasselbe  wie  in  einem  tsora-,zä  'mein  sohn’,  nur 
ist  es  am  nomen  mit  dem  determinativartikel  verwachsen.  Die  plu¬ 
ralform  lautet  davon  t6ora-JZä  'meine  söhne’,  wobei,  wie  oben 
angedeutet  wurde,  nä  dasselbe  ist  wie  in  den  formen  der  objekt- 
konjugation  sodaj-ziä,  sodali-xjä,  sodandäräsaj-uä  'meine  ge¬ 
genstände  des  kennens’  .  .  .  d.  h.  ’ich  kenne  sie  (eos)’  .  .  . 
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st  in  sodasa-ma-st  ist  jedenfalls  das  possessivzeichen  der  2. 
person  plural  'euer’.  Im  präteritum  heisst  es  dem  entspre¬ 
chend:  M  soda-.ma-j-tf,  E  sody-zni-Ir,  im  potential  sodale- 
ma-j-t,  sodavii-xni-lc,  im  konditional  sodandäräsa^jma-Jk,  so- 
dyndärasa-ma-Jc.  Zugleich  ersehen  wir  aus  dem  einfachen 
sodasa-xna-lr  ebenso  wie  aus  sodandärä-sa-J22a-l£,  dass 
wirklich  das  sa  in  sodasa  ein  tempusbildendes,  präsens 
artiges  element  ist;  und  damit  sind  w’ir  wieder  bei  der  an¬ 
fangs  behaupteten  tatsache  angekommen,  dass  gerade  die 
ursprüngliche  und  eigentlichste  form  der  objekt- 
konjugation,  d.  h.  die  mit  dem  ideellen  Objekt  der 
3.  person  (=  ’ihn'),  auch  im  mordwinischen  keine 
besondere  Objektbezeichnung  liebt,  sich  also  mit 
einem  ’mein  kennen,  dein,  unser  kennen’  begnügt, 
wie  das  im  samojedischen  die  regel  ist  und  auch 
im  magyarischen  und  ostjaki sehen  vorkommt.  So¬ 
mit  ist  im  priisens  sodasa-Ic  =  kennen-dein  ’du  kennst  ihn', 
sodasa -sK  =  kennen-unser  ’wir  kennen  ihn’,  sodasa-st  = 
kennen-euer  ’ihr  kennt  ihn’.  In  den  formen  mit  z  wie  soda- 
täcLä-Z,  soda dä-Z,  sodatadi-.Z,  sody di-z,  sodal dä-Z,  soda- 
vli cLi-Z,  sodandärätädä-Z,  sodyndäratadl-^  möchte  ich  wirk¬ 
liche  Substantivbildungen  sehen;  dä,  di  bedeutet  dann  ’ihr’,  cf. 
die  subjektive  konjugation,  und  ein  sodydiz  besage  etwa  ’das 
gekannthaben  eurer  person’,  mon  sodydiz  ’mein  gekannthaben 
eurer  person’  —  ’ich  kannte  euch’.  Ebenso  dürfte  ein  sodasa- 
ma-z,  aodasaxni-z  zu  erklären  sein:  ’das  kennen  meiner, 
unserer  (mi)  person,  personen’  —  ’sie  kennen  mich,  uns’.  Dass 
bei  diesen  bildungen  manche  auch  an  eine  falsche  stelle  gerät, 
kann  nicht  befremden. 

Aber  auch  abgesehen  von  der  objektkonjugation  spiegelt 
das  mordwinische  völlig  die  auffassung  wieder,  die  die  ganze 
samojedische  konjugation  beherrscht,  und  das  führt  uns  zu  der 
subjektiven  konjugation  zurück.  Es  ist  der  einzige  finnische 
zweig,  der  subjektive  aussageformen  nicht  nur  am  wirklichen 
intransitiven  verb  zum  ausdruck  bringt,  sondern  auch  am  no- 
men,  am  adverb,  an  kasusformen  w’ie  dem  lokativ.  Ganz  wfie 
es  im  samojedischen  heisst  juraka -dm,  juraka-jn,  juraka-  wa\ 
juraka-daJ  =  samojede-ich,  du,  wir,  ihr,  d.  h.  ’ich  bin.  .  . 
ein  samojede,  wir  sind  samojeden’  .  .  .,  so  lautet  es  im  mord- 
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winischen  afa-ji,  aia-t,  afa-ta-ma,  a£a-ta-da  =  greise  r- 
ich,  du,  greise-wir,  ihr  ’ich  bin,  du  bist  greis,  wir  sind, 
ihr  seid  greise’,  wobei  mit  noch  grösserer  deutlichkeit  als  im 
samojedischen  sogar  die  pluralität  von  atja  in  den  zwei  letzten 
bildungen  ausgedrückt  wird.  Ebenso  bei  adjektiven:  para-22, 
para-tf  =  ’gut-ich,  gut-du’,  verih-tia-.ma,  verih-fa-da  =  'blutige 
(plur.)-wir,  ihr’;  oäsa  ’in  der  Stadt’,  davon  ossa-n  =  stadt- 
in-ich’  ’ich  bin  in  der  Stadt’;  toso  'dort',  davon  tosa-n  =  dort- 
ich  ’ich  bin  dort’.  Wie  klar  diese  auffassung  ’etwas,  irgendwo 
sein’  zur  geltung  kommt,  zeigt  sich,  wenn  dem  ausdruck  noch 
das  volle  persönliche  fürwort  vorantritt,  wie  in  mon  tosa-12 
ich  dort-ich  ’ich  bin  dort’. 

Hier  haben  wir  eine  eminent  klar  ausgeführte  nominale 
subjektive  konjugation.  Für  gewöhnlich  aber  weist  das  finni¬ 
sche  auch  dort,  wo  unbedingt  subjektive  auffassung  vorliegt, 
ja  selbst  da,  wo  wie  im  magyarischen,  diese  subjektiven,  in¬ 
transitiven  bildungen  in  klaren  gegensatz  treten  zu  den  transi¬ 
tiven  mit  ihrer  unverkennbar  possessiven  grundlage,  nur  ganz 
wenige  ihrer  entstehung  nach  subjektive  formen  auf,  die  der 
1.  und  2.  person  im  singulär,  cf.  magyarisches  (k,  sz,  1);  die 
übrigen  gehen,  abgesehen  von  der  der  3.  person  im  singulär 
und  plural,  welche  letzten  beiden  in  der  subjektiven  konjuga¬ 
tion  ein  singularisches  und  pluralisches  substantivartiges  nomen 
darstellen  (’das  gehen,  die  fälle  des  gehens’),  unter  umständen 
sogar  in  der  form  'sein  gehen,  ihr  gehen’,  auch  hier  ganz 
zweifellos  auf  formen  mit  dem  possessiv  zurück;  die  finnische 
konjugation  beruht  eben  in  der  überwältigenden  mehrheit  der 
fälle  auf  der  possessiven  grundlage,  auch  die  intransitiven  bil¬ 
dungen,  und  in  den  meisten  finnischen  gruppen  gibt  es  auch 
bei  den  intransitiven  verben  keine  anderen  als  ein  ursprüngli¬ 
ches  ’mein,  dein,  unser,  euer  gehen’,  so  subjektiv  auch  die 
formen  im  heutigen  zustande  der  spräche  empfunden  werden. 
Auch  in  diesem  ausschlaggebenden  punkte  trifft 
für  das  ganze  samojedische,  d.  h.  für  alle  seine  fünf 
gruppen,  genau  dasselbe  zu.  Auch  im  samojedischen 
finden  wir  nur  bei  bezeichnung  der  1.  und  2.  person  sing, 
formen,  die  wir  im  gegensatz  zu  den  possessiven  als  wirklich 
von  vornherein  subjektive  ansprechen  dürfen;  und  das,  obgleich 
■doch  hier  in  allen  gruppen  die  intransitiven  formen  neben  den 
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possessiven  der  transitiven  oder  objektkonjugation  gewissermas- 
sen  eine  besondere  konjugationsart  bilden.  So  sind  formen 
der  intransitiven  konjugation  wie  mada-wa  ,  mada-da3  im 
jurakischen,  kidieme ,  kidi  e.re  im  Tawgy,  mota-ba3,  mota- 
ia’  im  Jenissei-sarnoj.,  bönd-ut,  öönd e-let  im  ostjak-samoj. 
unverfälscht  nominale  possessivbildungen,  die  mit  den  persön¬ 
lichen  formen  ’wir,  ihr’  nichts  zu  tun  haben. 1  Aber  die  Über¬ 
einstimmung  zwischen  samojedisch  und  finnisch  geht  bezüglich 
der  intransitiven  konjugation  noch  weiter.  Es  ist  in  beiden 
sprachkreisen  ganz  gleichmässig  der  ausdruck  der  3.  person 
im  singulär  ein  gänzlich  indifferentes  verbalnomen,  aus  dem 
blossen  verbalstamm  bestehend,  falls  nicht  durch  anfügung  des 
possessiv  der  3.  person  sing,  geradezu  ein  vollwertiges  sub¬ 
stantiv  daraus  hergestellt  wird,  was  ebenfalls  im  finnischen  wrie 
im  samojedischen  vorkommt;  für  gewöhnlich  also  ist  die  auf- 
fassung  etwa  ’geben,  leben,  stehen"  .  .  .,  was  in  Verbindung 
mit  einem  das  ideelle  Subjekt  anzeigenden  wort  oder  ohne  eia 
solches  durch  sinn  und  Verbindung  zu  ’er  geht,  lebt,  steht’ 
wird;  mit  dem  possessiv  der  3.  person  ergibt  das  ein  vollin¬ 
haltliches  'sein  gehen,  leben,  stehen’.  Dieses  rein  possessiv 
nominale  verhalten  zeigt,  dass  das  verbalnomen  substantivisch 
[’(das)  gehen’],  nicht  adjektivisch-partizipial  ist,  wie  man  wohl 
gemeint  hat. 2  Und  dem  entspricht  auch  durchaus  die  form 

1  Es  ist  vollständig  wie  im  finnischen,  wo  fast  allenthalben 
die  i.  2.  person  des  plural  reine,  selten  etwas  verdunkelte  posses¬ 
sivformen  zeigt;  unter  umständen  sogar  in  ihrer  ursprünglichsten 
gestalt,  cf.  magyarisches  tek,  tok  der  2.  p.  plural,  und  besonders 
unk  (muk),  wo  das  im  alten  vog-muk  der  leichenrede  ’wir 
sind’  erhaltene  muk  'unser’  gerade  beim  intransitiven  verb  die 
ursprünglichste  form  des  possessiv  'unser’  aufweist. 

2  Es  soll  gar  nicht  geleugnet  werden,  dass  hier  und  da  auch 
partizipartige  formen  dem  ausdruck  der  3.  person  dienen  oder  zu 
dienen  scheinen,  das  wäre  auch  wunderbar  bei  einer  konjugations¬ 
form,  die  immerhin  dem  erfolge  nach  als  subjektive  ausdrucksform 
gelten  muss.  So  ist  wohl  das  magyarische  n&k  der  3.  person 
plural  eine  solche  form,  und  ähnliche  gibt  es  gewiss  auch  in  an¬ 
deren  finnischen  sprachen  und  vielleicht  ebenso  im  samojedischen. 
Im  allgemeinen  aber  überwiegt  jedenfalls  die  substantivische  auf- 
fassung  im  finnischen  wie  im  samojedischen.  Doch  selbst  für  den, 
der  an  einer  persönlich  partizipialen  auffassung  der  formen  der  3. 
person  in  weiterem  umfang  festhält,  bleibt  doch  die  volle  überein- 
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oder  die  formen  der  3.  person  plural,  wieder  ganz  gleichmäs- 
sig  im  finnischen  wie  im  samojedischen.  Die  regelmässige  form 
dafür  ist  in  beiden  der  regelrechte  nominale  plural  des  genann¬ 
ten  verbalnomens,  dessen  indifferente  form  dem  ausdruck  der 
3.  person  singulär  dient;  und  um  die  Übereinstimmung  mit 
dem  singulär  vollkommen  zu  machen,  kommt  neben  dieser 
pluralform  das  reine  Verbalsubstantiv  mit  dem  possessiv  der  3. 
person  plural  vor;  wie  es  im  singulär  hiess  'sein  gehen,  le¬ 
ben,  stehen’,  so  lautet  es  hier  folgerichtig  ’ihr  (eorum)  gehen, 
leben,  stehen’,  letzteres  wenigstens  im  finnischen,  z.  b.  dem 
permischen  zweige.  1  Bezüglich  der  blossen  regelmässigen  plu¬ 
ralform  des  verbalnomens  ('die  fälle  des  gehens,  lebens,  Ste¬ 
hens’  =  ’sie  gehen,  leben,  stehen’)  stimmen  samojedisch  und 
finnisch  in  eigentümlicher  weise  überein,  indem  beide  den  no¬ 
minalen  plural  des  verbalnomens  auf  t,  samojedisch  5  =  t,  oder 
je1  im  kamassinschen  bilden.  Es  ist  das  eine  durchgehende 
Übereinstimmung  beider  gruppen,  die  allein  schon  eine  tiefge¬ 
hende  innere  Verwandtschaft  bekundet,  cf.  meine  ausführungen 
darüber  in  meinem  „Die  Zugehörigkeit  der  finnischen  Sprachen 
zum  uralaltaischen  Sprachstamm“  und  „Die  Zugehörigkeit  der 
finnischen  Sprachen  zum  uralaltaischen  Sprachstamm  II“.  Wir 
finden  dieses  t  des  verbalnomens  zum  ausdruck  der  3.  person 
plural  im  mordwinischen,  tscheremissischen  (hier  bezeichnender¬ 
weise  neben  anderen  vollwertigen  Substantivbildungen),  ostjaki- 
schen,  wogulischen;  im  westfinnischen  neben  der  besonderen 
pluralform  va -t.  Das  lappische  bildet  ebenfalls  einen  plural 


Stimmung  des  finnischen  und  samojedischen  bestehen ;  denn  in  bei¬ 
den  zeigt  die  3.  person  im  singulär  eine  indifferente  nominalform 
ohne  flexivische  elemente,  und  die  3.  person  im  plural  das  gleiche 
verbalnomen  in  der  regelrechten  form  des  plural,  cf.  die  fortset- 
zung  des  textes  oben.  Für  die  bildungen  nun  gar  mit  dem  reinen 
possessiv  bleibt  die  substantivnatur  unbedingt  bestehen.  Wie  sehr 
aber  tatsächlich  die  spräche  unpersönliche  substantiva  statt  persön¬ 
licher  partizipia  liebt,  zeigt  unter  vielen  anderen  erschei- 
nungen  z.  b.  der  Vorgang  des  tscheremissischen,  wenn  dort  nicht 
indifferente  stammnomina,  sondern  vollentwickelte,  bedeutungskräf¬ 
tige  reine  substantiva  wie  'das  sterben’  die  form  der  3.  person 
vertreten,  und  wenn  im  samojedischen  dasselbe  geschieht. 

1  Doch  auch  im  ostjak-samoj.,  wo  die  form  ’ihr  gehen,  le¬ 
ben,  stehen’  =  ’sie  gehen,  leben,  stehen’  sogar  die  regelmässige  ist. 
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von  dem  reinen  verbalstamm  wie  die  anderen  genannten  spra¬ 
chen,  aber  nicht  mit  t,  sondern  mit  dem  ihm  eigenen  plural- 
zeichen  k.  Wo  diese  pluralbildung  nicht  auftritt,  da  stossen 
wir  auf  die  andere,  daneben  hergehende  erwähnte  Verwendung 
des  singularischen  Verbalsubstantivs  (’das  sterben,  gehen’)  mit 
dem  possessiv  der  3.  person  plural  [’ihr  (eorum)  sterben,  ge¬ 
hen’].  Alles  weist  darauf  hin,  dass  wir  es  überall  mit  einem 
ursprünglich  rein  substantivischen  Verbalsubstantiv  zu  tun 
haben.  Völlig  dem  entsprechen  die  samojedischen  formen  in 
allen  samojedischen  sprachen;  cf.  jurak.:  mada  (= 'schnei¬ 
den’)  ’er  schneidet’,  mada  (=  mada-tf)  (=  ’schneidungen,  fälle 
des  Schneidens’)  ’sie  schneiden’;  madaji  —  madaji’;  madäjea 

—  madäjea ;  madaharriajea  —  madaharriajea3  .  .  .  Daneben  auch 
wieder  einmal  ganz  wie  im  finnischen  statt  des  plurals  die  sin¬ 
gularform  mit  dem  possessiv  der  3.  person  plural:  madarawa 

—  madarawa-cZu3.  Tawgy:  matujua  —  matujua;  matubä  — 
matubä3;  matur[ä  —  matubä3;  matugalr]ä  —  matugalrjä3;  kidi’e 

—  kidie3.  Jenissei-samoj.:  mota  —  mota3;  motai  —  motai3; 
motäba  —  motäba3.  Kamassinsch:  biphi  —  biphi-j e.  Hier  tritt 
die  regelrechte  zweite  pluralbildung  am  substantiv  je1  ein:  -ta 

- täje’;  nerl'ä  —  nerel'äje';  nerewi  —  nerewije3.  Im  ostjak-sa- 

mojedischen  ist  die  gewöhnliche  form  die  des  Verbalsubstantivs 
mit  dem  possessiv  der  3.  person  plural:  öissi  —  öissa-det,  doch 
treten  hier  vielfach  komplikationen  ein,  auf  die  nicht  eingegan¬ 
gen  werden  kann,  was  in  der  ausführlichen  darlegung  dieser 
Verhältnisse  gescnehen  soll;  aber  das  darf  schon  hier  bemerkt 
werden,  dass  diese  scheinbar  abweichenden  fälle  sich  in  den¬ 
selben  bahnen  bewegen  wie  bisher  und  zur  bestätigung,  nicht 
zur  Widerlegung  der  obigen  ausführungen  dienen. 

Die  Übereinstimmung  zwischen  samojedisch  und  finnisch 
wird  vollkommen,  wenn  es  sich  schliesslich  für  beide  heraus¬ 
stellt,  dass  auch  die  3.  person  des  dual  beim  intransitiven  verb 
ganz  gewöhnlich  oder  vielmehr  in  der  regelmässigsten  form 
ihren  ausdruck  in  einem  regelrechten  dual  des  Verbalsubstan¬ 
tivs  findet,  dessen  singularform  die  3.  person  singulär  und 
dessen  plural  die  3.  person  plural  bezeichnete.  Wie  es  soeben 
lautete  ’die  fälle  des  gehens’  =  ’sie  gehen’,  so  bedeutet  ein 
’die  beiden  fälle  des  gehens’  =  ’die  beiden  gehen’. 

Wieder  wird  hier  in  beiden  sprachkreisen,  soweit  ein  dual 
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vorkommt,  ein  ursprünglich  vollwertiges  Verbalsubstantiv 
angewendet;  und  um  keinen  zweifei  zu  lassen  über  die  wahre 
natur  dieses  verbalnomens,  fehlt  auch  hier  ganz  wie  im  singu¬ 
lär  und  plural  das  Verbalsubstantiv  mit  dem  possessiv  nicht; 
die  fassung  'die  beiden  fälle  des  gehens’  wird  dann  folgerichtig 
vertreten  durch  die  andere:  'ihrer  beiden  gehen’,  so  wie  es 
am  gewöhnlichen  substantiv  lautet:  'ihrer  beiden  haus, 
boot’  ...  Im  samojedischen  tritt  das  genannte  dualnoinen  (’die 
beiden  fälle  des  gehens’)  in  allen  fünf  sprachen  auf;  cf.  im 
jurak.  die  substantivischen  duale  und  die  verbalen  3.  Perso¬ 
nen  des  dual:  "uda-lia1  'die  beiden  hände';  warr^e-22e,;  ano- 
hol;  habi -hi';  fumju-2ml  —  (verb)  madaji-iii’,  sing,  madaji; 
madarawa-lia3,  sing,  madarawa;  'ama-ia',  sing,  "ama;  “amy- 
ha\  sing.  'amy’.  Tawgy:  kula-grai  ’die  beiden  raben'; 
jabe-grai;  kinta-grai;  latä-grai;  fatua-grai;  turku-grai  —  (verb) 
matujua-grai,  sing,  matujua;  kidi’e-grai,  sing,  kidi’e;  kitijie- 
gai,  sing,  kityie;  ii'e-gai,  sing,  ti’e;  jü’a-grai,  sing,  jü’a; 
'anabtai’e-grai,  sing,  "anabtai’e.  J e n  issei  - sam  oj.:  lata-Jia1 
’die  beiden  bretter;  libe-Ao1;  kere-grgro'  —  (verb)  mota-2ia\ 
sing,  mota;  fmia-iia5,  sing,  furja;  tidde’a-22a’,  sing,  tidde’a; 
motai-lio’,  sing,  motai;  funi-iio ,  sing.  funi.  Ostjak-samoj.: 
kule-agr  'die  beiden  raben’;  logagr(=  loga-ag);  ud-ögr  (=  uda- 
ogj;  ede-agr;  hyr-gr;  tar-p-  —  (verb)  eöndi-agr,  sing,  ööndi; 
ööndeni-agr,  sing,  öondeni;  noi-agr;  kaji-agr;  öiss-agr;  öinni- 
agr;  ei-agr-  Auch  im  kamassinschen,  wo  das  substantiv  die 
dualformen  fallengelassen  hat,  haben  sie  sich  hier  in  voller 
reinheit  erhalten,  indem  die  dualbildung  (gei,  ei,  ui,  ii  .  .  .)  an 
den  unveränderten  verbal-,  tempus-  oder  modusstamm  antritt. 
nerel’ä-grei  'sie  beide  erschrecken’;  neregei -gei',  thanarl'a-grei; 
thanargei-grei;  phimgei-grei ;  se’blei-grei ;  ibü-grüi;  nugui- 
gui;  fawpguw-ii. 

Es  können  hier  nur  noch  wenige  andeutende  bemer- 
kungen  folgen  über  die  Übereinstimmung  zwischen  samojedisch 
und  finnisch  in  der  form  der  personalzeichen  und  der  bildungs- 
elemente  von  tempus,  modus  sowie  von  den  überaus  reich¬ 
gestalteten  und  höchst  bedeutungsvollen  Verbalmodifikationen 
des  inkohativen  und  frequentativen,  momentanen,  kausativen, 
reflexiven  .  .  .;  die  eingehende  arbeit  über  das  samojedische 
und  finnische  wird  das  alles  behandeln,  und  ausserdem 
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verweise  ich  auf  alle  meine  letzten  arbeiten  auf 
altaischem  gebiet,  in  denen  diese  punkte  erörtert 
werden. 

Die  beiden  personalzeichen,  die  die  grundlage  der  konju- 
gation  bilden,  das  der  1.  und  2.  person  sing.,  sind  ihrer  haupt¬ 
form  nach  im  samojedischen  und  finnischen  dieselben,  m  und 
d; 1  denn  das  samojedische  1,  r  ist  aus  d  hervorgegangen, 
ebenso  das  neben  m  häufig  auftretende  u  aus  diesem  m.  So¬ 
gar  im  Übergang  von  d  in  1  begegnen  sich  samojedisch  und 
finnisch,  wie  das  magyarische  1  der  2.  person  zeigt. 2  Ob  die 
verführerische  Übereinstimmung  zwischen  ostjak-samojedisch 
und  magyarisch  in  der  bezeichnung  der  1.  person  beim  in¬ 
transitiven  verb  eine  zufällige  ist,  muss  dahingestellt  bleiben; 
es  ist  im  ostjak-samojedischen  wie  im  magyarischen  k,  und 
die  in  beiden  personen  auftretende  ähnlichkeit  gibt  jedenfalls 
zu  denken,  doch  soll  auf  diese  endung  k  kein  gewicht  gelegt 
werden.  Auch  die  formen  des  plural  (’wir  —  ihr,  unser  — 


1  Bezüglich  der  possessiven  grundlage  fast  aller  fin¬ 
nischen  personalzeichen,  auch  da,  wo  heut  zweifellos  nur  klar 
empfundene  subjektive  konjugation  im  sinne  unseres  ’ich,  du,  er 
geht’  herrscht,  habe  ich  in  meinen  arbeiten,  besonders  den  letzten, 
so  oft  mich  geäussert,  dass  ich  darauf  verweisen  kann,  ohne  im 
einzelnen  hier  näher  darauf  einzugehen.  Abgesehen  von  den  fin¬ 
nischen  typen,  wo  das  auf  den  ersten  blick  ersichtlich  ist,  wie  dem 
tscheremissischen,  permischen,  ostjakischen,  wogulischen,  gilt  das 
auch  vom  westfinnischen  und  lappischen;  vom  magyarischen  und 
mordwinischen  ist  oben  die  rede  gewesen;  beide  haben  gezeigt, 
dass  sich  neben  der  hauptform,  der  possessiven,  auch  eine  subjek¬ 
tive  entwickeln  konnte.  Das  war  dann  besonders  leicht  möglich, 
wenn  das  eigentlich  possessive  personalzeichen  am  verb  sich  im 
lauf  der  entwicklung  gegenüber  dem  possessiv  am  nomen  irgend¬ 
wie  differenzierte,  wie  das  z.  b.  im  westfinnischen  der  fall  ist;  es 
kann  auch  die  schon  nicht  mehr  im  possessivsinn,  sondern  rein 
subjektiv  empfundene  persönliche  verbalform  die  differenzierung 
veranlasst  haben. 

2  Das  ostjak-samojedische  hat  dieses  1  der  2.  person  wie  das 
magyarische  als  Vertreter  von  d,  aber  beim  objektverb,  während 
es  im  magyarischen  beim  intransitiven  verb  auftritt.  Daneben  hat 
das  ostjak-s.  für  die  2.  person  des  intransitiven  verbs  nd,  das  an 
magyarisches  s2  in  der  gleichen  funktion  erinnert.  Das  kamassin- 
sche  hat  1  ( —  d)  für  die  2.  person  sing,  im  allerweitesten  umfange 
als  regelmässige  form  beim  transitiven  wie  beim  intransitiven  verb. 
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euer’)  zeigen  in  beiden  sprachkreisen,  so  selbständig  beide  darin 
vorgegangen  sind,  vielfach  grosse  ähnlichkeit.  So  ist  die  ge¬ 
wöhnliche  form  der  1 .  person  plural  im  samojedischen  wa’,  baa 
=  wat,  bat  (ma-t),  ut  =  mut,  die  der  2.  person  besonders  oft 
la1,  ra5  =  la-t,  ra-t  und  dies  wieder  =  da-t,  das  sich  nebenbei 
in  der  form  von  det  im  ostjak-samojedischen  ungemein  häufig 
findet  und  so  mit  let  wechselt,  dass  man  klar  ihre  ursprüng¬ 
liche  gleichheit  erkennt.  Diesen  hauptformen,  die  das  plural  -t 
noch  enthalten  oder  einmal  enthalten  haben,  entsprechen  völlig 
magyarische  und  lappische  formen  wie  muk,  uk,  mek,  tek, 
dek,  nur  dass  hier  das  magyarisch-lappische  pluralzeichen  k 
statt  des  t  im  samojedischen  eingetreten  ist.  Aber  auch  andere 
finnische  pluralbildungen  der  gleichen  bedeutung  entsprechen 
vielfach  den  gleichen  samojedischen.  Ein  näheres  eingehen 
auf  alle  diese  vielgestaltigen  finnischen  und  samojedischen  bil- 
dungen,  die  besonders  im  ostjak-samojedischen  einen  ungeheu¬ 
ren  reichtum  entfalten,  verbietet  sich  hier  von  selbst.  Hier 
deshalb  nur  noch  zwei  bemerkungen  über  diesen  gegenständ. 
Überall  tritt  im  samojedischen  wie  im  finnischen,  aber  noch 
klarer  im  samojedischen,  zur  bezeichnung  der  formen  der  1. 
und  2.  person  des  dual  und  plural  auch  beim  intransitiven, 
also  subjektiven  verb,  die  Verwendung  von  elementen  hervor, 
die  entweder  völlig  die  possessiven  sind,  oder  doch  trotz  man¬ 
cher  besonderheiten  in  unzweifelhaft  nahem  Zusammenhang 
stehen  mit  diesen  und  keineswegs  mit  den  formen  der  persön¬ 
lichen  fürwörter  zusammenfallen.  Ausserdem  darf  ich  wohl 
vorgreifend  die  tatsache  feststellen,  dass  man  auf  immer  mehr 
und  immer  neue  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  sprach¬ 
kreisen  stösst,  je  mehr  man  die  erscheinungen  im  einzelnen 
auf  ihr  wesen  prüft;  und  gerade  die  anscheinend  absonderlich¬ 
sten  weisen  häufig  den  weg  am  unzweideutigsten.  [So  ist  das 
ostjak-samojedische  eine  wunderbare  fundgrube  für  die  fest- 
stellung  solcher  beziehungen  für  die  bezeichnung  aller  personen 
im  singulär,  dual  und  plural  und  geeignet,  ungeahnte  Überein¬ 
stimmungen  zu  enthüllen,  durch  die  die  beiden  sprachkreise 
einander  sehr  nahegebracht  werden.] 

Auch  von  einer  behandlung  der  herstellung  von  zeit-, 
modus-,  substantiv-  und  partizipialbildungen  vom  verbalstamm 
muss  hier  abgesehen  werden.  Jedenfalls  kommen  fast  alle,  wo 
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nicht  wirklich  alle  im  samojedischen  irgend  allgemeiner  ge¬ 
brauchten  elemente  dieser  art  in  derselben  oder  ähnlicher  Ver¬ 
wendung  im  finnischen  vor;  so  das  si  (su  .  .  .)  des  präterir 
tums;  die  dauerformen  mit  1,  n  (na),  die  präsensbildungen  her- 
vorrufen;  das  ähnliche,  nur  noch  stärker  das  futurische  beto¬ 
nende  nd,  das  sich  ganz  mit  dem  finnischen  futurischen  nd 
zu  decken  scheint;  der  subjunktivcharakter  ne,  ni,  ni  .  .  .; 
das  in  allen  samojedischen  sprachen  in  imperativsinn  erschei¬ 
nende  h,  g  (ha,  hu,  ga,  gu,  go,  ga-1  .  .  .);  besonders  aber  die 
vielgebrauchten  elemente  b,  w,  m  (bi,  wy,  ba,  wa,  ma  .  .  .), 
die  Verbalsubstantive  und  partizipähnliche  bildungen  des  Wer¬ 
dens  wie  der  Vollendung  hervorrufen  und  manchmal  den  zahl¬ 
reichen  finnischen  partizipien  und  Verbalsubstantiven  des  Wer¬ 
dens  wie  der  Vollendung  zum  verwechseln  ähnlich  sehen.  Das 
sind  nur  schwache  andeutungen  auf  einem  reichausgestatteten 
gebiet,  aber  sie  müssen  vorläufig  genügen. 

Ein  gebiet,  auf  dem  sich  mehr  als  auf  den  meisten  an¬ 
deren  die  tiefsten  und  unverkennbarsten  Zusammenhänge  zei¬ 
gen  zwischen  samojedisch  und  finnisch  in  der  gesamtauffas- 
sung  der  Verhältnisse  und  im  einzelnen,  oft  bis  zu  den  fein¬ 
sten  und  charakteristischesten  kombinationen  und  Unterschei¬ 
dungen,  und  nicht  nur  im  wesen  der  sache,  sondern  auch  in 
der  äusseren  form,  ist  das  der  modifikationen,  die  am  verbal¬ 
stamm  zum  ausdruck  kommen.  Es  handelt  sich  um  die  be- 
zeichnung  des  inkohativen,  kontinuativen,  frequentativen,  mo¬ 
mentanen,  reflexiven,  faktitiven,  augmentativen  und  intensivqp, 
deminutiven  .  .  .  und  namentlich  auch  um  die  dem  samojedi¬ 
schen  wie  dem  finnischen  in  ausserordentlich  grosser  mannig- 
faltigkeit  eigenen  Verbindungen  von  mehreren,  ganz  gewöhn¬ 
lich  drei,  doch  auch  vier  und  fünf  solcher  elemente  inner¬ 
halb  einer  und  derselben  verbalform.  Auch  zwischen  indoger¬ 
manisch  auf  der  einen  und  samojedisch  wie  finnisch  auf  der 
anderen  seite  lassen  sich  zweifellos  eine  anzahl  von  Überein¬ 
stimmungen  hier  feststellen,  so  in  der  anwendung  des  retardie¬ 
renden  n  zum  ausdruck  des  (inkohativen  oder)  kontinuativen, 
des  1  zur  bezeichnung  des  deminutiven  und  so  noch  einzelnes 
andere.  Das  alles  aber  kann  in  keiner  weise  überhaupt  in  be¬ 
tracht  kommen  gegenüber  der  überwältigenden  fülle  von  bezie- 
hungen,  die  auf  diesem  im  indogermanischen  kaum  angedeu- 
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teten  gebiet  im  samojedischen  und  finnischen  zum  ausdruck 
kommen;  es  ist  das  eine  dem  indogermanischen1  unbekannte 
weit,  durch  die  dem  samojedischen  und  finnischen  verb  ein 
übereinstimmend  eigentümlicher  Charakter  verliehen  wird,  wie 
er  auf  indogermanischem  boden  einfach  undenkbar  ist;  ein 
Charakter,  der  die  schärfste  grenze  zieht  zwischen  dem  indo¬ 
germanischen  und  den  beiden  sprachkreisen.  cf.  „Die  Zugehö¬ 
rigkeit  der  finnischen  Sprachen  z.  uralalt.  Sprachstamm“  sowie 
meine  besprechung  von  Simonyis  „Die  ungar.  Sprache“.  Für 
die  finnischen  sprachen  ist  dieser  gegenständ  von  Budenz  ein¬ 
gehend  behandelt  und  später  wiederholt  von  tüchtigen  for¬ 
schem  wiederaufgenommen  worden.  Im  anschluss  an  diese 
ergebnisse  auf  finnischem  boden  habe  ich  die  frage  für  die 
samojedischen  sprachen  und  das  tungusische  nach  den  sprach- 
proben  und  dem  bekannten  CASTREN-ScHiEFNERschen  samojedi¬ 
schen  Wörterverzeichnis  bearbeitet  und  werde  diese  Untersu¬ 
chung,  die  viel  zeit  gekostet  hat,  nach  erledigung  einiger  drän¬ 
gender  aufgaben  veröffentlichen.  Diese  vergleichende  prüfung 
hat  mir  gezeigt,  dass  samojedisch  wie  finnisch  es  in  gleicher 
weise  lieben,  selbst  da,  wo  wir  nur  ein  einfaches,  sei  es  kon- 
tinuatives  oder  inkohatives,  sei  es  frequentatives  Verhältnis  .  .  . 
sehen  und  ausdrücken,  noch  andere  oft  ganz  subtile  nüancen 
zu  worte  kommen  zu  lassen,  so,  ob  die  handlung  eine  mo¬ 
mentan  sich  wiederholende  oder  einmalige,  ob  sie  eine  intensiv 
sich  äussernde  ist;  so  dass  durchaus  nicht  selten  dort,  wo  wir 
ein  modifizierendes  element  erwarten,  eine  ganze  reihe  auftritt, 
von  denen  eines  als  das  dominirende  der  ganzen  Verbindung 
die  ausschlaggebende  bedeutung  verleiht.  Da  nun  alle  diese 
und  viele  andere  (cf.  oben)  momente  auch  an  den  kausativen, 
reflexiv-passiven,  reziproken  .  .  .  verbalstämmen,  die  allein 
schon  wieder  oft  mehrere  Charakterelemente  enthalten,  zur  gel- 
tung  kommen  können,  so  ergibt  sich  eine  unerschöpfliche 


1  Die  wenigen  angedeuteten  berührungen  mit  dem  indoger¬ 
manischen  mögen  verschiedene  Veranlassungen  haben ;  z.  t.  sind 
sie  wohl  psychologisch  zu  erklären  und  kehren  auch  auf  anderen 
Sprachgebieten  wieder,  so  die  Verwendung  von  n  zur  bezeichnung 
des  dauernden,  1  zu  der  des  deminutiven,  wie  1  auf  dem  boden 
des  gesamtaltaischen  im  deminutiven  sinne  eine  ähnliche  rolle, 
auch  beim  nomen,  spielt  wie  im  indogermanischen. 
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menge  von  kombinationsmöglichkeiten,  wobei  aber  eine  oft 
überraschende  ähnlichkeit  der  auffassung  wie  der  anordnung 
der  einzelnen  elemente  in  beiden  sprachkreisen  stattfindet.  Aus 
der  gewaltigen  menge  der  hierher  gehörenden  besonderen  er- 
scheinungen  folge  andeutend  hier  nur  eine.  Wo  im  indoger¬ 
manischen  ein  einfach  faktitives  oder  kausatives  Verhältnis  aus¬ 
gedrückt  wird  wie  'töten,  totmachen’,  'schwärzen,  schwarz  ma¬ 
chen,  legt  das  samojedische  wie  das  finnische  gern  zunächst 
eine  abgeleitete  bildung  mit  der  bedeutung  des  Werdens,  sich 
vollziehens  zu  gründe,  und  dieser  ausdruck  erst  nimmt  dann 
das  kausativzeichen ;  der  sinn  ist  also  unzweideutig  'machen, 
dass  etwas  schwarz  w'ird’. 1  Dabei  ist  es  nicht  unwichtig, 
dass  hierbei  sogar  das  samojedische  als  regelmässigste  form 
sowohl  für  die  bezeichnung  des  Werdens  als  auch  für  die  des 
kausativen  Verhältnisses  dieselben  elemente  wie  das  finnische 
wählt,  u,  m,  b  für  das  werden,  t  für  das  machen;  das  unend¬ 
lich  häufige  samojedische  m-t,  b-t  ist  durchaus  dasselbe  nach 
auffassung  und  form  wie  z.  b.  das  mordwinische  v-t,  f-t.  Es 
mag  aber  ausdrücklich  betont  werden,  dass  dies  besonders  ein¬ 
dringliche  beispiel  nur  eins  von  einer  grossen  anzahl  ähnlicher 
ist,  in  denen  sich  eine  so  vollständige  Übereinstimmung  in  der 
auffassung  und  z.  t.  auch  wie  hier  in  der  komplizierten  bil¬ 
dungsform  ausspricht.  Wie  tief  die  hier  angedeutete  neigung 
im  wesen  dieser  sprachen  begründet  ist,  mag  man  daraus  er¬ 
sehen,  dass  auch  umgekehrt  dort,  wo  wir  nur  ein  werden 
sehen  und  ausdrücken,  eine  bildung  gewählt  werden  kann  und 
oft  gewählt  wird,  wobei  das  Zeichen  des  Werdens  nicht  an  den 
einfachen  verbalstamm  gefügt  wird,  sondern  an  eine  schon  ab¬ 
geleitete  verbalform,  die  kausativ  das  in  einen  zustand  bringen 
bezeichnet. 

Da  dieses  unermesslich  grosse  gebiet  hier  doch  nicht 
wirklich  erörtert  werden  kann,  ich  aber  besonders  in  meinem 
„Die  Zugehörigk.  d.  finn.  Spr.  zum  uralalt.  Sprachstamm“  p. 

1  Das  ist  keine  Zufälligkeit,  sondern  im  wesen  des  altaischen 
tief  begründet;  in  höchster  Vollendung  tritt  uns  die  gleiche  er- 
scheinung  im  tungusischen  entgegen,  sogar  mit  demselben  Zeichen 
des  Werdens  u,  w  wie  im  finnischen;  und  ebenso  können  viele 
japanische  bildungen  nur  unter  diesem  gesichtspunkte  verstanden 
werden. 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Samojedisch  u.  finnisch. 


149 


33-8  eine  reihe  von  andeutungen  gegeben  habe,  die  gerade  die 
innigen  beziehungen  zwischen  samojedisch  und  finnisch  in  er¬ 
ster  linie  betreffen,  so  mache  ich  auf  meine  dortigen  ausfüh- 
rungen  aufmerksam;  ich  habe  dort  am  Schlüsse  darauf  hinge¬ 
wiesen,  wie  auch  schon  früher  in  meiner  besprechung  von 
Simonyis  „Die  ungarische  Sprache“,  dass  die  meisten  elemente 
des  inkohativen,  durativen  und  frequentativen,  die  den  finni¬ 
schen  sprachen  eigen  sind,  wie  n,  d,  g,  j,  1,  nd  .  .  in  den¬ 
selben  oder  ganz  ähnlichen  bedeutungen  im  samojedischen  Vor¬ 
kommen;  dass  dasselbe  von  den  Zeichen  des  momentanen  gilt 
wie  m,  k  (ku,  ki,  kal,  kan  .  .  .),  d  (t),  1,  s,  besonders  aber  von 
dem  kausativen  t  und  dem  zusammengesetzten  m-t,  u-t  und 
von  dem  reflexiven  u,  v,  m. 


5.  Zur  syntax. 

Im  vorangehenden  sind  die  wichtigeren  punkte  der  for- 
menbildung  behandelt  worden.  Meine  Überzeugung  aber,  dass 
das  samojedische  und  das  finnische  zwillingsbrüder  sind,  jeder 
in  seiner  art  selbständig  weiter  entwickelt,  gründet  sich  in  er¬ 
ster  linie  auf  die  prüfung  der  sprachproben,  die  gering  an  um¬ 
fang,  aber  höchst  lehrreich,  für  das  samojedische  von  mir  ein¬ 
gehend  geprüft  und  verwertet  worden  sind.  In  der  grösseren 
arbeit  über  das  samojedische  werden  sie  die  hauptgrundlage 
der  darstellung  bilden.  Hier  müssen  wenige  andeutungen  ge¬ 
nügen.  Vorher  eine  allgemeine  bemerkung.  Die  Strukturver¬ 
hältnisse  des  samojedischen  sind,  möchte  man  fast  ohne  ein- 
schränkung  Sagen,  dieselben  wie  die  finnischen; 1  dieselben  in 
der  anwendung  der  kasus  wie  des  genetiv,  akkusativ,  dativ, 
lokativ,  ablativ,  prosekutiv,  der  postpositionen,  des  adjektiv,  der 
wunderbar  reich  ausgestatteten  und  verwendeten  possessivele- 
mente  am  nomen,  fürwort,  verbum,  des  verbs  selbst;  nament¬ 
lich  aber  in  der  bildung  des  satzes  in  allen  teilen,  der  wieder- 


1  Wenn  ich  sage  finnischen,  so  meine  ich  natürlich  die  fin¬ 
nischen  sprachen,  die  den  finnischen  urstand  gewissermassen  heut 
noch  repräsentieren  oder  doch  klar  durchblicken  lassen,  wie  das 
permische  (wotjakische),  wogulische,  ostjakische,  selbst  das  tschere- 
missische  und  mordwinische. 
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gäbe  unserer  relativen  und  konjunktionalen  bindung,  die  sich 
ohne  konjunktionen  und  fast  ohne  beihilfe  von  relativen  in  er¬ 
staunlicher  gleichmässigkeit  vollzieht.  Abgesehen  von  der  sa- 
mojedischen  form  könnte  fast  jede  samojedische  Struktur  für 
finnisch  gelten;  ein  prinzipieller  unterschied  ist  kaum  irgendwo 
vorhanden.  Wo  einmal  eine  erscheinung  auf  einem  der  beiden 
gebiete  allein  auftritt,  liegt  darin  fast  ausnahmelos  eine  selb¬ 
ständige  weiterentwickelung  auf  der  beiden  gemeinsamen  grund- 
lage.  So  hat  das  samojedische  der  Verwendung  der  possessiva 
einen  umfang  gegeben,  der  in  hohem  grade  charakteristisch 
ist  für  diesen  sprachkreis,  der  allein  schon  eine  tiefe  Ver¬ 
wandtschaft  des  samojedischen  mit  dem  finnischen  bekundet, 
aber  in  einzelnen  punkten  neue,  dem  finnischen  unbekannte 
bahnen  einschlägt.  Solche  höchst  bezeichnende  excessive  Ver¬ 
wendung  possessivartiger  und  determinierender  elemente  zeigt 
z.  b.  eine  Verbindung  wie:  nie-d-u  mnemau  pohona  —  weib 
—  das  (d.  'sein,  das’)  —  mein  (u)  nehmen(s)  —  mein(es)  — 
jahr  —  in  =  in  dem  jahre  meines  nehmens  das  weib  als 
meines  ’in  dem  jahre,  wo  ich  mir  das  weib  nahm’;  oder  wie: 
tiuku  peaha1  latahaju-da-U  paerr|ahajun  =  diese  zwei  bäume 
zwei  bretter  —  sie  —  mein  zwei  gegenstände  meines  dafür- 
haltens  ’ich  hielt  die  zwei  bäume  für  zwei  bretter’;  oder  man. 
jeruda-22da  madm  ’ich  hielt  ihn  für  einen  herrn’.  Oder 
auch  das  geht  weiter  als  im  finnischen,  wenn  das  possessiv 
der  3.  person  derart  zum  determinierenden  artikel  geworden  ist, 
dass  z.  b.  jale-da  tici  bedeutet  ’der  tag  ist  kalt’,  und  tici-da 
jale  ’der  kalte  tag’;  doch  kann  dem  gegenüber  hervorgeho¬ 
ben  werden,  dass  auch  im  finnischen,  z.  b.  im  magyarischen, 
das  possessiv  der  3.  person  als  determinierender  artikel  eigen¬ 
tümliche  erscheinungen  zeitigt;  ausserdem  auch,  dass  gerade 
die  samojedischen  sprachproben  mit  voller  klarheit  zeigen,  wie 
dieses  possessiv  zwanglos  und  natürlich  zum  determinierenden 
artikel  wird. 

Nun  einige  wenige  andeutungen  über  samojedische  Struk¬ 
turen,  die  finnischen  entsprechen  oder  geradezu  die  erklärung 
für  finnische  schwer  zu  deutende  erscheinungen  und  die  be- 
stätigung  dazu  geben. 

Das  genetivverhältnis  hat  wie  im  finnischen  einen  beson¬ 
deren  exponenten,  daneben  aber  kommen,  wieder  wie  im  fin- 
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nischen  so  häufig,  auch  echte  genetivbeziehungen,  nicht  bloss 
kompositumartige  Verbindungen  wie  ’haus-tür,  Schlüssel¬ 
bund  .  .  .’,  ohne  jedes  genetivzeichen  vielfach  vor;  die  nähere 
erläuterung  muss  der  eingehenden  behandlung  der  syntax  in 
der  grösseren  arbeit  überlassen  werden,  ndffur  cemna  ko- 
den  eppak  'ich  liege  an  der  seite  der  drei  brüder’.  Ha¬ 
ben  erscheint  auch  im  samojedischen  als  jemandes  sein, 
wobei  der  ausdruck  des  besessenen  gegenständes  ebenfalls  das” 
possessiv  anzunehmen  liebt;  man  oker  ätäzn  e-qa  =  meiner 
ein  renntier-mein  ist1  'ich  habe  ein  remitier’.  Auch  abge¬ 
sehen  von  dieser  bedeutung  des  habens  kann  das  regens  in 
der  genetivverbindung  das  possessiv  annehmen,  äöle  gumen 
porgot  ätä-kob  =  samojeden-des  kleid-sein  renntier-haut  ’des 
samojeden  kleid  ist  die  renntierhaut’;  cf.  az  aty anale  häza  = 
des  vaters  haus  —  sein  'das  haus  des  vaters’  (magyarisch). 

Wie  im  finnischen  bleibt  der  akkusativ,  dessen  wesen 
vom  indogermanischen  verschieden  ist,  wie  ich  in  meinen  frü¬ 
heren  arbeiten  oft  und  eingehend  entwickelt  habe  und  noch 
eingehender  entwickeln  werde,  ganz  gewöhnlich  völlig  unbe- 
zeichnet;  d.  h.  er  bleibt  in  fällen,  wo  das  indogermanische  un¬ 
bedingt  eine  akkusativform  verlangt,  sogar  mit  grosser  regel- 
mässigkeit  ohne  Zeichen,  derart,  dass  man  in  ihnen  überhaupt 
keine  bezeichnung  erwarten  darf.  Nun  hat  man  gemeint,  nur 
der  bestimmte  akkusativ  werde  im  magyarischen  und  ande¬ 
ren  altaischen  sprachen  bezeichnet,  aber  selbst  für  das  magya¬ 
rische  ist  diese  annehmbar  scheinende  deutung  keineswegs  aus¬ 
reichend.  Das  samojedische  gibt  auch  hier  den  weg  an,  auf 
dem  das  altaische  dazu  gekommen  ist,  bald  ganz  in  der  weise 
des  indogermanischen  eine  akkusativform  zu  verwenden,  bald 
dort  wegzulassen,  wo  sie  uns  unbedingt  nötig  scheint.  Aus  J 
dem  samojedischen  heraus  können  wir  es  auch  verstehen,  wie 
dieser  akkusativ  scheinbar  zum  kasus  des  bestimmten  Ob¬ 
jekts  werden  konnte.  Der  samojedische  akkusativ  weiser  ist 

1  Auch  die  andere  hauptausdrucksform  für  haben  entspricht 
durchaus  der  finnischen,  die  mit  Vorliebe  die  Wendung  gebraucht: 
'mir  oder  bei  mir  ist  mein  kleid’  =  'ich  habe  ein  kleid’,  cf.  ma¬ 
gyarisch  nekem  van  penzem  'mir  ist  mein  geld’;  so  samo¬ 
jedisch:  mail  maffan  oker  ätäxn  erja  =.  mein  nähe  (besitz)- 
in-mein  renntier-mein  ist  ’ich  habe  ein  remitier’. 
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deuteelement,  das  einfach  wegbleibt,  wo  die  deutlichkeit 
anderweitig  genügend  gewährleistet  ist,  falls  nicht  ein  besonde¬ 
res  gewicht  auf  das  Objekt  gelegt  wird;  das  letztere  aber  ist 
besonders  da  der  fall,  wo  ein  bestimmtes  Objekt  vorliegt 
('fische  fangen’  unbestimmt,  ’den  fisch  fangen’  bestimmt). 
Aber  auch  beim  allerbestimmtesten  objekt  kann  im  samojedi- 
schen  das  Objektzeichen  wegbleiben  und  bleibt  ungemein  häu¬ 
fig  weg,  wo  eine  Undeutlichkeit  ausgeschlossen  ist;  ebenso  aber 
kann  es  bei  ganz  unbestimmtem  objekt  stehen.  So  ist  es 
doch  kein  zufall,  dass  beim  imperativ  das  bestimmte  objekt 
mit  eigentümlicher  Zähigkeit  ohne  besondere  bezeichnung  zu 
bleiben  liebt;  in  der  Verbindung  'nimm  messer’  kann  über  den 
wert  des  ausdrucks  ’messer’  als  Objekts  kein  zweifei  sein.  Um¬ 
gekehrt  aber  würde  bei  unbestimmten  objekt  ohne  Objektbe¬ 
zeichnung  sehr  häufig  der  Objektausdruck  den  eindruck  eines 
Subjektausdrucks  machen;  in  diesem  falle  kann  er  als  objekt- 
ausdruck  bezeichnet  werden  und  wird  es  ganz  gewöhnlich. 
Damit  ist  freilich  noch  nicht  alles  gesagt,  noch  manche  charak¬ 
teristische  besonderheit  wäre  von  diesem  samojedischen  akku- 
sativ  zu  sagen, 1  hier  aber  mögen  als  belege  nur  einige  bei- 
spiele  des  unbezeichneten  wie  des  als  solcher  bezeichneten  Ob¬ 
jektausdrucks  folgen,  porg r  id  'nimm  das  kleid’;  meka  paff 
tater|  'gib  mir  das  messer’;  piife  tatet]  ’gib  das  beil’;  man 
med  'mache  das  zeit’;  alle  vier  fälle  ohne  Objektzeichen.  — 
nacage  kula  takkannut  ’das  dortige  volk  sammelten 
wir’;  allergrösste  bestimmtheit,  aber  kein  Objektzeichen,  weil 
nach  der  ganzen  fassung  naöage  küla  nur  das  objekt  bezeich¬ 
nen  kann,  und  jede  bestimmtheit  durch  das  erläuternde  na6age 
’dortig’  gegeben  ist.  Gleich  darauf  aber  heisst  es  mit  unbe- 


1  Da  diese  Vorgänge  hier  nicht  erörtert  werden  können,  mag 
ein  bezeichnendes  beispiel  ungefähr  die  auffassung  andeuten ;  mat 
teben  neker  neker$en§am  'ich  werde  ihm  einen  brief  brief¬ 
schreiben’;  hier  ist  neker  nekerjengam  gewissermassen  ein 
begriff,  und  auf  den  Objektausdruck  neker  ’brief  fällt  gar  kein 
gewicht.  Dagegen  heisst  es,  aber  ebenso  unbestimmt,  (’einen  brief- 
schreiben’)  mit  Objektbezeichnung:  korpn  meka  nekerem  miset 
'mein  fürst  gab  mir  einen  brief;  hier  ist  trotz  der  Unbestimmt¬ 
heit  des  objekts  dieses  als  wichtigstes  hervorgehoben,  daher  das 
objektzeichen  m. 
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stimmtem  Objekt  und  doch  mit  Objektzeichen  der  deutlichkeit 
wegen:  külam  üdep  taktal^embadet  'mein  volk  hatte(n)  trin¬ 
ken  bereitet’.  So  steht  ganz  gewöhnlich,  wenn  das  Objekt 
unbestimmt  ist,  doch  das  Objektzeichen,  wenn  der  ausdruck 
für  das  objekt  unmittelbar  vor  dem  verb  steht,  um  ihn  von 
vornherein  als  solchen  zu  bezeichnen,  denn  für  gewöhnlich  ist 
die  Stellung  des  Subjektausdrucks  unmittelbar  vor  dem  verb;. 
also  ein  tessep  paUebele  'einen  pfeil  auflegend’  zeigt,  dass 
tessep  und  pallebele  als  verb  und  sein  Objekt  zusammenge¬ 
hören.  Aus  demselben  gründe  heisst  es:  komdep  koöek  meal 
’geld  viel  gabst  du’;  selge  mädurap  kuassap  'sieben  hel- 
den  tötete  ich’;  set  särup  kuatpadi  'zwanzig  (zwei  zehnen) 
hatten  wir  beiden  getötet’. 1  Natürlich  wiegt  bei  einem  ganz 
bestimmten  objekt  die  objektform  vor;  also  das  gewöhnliche 
ist,  zu  sagen:  piribtSem  hanäda  ’er  raubte  das  mädchen’, 
habi  te&mda,  hariembida  'der  knecht  treibt  sein  rentier’, 
myudam  taewada  ’er  erreichte  die  karawane’,  Päwaesi  nie- 
nuj22  ~ob<ieky  meakanda  teaurada  ’er  brachte  das  Päwaesi 
—  mädchen  zu  demselben  zeit’  (jurak-samoj.);  mädum  emap 
indäne  meged  ’er  gab  des  helden  weib  dem  sohn’,  mädum 
emap  iged  ’er  nahm  des  helden  weib’,  tesse  kuann  mäda- 
rap  'der  pfeil  ging  auf  den  helden’.  Doch  kommt  auch  bei 
so  bestimmtem  objekt  die  form  ohne  Objektzeichen  vor,  beson¬ 
ders  wenn  die  bestimmtheit  des  Objekts  auf  andere  weise,  durch 
einen  attributiven  genetiv,  ein  possessiv  hervorgehoben  wird, 
z.  b.  nebenda  tai  hotjedada  'seiner  mutter  kopfhaut 
schlitzte  er  auf;  doch  auch  ohne  eine  solche  determination, 
denn  ein  nykal/riadf  Siunaei  Jesea  'die  beiden  ziehen  den 
S.  J.  herab’  bedeutet:  ’Siunaei  Jesea  (ist)  der  gegenständ  des 
herabziehens  von  den  beiden’;  es  ist  also  sehr  erklärlich,  dass 
dieser  Objektausdruck,  der  genau  genommen  eher  ein  Subjekt 
bezeichnet,  ohne  Objektzeichen  bleiben  kann.  cf.  „Die  Zuge¬ 
hörigkeit  der  finn.  Spr.  zum  uralalt.  Sprachst.“  p.  20-8.  Auch 
die  art  des  verbs,  ob  subjektive  oder  objekt-konjugation  vor- 

1  Doch  findet  sich  in  fällen  wie  den  zuletzt  erwähnten,  wo 
eine  Zweideutigkeit  nicht  zu  befürchten  ist,  und  auch  das  objekt 
keine  besondere  hervorhebung  erfordert,  auch  die  form  ohne  ob- 
jektzeichen,  so  dass  oft  eine  geringfügige  nüance  der  auffassung 
den  ausschlag  gibt,  und  eine  grenze  nicht  immer  zu  ziehen  ist. 
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liegt,  spielt  hierbei  eine  rolle,  wie  überhaupt  noch  manche  ge- 
sichtspunkte  mit  neuen  aufschlüssen  zu  beachten  sind,  von 
denen  hier  abgesehen  werden  muss;  die  grössere  arbeit  über 
das  samojedische  wird  im  einzelnen  darzutun  suchen,  wie  eng 
die  samojedische  auffassung  mit  der  urflnnischen  in  diesem 
punkte  zusammenhängt,  und  wie  sehr  finnische  erscheinun- 
gen  durch  samojedische  ihre  richtige  deutung  oder  bestätigung 
erfahren. 

Die  anderen  kasusformen  wie  dativ,  lokativ,  ablativ,  in¬ 
strumental,  essiv,  faktiv  .  .  .  finden  im  samojedischen  eine  so 
völlig  der  finnischen  entsprechende  anwendung,  dass  die  ganze 
richtung  mit  wenigen  Worten  angedeutet  werden  kann;  freilich 
zeigt  erst  die  prüfung  dieser  anwendung  im  einzelnen  falle  die 
fast  ausnahmelos  volle  Übereinstimmung.  Das  Zeichen  des 
dativs  dient  der  richtung  im  örtlichen  sinne  und  wie  in  mehre¬ 
ren  finnischen  sprachen  auch  dem  illativ,  also  da,  wo  nicht  im 
finnischen  der  dativ  ein  element  der  nähe  (besonders  1)  enthält 
und  somit  ungeeignet  wird,  den  illativ  auszudrücken.  Der  ka- 
sus,  der  ursprünglich  und  hauptsächlich  der  örtlichen  ruhe 
dient,  wird  auch,  wieder  ganz  entsprechend  vielen  finnischen 
erscheinungen,  zum  instrumental  und  adverbial;  man  denke 
nur  an  das  westfinnische  11a,  das  wie  samojedisches  ga-na  die 
nähe  ’bei’,  den  ort  ’wo’  und  endlich  adverbial-instrumentale 
beziehungen  ausdrückt.  Eine  ähnliche  rolle  spielt  im  samoje¬ 
dischen  das  einfache  na  und  erinnert  in  seiner  örtlichen  und 
übertragenen  anwendung  noch  stärker  an  die  vielen  finnischen 
kasusbildungen  mit  n  (na,  ne  .  .  .),  die  ursprünglich  ebenfalls 
.  die  örtliche  ruhe  und  dann  recht  verschiedene  modale,  adver¬ 
biale  Verhältnisse  bezeichnen.  Sogar  im  sinne  des  essiv  scheint 
samojedisches  na  vorzukommen  und  somit  noch  mehr  dem 
finnischen  na  sich  zu  nähern,  cf.  das  westfinnische  na  des  es¬ 
siv.  Hierbei  muss  besonders  hervorgehoben  werden,  dass  das 
samojedische  auch  die  finnische  neigung,  die  Verhältnisse  des 
essiv  und  faktiv  besonders  reich  zum  ausdruck  zu  bringen  teilt 
(cf.  magyarisch  ul,  vä,  nek,  westfinnisch  na,  ksi  .  .  .);  und 
selbst  die  eigentümlichkeit  ist  ihm  mit  dem  finnischen  gemein¬ 
sam,  dass  trotz  der  vielen  Zeichen  für  diese  beziehungen  doch 
dasselbe  element  bald  essivisch,  bald  faktivisch  verwendet 
wird  oder  die  mitte  hält  zwischen  der  Verwendung  als  essiv 
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und  als  faktiv;  aber  indem  wie  dort  gleichwohl  die  bedeutung 
des  einen  unzweifelhaft  von  anfang  an  mehr  auf  die  Sphäre 
des  essiv,  eines  anderen  auf  die  des  faktiv  hinweist.  So  ist 
im  ostjak-samojedischen  se  allem  anschein  nach  ein  starkes 
element  der  örtlichen  ruhe  und  wesentlich  dasselbe  wie  das 
finnische  s,  das  kasus  des  inneren  ortes  bildet.  Daher  eignet 
es  sich  auf  der  einen  seite  zur  bezeichnung  des  instrumental, 
auf  der  anderen  zu  der  des  essiv-faktiv,  wobei  aber  der  essiv 
ganz  unverkennbar  vorwiegt.  Dagegen  enthält  ebendort  das 
ähnlich  auch  als  essiv  auftretende  tko  von  vornherein,  ähnlich 
wie  magyarisches  va,  westfinnisches  ksi,  die  ausgeprägte  be¬ 
deutung  einer  richtung,  und  seine  sonstige  Verwendung  als 
Vertreter  der  zweckrichtung  zeigt  das  ganz  deutlich.  Auch 
Izorgond  vertritt  in  erster  linie  den  essiv,  daneben  aber  kommt 
es  ebenfalls  als  faktivbezeichpung  vor. 

In  welchem  masse  die  samojedischen  postpositionen 
den  altaischen  überhaupt  und  somit  den  finnischen  entsprechen, 
sollen  ohne  jede  erörterung  einige  beispiele  zeigen,  lembet 
parond  ämdak  =  adlers-oberseite-auf  setzte  ich  mich 
’auf  den  adler’;  so  pot  parond,  sürut  parond  u.  ä. 
hundertmal,  sürut  parond  omdelebele  vogels-ober- 
seite-von  her  sitzend;  sogor  moffond  kuöannak  =  ofen¬ 
rück  en-in  legte  ich  mich;  sogor  mok.t  polmäkt  =  ofen¬ 
rücke  n-in  holz-haufen  (ist)  'hinter  dem  ofen  ist  ein  holz-hau- 
fen\  Auch  die  eigentümlichkeit  teilt  das  samojedische  mit  dem 
finnischen,  dass  das  näher  zu  bestimmende  voranstehende  sub¬ 
stantiv  bald  die  Stammform  zeigt,  bald  genetivisch  ist. 

Auch  das  soll  nur  erwähnt  werden,  dass,  wie  im  altai¬ 
schen  überhaupt  und  so  auch  im  finnischen  insbesondere,  der 
singulär  oder  besser  der  indifferente  numerus  des  Sub¬ 
stantivs  ungemein  häufig  da  gesetzt  wird,  wo  im  indogerma¬ 
nischen  der  plural  stehen  muss.  Ich  habe  diesen  fall  in  mei¬ 
nen  letzten  arbeiten  öfters  behandelt  und  erklärt. 

■<* 

Das  adjektiv  ist  als  attribut  wie  im  finnischen  fast  allge¬ 
mein,  und  wie  im  urfinnischen  auf  jeden  fall,  flexionslos,  wie¬ 
der  nach  einem  allgemeinaltaischen,  oft  erläuterten  gesetze. 

Dasselbe  gilt  in  gleicher  weise  vom  grundzahlwort 
und  aus  demselben  gründe.  Dass  wirklich,  wie  ich  behaupte, 
das  grundzahlwort  eigentlich  als  substantiv  aufgefasst  wird  (die 
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zehnheit,  die  zehn),  zeigt  das  samojedische  besonders  deut¬ 
lich,  wenn  es  regelmässig  formen  bildet  wie  nägur-mut,  das 
unzweifelhaft  bedeutet  'unsere  dreiheit’  =  'wir  drei’,  oder  sede- 
wf  'die  zweiheit  von  uns  beiden’  =  'wir  beide’. 

Wie  nahe  das  samojedische  gerade  dem  finnischen  in  der 
ganzen  auffassung  vom  wesen  des  persönlichen  fürworts 
und  demgemäss  in  seiner  abwandlung  steht,  habe  ich  ebenfalls, 
und  zwar  eingehender,  in  meinen  letzten  arbeiten  dargestellt, 
besonders  in  „Der  uralalt.  Sprachst.,  das  Finn.  und  d.  Japan.“ 
und  verweise  darauf.  Nach  dieser  entwickelung  dieses  rede- 
teils  erscheint  das  samojedische  fast  wie  eine  abart  des  finni¬ 
schen  oder  das  finnische  wie  eine  solche  des  samojedischen. 

Auch  im  reichtum  und  in  der  an  Wendung  der  posses- 
sivsuffixe  ist  das  samojedische  der  nächste  verwandte  des 
finnischen,  in  beiden  sprachkreisen  beherrscht  das  possessivsuf- 
fix  die  ganze  spräche.  Übereinstimmend  charakterisiert  es  die 
ganze  abwandlung  der  persönlichen  fürwörter  und  gibt  ihr  das 
eigenartige  gepräge,  das  diese  typen  so  seltsam  vom  indoger¬ 
manischen  abhebt.  Allgemeinsamojedisch  und  allgemeinfin¬ 
nisch  ist  seine  an  Wendung  beim  substantiv;  und  hierbei  begeg¬ 
net  es  sich  auch  darin  mit  finnischen  sprachen,  dass  es  auch 
dann  dem  substantiv  angefügt  zu  werden  liebt,  wenn  das  be- 
sitzverhältnis  eigentlich  durch  das  dem  substantiv  vorantre¬ 
tende  volle,  selbständige  fürwort  schon  klar  angedeutet  ist.  So 
heisst  es  im  samojedischen  mit  Vorliebe  mau  ema-222  =  ich 
(mein)  frau-mein  'meine  frau’,  mat  kuaöo-222  =  ich 
(mein)  stadt-mein  'meine  Stadt’,  me  kua is-ut  =  wir  (un¬ 
ser)  stadt-unser  'unsere  Stadt’;  das  ist  aber  absolut  das 
magyarische  (az)  än  väros-ojai  =  (die)  ich  (mein)  stadt¬ 
mein  'meine  stadt’,  (a)  mi  varos-unlc  =  (die)  wir  (unser) 
stadt-unser  'unsere  Stadt’.  Und  so  zeigen  namentlich  ost¬ 
finnische  sprachen  genau  diese  selbe  bildung  fast  als  regel  ne¬ 
ben  dem  einfacheren  väros-oxn,  jeg-ei22  (wogulisch)  'meine 
stadt,  mein  vater’.  Dabei  ist  das  nicht  eine  vielleicht  zufällige 
Übereinstimmung,  sondern  es  entspringt  einem  tief  im  wesen 
des  samojedischen  wie  des  finnischen  begründeten  gesetze; 
denn  das  gesamte  samojedische  ausser  dem  kamassinschen, 
das  diese  bildung  fallengelassen  hat,  und  ebenso  das  gesamte 
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finnische  ausser  einem  teile  1  des  westfinnischen,  wo  diese  for¬ 
men  in  gleicher  weise  verloren  gegangen  sind,  zeigt  die  gleiche 
erscheinung  in  der  ganzen  abwandlung  der  persönlichen  für- 
wörter  regelmässig.  Der  Vorgang  ist  dabei  folgender.  An  den 
anfang  des  ausdrucks  tritt  wie  vorher  beim  substantiv  die  meist 
volle,  selten  etwas  veränderte  oder  verstümmelte  form  des  per¬ 
sönlichen  fürworts,  dann  folgt  wie  ein  reines  substantiv  ent¬ 
weder  das  blosse  kasuszeichen  oder  ein  nominalartiges  hilfs- 
element  wie  nä,  (si),  etwa  ’wesen,  person’  mit  dem  kasuszei¬ 
chen,  und  daran  tritt  wieder  wie  beim  substantiv  das  betref¬ 
fende  possessiv;  cf.  finnisch  (magyar.):  ön  näl-am  =  ich 
(mein)  nähe- mein  ’bei  mir’,  mi  näl-imic  =  wir  (un¬ 
ser)  nähe-unser  ’bei  uns’;  so  mordwinisch:  mon-ta-in, 
ton-ta-it-,  tscheremissisch :  m-l&n-em,  t-l&n-et;  syrjänisch: 
men-B-ixn,  ten-a-icL.  Samojedisch:  man  nana- 22  =  ich 
(mein)  wesen,  person •  bei-mein  ’bei  mir’,  maA  nada-ji 
—  ich  (mein)  wesen,  person-von-mein  ’von  mir’.  Die 
ausschlaggebende,  das  ganze  wesen  der  persönlichen  ver¬ 
balformen  bestimmende  rolle  der  possessivsuffixe  am  verb  in 
beiden  sprachkreisen  ist  oben  behandelt  worden,  wo  gezeigt 
wurde,  wie  gleichmässig  in  beiden  die  objektkonjugation  auf 
ihnen  beruht,  und  zugleich,  wie  es  auch  eine  subjektive  kon- 
jugation  ohne  sie  nicht  gibt.  Dazu  kommen,  wovon  alsbald 
etwas  eingehender  gesprochen  werden  soll,  auf  beiden  Sprach¬ 
gebieten  die  zahlreichen  reinen  Verbalsubstantive  mit  possessiv- 
suffixen,  durch  die  unsere  relativen  und  konjunktionalen  be¬ 
dungen  vertreten  werden  (bei  meinem  kommen,  seit,  wegen, 
trotz,  infolge  .  .  .  meines  kommens  ;=  als  ich,  nachdem,  weil, 
obgleich  ...  ich  kam);  so  dass  also  tatsächlich  auch  der  satz¬ 
bau,  die  satzbindung  und  Vertretung  aller  unserer  nebensatz- 
gebilde,  wie  sie  im  samojedischen  und  in  den  finnischen  spra¬ 
chen,  die  den  unverkennbaren  grundtypus  in  diesem  punkte 
klar  wiedergeben,  noch  in  erstaunlicher  gleichmässig- 
keit  auftritt,  ohne  diese  possessive  vielfach  undenkbar  ist.  — 


1  Dass  sie  dem  westfinnischen  nicht  fremd  ist,  beweist  das 
wepsische,  wo  gerade  diese  formen  in  seltener  Vollendung  und  re- 
gelmässigkeit  auftreten,  cf.  min-da-in,  Sin-dä-iS,  minVL- 
hu-in,  sinu-hu-is. 
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Besonders  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  samojedischen  das 
possessiv  der  3.  person  ungemein  häufig  wie  ein  blosser  deter¬ 
minierender  artikel  gebraucht  wird;  es  ist  das  im  samojedischen 
eine  durchaus  regelmässige  erscheinung  geworden,  die 
sprachproben  reden  hier  eine  deutliche  spräche,  und  klar  er¬ 
sieht  man  aus  den  sprachproben,  wie  sich  dieser  gebrauch  na- 
turgemäss  aus  dem  rein  possessiven  entwickelt  hat;  das  glei¬ 
che  findet  in  finnischen  sprachen,  z.  b.  im  magyarischen  statt, 
nur  dass  hier  die  herausbildung  des  determinierenden  artikels 
aus  dem  possessiv  sich  keineswegs  so  deutlich  verfolgen  lässt 
wie  im  samojedischen.  Das  magyarische  bietet  seltsame  ver¬ 
steinerte  bildungen  derart,  denen  man  ihre  wahre  natur  nicht 
mehr  ansieht. 1 

Noch  einige  Worte  über  den  satzbau.  Ich  habe  den  al- 
taischen  satzbau  oft  behandelt,  cf.  besonders  „Der  uralalt. 
Sprachst.,  das  Finn.  u.  das  Japan.“,  „Die  Zugehörigkeit  .  . 
Besonders  aber  habe  ich  auf  grund  der  natur  des  verbs  hinge¬ 
wiesen  auf  die  Übereinstimmung  des  samojedischen  und  finni¬ 
schen  in  dessen  ursprünglicher  gebliebenen  gliedern.  Es  sei 
nachdrücklich  auf  meine  ausführungen,  insbesondere  auf  die 
darstellung  des  satzes  und  in  erster  linie  des  komplizierteren 
satzgebildes  verwiesen,  das  auch  unsere  relativen  und  konjunk- 
tionalen  Verbindungen  wiedergibt,  für  das  ostjakische  und  das 
wotjakische.  Da  hierauf  im  einzelnen  nicht  eingegangen  wer¬ 
den  kann,  werden  bloss  einige  charakteristische  punkte  aus 
dem  samojedischen  hervorgehoben,  die  dem  kenner  der  östli¬ 
chen,  hierin  reiner  erhaltenen  finnischen  sprachen  die  bis  ins 
einzelne  gehende  Übereinstimmung  ohne  weiteres  dartun.  Der 
kompliziertere  eben  angedeutete  satz  des  samojedi¬ 
schen  mit  seinen  nebensatzvertretenden  bestimmun- 
gen  ist  in  allen  irgend  wesentlichen  punkten  das  oft 
unerreichte,  aber  unverkennbare  vorbild  des  finni¬ 
schen;  wobei  natürlich  von  den  westlichen  finnischen  spra¬ 
chen  wie  dem  magyarischen,  dem  suomi  .  .  .  nicht  die  rede 

1  Eine  recht  eigentümliche  rolle  spielt  das  possessiv  als  de¬ 
terminierender  artikel  auch  z.  b.  im  tscheremissischen ;  jedenfalls  ist 
diese  anwendung  vielfach  ganz  dieselbe  wie  im  samojedi¬ 
schen  und  in  vielen  fällen  die  entstehung  aus  dem  possessiv  völ¬ 
lig  verdunkelt. 
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ist,  obgleich  selbst  in  diesen  die  alte  unverwischbare  grundlage, 
besonders  im  einfachen  gefüge,  ganz  klar  zu  tage  tritt. 1 

Obgleich  auch  die  östlichen  ursprünglicher  gebliebenen 
finnischen  sprachen  ein  relativ  und  gewisse  schwache  ansätze 
zu  konjunktionen  kennen,  spielt  doch  beides  in  den  vom  rus¬ 
sischen  nicht  beeinflussten  texten,  volkserzählungen  und  ähnli¬ 
chen  erzeugnissen  der  wirklichen  Volkssprache,  gar  keine  rolle; 
die  satzfügung,  die  Vertretung  unserer  nebensätze,  vollzieht  sich 
ganz  wie  im  samojedischen  fast  ohne  jede  ausnahme  mittels  viel¬ 
facher  mit  kasussuffixen  und  possessivsuffixen  versehener  Ver¬ 
balsubstantive;  ich  habe  das  am  ostjakischen  und  wotjakischen 
dargetan;  ein  starr  gebliebenes,  meist  nicht  abgewandeltes  rela 
tiv  oder  ein  öfters  auftauchendes  ke  'wenn,  als’  oder  ein  ähn¬ 
liches  satzbindendes  wort  ändert  den  grundcharakter  gar  nicht. 
Dazu  kommt,  dass  gerade  das  samojedische  deutlich  zeigt,  wie 
man  doch  auf  der  alten  grundlage,  ohne  diese  zu  verlassen 
oder  zu  verleugnen,  zu  einer  art  andeutend  konjunktionaler 
bindung  gelangen  kann;  ein  höchst  lehrreicher  fall,  der  aber 

1  Schon  dies  einfache  gefüge  des  samojedischen  wie  des  fin¬ 
nischen  ist  bezeichnend  genug  und  durchaus  dasselbe  in  beiden ; 
auch  gestattet  es  in  seiner  überall  verfolgbaren  grundge¬ 
stalt,  die  freilich  in  idiomen  wie  dem  magyarischen  zwar  noch 
klar  erkennbar,  aber  durchaus  nicht  mehr  unbedingt  bindend  ist, 
keine  andere  Stellung  der  Satzteile;  und  diese  Stellung  ist  etwa 
folgende:  vaters  bruder  gestern  im  walde  holz  schlug; 
oder  im  etwas  erweiterten  einfachen  satze:  vaters  bruder 
gestern  söhnen  —  seinen  kälte  —  wegen  pelze  —  ihre  gab. 
Allein  schon  diese  im  Sprachbau  tief  begründete  Stellung  gewähr¬ 
leistet  eine  enorme  konstanz  und  hebt  diese  sprachen  deutlich  ab 
gegen  die  indogermanischen. 

Auch  die  einfach  prädikative  aussage  ist  in  beiden  sprach- 
kreisen  gleich,  oder  vielmehr,  wie  fast  überall  geht  das  samojedi¬ 
sche  auf  der  gemeinsamen  grundlage  folgerichtig  noch  weiter  als 
das  finnische,  kann  wieder  als  dessen  vorbild  gelten.  Im  finni¬ 
schen  ist  die  normale  Verbindung  die  kopulalose  von  subjekt  und 
nachfolgendem  prädikat  wie  a  varos  IlHffy  'die  stadt  gross  (  = 
ist  gross)’.  So  auch  im  samojedischen,  aber  dieses  geht  weiter 
und  sagt  auch  ohne  substantiv  oder  adjektiv  z.  b.  ganz  gewöhnlich 
mit  örtlicher  bestimmung  statt  des  prädikatsnomens :  auf  dem  land- 
rücken  zwei  zelte,  hinten  ein  zeit,  im  zelte  zwei  leute, 
ebenso  wie  es  obigem  a  varos  IlSiffy  entsprechend  sagt  madur 
OrfeSlli  =  (der)  held  stark  'der  held  ist  stark’. 
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hier  nicht  erörtert  werden  kann.  Es  ist  auch  kein  zufall,  dass 
ebenso  das  samojedische  wie  die  östlichen  finnischen  sprachen 
dieselben,  fast  immer  dieselben  russischen  konjunktionen 
anwenden,  falls  sie  einmal  ansätze  dazu  machen,  die  altaische 
gebundenheit  fallen  zu  lassen  und  die  bildung  von  nebensätzen 
zu  versuchen ;  es  sind  dass  besonders  äto  (aäto),  äto  by,  pytta 
by,  jeseli,  kos  .  .  das  gilt  vom  mordwinischen  wie  vom  ost- 
jakischen,  wotjakischen  .  .  ebenso  aber  vom  samojedischen 
und  zeigt,  wie  ungewohnt  und  fremd  diese  richtung  den  ge¬ 
nannten  sprachen  ist.  Wenn  z.  b.  das  magyarische  in  mittel- 
europa  über  reiche  relativ-  und  konjunktionalbildung  verfügt, 
so  will  das  natürlich  gar  nichts  dagegen  besagen,  aber  auch 
hier  schimmert  die  alte  grundlage  oft  und  klar  genug  durch, 
und  einer  seiner  allernächsten  verwandten,  das  ostjakische,  ist 
ein  musterbeispiel  der  eigentlich  finnischen  richtung. 1 


1  Trotz  der  grossen  gebundenheit  der  Satzteile  und  trotz  des 
so  zähen  festhaltens  an  diesen  grundgesetzen  des  baues  hat  doch 
das  samojedische  alle  keime  in  sich  auch  zu  einer  viel  freieren 
gestaltung,  sowie  das  verb  seine  nominale  Starrheit  verliert  und  als 
persönliche  tätigkeitsform  in  unserem  sinne  aufgefasst  wird ;  und 
mir  haben  die  spärlichen  sprachproben  den  beweis  geliefert,  dass 
das  geschehen  kann  und  im  heutigen  zustand  der  spräche  häufig 
geschieht,  ich  habe  dafür  zahlreiche  belege.  So  kann  selbst  der 
Objektausdruck  hinter  dem  verb  stehen,  cf.  tesse  kuann  mäda- 
rap  ’der  pfeil  erreichte  den  helden’;  öarabanned  äit  JtÖJb  ’er . 
legte  um  Zobelfelle’;  udarut  tettä  SUTUp  'wir  Hessen  herab  vier 
Vögel’.  Oder  es  wird  sogar  das  verb  vor  den  Subjektausdruck  ge¬ 
stellt,  wie  in :  cenöan  toöage  madur  ’es  sagt  der  dortige  held’. 
Ebenso  lehrreich  ist  es,  zu  sehen,  wie  sich  aus  der  spräche  selbst 
heraus  ganz  klare  ansätze  zur  konjunktionalen  bindung  oder  zur 
indirekt  fragenden  sowie  relativen  satzbildung  gestalten.  Sie  zei¬ 
gen  deutlich,  wie  ein  ich  frage,  wie  ist  das?  zwanglos  zum 
indirekt  fragenden  Satzgefüge  wird:  ich  frage,  wie  das  ist; 
und  wie  in  anderen  Verbindungen  das  reine  interrogativ  relativen 
sinn  bekommt;  oder,  wie  eine  Verbindung:  ja,  wahrhaftig,  er 
hat  es  getan,  ich  werde  es  nicht  sagen  o.  ä.  die  bedeutung 
gewinnt:  obgleich  er  es  getan  hat,  werde  ich  es  nicht 
sagen.  So  geringfügig  diese  ansätze  sind,  so  bedeutungsvoll  sind 
sie.  Wenn  man  diese  entwickelung  verfolgt,  versteht  man  voll¬ 
kommen,  wie  das  magyarische  innerhalb  weniger  jahrhunderte  dazu 
gelangen  konnte,  aus  eigenen  rpitteln  im  wesentlichen  die  man¬ 
nigfaltigen  nebensatzfügungen  des  indogermanischen  zu  erzeugen; 
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Völlig  wie  im  finnischen  (z.  b.  im  wotjakischen)  machen 
verbalnomina  bald  den  eindruck  des  passiven,  bald  des  aktiven, 
je  nach  sinn  und  Verbindung,  teamdawy  ty  =  gekauft- 
h’aben(s)-r enntier  ’ein  renntier,  das  man  gekauft  hat,  ein 
gekauftes  renntier’,  aber  tym  tälewy  nienefe  =  renntier  ge- 
stohlenhabens-mensch  ’ein  mensch,  der  das  renntier  ge¬ 
stohlen  hat’,  nisean  mi'wy  han  juomaeda  =  des  vaters 
gemachthabens-schlitten  ist  verloren  gegangen  ’der 
schlitten,  den  der  vater  gemacht  hat’.  Hier  ist  die  gewöhn¬ 
lichste  art  angedeutet,  wie  im  samojedischen  und  in  den  östli¬ 
chen  finnischen  sprachen,  obgleich  sie  ein  relativ  haben,  un¬ 
sere  relative  fassung  wiedergegeben  wird.  Nur  geht  wie  meist 
das  samojedische  noch  einen  schritt  weiter  auf  der  klar  vor¬ 
gezeichneten  bahn;  durch  anfügung  eines  possessivs  an  das 
verbalnomen  gewinnt  es  die  möglichkeit,  auch  die  verschiede¬ 
nen  kasusverhältnisse  unseres  relativs  anzudeuten  und  macht 
davon  ausgiebigen  gebrauch;  so  heisst  es:  man  jilimeau  nie- 
nefe  =  (ich)  mein  gelebthaben(s)-mein  mensch  ’der 
mensch,  bei  dem  ich  gelebt  habe’;  man  jiliriomau  jau  =  (ich) 
mein  lebenwollen(s)-mein  stelle-mein  ’die  stelle,  wo  ich 
leben  will’;  man  ty  teamdariomaii  nienefe  =  (ich)  mein 
renntier  kaufenwollen(s)-mein  mensch  ’der  mensch,  von 
dem  ich  ein  renntier  kaufen  wollte’.  Dass  dies  die  richtige 
Wiedergabe  des  eigentlichen  sinnes  ist,  gleichviel  ob  er  heut 
noch  in  seiner  Ursprünglichkeit  empfunden  wird  oder  nicht, 
und  dass  nicht  etwa  man  jilimeau  heisst  'ich  habe  gelebt’, 
zeigen  evident  fälle  wie  fiky  nienefe  man  malifeanda  ~ad'axt- 
tam.au  nienefe  =  'dieser  mensch  mein  pelz-den  zerris¬ 
senhaben  (s) -mein  mensch  'dieser  mensch  ist  der  mensch, 
dem  ich  seinen  pelz  zerrissen  habe’. 

Für  die  Vertretung  unserer  konjunktionaisätze  in  beiden 
typen  sind  Sätze  wie  der  folgende  vorbildlich :  neu  sim  tönda- 
mahadanda  haije  weib-mein  mich  bedeckthaben-von- 
ihrem  weg  ging  'mein  weib  ging  weg,  nachdem  sie  mich 


denn  schon  vor  nahezu  einem  halben  jahrtausend  hatte  es  im  gros¬ 
sen  ganzen  hierin  seine  heutige  gestalt.  Es  bedurfte  nur  eines 
anstosses,  um  in  der  Umgebung  der  indogermanischen  völkerweit 
die  schlummernden  keime  zur  entfaltung  zu  bringen. 

Finn.-ngr.  Forsch.  XIII.  II 
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bedeckt  hatte’;  diese  Fassung  ist  abgesehen  von  der  samoje- 
dischen  wortform  ebenso  gut  finnisch  wie  samojedisch.  Das¬ 
selbe  gilt  von  den  weiterhin  folgenden  Sätzen  meist  bis  auf  die 
kleinsten  einzelheiten.  nau  pisea  hadamanda  jemne 
noho  ni  han  =  bruder-mein  maus  getötethaben-sein-wre- 
gen  steinfuchs  nicht  tötet  'weil  mein  bruder  eine  maus  ge¬ 
tötet  hat,  erlegt  er  keinen  steinfuchs’;  teky  wadam  mue- 
somahadanda  liu  =  dies  wort  —  das  gesprochen 
haben-von-seinem  fort  ging  ’er  ging  fort,  als  er  dies 
wort  gesprochen  hatte’,  mana  hal'a’  hanabtawana3  ma- 
l'etjana  puda  hunwy  =  unser  fische  fangen-unser  — 
zeit- in  war  er  fortgegangen  'während  wir  fische  fingen,  war 
er  fortgegangen’;  man  "afekym  püna  mansarawanda 
jemne  "aualambiu  =  ich  knaben-den  später  arbeiten-sol- 
len-sein -wegen  aufziehe  ’ich  ziehe  den  knaben  auf,  da¬ 
mit  er  später  arbeite’.  Wie  hier  mit  dem  nomen  mansara- 
wa(nda),  das  das  gewünschte  oder  gesollte  arbeiten  be¬ 
zeichnet,  jemne  den  sinn  der  absicht  ergibt,  so  ist  bei  einem 
verbalnomen  der  Vergangenheit  oder  gegenwart  die  bedeutung 
des  tatsächlichen  grundes  =  weil  unverkennbar,  cf.  oben  hada- 
manda  jemne;  cf.  noch:  sirahana  pi5  honoman  jemne 
hanemeadm  =  schnee-auf  nacht  geschlafenhaben-mein- 
wegen  ich  friere  ’weil  ich  die  nacht  auf  dem  schnee  ge¬ 
schlafen  habe,  friere  ich’;  im  falle  der  3.  person  genau  ent¬ 
sprechend:  sirahana  pi3  honomanda  jemAe  hahemea 
’wegen  seines  geschlafenhabens  .  .  .  friert  er’. 

Da  hiermit  der  hauptgang  angedeutet  ist,  den  das  samo- 
jedische  übereinstimmend  mit  dem  finnischen  typus  einschlägt, 
wird  hier  abgebrochen.  Nur  um  nicht  den  irrtum  aufkommen 
zu  lassen,  als  ob  hiermit  auch  nur  annähernd  die  mittel  und 
wege  des  samojedischen  erschöpft  seien,  mögen  noch  einige 
erläuternde  worte  folgen.  Auf  dem  hier  bezeichneten  wege 
geht  das  samojedische  weiter  und  begegnet  sich  auch  weiter¬ 
hin  noch  öfters  mit  finnischen  sprachen  im  ausdruck  der  oder 
jener  beziehung;  jedenfalls  aber  baut  es  die  gegebene  richtung 
folgerichtig  bis  zu  den  äussersten  konsequenzen  aus.  Überall 
sind  die  hierbei  verwendeten  hilfsmittel  klare  verbalnomina  und 
possessivsuffixe;  dabei  aber  nimmt  das  verbalnomen  entweder 
die  gewöhnlichen  kasussuffixe  und  postpositionen,  wie  oben 
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deutlich  sich  zeigte,  oder  das  verbalnomen  drückt  an  sich  schon 
ohne  kasussuffix  den  fall  der  möglichkeit,  des  konditio¬ 
nalen  o.  ä.  aus,  sodass  eine  Wendung  wie  dein  unter  um¬ 
ständen  eintretendes  kommen,  dein  mögliches  kommen 
unserem  wenn  du  kommst,  kommen  solltest  entspricht. 
So  gelingt  es  der  spräche  alle  unsere  konjunktionalen  bindun- 
gen  auf  einfache  art  durch  nominale  adverbiale  Wendungen 
anzudeuten  und  in  Verbindung  mit  dem  regierenden  verbalaus- 
druck  auch  Verbindungen  wiederzugeben  wie  unser:  wenn 
ich  gekommen,  selbst  wenn  ich  gekommen  wäre,  hätte 
ich  nicht  erfahren;  trotzdem,  obgleich  ich  ihn  gese¬ 
hen  habe,  habe  ich  ihn  nicht  erkannt.  Man  darf  wohl, 
wie  oben  angedeutet  wurde,  das  samojedische  das  unverkenn¬ 
bare,  aber  unerreichte  Vorbild  des  finnischen  in  diesem  ausbau 
des  Satzgefüges  nennen.  An  anderer  stelle  wird  gerade  dieser 
satzbau  die  grundlage  abgeben,  auf  der  die  nahen  beziehungen 
des  samojedischen  und  des  finnischen  typus  nachgewiesen  wer¬ 
den  sollen.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  die  nächste  zeit  ein  rei¬ 
ches  samojedisches  sprachmaterial  liefern  wird. 

Breslau.  HEINRICH  WlNKLER. 


Altfi.  uiskoi  ’fährboot’. 


In  urkunden  aus  dem  anfang  des  16.  jahrhunderts  begeg¬ 
net  uns  einige  mal  das  wort  wisko.  In  Tawastland  werden 
zwei  Ortschaften,  Saaris  und  Kulsiala,  im  j.  1507  und  1508 
„wegen  ihres  wisko“  zu  einer  geldstrafe  verurteilt.  1  Aus  dem 
zweiten  in  der  note  angeführten  zitat  sehen  wir,  dass  „wisko“ 


1  Dömdes  wtöffuer  all  soken  sak  til  III  mark  för  thz  the 
haifde  icke  sin  wisko  fierdogh  epter  XIIa  ransacan  (Hausen,  Bi- 
drag  I  187),  Dömdes  wtöffuer  all  soken  sak  III  mark  for  theris 
wisko,  1.  c.  248. 
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etwas  einer  gemeinschaft  angehörendes  war.  Dr.  V.  Voion- 
maa,  der  mich  nach  meiner  meinung  über  den  Ursprung  des 
Wortes  fragte,  konnte  auch  die  bedeutung  des  „wisko“  näher 
angeben.  Es  wird  nämlich  in  einer  urkunde  von  1539  durch 
„färdebätar“  (fährbote)  und  in  einer  anderen  gleichzeitigen  ur¬ 
kunde  durch  „sochnebätar“  erklärt. 

In  wisko  ersetzt,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden, 
der  anlaut  wi  den  finn.  diphthong  ui.  Dasselbe  wort  wird  im 
schwedischen  schon  früher,  obgleich  in  einer  etwas  abweichen¬ 
den  form  angetroffen.  In  der  altschwedischen  Erichschronik, 
die  nach  Schück  in  den  jahren  1320-21  abgefasst  ist,  wird 
erzählt,  wie  die  Schweden,  welche  mit  Torkel  Knutsson  abge¬ 
segelt  waren,  um  die  festung  Landskrona  zu  gründen,  nach 
einem  schweren  sturm  auf  dem  Ladogasee,  am  ufer  im  Kare¬ 
lierlande 

>drapo  tlier  folk  ok  brendo  thera  by 
ok  manga  vsko  gambla  ok  ny». 


(erschlugen  das  volk  und  verbrannten  ihr  dorf  und  viele  alte 
und  neue  usko).  Im  folgenden  vers  steht,  wie  zur  ergänzung 
der  vorhergehenden, 

»The  liuggo  sunder  thera  hapa  ok  brendo» 

(sie  zerschlugen  ihre  hapa  und  verbrannten  sie).  Hier  zeigt 
hapa  ’einbaum’  (aus  finn.  haapio  id.)  deutlich,  dass  es  sich  bei 
vsko  um  ein  boot  handelt.  Dieses  vsko  ( usJco ),  das  kein  i 
hat,  ist  eine  interessante  form.  Die  geschilderte  schiacht  findet 
am  südlichen  ufer  des  Ladogasees  statt,  und  das  fragliche  wort 
kann  also  aus  einem  karelischen  dialekt  stammen.  Es  kann 
aber  auch  durch  russische  Vermittlung  aufgenommen  sein. 

Im  altrussischen  kommt  schon  früh  (in  der  Novgorod- 
schen  Chronik)  uäkuj  ’art  fahrzeug’  vor,  und  es  kehrt  noch 
heute  im  russischen  dialekt  des  gouvernements  Olonez  in 
yuiKoH  1  ’MajieubKin  qejnn,,  jiyiueryßKa,  jioAoqKa’  (Kulikovskijs 


1  uskuj  (yniKyn)  ist  ein  speziell  novgorodisches  wort.  Dane¬ 
ben  kommt  seltener  auch  yuiKVJTb  vor.  Der  auslaut  (1)  könnte  hier 
vielleicht  auf  das  finn.  deminutivsuffix  zurückgehen.  Von  den  nov- 
gorodern  haben  die  pleskauer  das  wort  entlehnt:  yCKyu  der  Ples- 
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Wörterbuch)  wieder.  Es  setzt  eine  karelische  (olonetzische) 
bezw.  ältere  wepsische  form  *u§koi.  voraus,  und  diese  geht 
wieder  auf  eine  noch  ältere  form  *uiskoi  zurück.  Im  olonezi- 
schen  (sporadisch)  und  wepsischen  ist  nämlich  s  nach  einem  i- 
diphthong  in  s  übergegangen,  und  der  zweite  komponent  des 
diphthonges  ist  verschwunden,  z.  b.  olon.  laSku  =  finn.  laiska, 
weps.  pastab  =  finn.  paistaa,  s.  Setälä  ÄH  233  f.  Während 
*uiskoi,  *uj;sJco  im  finn.  und  uskoi  im  olonezischen  und  wep¬ 
sischen  schon  verschollen  scheinen,  lebt  dasselbe  wort  noch  im 
estnischen  weiter.  Wiedemanns  Wörterbuch  hat  huisk  g.  huizu 
Tährboot,  prahme,  jacht’  und  gibt  „SW“  oder  „den  siidwesten 
des  reval-ehstnischen  gebiets“  als  heimat  des  Wortes  an.  Wahr¬ 
scheinlich  stammt  es  von  Ösel.  Der  anfangskonsonant  ist  hier 
wie  sonst  oft  im  estnischen  unursprünglich. 

Als  bedeutung  des  gemeinfinnischen  *uyskoi,  ergibt  sich 
'grosses  boot,  fährboot’.  Es  war  gemeinsames  eigentum  einer 
Ortschaft.  In  einigen  seereichen  gegenden  Finlands,  wenigstens 
in  Tawastland,  musste,  wfie  aus  urkunden  hervorgeht,  jedes 
„viertel“  der  (administrativen)  gemeinde  ein  visko  haben  und 
es  in  Ordnung  halten.  Auch  in  Pleskau  scheint  jeder  Stadtteil 
(KOHegb)  sein  uskuj  gehabt  zu  haben,  denn  nach  einer  notiz  in 
der  I  Pskovskaja  lötopisb  „fuhren  sie  (um  der  zarin  zu  begeg¬ 
nen)  in  den  uäkujs  (bt.  ocKynx'b),  je  ein  uskuj  aus  jedem 
Stadtteil  (KOHegb)“.  Am  meisten  wurde  jedoch  das  uskuj,  in 
welchem  über  20  mann  platz  haben  konnten,  1  zu  kriegeri¬ 
schen  zw'ecken  verwendet.  Des  uskuj  bedienten  sich  auch  die 
novgoroder  freibeuter  auf  den  grossen  flössen  und  wurden  auch 
deshalb  uskujniks  genannt. 


kauer  Chronik  mit  seinem  s  anstatt  .9  befremdet  nicht  im  gering¬ 
sten;  Verwechslung  von  s  und  s  ist  eine  gewöhnliche  erscheinung 
in  den  altpleskauschen  Sprachdenkmälern.  Auch  oCKyu  und  CKyu 
kommt  daselbst  vor.  Russ.  -yü  für  finn.-karel.  -oi  in  anlehnung 
an  das  russ.  suffix  -yü  begegnen  wir  auch  sonst,  so  Ile.nyu  ( *pel - 
goi ),  apöyu  ( *arboi ,  arpoja)  in  Chroniken  und  historischen  urkun¬ 
den,  r.archang.  dial.  KyKKyü  ’hochzeitskuchen’  (kar.-olon.  Tcnkol , 
finn.  kalakukko).  R.-olon.  dial.  yWKOÜ  neben  yuiKaü  ist  durch 
anlehnung  an  die  russ.  Wörter  mit  suffix  -aü  zu  erklären. 

1  Vgl.  Tverskaja  lfetopisb  unter  d.  j.  6883  (=  1375):  H  Bt 
Toace  Bpesia  HoBoropoÄen’i»  IIpoKO<j)eii  c-i.BOKyrin  okojio  ceöe  ato;üii  c'B  uo:r- 
Topu  THcaan,  70-h  ate  yniKyeB't - 
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visJcoi  gehört  wohl  etymologisch  zu  uin  'schwimme’,  vgl. 
gr.  stkolov  'schiff'  zu  jtXsco  und  das  damit  verwandte  an.  fley 
’fährkahn’.  So  ist  auch  est.  (h)uisk  'Schneeschuh,  Schlittschuh’ 
von  unserem  wort  nicht  zu  trennen. 

Helsingfors.  J.  J.  MlKKOLA. 


Über  die  estnischen  Ortsnamen  auf  -vere. 

Die  frage  nach  der  etymologie  der  Ortsnamen  auf  est. 
-vere,  d.  -fer  (Kodavere,  Randvere,  Ellistvere  usw.)  ist  zu  ver¬ 
schiedenen  Zeiten  lebhaft  erörtert  worden.  Zahlreiche  erklä- 
rungsversuche  sind  aufgetaucht,  doch  erscheint  manchen  for¬ 
schem  noch  keine  einzige  von  denselben  befriedigend;  andere 
gelehrte  scheinen  geneigt  zu  sein  ansichten  zu  unterstützen, 
deren  unhaltbarkeit  von  seiten  der  eingeweihten  schon  längst 
dargetan  worden  und  jederzeit  darzutun  ist.  So  anziehend  es 
auch  wäre  die  geschichte  der  frage  gründlicher  vorzunehmen, 
müssen  wir  uns  an  dieser  stelle  damit  begnügen  nur  unseren 
Standpunkt  in  dieser  interessanten  frage  kurz  zu  skizzieren. 

Nach  unserem  ermessen  wurde  der  Ursprung  des  aus- 
ganges  -vere  schon  damals  richtig  erkannt,  als  der  bekannte 
estnische  Sprachforscher  dr.  Weske  seine  meinung  darüber  aus¬ 
sprach  und  das  in  rede  stehende  estnische  element  -vere  mit 
dem  finnischen  substantiv  vieri,  est.  veer  verband  (s.  Verh.  d. 
Gel.  Estn.  Gesellschaft  VIII,  4.  heft).  Abgesehen  von  einigen 
sprachgeschichtlichen  irrtümern  und  nicht  zur  Sache  gehörigen 
bemerkungen  scheint  der  genannte  forscher  seine  erklärung  sehr 
befriedigend  begründet  zu  haben,  wenigstens  nach  der  meinung 
des  Unterzeichneten,  dem  diese  motivierungen  noch  unbekannt 
waren,  als  er  sich  über  die  frage  eine  eigene  auffassung  zu 
bilden  hatte.  Zu  meiner  befriedigung  bemerkte  ich,  dass  wir 
beide  unsere  Schlüsse  ziemlich  in  gleicher  weise  gezogen  hat¬ 
ten.  Mit  hilfe  kleiner  ergänzender  daten  und  einiger  neuen 
gesichtspunkte  glaube  ich  nun  den  von  Weske  geäusserten  ge- 
danken  annehmbarer  machen  zu  können. 
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Für  den  ausgang  -vere  finden  wir  also  im  estnischen 
selbst  eine  genaue  lautliche  entsprechung,  nämlich  in  dem  (fast 
nur  südestnischen)  worte  veer  (bezw.  viir  <1  veer),  als  dessen 
bedeutung  gewöhnlich  ’rand,  kante,  ufer’  angegeben  wird;  fi. 
vieri  bedeutet  ziemlich  dasselbe;  vgl.  auch  vieressä  (vierestä, 
viereen  usw.)  ’neben,  bei,  an  der  seite’.  Um  die  Zusammen¬ 
gehörigkeit  des  elements  -vere  mit  den  angeführten  Wörtern  ein¬ 
zusehen,  hat  man  sich  zunächst  zu  erinnern,  dass  die  estni¬ 
schen  Ortsnamen  in  der  genitivform  auftreten,  wonach  das  aus¬ 
lautende  e  des  Stammes  der  erwartung  entspricht.  Ausserdem 
wäre  noch  nachzuweisen,  dass  sich  das  inlautende  e  aus  einem 
langen  vokal  entwickelt  und  dass  der  gegenwärtigen  form  sei¬ 
nerzeit  ein  nominativ  auf  i  entsprochen  hat. 

Schon  an  der  hand  der  literarischen  denkmäler  kann  man 
feststellen,  dass  der  inlautende  vokal  des  elementes  -vere  land 
gewesen  ist.  So  wird  in  einem  schwedischen  revisionsbuch 
vorn  jahre  1627  (aufbewahrt  im  archiv  der  livländischen  ritter- 
schaft  zu  Riga)  neben  formen  mit  blossem  kurzem  vokal  ge¬ 
schrieben  :  Korrewehre,  Nahlawehre,  Lemmiwehre,  Paddiwehre, 
Pupastwehre,  Sabastwehre,  oder:  Puddiwehr,  Wennigwehr, 
Koddafehr,  Pulligfehr,  Rautfehr,  Russkafehr,  Oddifehr,  Tera- 
fehr,  Warbefehr,  Tulistfehr  usw.  Hier  kann  das  h  wohl  nichts 
anderes  bedeuten,  als  was  es  in  der  ältesten  Orthographie  über¬ 
haupt  bedeutet:  die  länge  des  vorhergehenden  vokals.  Biswei¬ 
len  wird  dieselbe  auch  durch  vokalverdopplung  ausgedrückt, 
wie  wahrscheinlich  in  dem  Ortsnamen  Havaveerae  des  Liber 
Census  Daniae  (aus  dem  13.  jh.). 1  Es  ist  übrigens  interessant 
aus  den  angeführten  proben  zu  ersehen,  wie  die  Ortsnamen  mit 
genitivform  schon  zu  jener  zeit  üblich  gewesen  sind;  der  nomina¬ 
tiv  dieser  namen  war  vielleicht  auch  schon  ganz  aus  dem  estni¬ 
schen  Sprachgebrauch  geschwunden  und  lebte  bloss  in  traditionel¬ 
lem  sinne  fort,  wie  er  auch  heute  noch  in  der  deutschen  Schreib¬ 
weise  als  rudiment  der  frühsten  estnischen  aussprache  auftritt. 
Das  f  in  dem  entsprechenden  deutschen  element  -fer  (d.  Koda- 
fer,  Ellistler  usw.)  ist  natürlich  eine  blosse  Substitution  des 


1  Siehe  A.  H.  Snellman,  Virolaisia  paikannimiä  1 200-luvulta, 

p.  14. 
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estnischen  v,  wie  auch  das  schwanken  dieser  beiden  buchsta- 
ben  in  dem  erwähnten  revisionsbuch  zeigt. 

Aber  sogar  in  den  heutigen  estnischen  dialekten  kommt 
der  in  rede  stehende  vokal  lang  vor:  die  illativform  -veerde 
scheint  im  südestnischen  Sprachgebiet  allgemein  verbreitet  zu 
sein,  ja  auch  der  genitiv  (Kaagveere,  Erästveere)  soll  nicht 
unbekannt  sein.  1  An  sekundäre  längung  zu  denken  ist  hier 
unmöglich,  dafür  lässt  sich  kein  lautgesetz  geltend  machen. 
Für  kürzung  dagegen  gibt  es  eine  ganze  reihe  parallelen  und 
zwar  ganz  regelmässige  fälle. 2  Der  zweite  komponent  eines  zu 
einem  begriff  verschmolzenen  zusammengesetzten  Wortes  büsst 
seinen  hauptakzent  ein,  und  der  vokal  beginnt  seine  quantität 
zu  verlieren.  Gewöhnlich  folgt  erst  auf  die  lautlichen  Wand¬ 
lungen  dieser  art  eine  Verdunklung  der  bedeutung  des  Wortes, 
wie  dies  vielleicht  auch  bei  den  namen  auf  -vere  geschehen 
ist.  Jedenfalls  weist  die  Schreibung  Kunigas  Wehre  (heute 
Kunikvere;  ort  im  kirchspiel  Kodafer)  des  erwähnten  revisions- 
buches,  derengleichen  auch  sonst  hin  und  wieder  vorkommt, 
dass  die  bedeutung  des  zweiten  komponenten  zu  jener  zeit  we¬ 
nigstens  noch  im  bewusstsein  des  schreibenden  erhalten  war. 

Mit  hilfe  der  literarischen  denkmäler  lässt  sich  ferner  er¬ 
weisen,  dass  dem  heutigen  ausgang  -vere  zu  der  zeit  ein  no- 

1  Siehe  Weske  a.  a.  o.  p.  52.  Mir  fehlen  Sammlungen  von 
südestnischen  Ortsnamen  fast  ganz.  Dagegen  sagten  die  setukesen 
immer  Kodaviir,  Kodaveereh,  Kodaviirde.  Doch  schienen  ihnen 
die  namen  auf  -vere  im  allgemeinen  unbekannt  zu  sein,  interes¬ 
sant  aber  ist  auch,  dass  sie  den  namen  gewissermassen  volksety¬ 
mologisch  auf  seine  älteste  gestalt  bringen  konnten.  In  dieser  hin- 
sicht  möchte  jedoch  eher  das  wort  veri  ’blut’  ins  bewusstsein  tre¬ 
ten,  und  so  erklärte  mir  wirklich  mein  kodafersches  sprachobjekt, 
die  namen  auf  -vere  seien  so  entstanden,  dass  Kalevipoeg,  als  er 
sich  an  dem  verzauberten  schwerte  den  fuss  zerfleischt  hatte,  blu¬ 
tend  davonschritt,  und  an  jeder  stelle,  wo  sein  blutiger  fusstapfen 
zurückblieb,  sei  ein  Ortsname  von  der  genannten  art  entstanden.  — 
Man  hat  übrigens  sogar  in  der  wissenschaftlichen  literatur  versucht 
die  ganze  frage  mit  hilfe  des  subst.  veri,  vere  zu  lösen,  aber  die 
erklärung  steht  natürlich  nicht  im  entferntesten  mit  den  historischen 
tatsachen  in  einklang. 

2  Ich  verweise  auf  meine  Untersuchung  über  den  vokalismus 
des  kodaferschen  dialektes  (p.  48),  wo  eine  anzahl  hierhergehörige 
fälle  erwähnt  sind. 
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minativ  auf  -veeri  entsprochen  hat,  wo  die  apokope  im  est¬ 
nischen  noch  nicht  eingetreten  war.  Von  den  Ortsnamen  des 
obenzitierten  Liber  Census  Daniae  ist  als  einschlägiges  beispiel 
Viliaeaveri  (heute  Vülakvere) 1  anzuführen,  und  Heinrich  der 
Lette  schreibt  in  seiner  bekannten  Chronik  Igeteveri,  Reineveri. 2 
Es  verlohnt  sich  auch  an  dieser  stelle  zu  erwähnen,  dass  es  in 
dem  finnischen  Sprachgebiet  Ingermanlands  einen  Ortsnamen 
Kallivieri  gibt,  und  sogar  in  Finland  soll  dieser  namenstypus 
nicht  unbekannt  sein. 

Einige  begründung  erheischt  auch  die  semasiologische 
seite  des  Wortes.  Wenn  estn.  veer  ’rand,  kante  ufer’  bedeutet 
hat,  gibt  es  unstreitig  eine  menge  Ortsnamen  (vgl.  Kasevere, 
Tagavere,  Keskvere,  Soomevere,  Kassivere  u.  a.),  bei  denen 
das  gefüge  etwas  unnatürlich  erscheint.  Soviel  ich  aber  beob¬ 
achtet  zu  haben  glaube,  besitzt  das  wort  veer  auch  in  der 
lebenden  spräche  noch  viel  weitere  bedeutungsnuancen:  es  kann 
auch  „seite“,  „grenze“,  „grenzgegend“,  ja  auch  überhaupt  bloss 
„gegend“  bedeuten,  und  dabei  ist  auch  die  bedeutung  in  den 
meisten  Zusammensetzungen  kein  hinderungsgrund.  Übrigens 
ist  auch  die  geschichte  der  bedeutungslehre  so  wenig  erforscht 
und  bekannt,  dass  die  blosse  semasiologische  seite  meines 
erachtens  die  hier  verfochtene  auffassung  nicht  umzustossen 
vermag,  wie  eng  man  auch  die  heutige  bedeutung  des  Wortes 
umgrenzen  will. 

Über  die  frage  des  elementes  -vere  möchte  sich  der  kriti¬ 
sche  leser  natürlich  erst  eine  endgiltige  ansicht  bilden,  nachdem 
er  die  anderen  früher  gegebenen  deutungen  nebst  ihrer  moti- 
vierung  kennen  gelernt  hat. 3  Soweit  ich  die  sache  beurteilen 


1  Siehe  Snellman  a.  a.  o.  p. 

2  Vgl.  Weske  a.  a.  o.  p.  52. 

3  Mit  der  historischen  seite  der  frage  kann  man  sich  am  bes¬ 
ten  nach  dem  aufsatze  Weskes  (vom  j.  1877)  bekannt  machen, 
worin  auch  die  früheren  deutungen  beurteilt  werden.  Später  ha¬ 
ben  unter  anderen  zwei  hervorragende  gelehrte  ihre  ansicht  über 
die  sache  geäussert.  Prof.  Mikkola  (Virittäjä  1901,  p.  100)  ver¬ 
bindet  -vere  mit  fi.  vuori,  indem  er  zur  Stützung  seiner  auffassung 
das  finnische  pendant  des  namens  der  stadt  Rakvere  (Wesenberg) 
nach  dem  Wörterbuch  von  Juslenius  (1745):  Rahkavuori  anführt. 
Dieselbe  erklärung  hat  schon  viel  früher  H.  Neus  (Revals  sämmt- 
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kann,  begegnen  diese  deutungen  —  von  denen  übrigens  eine 
grosse  anzahl  ohne  kenntnis  der  lautentwicklung  des  estnischen 
geliefert  worden  sind  —  von  vornherein  lautlichen  Schwierig¬ 
keiten  oder  erscheinen  sonst  mehr  oder  weniger  phantastisch. 
Mit  diesen  können  wir  uns  meines  erachtens  nicht  begnügen, 
solange  gegen  die  hier  verteidigte  alte  auffassung  und  ihre  be- 
gründung  nicht  hinreichend  effektive  einwände  erhoben  werden 
können. 

Helsingfors.  LAURI  KETTUNEN. 


liehe  Namen,  Reval  1849)  gegeben,  der  jedoch  (auch  bereits  auf 
fi.  vieri  hinweisend)  wie  später  Setälä  ausser  der  lautlichen  Un¬ 
möglichkeit  der  Zusammenstellung  auch  die  in  der  tat  nächstlie- 
gende  eventualität  hervorhebt,  dass  jene  in  der  finnischen  literatur 
vorkommende  form  Rahkavuori  bloss  eine  direkte  Übersetzung  der 
deutschen  form  sei  (»Wesenberg  =  Morastberg»).  —  Prof.  Setälä 
(Indogermanische  Forschungen  XIII  Anz.  294-6)  hat  die  verschie¬ 
denen  möglichkeiten,  die  nach  seiner  ansicht  bei  der  erklärung  des 
Wortes  in  betracht  kommen,  kritisch  beleuchtet.  Unter  diesen  hebt 
er  ausser  der  eben  angeführten  Vermutung  —  daneben  gibt  er  einen 
sehr  beachtenswerten  hinweis  auf  die  möglichkeit  baltischer  entleh- 
nung  —  sowie  der  in  rede  stehenden  WESKEschen  deutung  (bei  der 
nach  der  ansicht  des  Verfassers  nur  die  semasiologische  seite  Schwie¬ 
rigkeiten  bereitet)  auch  die  Verbindung  des  ausganges  -vere  mit  fi. 
vero  :  verosta  'als  ersatz  für,  anstatt’)  hervor.  Wenn  auch  die  se¬ 
masiologische  seite  angehen  könnte  (vgl.  tscher.  wer  'stelle,  platz’), 
steht  der  Zusammenstellung  ausser  der  auch  vom  Verfasser  selbst 
hervorgehobenen  quantität  des  e  auch  die  qualität  des  in-  wie  des 
auslautenden  vokals  hindernd  im  wege.  Ebenso  wie  Weske  weist 
auch  Setälä  den  gedanken  an  gotische  entlehnung  ab.  —  Es  ist 
am  platze  zu  erwähnen,  dass  die  Gelehrte  Estnische  Gesellschaft 
vor  einigen  jahren  eine  weitzielende  Umfrage  über  das  Verbrei¬ 
tungsgebiet  der  namen  auf  -vere  und  andere  damit  zusammenhän¬ 
gende  momente  initiiert  hat  (siehe  FUF  X  Anz.  101).  Wahrschein¬ 
lich  wird  dieselbe  neue  aufklärung  über  die  sache  bringen. 
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Über  die  herkunft  des  ungarischen  namens  Tatra. 

(Eine  ergänzung  zu  den  ausführungen  von  A.  SOBOLEVSKIJ 
und  I.  Rozwadowski.) 


In  Nordungarn  finden  wir  drei  bemerkenswerte  berggrup¬ 
pen  mit  den  ungarischen  namen  Tatra,  Fatra  und  Mätra.  Es 
mag  einundeinhalbes  jahrhundert  her  sein,  dass  der  spielerische 
etvmolog  diese  drei  bergnamen  als  Variationen  der  deutschen  na¬ 
men  „Vatter,  Mutter,  Tochter“  deutete  (s.  I.  SAndor,  Sokfele  VIII 
226;  M.  Bel,  Notitia  II  515  Fatra  =  der  alt  Vater).  Sie  klin¬ 
gen  dermassen  aneinander  an  und  scheinen  zu  dem  grade  aus 
einundderselben  spräche  hervorgegangen  (MNyv.  II  98),  dass 
man  sich  schwer  vorstellen  kann,  es  habe  eine  zeit  gegeben, 
wo  sie  in  unserer  spräche  keinen  so  vortrefflichen  reim  bilde¬ 
ten.  Doch  im  verlauf  der  geschichtlichen  Untersuchung  wird 
sich  heraussteilen,  dass,  während  zb.  die  Matra  auch  während 
des  12.  jh.  auf  ungarisch  den  namen  Mätra  gehabt  hat  (vgl. 
Anonym.  §  32:  athyscia  usque  ad  siluam  matra,  ibid.  in  silua 
matra),  der  name  der  Tatra  zu  derselben  zeit  noch  ein  ganz 
anderer  ist  (für  Fatra  habe  ich  nur  vom  18.  jh.  an  belege). 

In  den  folgenden  zeilen  werde  ich  über  die  alten  ungari¬ 
schen  namen  und  benennungen  der  Tatra  sowie  über  die  ge- 
schichte  der  lautlichen  form  dieses  namens  sprechen. 

Seit  wann  heisst  die  Tatra  auf  ungarisch  Tatra?  Das  ist 
in  der  tat  noch  keine  150  jahre  der  fall.  Mein  erster  beleg  in 
ungarischer  spräche  stammt  aus  dem  Repertorium  von  Lipszky 
(1808),  wo  ich  lese:  „Tatra  hungarice,  Tatra  vel  Tatry  slavice. 
Montium  juga  Comitatus  Scepusiensis“  (vgl.  ferner  I.  SAndor, 
Sokfele  VIII  226).  —  Im  18.  jh.  vermag  ich  den  namen  Tatra 
nur  in  lateinischen  werken  nachzuweisen  (so  M.  Bei,,  Compen- 
dium  von  1767  p.  4:  „Montes  Carpatici,  Tatri  alias,  vt  et  Tatra 
dicti“,  B£l,  Not.  II  516:  Tatra),  aus  dem  lateinischen  text  ist 
jedoch  zu  ersehen,  dass  der  name  Tatra  nicht  aus  dem  lateini¬ 
schen,  sondern  aus  dem  slowakischen  stammt.  In  den  älteren 
lateinischen  werken  kommt  indes  auch  dieses  latinisierte  Tatra 
nicht  vor  (hierüber  weiter  unten),  sodass  sich  die  frage  erhebt, 
wie  der  name  des  gebirges  in  älteren  Zeiten  geheissen  hat. 
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In  ungarischen  werken  des  17.  und  18.  jh.  ist  von  be¬ 
merkenswerten  bergen  des  komit.  Zips  öfters  die  rede,  und  da 
werden  mit  den  folgenden  namen  bezeichnet: 

MA3:  Carpatus  —  Szepesi  körmötzi  nagy  hegyek,  Kes- 
marki  havasok  |  Lexicon  jan.:  Carpatus,  mons  —  Kesmarki 
havas  |  Radvänszky,  Häzi  tört.  emlekei  I  223:  Rezmark  havasa 
(richtiger  Kezmark  havasa  s.  M.Nyv.  III  38)  |  Nysz.  Kesmark 
=  a)  Hohe  Tatra,  b)  der  eine  gipfel  derselben,  c)  felsen  über¬ 
haupt  |  Zrinyi  (edition  von  SzEchy-Badics)  :  Nekem  Kesmark 
keöuei  engedelmessek  (3),  ibid.  Nagy  Kesmark  (7),  ibid.  az  föl 
szel  Kesmärkbul  ki  szakad  (96,  s.  namenverzeichnis)  |  PP2: 
Carpathici  montes  —  A’  Beszked  hegyei  Magyarorszägban 
Baröti-Szabö,  Kisdedszötär2 :  Beszked  hegyei:  Beszkedi  hegyek,1 
Karpat  (ibid.  erste  auflage  Karpatus  hegyei)  |  Gabor  Dayka 
Vitez  Imrehez:  z.  4:  Engem  fagygyal  borit  Kärpatnak  bus 
melleke  (Löcse  1792)  |  BernoiAk,  wbuch:  Tatri,  ter  f.  plur.  slo¬ 
wakisch  —  carpathus,  i.  m.  montes  carpathici  in  Ungaria;  der 
Schneeberg  in  Ungarn:  a’  beszked  hegyei  Magyar  orszägban. 

Aus  ungarischen  werken  habe  ich  keine  belege  dafür, 
welches  der  name  der  Hohen  Tatra  im  15.  und  16.  jh.  im 
ungarischen  gewesen  ist  (wegen  der  namensform  bei  nicht¬ 
ungarischen  autoren  im  16.  jh.  s.  weiter  unten).  Wie  das  ge- 
birge  dagegen  im  12.-13.  jh.  und  in  der  vorhergehenden  zeit 
auf  ungarisch  genannt  wurde,  sei  durch  folgende  angaben  be¬ 
leuchtet  : 

Anonym.  §  18:  usque  ad  montem  turtur,  per  montes 
turtur,  ibid.  §  57 :  ad  montem  turtur  (geschrieben  t^tur)  |  ur¬ 
kunden  von  1269-1610:  ad  montem  Turtur  (Hazai  okmänytär 
VI  158,  Honfoglalas  kütföi  416;  dieser  urkundliche  beleg  er¬ 
scheint  bei  FejEr,  Cod.  dipl.  IV  3,  p.  516  fehlerhaft  als  Tatur, 
ebenso  auch  in  ausgaben  des  Anonymus.  Von  dieser  unrichti¬ 
gen  lesart  schreibt  sich  die  Vorstellung  her,  dass  die  Tatra  unga¬ 
risch  Tatur  CzF.,  Tätor-  oder  Taturhegy  geheissen  habe,  Kassai 
V  65  |  urkunden  von  1273-98:  abinde  tendit  versus  montes  Tur- 
thul  .  .  .  venit  super  unum  Berch  (Müzeumi  leveltär,  stamm- 


1  Im  polnischen  teil  der  Hohen  Tatra  gibt  es  auch  einen  berg 
Beskyd,  sonst  sind  unter  diesem  ausdruck  die  Karpaten  im  allge¬ 
meinen  zu  verstehen,  zu  Beszked  vgl.  MNyv.  VII  423. 
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material)  |  1318:  inde  vertitur  versus  orientem  ad  alpes  tortol 
et  vadit  ad  montem  vbi  exit  fluvius  Poprad  (aus  einer  urkunde 
von  1267  ausgezogen  in  Müzeumi  leveltär,  familie  Szentivänyi). 
(Die  beiden  letzten  urkundlichen  belege  habe  ich  von  meinem 
kollegen  Emil  Jakubovich  erhalten.) 

Aus  den  Zitaten  geht  hervor,  dass  der  ungarische  name 
der  Hohen  Tatra  im  12.-14.  jh.  Turtur  >>  (durch  dissimilation) 
Turtul  >>  Tortol  ist.  Später  werden  wir  sehen,  dass  das  ge- 
birge  im  14.  jh.  *Tartol,  *Tartal  hiess  (s.  weiter  unten). 

Aus  dem  angeführten  ist  zu  ersehen,  dass,  während  die 
Matra  auch  im  12.  jh.  Mätra  ist,  die  Tatra  in  dieser  zeit  Turtur 
>  Turtul  heisst  (s.  MNyv.  II  98). 

Wir  wollen  nun  den  ungarischen  namen  der  Tatra,  wie 
er  vor  dem  12.  jh.  ausgesehen  hat,  aus  dem  im  12.  jh.  vor¬ 
kommenden  Turtur,  sowie  aus  den  gleichzeitigen  oder  nahezu 
gleichzeitigen  mchtungarischen  aufzeichnungen  feststellen.  Und 
bei  dieser  feststellung  werden  uns  die  beiden  aufsätze  behilflich 
sein,  die  vor  einiger  zeit  über  den  namen  der  Tatra  veröffent¬ 
licht  worden  sind.  Der  Verfasser  des  einen  aufsatzes  ist  A. 
Sobolevskij  (s.  Russkij  filol.  vöstnik,  Revue  slav.  IV  276,  Jagic 
Arch.  XXXIV  283),  der  des  anderen  I.  Rozwadowski  (s.  „Spra- 
wozdania  z  czynnosci  i  posiedzeri“  der  Krakauer  akademie  bd. 
XIII,  nr.  9,  p.  3,  Revue  slav.  II  295). 

Unter  berücksichtigung  dieser  aufsätze  können  wir  das 
folgende  anführen: 

Der  Prager  Cosmas  (ca.  1045 — f  1125),  der  auch  in  unse¬ 
rem  lande  herumgekommen  ist,  schreibt:  „Inde  Ungarorum 
limitibus  additis  usque  ad  montes,  quibus  nomen  est  Tritri 
(Pertz,  MGSS  IX  92)  |  „terminos,  quos  ego  dilataui  usque  ad 
montes,  qui  sunt  ultra  Krakov  nomine  Triti“  (ibid.  56,  lect. 
var.:  Trytri,  Tryn,  Tryti,  Trnin,  Tritri).  Wer  die  geschichte 
der  tschechischen  spräche  auch  nur  wenig  kennt,  weiss,  dass 
eine  form  Tritri  die  regelrechte  entsprechung  eines  älteren 
tschech.  *Trtry  sein  kann.  Kurz,  in  dem  beleg  hat  uns  Cosmas 
den  tschechischen  namen  der  Tatra  auf  bewahrt;  slowakisch 
kann  dieser  damals  *Trtry  ~  *Trtri  gelautet  haben. 

Auch  der  polnische  geschichtsschreiber  Dlugosz  (1415-80) 
tut  in  seinem  werk  der  Tatra  erwähnung  und  zwar  folgender- 
massen:  in  Alpibus  altissimis  Hungariae,  quorum  nivalis  sem- 
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per  verte,  qui  Thatri  a  vulgo  appellantur  .  .  .  Item  Poprod 
cuius  fons  ex  monte  Pannonico  Thatri  .  .  (s.  ausgabe  von 
Przezdziecki  I  12)  |  tanto  nivium  congeries  descendit,  Alpibus 
Sarmaticis,  qui  Poloniam  et  Hungariam  dividunt,  et  aliis,  quos 
Thatri  appellamus,  ad  Keszmark  sitis“  (ibid.  II  438). 

Wie  hängt  nun  poln.  Tatri  Tatry  lautlich  mit  alttschech. 
Tritri  <  *Trtry  zusammen?  Denn  dass  es  damit  zusammen¬ 
hängt,  unterliegt  natürlich  keinem  zweifei. 

Der  Zusammenhang  wird  von  A.  Sobolevskij  durch  eine 
glückliche  konjektur  dargetan  (vgl.  dazu  auch  Jagi<5,  Arch. 
XXXIV  283).  Im  kleinrussischen  bedeutet  nämlich  toutry, 
toltry  (fern,  plur.)  ’felsen,  steine  am  boden  eines  flusses’ 
(Zelechowski,  wbuch).  Dieses  kleinrussische  wort  ist  ohne 
zweifei  aus  einem  ursprünglicheren  eigennamen  zu  einem  als 
gattungsnamen  verwandten  nomen  geworden  (vgl.  oben  ung. 
Kesmark)  und  zweifellos  ist  es  etymologisch  identisch  mit  alt¬ 
tschech.  Tritri  <  *Trtry,  poln.  Tatri  —  Tatry.  Andererseits 
wollen  wir  anführen  (s.  Revue  slav.  IV  276,  Sprawozdania  der 
Krakauer  akademie  XIII,  nr.  9  I.  Rozwadowski),  dass  die  an- 
höhen  in  der  von  kleinrussen  bewohnten  russischen  landschaft 
Podolien  auf  ruthenisch  Toutry,  Toltry  genannt  werden.  Auch 
dieser  eigenname  ist  in  seinem  etymon  mit  dem  obenerwähnten 
alttschechischen  und  polnischen  eigennamen  identisch.  Die  heu¬ 
tigen  kleinrussischen  formen  aber  sind  ohne  zweifei  durch  dis- 
similation  aus  einem  älteren  kleinruss.  *Tortry  <<  *T'Brtry  ent¬ 
standen. 

Auf  grund  von  kleinruss.  *Tortry  <  *Ti>rtry  und  alt¬ 
tschech.  Tritri  <  *Trtry  können  wir  jetzt  annehmen,  dass  für 
das  heutige  poln.  Tatry  einmal  im  polnischen  *Tartry  (hieraus 
die  heutige  form)  gestanden  hat.  Es  könnte  so  aussehen, 
als  ob  das  vorausgesetzte  poln.  *Tartry  wirklich  belegt  wäre 
—  im  slowakischen.  Im  heutigen  slowakischen  wird  nämlich 
die  Tatra  mit  einem  aus  dem  polnischen  genommenen  wort 
Tatry  ~  Tatri  genannt  (hierüber  weiter  unten).  Und  in  der 
„Beschreibung  des  wundervollen  Karpathischen  Schneegebirges 
von  Jakob  Buchholz  1752“  (herausgegeben  1900-10  Kesmark, 
druckerei  P.  Sauer)  lesen  wir:  „Diese  Karpatischen  Schneege¬ 
birge  nehmen  ihren  Anfang  aus  der  Tartarey  (d.  h.  Moldau); 
daher  in  der  slowakischen  oder  wendischen  Sprache  Tartri 
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genennet  werden  .  .  (p.  6).  Diese  form  Tartri  können  wir 

aus  zwei  gründen  nicht  für  zuverlässig  halten:  a)  Buchholz 
leitete  den  slowakischen  namen  Tatry  von  Tartarei  (Moldau) 
ab,  kann  also  die  form  Tatry  geflissentlich  verdreht  haben,  b) 
das  hier  zitierte  manuskript  Buchholz’  ist  auch  im  Ung.  Maga¬ 
zin  1783,  bd.  3  p.  13  veröffentlicht,  und  da  finden  wir  die  form 
Tatri. 

Wenn  uns  also  auch  der  slowakische  beleg  Tartri  bei 
Buchholz  kaum  die  lebende  aussprache  bewahrt  hat,  ist  es  doch 
sicher,  dass  das  heutige  poln.  Tatry  aus  einem  älteren  poln. 
*Tartry  herstammt.  Dies  wird  ganz  zuverlässig  durch  alt- 
tschech.  Tritri  und  kleinruss.  *Tbrtry  >  Toitry  bestätigt. 

Um  auf  grund  der  alttschech.,  poln.  und  kleinruss.  formen 
zu  sagen,  welche  form  das  ung.  Turtur  >  Turtul  >  Tortol 
des  12.-14.  jh.  im  10. -11.  jh.  gehabt  hat,  müssen  wir  noch  fol¬ 
gendes  wissen: 

Die  slavischen  formen  sind  weibliche  Pluraliatantum;  die 
nom.-plur.-endung  -y  >  -i  zeigt,  dass  das  wort  im  nom.  sg. 
*Trrtra,  *Trtra,  *Tartra  >  Tatra  lauten  würde  (darüber  s.  wei¬ 
ter  unten).  Die  urslavische  form  der  plur.  tantum  würde  *Txrtry, 
*Tjrtry,  *Trtry  sein.  Aus  einer  solchen  form  wird  im  tsche¬ 
chischen  und  slowakischen  *Trtry,  im  polnischen  *Tartry,  im 
kleinrussischen  *Ti>rtry  >>  *Tortry.  In  dem  slavischen  wort 
steht  also  sonantisches  -r-. 

Da  nun  im  ungarischen  in  Wörtern  des  10.-12.  jh.  slav. 
sonantischem  -r-  auch  -ur-  entspricht  (vgl.  ung.  horvät,  altung. 
hurvät:  slav.  hrvät  und  Melich,  Nyelvünk.  szlav  jöv.'  28), 
anderseits  aber  sowohl  in  einheimischen  als  auch  in  entlehn¬ 
ten  Wörtern  in  offener  letzter  silbe  stehendes  -y  >  -i  vom  1 1 . 
jh.  an  durchgehends  geschwunden  ist  (vgl.  Melich  Tövegi 
magänhangzök,  MNyv.  VI),  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
sich  das  ung.  Turtur  des  12.  jh.  aus  einem  dem  11.  jh.  ange¬ 
hörenden  ung.  *Turtr-  <1  *Turtrl  ~  *Turtri  entwickelt  hat. 
Dieses  ung.  *Turtri  ~  *Turtri  aber  ist  wiederum  regelrecht 
aus  einem  slavischen,  nach  unserer  ansicht  slowakischen  na¬ 
men  *Trtry  *Trtri  des  10.-11.  jh.  hervorgegangen. 

Die  Tatra  hat  also  auf  ungarisch  im  10.-11.  jh.  *Turtri 
~  *Turtri,  dann  *Turtr  >>  Turtur  geheissen.  Es  ist  wahr¬ 
scheinlich,  dass  das  wort  flektiert,  zb.  im  akkusativ  *Turtrit, 
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*Turtrut  gelautet  hat,  später  kann  auch  neben  Turtur  <  Turtul 
der  akkusativ  *Turtrot,  *Turtlot  gestanden  haben  (vgl.  poklot : 
pokol). 

Der  dem  10.-14.  jh.  eigene  ungarische  name  der  Tatra 
ist  also  eine  entlehnung  des  dem  10.-11.  jh.  angehörenden  slo- 
wak.  *Trtry  ~  *Trtri.  Welchen  Ursprungs  ist  indes  die  heu¬ 
tige  benennung  Tatra? 

Das  alte  slowakische  *Trtry  ist  im  lauf  der  Zeiten  im 
slowakischen  ebenso  ausgestorben  wie  das  fünf  jahrhunderte 
lang  gebrauchte  ungarische  Turtur  Turtul  usw.  —  Im  slo¬ 
wakischen  heisst  die  Tatra  heutzutage  Tatry  (lies  Tatri).  Dass 
dieses  wort  im  slowakischen  polnischer  herkunft  ist,  ist  wegen 
des  -a-  der  ersten  silbe  sicher.  Diese  slowakische  form  Tatry 
~  Tatri  vermögen  wir  seit  dem  17.  jh.  nachzuweisen  (vgl. 
Frölich,  Medulla  geogr.,  Bärtfa  1639,  p.  339:  a  sclavis  Tatri; 
Georg  Buchholz,  Das  weit  und  breit  erschollene  Ziepser  Schnee 
Gebürg,  ed.  Löcse  1899,  p.  15:  in  windischer  Sprache  .  .  . 
Tatry,  Lipszky  Rep.:  Tatry,  usw.).  Slowak.  Tatry  ~  Tatri  ist 
ein  weibliches  pluraletantum,  zu  diesem  plural  hat  irgend¬ 
jemand  (nach  meiner  ansicht  Mätyäs  Bel  1767,  Compendium 
p.  4,  s.  oben),  um  das  wort  in  lateinischen  werken  flektieren 
zu  können,  die  singularform  Tatra  gemacht.  Das  aus  slow. 
Tatry  ~  Tatri  für  lateinische  werke  bewusst  geschaffene  Tatra 
hat  sich  durch  bücher  sowohl  im  ungarischen  als  im  deutschen 
(die  Tatra)  eingebürgert.  Und  hiermit  könnte  ich  meine  erör- 
terungen  abschliessen,  wenn  mir  nicht  bekannt  wäre,  dass  sich 
bezüglich  des  namens  Tatra  in  den  alten  werken  auch  eine 
unrichtige  angabe  findet. 

David  Frölich  schreibt  in  seiner  Medulla  geographiae, 
Bärtfa  1639,  p.  339:  „E  Montibus  primas  tenet  Carpathus  .  .  . 
Horridiora  et  sublimiora  illorum  juga  nubes  transcendentia  exi- 
stunt  in  Comitatu  Scepusiensi  ad  Patriam  meam  dulcissimam 
Caesareopolim,  vulgo  Kesmarckt  dictam,  ä  qua  civitate  etiam, 
Das  Kesmarcker  Gebürg,  item  Das  Schneegebürg,  quod  perpe- 
tius  fere  nivibus  tegantur,  a  Sclavis  Tatri  vel  Tarczal,  quasi 
calvi  et  abrasi  montes,  nuncupantur“. 

Frölich  sagt  also,  dass  diese  berge  „von  den  slaven  Tatri 
oder  Tarczal,  gewissermassen  kahle  und  geschorene  berge  ge¬ 
nannt  werden“.  Da  es  nur  im  ungarischen  ein  wort  tar  mit 
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der  bedeutung  „calvus,  abrasus“,  gibt,  können  wir  das  Wortspiel 
Frölichs  nur  erklären,  wenn  wir  sagen:  diesen  berg  nennen 
die  slaven  Tatri,  andere  (d.  h.  die  Ungarn)  dagegen  Tarezal, 
welches  tar  einen  kahl  abrasierten  berg  bedeutet.  Dass  Tar- 
czal  ein  ungarischer  name  sein  kann,  bestätigt  die  folgende 
stelle  in  Mercators  Atlas  sive  Cosmographicae  meditationes 
(1606)  (p.  262):  „Montes  et  Siluae  praecipu^  vltra  Danubium 
ab  Austria  et  Moravia  incipiendo  recensuntur  a  Lazio,  Tarchzal, 
Graecis  Carpatus  .  .  .  propagatur  per  Comitatus  .  .  .,  cuius 
nomina  Germanorum  locorum  Incolae  alijs  atque  alijs  nomini- 
bus  indigetant,  den  Vatter,  den  Munch,  den  Wurtganten,  den 
Schneeperg“.  Mercator  sagt  also,  dass  die  Karpaten  nach 
Lazius  Tarchzal  genannt  werden. 

In  Lazius'  werk  „Des  Khunigreichs  Hungern  Chorogr.  be- 
schreybung“  (1556)  linden  w'ir  djnn  auch  den  namen  Tarezal 
an  zwei  stellen.  Auf  der  A.  5  signierten  seite  seines  Werkes 
sagt  er,  das  gebirge  in  Sirmium  (kgr.  Kroatien)  „wirdt  zu  un¬ 
serer  zeit  von  den  Hungern  genendt  Tarczal‘‘,  und  indem  er  an 
dieser  stelle  auch  von  den  Karpaten  spricht,  teilt  er  deren  ungari¬ 
schen  namen  nicht  mit.  Auf  seite  B  1  seines  Werkes  dagegen 
heisst  es:  „Berg  und  Wald,  die  namhafftigsten  werden  under- 
schiedlich  jetzt  von  Hungern  genend  enthalb  der  Donaw,  von 
merhern  der  Teyssa  zu  ist  Tartfcal,  da  jetzt  die  Bergstet  sind, 
und  die  nächsten  Sponschafften  Turotz,  Zips,  Sarusz,  Lipta, 
welchs  joch  auch  besonder  genent  werden,  der  Vater,  der  Munch, 
der  Wurtzgarten,  der  Schneeperg  .  .  .“  (s.  noch  Oberhummer- 
Wieser,  Die  Karten  von  Lazius  p.  48). 

Woher  Lazius  den  ungarischen  namen  Tarezal  hat,  weiss 
ich  nicht.  Wagner,  Analecta  Scep.  veröffentlicht  eine  urkunde 
von  1256,  in  der  wir  lesen:  inter  montes  Scimia  et  alpes  Tar- 
czal  (s.  auch  Fejer,  Cod.  dipl.  IV  2  380,  381),  andererseits 
finden  wir  bei  Wagner  eine  urkunde  von  1274,*  worin  es  heisst: 
in  ipso  fluuio  Poprad  de  Alpibus,  nominatis  Tarchal  ...  ad 
alpes  Tarchol  (s.  Fej£r  Cod.  dipl.  V  2  181  und  Jerney  1283 
Thorzol). 

Es  ist  sehr  W'ohl  möglich,  dass  Tarchal,  Tarchol  Schreib¬ 
fehler  statt  Tarthal,  Tarthol  sind,  und  dann  ist  dieser  name 
eine  neuere  formvariante  des  oben  angeführten  ungarischen 
Tortol  =  Tatra.  Obwohl  ich  den  namen  Tarezal  (Karpaten, 
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berge  in  Sirmium,  Tatra)  nicht  befriedigend  zu  erklären  weiss, 
halte  ich  es  doch  für  gewiss,  dass  Tarcal  eine  durch  lautliche 
Verwandtschaft  zustande  gekommene  namensverwechslung  dar¬ 
stellt;  lautgesetzlich  kann  im  ungarischen  oder  slavischen  aus 
Tartal  niemals  Tarcal  werden. 

Fassen  wir  nun  die  ergebnisse,  zu  denen  wir  gelangt 
sind,  kurz  zusammen: 

1.  Die  Tatra  wird  im  ungarischen  im  10.-14.  jh.  mit  fol¬ 
genden  namen  benannt:  *Turtri  j>  *Turtr-  Turtur  >>  Turtul 
>>  Tortol  j>  Tartol  >  Tartal.  Dieser  name  kann  in  zweiter 
linie  auch  die  Karpaten  im  allgemeinen  bezeichnet  haben.  Die 
formvariante  Tarcal  ist  durch  namensverwechslung  oder  Schreib¬ 
fehler  entstanden.  - —  Diese  alte  ungarische  benennung  ist  eine 
dem  10.  jh.  angehörende  entlehnung  des  altslowakischen  *Trtri 
~  *Trtry. 

2.  Im  16.,  17.  und  18.  jh.  heisst  die  Tatra  auf  ungarisch 
Kesmärk,  kesmärki  havasok,  Beszkedi  hegyek,  Karpat(us). 

3.  Der  heutige  name  Tatra  ist  in  der  zweiten  hälfte  des 
18.  jh.  aus  einem  latinisierten  Tatra  entstanden.  Diese  latini- 
sierung  ist  aus  dem  heutigen  slowakischen  Tatri  erfolgt,  wel¬ 
ches  polnischen  Ursprungs  und  ein  weibliches  Pluraletantum 
ist.  Die  form  Tatra  wurde  wahrscheinlich  von  M.  BfiL  gebildet. 

Was  der  name  Tatra  bedeutet  und  woher  er  ins  slavische 
gekommen  ist,  wissen  wrir  nicht. 

4.  Von  den  heutigen  namen  Tatra  —  Fatra  —  Mätra  zeigt 
nur  Mätra  im  ungarischen  eine  unveränderte  lautgestalt.  Tatra 
hat  vielerlei  formen  gehabt  (s.  o.).  Für  den  namen  Fätra  lie¬ 
gen  mir  nur  spärliche  angaben  vor.  Doch  scheint  es,  dass 
der  älteste  name  dieser  berggruppe  „der  Vatter“  gewesen  ist 
(seit  dem  16.  jh.,  Lazius,  Mercator,  Frölich,  Bernoläk,  s.  o.). 
Aus  diesem  deutschen  wort  konnte  im  slowakischen  nach  der 
analogie  des  slowak.  Tatri  das  slowak.  Fatri  (fern,  pl.,  s.  Ber- 
noläk,  slowak.  auch  Fatra,  und  Lipszky,  Rep.)  entstehen,  hier¬ 
aus  latinisiert  nom.  sg.  Fatra  (so  M.  Bel  Not.  II  515),  und 
davon  ält.  ung.  Fatra  (vgl.  Bernoläk  unter  Fatri:  fatra,  fatrai), 
heut.  ung.  Fatra. 

Budapest.  J.  MELICH. 
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Zur  sprachlichen  differenzierung. 


Zur  erklärung  jener  merkwürdigen  sprachlichen  erschei- 
nung  möchte  ich  mit  einigen  beobachtungen  beisteuern,  die  man 
gewöhnlich  differenzierung  oder  bedeutu  ngsdift'eren- 
zierung  zu  nennen  pflegt.1  Wundt  verwirft  diese  bezeich- 
nungen  und  die  sich  in  ihnen  spiegelnde  auffassung  und  be¬ 
handelt  diese  sprachliche  erscheinung  als  Symptom  der  korrela¬ 
tiven  laut-  und  bedeutungsänderungen.  2  Die  ungarische  spräche 
liefert  uns  manche  beispiele,  mit  deren  hilfe  wir  die  beobachtun¬ 
gen  Pauls  und  Wundts  ergänzen  und  ihre  auffassungen  dieser 
erscheinung  berichtigen  können. 

Nach  Paul  dürfen  wir  uns  die  erscheinungen  der  bedeu- 
tungsdifferenzierung  durchaus  nicht  als  einen  absichtlichen 
Vorgang  denken;  es  ist  keine  wirkliche  tatsache,  sondern  es 
entsteht  häufig  nur  der  schein,  als  sei  eine  lautdifferenzierung 
zum  zwecke  der  bedeutungsunterscheidung  eingetreten,  und  er 
meint,  dass  darin  der  zufall,  die  absichtslosigkeit  zutage  liege. 

Wundt  aber  fasst  die  sache  so  auf,  dass  es  sich,  wo  im¬ 
mer  wir  solche  erscheinungen  genauer  zu  verfolgen  imstande 
sind,  regelmässig  ergibt,  dass  die  lautänderung  der  pri¬ 
märe  Vorgang  ist,  an  den  sich  erst  die  bedeutungsänderung 
anschliesst. 

Diesen  auffassungen  gegenüber  muss  ich  auf  grund  mei¬ 
ner  an  der  ungarischen  schrift-  und  Umgangssprache  gemach¬ 
ten  beobachtungen  der  ansicht  ausdruck  geben,  dass  sich  einer¬ 
seits  in  gewissen  fällen  der  bedeutungsdifferenzierung  mehr 
oder  weniger  eine  bewusste  absicht  zeigt  und  andererseits  die 
lautliche  differenzierung  oft  zweifellos  zu  dem  bestimmten 
zweck  der  bedeutungsunterscheidung  eintritt,  dass  demnach 
die  lautänderung  eine  sekundäre  und  keine  primäre  erschei¬ 
nung  ist. 

Folgende  erscheinungen  der  ungarischen  spräche  haben 
mich  zu  dieser  ansicht  bewogen. 


1  Paul,  Prinzipien  der  Sprachgeschichte*  251  ff. 

2  Völkerpsychologie.  Die  Sprache,  II.  Teil  423  ff. 


Digitized  by  V^lOO 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Julius  Zolnai. 


Digitized  by 


1 80 


Die  ungarische  spräche  hat  einige  wortbildungs-  und  fle- 
xionssilben,  von  welchen  sich  sprachgeschichtlich  verschiedene 
formen  entwickelt  haben.  Haben  sich  nun  die  mit  einer  Varia¬ 
tion  dieser  suffixe  versehenen  formen  eines  Wortes  mit  gewis¬ 
sen  bedeutungsnüancen  fest  verbunden,  und  müssen  wir  dann 
begriffe  oder  bedeutungsschattierungen  zum  ausdruck  bringen, 
zu  deren  ausdruck  eigentlich  dieselben  bildungselemente  die¬ 
nen  :  dann  gebrauchen  wir  die  andere  mögliche  form  desselben 
suffixes.  Es  ist  demnach  klar,  dass  der  neu  auftauchende  be¬ 
griff  oder  die  neue  bedeutungsschattierung  sich  ein  ausdrucks- 
element  gesucht  hat,  das  sich  von  dem  die  frühere  bedeutungs- 
nüance  ausdrückenden  formalen  element  lautlich  unterscheidet, 
das  heisst,  dass  wir  uns  der  lautlich  abweichenden  form  des 
suffixes  absichtlich  zu  dem  zwecke  bedienen,  die  bedeutungs- 
differenzierung  zum  ausdruck  zu  bringen. 

Solche  wortbildungssilben  sind  im  ungarischen  das  bil- 
dungssuffix  des  nomen  caritivum  oder  negativum  und  das 
kausative  verbalsuffix ;  jenes  zeigt  die  formen  -talan,  -telen 
oder  -tlan,  -tlen,  dieses  lautet  -at,  -et  oder  -tat,  -tet.  Wir 
begegnen  besonders  bei  der  bildung  des  nomen  caritivum 
oder  negativum  den  in  frage  stehenden  erscheinungen,  und 
es  entstehen  in  der  Schriftsprache  sozusagen  vor  unsern  äugen 
die  neuen  formen  zur  deckung  der  bedeutungsunterschiede,  so- 
dass  wir  das  sekundäre  der  formellen,  d.  h.  lautlichen  diffe- 
renzierung  als  eine  unzweifelhafte  tatsache  feststellen  können. 
Das  bildungssuffix  des  nomen  caritivum  kann  in  manchen 
Wörtern  zweierlei  form  zeigen,  ohne  dass  damit  ein  bedeutungs¬ 
unterschied  verbunden  wäre,  zb.  sötalan  und  sotlan  'unge¬ 
salzen’,  szötalan  —  szötlan  'wortlos,  schweigsam’,  erötelen  — 
erötlen  'kraftlos'  usw.  Andrerseits  haben  wir  aber  auch  sol¬ 
che  nomina  caritiva,  in  welchen  nach  unserer  sprachgewohn- 
heit  entweder  nur  die  formen  -talan,  -telen  oder  die  formen 
-tlan,  -tlen  und  zwar  in  einer  bestimmten  bedeutung  ge¬ 
braucht  werden.  Solche  adjektiva  sind  zb. :  älmatlan 'schlaflos’, 
becstelen  'ehrlos',  gyämoltalan  'unbeholfen,  ungeschickt’,  ked- 
vetlen  'missmutig’,  keptelen  "unsinnig,  unfähig’,  lelketlen  'herz¬ 
los,  gewissenlos’,  munkätlan  ’untätig,  müssig’,  paratlan  ’un- 
paar,  unvergleichlich’.  Nun  wollte  ein  ungarischer  novellist 
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den  begriff  'des  traumlosen  schlafes’  ausdrücken,  und  da  er 
dies  mit  dem  wort  almatlan,  welches  'schlaflos’  bedeutet,  nicht 
treffend  genug  tun  konnte,  prägte  er  sich  von  demselben  stamm 
alom  ’der  träum’,  von  welchem  die  ableitung  alma-tlan  'schlaf¬ 
los’  gang  und  gäbe  ist,  die  neue  form  älom-talan  ’traumlos’: 
„a  färadt  emberek  älomtalan  alväsa“  =  der  traumlose  schlaf 
der  müden  menschen  (Budapesti  Hirlap  1909,  31.  okt.).  Des¬ 
halb  nennt  Csokonai  in  einer  seiner  öden  ’das  ganz  und  gar 
wertlose’  becsetlen:  „megis  becsetlen  puszta  bogäcs  fedi  .  .  . 
szent  tetemid  helyet“  =  ’und  doch  bedecken  wertlose  disteln 
die  Stätte  deiner  heiligen  gebeine’,  weil  die  bedeutung  des  Wor¬ 
tes  becstelen  so  viel  wie  ’ehrlos’  ist.  Deshalb  nennt  Vörös- 
marty  in  einem  seiner  gedichte  seine  greise  mutter  gyämolatlan, 
d.  h.  ’die  ohne  stütze,  verlassen  und  hilflos  dahinlebt’,  und  nicht 
gyamoltalan  'unbeholfen,  ungeschickt’.  Deshalb  bezeichnen  die 
tageszeitungen  den  flauen  börsen verkehr  neuerdings  mit  dem 
wort  kedvtelen,  zb.  „a  mai  forgalom  kedvtelen  volt“  —  ’der 
verkehr  war  heute  wenig  animiert’  (Budapesti  Hirlap  1911,  8. 
aug.).  Der  ansichtspostkarte,  kepes  levelezölap,  gegenüber  kön¬ 
nen  wir  die  einfache  höchstens  zum  spass  keptelen  levelezö¬ 
lap  nennen;  wenn  wir  ernst  reden,  müssen  wir  ihr  das  attri- 
but  kepetlen  verleihen,  um  die  bedeutung  'unsinnig,  unfähig’ 
des  in  seinen  elementen  ganz  gleichen  Wortes  keptelen  im 
voraus  aus  der  Vorstellung  des  lesers  oder  Zuhörers  auszu- 
schliessen.  So  steht  es  auch  mit  dem  folgenden  beispiele: 
„Nezd  csak  ezt  a  leänyt,  milyen  különös  kifejezese  van  az  arcä- 
nak!  Olyan,  mintha  nem  volna  lelke.  A  csaläd,  kihez  a 
lelektelen  [d.  h.  'seelenlos’,  nicht  aber  'herzlos,  gewissenlos’] 
kisasszony  tartozott,  uj  volt  [a  szällöban]“  =  'sieh  doch  dieses 
mädchen,  welch  eigentümlichen  ausdruck  ihr  gesicht  hat!  Wie 
wenn  sie  keine  seele  hätte.  Die  familie,  zu  welcher  das  see¬ 
lenlose  fräulein  gehörte,  war  noch  neu  im  hotel’  (Budapesti  Hir¬ 
lap  1907,  10.  sept.).  Unsere  Zeitungen  nennen  die  arbeitslosen, 
beschäftigungslosen  neuerdings  munkätalanok  (plural),  um  die 
bedeutung  des  Wortes  zu  unterscheiden  von  der  des  Wortes 
munkätlan  ’untätig,  müssig’,  und  auch  MadAch  sagt  von  frauen, 
die  eben  keinen  mann  haben:  „e  ket  nö  pärtalan,  jelentkezzek, 
ki  pärjaül  igenyli“  =  ’diese  zwei  frauen  sind  ohne  männer, 
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es  melde  sich,  wer  sie  zum  paare  wünscht’  (Tragödie  des  Men¬ 
schen),  usvv. 1 

Die  ursprünglichere  form  des  kausativen  verbalsuffixes  ist 
-t,  gewöhnlich  mit  dem  stammauslautenden  vokal  vereint  -at, 
-et;  aus  der  Verschmelzung  dieser  beiden  gestalten  des  suffixes 
entstand  die  form  -tat,  -tet,  welche  jetzt  die  verbreitetste  ist. 
Hat  sich  nun  die  kausative  form  eines  Zeitwortes  mit  einem 
der  im  Sprachgebrauch  lebendigen  zwei  suffixgestalten,  des  -at, 
-et  oder  -tat,  -tet,  in  einer  gewissen  bedeutung  fest  vereint 
und  taucht  die  notwendigkeit  auf,  ein  kausatives  verbum  in 
einer  anderen  bedeutungsschattierung  zu  gebrauchen,  dann 
drücken  wir  die  neue  bedeutungsart  fast  immer  mit  der  ande¬ 
ren  möglichen,  obzwar  im  Sprachgebrauch  in  der  Verbindung 
mit  dem  betreffenden  verbum  gewöhnlich  nicht  benutzten  form 
des  suffixes  aus.  Die  gewöhnliche  kausative  form  des  ver- 
bums  el  ’er  lebt’  ist  zb.  el-tet,  da  diese  form  aber  eigene, 
bestimmte  bedeutungen  angenommen  hat  und  zwar  ’am  leben 
erhalten,  beleben,  auf  jemanden  ein  hoch  ausbringen’,  so  sind 
wir  genötigt,  wenn  wir  zb.  einfach  'die  Verursachung,  den 
zustand  des  lebens  zu  verwirklichen,  auszuführen’  ausdrücken 
wollen,  die  einfache  suffixform  -et  zu  gebrauchen:  „hogy  a 
dolgok  eletet  eiesse  velünk“  =  'um  uns  das  leben  der  dinge 
leben  zu  lassen’  (in  der  Übersetzung  von  Cherbuliez,  Etudes  de 
litterature  et  d’art  108).  Da  szop-tat  ’säugen,  stillen’  die  ge¬ 
wöhnliche  kausative  form  des  Zeitwortes  szopik  ’saugen’  ist, 
müssen  wir  eine  neue  kausative  form  szop-at  bilden,  wenn 
nicht  von  der  Stillung  durch  die  mutter  die  rede  ist:  „en  tejbe 
märtott  szivaesot  szopattam  vele  [az  ölebbel]  =  ’ich  liess  den 
schosshund  einen  in  milch  getauchten  schwamm  saugen’  (Über¬ 
setzung  von  Ebers’  „Homo  sum“,  271).  Johann  Vajda  ge¬ 
brauchte  in  einem  feuilleton  deshalb  anstatt  des  die  unmittel¬ 
bare  Veranlassung  zur  tätigkeit  ausdrückenden  verbums  mozg-at 
'bewegt’  die  von  ihm  neugebildete  form  mozog-tat  ’lässt  be¬ 
wegen’,  um  damit  einen  neuen  bedeutungsunterschied,  die  mit- 
telbarkeit  der  Veranlassung  ausdrücken  zu  können:  „mozogtas- 
sunk  a  szinpadon  egesz  regement  balletistät“  =  lasst  uns  auf 

1  Einige  ähnliche  fälle  hat  schon  SlMONYI  beobachtet,  s. 
Egyet.  Phjlologiai  Közlöny  V  223  ff. 
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der  bühne  ein  ganzes  regiment  ballettänzerinnen  sich  herum¬ 
tummeln  (Egyetertes  XXI  nr.  83). 

Dieselbe  art  und  weise  der  bedeutungsunterscheidung  kön¬ 
nen  wir  auch  auf  dem  gebiete  der  flexion  beobachten.  Die 
ursprünglichere  form  des  possessiven  personalsuffixes  der  3. 
person  sing.  zb.  ist  -a,  -e,  eine  neuere  form  -ja,  -je;  zu  dem 
worte  lab  'der  fuss’  gesellte  sich,  wie  zu  den  meisten  namen 
der  körperteile,  traditionell  das  ursprünglichere  -a:  lab-a  =  ’sein 
fuss’.  Sobald  wir  das  wort  aber  in  einem  anderen,  zb.  in 
übertragenem  sinn  oder  als  eigenname  gebrauchen,  sind  wir 
gezwungen,  die  andere  suffixform  anzuwenden :  lab-ja  =  ’sein 
fuss’,  z.  b.:  „azon  rege-düdolökböl,  kik  toväbb  egy  öltönel 
ostromoltäk  a  magyar  Helikon  labjat“  =  Von  jenen  sagendud- 
lern,  die  länger  als  ein  menschenalter  den  fuss  des  ungari¬ 
schen  Helikon  bestürmten’  (Arany,  Prözai  dolgozatok2  358);  und 
ebenso  in  Aranys  gedieht  „A  rab  gölya“:  „ärva  gölya  all  ma- 
gäban  egy  teleknek  a  läbjäban“  =  'einsam  steht  ein  waiser 
storch  am  ende  (in  der  unteren  ecke)  eines  bauernhofes’;  und 
wenn  das  wort  ein  eigenname  wäre,  dann  müssten  wir  auch 
sagen:  „mindent  megtesz  az  ö  kedves  Labjäert“  =  er  tut  alles 
um  seinen  lieben  Lab,  d.  h.  also  um  seinen  freund  namens 
Lab  (läbaert  wäre  hier  eine  unmögliche  form).  Ein  ähnliches 
beispiel  ist,  dass  wir,  obzwar  die  gewöhnliche  possessive  form 
des  Wortes  villäm  'der  blitz’,  villäm-a  ’sein  blitz’  lautet,  dies 
wort  als  namen  eines  rennpferdes  benutzt  dennoch  so  sagen 
müssen:  „Jösika  bärö  Villäm-ja“  =  ’ Baron  Jösikas  Villäm’. 

In  der  ungarischen  Wortbildung  und  flexion  können  wir 
aber  die  zum  zwecke  der  Unterscheidung  der  bedeutung  sich 
als  notwendig  ergebende  formelle  absonderung  nicht  nur  durch 
entsprechende  Veränderung  des  wortbildungs-  oder  flexionssuf- 
fixes  herbeiführen,  sondern  auch  dadurch,  dass  wir  das  betref¬ 
fende  suffix  an  eine  andere  form  des  Stammes  anfügen.  Das 
partizip  präs.  des  verbums  buzog  'sprudeln,  quellen’  ist  eigent¬ 
lich  buzg-o,  und  noch  Arany  schreibt  zb.  in  seiner  legende 
„Szent  Läszlö  füve“:  „Megszüntünk  äldozni  buzgö  kütfejeknel“ 
=  'nicht  opfern  wir  mehr  an  sprudelnden  quellen’.  Da  aber 
das  partizip  buzgo  schon  seit  lange  die  bedeutung  'eifrig,  in¬ 
brünstig’  angenommen  hat,  sind  wir  in  dem  falle,  wenn  wir 
die  ursprüngliche  bedeutung  des  partizip  präs.  des  verbums 
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buzog  aussagen  wollen,  gezwungen  das  bildungssuffix  des 
partizips  an  jene  längere  Stammform  des  verbums  anzufügen, 
die  in  der  3.  pers.  sing,  des  präsens  erscheint:  buzog-o,  wie 
dies  auch  ein  neuerer  novellist  tut:  „Ezt  mär  olyan  lelkem 
melyeböl  buzogö,  olyan  forrö  szavakkal  mondtam,  hogy  .  . 

=  'dies  sprach  ich  schon  mit  solchen  aus  dem  tiefsten  meines 
herzens  sprudelnden,  glühenden  Worten,  dass  .  .  (Geza  Gär- 
donyi,  Magyar  Figyelö  I  49).  Ebenso  steht  es  zb.  mit  dem 
adjektiv  eber  'wachsam,  munter’,  von  dem  zwar  die  alte  regu¬ 
läre  form  des  adverbs  ebren  lautet,  welche  aber  nur  in 
der  bedeutung  'wach,  munter,  schlaflos,  wachend’  gebraucht 
wrird;  wollen  wir  nun  das  adverb  in  der  bedeutung  'wachsam, 
rege’  verstanden  wissen,  so  müssen  wir  es  zur  Unterscheidung 
von  der  volleren  Stammform  bilden:  eberen,  z.  b.  „lelemenyeink 
föforräsa  az  eiet  volt,  melynek  jelensegeire  mindig  eberen 
figyelt“  =  'die  hauptquelle  seiner  dichterischen  erfindungen  war 
das  leben,  auf  dessen  erscheinungen  er  stets  rege  achtete’  (Bu- 
dapesti  Szemle  bd.  93,  397);  „a  villämos  kocsik  mersekelt  se- 
besseggel  haladnak  es  a  rendörök  eberen  miiködnek“  =  'die 
elektrischen  wagen  fahren  mit  mässiger  geschwindigkeit,  und 
die  polizeileute  sind  wachsam  auf  der  hut’  (Budapesti  Hirlap, 
11.  mai  1898)  usw. 

Eine  solche  differenzierung  der  Stammformen  erscheint 
als  feste  regel  bei  den  eigennamen.  Während  die  finnische 
spräche  das  als  eigenname  gebrauchte  nomen  nach  seiner  ge¬ 
wöhnlichen  flexion,  mit  der  beibehaltung  des  regelmässigen 
Wechsels  im  stamme  dekliniert,  zb.  kiven  kovuus  'die  härte 
des  Steines’  und  Kiven  valitut  teokset  ’Kivis  ausgewählte 
werke’,  Saarisen  piirustukset  ’Saarinens  pläne’  usw.  (was 
für  einen  Ungarn,  einen  deutschen  oder  anderen  Westeuropäer 
anfangs  eine  so  überraschende  sprachliche  erscheinung  ist), 
lässt  das  ungarische  dem  entgegengesetzt  die  im  nominativ  er¬ 
scheinende  Stammform  des  als  eigennamen  gebrauchten  gat- 
tungswortes  unverändert  und  vermeidet  womöglich  alle  jene 
regelmässigen  Wechselerscheinungen  des  Stammes,  welche  ihrer 
lautlichen  gestaltung  nach  in  dem  zuhörer  die  bedeutung  des 
gattu ngsnamens  erwecken  könnten.  Zb.  fodor  ’krause’,  akk. 
fodrot,  aber  als  eigenname  Fodor-t;  arany  'das  gold’,  akk. 
aranya-t,  aber  Arany-t;  feher  ’weiss’,  fehere-t,  aber  Feher-t; 
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kemeny  ’hart’,  kemenye-t  aber  Kemeny-t.  In  dieser  distink- 
tion  geht  unsere  spräche  so  weit,  dass  sie  die  ursprünglich 
offenbar  mit  einem  velaren  i  gesprochenen  und  heutzutage 
velar  flektierten  gattungsnamen,  als  eigennamen  gebraucht,  wie 
palatale  stamme  dekliniert,  zb.  vig  'lustig’,  plur.  vigak,  aber 
als  eigenname:  „a  Vigek  mind  ott  voltak“  =  ’die  Vfge  waren 
alle  anwesend’,  oder:  „lenyelem  a  Nemzetit,  a  Vüget  .  .  .  Mäs- 
nap  a  Vigbe  szerzodöm“  =  ’ich  schlucke  das  Nationaltheater, 
das  Lustspieltheater  hinunter  .  .  .  Den  andern  tag  lasse  ich 
mich  am  Lustspieltheater  engagieren’  (Borsszem  Jankd  4.  aug. 
1912)  usw. 

Doch  genug  der  beispiele.  Ich  glaube,  die  angeführten 
bestätigen  zur  genüge  meine  ansicht,  dass  es  auch  fälle  einer 
gewissermassen  bewussten  sprachlichen  differenzierung  gibt, 
und  zwar  solche,  in  welchen  sich  zweifellos  die  lautliche  form 
nach  dem  vorher  ins  bewusstsein  getretenen  bedeutungsunter¬ 
schied  richtet,  sodass  wir  diese  erscheinung  von  nun  an  in 
richtiger  weise  als  formendifferenzierung  bezeichnen 
müssen. 

Kolozsvär.  JULIUS  ZoLNAI. 
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Die  wissenschaftliche  bedeutung  des  lappischen.1 


Ein  volk  von  im  ganzen  nicht  mehr  als  30.000  seelen,  ja 
kaum  so  viel  —  über  ein  ungeheures  gebiet  verbreitet,  das  zu 
vier  verschiedenen  ländern  gehört.  Ein  volk,  das  nie  ein  volk 
in  anderem  als  ethnographischem  sinn  gewesen  ist.  Ein  stamm, 
eine  Sammlung  von  Stämmen  möchte  man  sagen,  nicht  ein 
volk!  Und  in  sprachlicher  hinsicht  durch  grosse  dialektabwei- 
chungen  dermassen  zersplittert,  dass  eine  gemeinschaftliche 
Schriftsprache  ein  unding  ist  —  zurzeit  existieren  6-7  verschie¬ 
dene  Schriftsprachen  für  dieses  kleine  volk;  einige  von  ihnen 
haben  jedoch  sehr  wenig  anwendung  gefunden. 

Die  lappen  haben  selber  keine  literatur  hervorgebracht. 
Die  lappischen  Schriftsprachen  sind  von  fremden  geschaffen 
worden,  meistens  fremde  haben  sich  ihrer  bedient,  und  der 
grösste  teil  von  dem,  was  veröffentlicht  ist,  besteht  in  Über¬ 
setzungen  fremder  literatur,  vorzugsweise  religiösen  inhalts  (die 
beiden  lappischen  Zeitungen,  alle  vierzehn  tage  erscheinend, 
die  hier  im  lande  in  den  letztverflossenen  jahren  existiert  ha¬ 
ben,  enthielten  indes  verschiedentlich  originalen  lappischen  Stoff, 
jetzt  ist  die  eine  von  ihnen  eingegangen).2  Über  die  lappen 
gibt  es  dagegen  eine  recht  umfangreiche  ältere  literatur.  Die¬ 
ses  bescheidene  völkchen,  das  kaum  einen  direkten  beitrag  zur 
allgemeinen  kulturentwicklung  geliefert  hat  —  man  möchte 
vielleicht  sogar  meinen,  es  habe  gar  keine  eigene  kultur,  es 
lebe  nur  von  kümmerlichen  anleihen  bei  weiter  fortgeschritte¬ 
nen  nachbarvölkern,  wer  sich  aber  wirklich  in  das  vertieft,  was 

1  Antrittsvorlesung,  gehalten  an  der  Universität  Christiania 
am  25.  märz  1912. 

2  In  diesem  jahr  ist  eine  lappische  novelle  erschienen,  »Baeivve- 
Alggo»  von  A.  Larsen,  volksschullehrer  in  Repparfjord  in  Fin- 
marken. 

Eine  sehr  bemerkenswerte  lappische  originalarbeit  (mit  eigen¬ 
tümlicher  Orthographie)  ist  »Muittalus  samid  birra»  (Bericht  über 
die  lappen)  von  dem  schwedischen  lappen  Johan  Turi,  im  jahr  1910 
von  Emilie  Demant  mit  dänischer  Übersetzung  herausgegeben. 
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die  lappen  geleistet  haben  in  rationeller  Verwertung  der  von 
der  natur  gegebenen  bedingungen  auf  dem  gebiet,  das  ihr  Spe¬ 
zialgebiet  ist,  obwohl  nunmehr  nur  ein  bruchteil  des  Volkes  auf 
demselben  sein  •auskommen  sucht,  in  der  re nntier zucht,  der 
wird  bald  einsehen,  dass  es  eine  lappische  kultur  gibt,  gewiss  eine 
primitive  ohne  besondere  expansionskraft,  aber  nichtsdestoweni¬ 
ger  mit  der  forderung  respektiert  zu  werden  — ,  dieses  eigen¬ 
tümliche  kleine  volk  hat  die  aufmerksamkeit  der  aussenwelt  in 
einem  grade  geweckt,  worum  manche  grössere  nationen  es 
beneiden  könnten. 

Dieses  eigentümliche  kleine  volk,  ja.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  zu  einem  nicht  geringen  teil  hat  das  kuriositätsinter- 
esse  bewirkt,  dass  die  lappen  so  sehr  die  aufmerksamkeit  auf 
sich  gelenkt  haben.  Etwas  davon  hat  sich  wohl  auch  bei  dem 
interesse  älterer  Zeiten  für  die  spräche  der  lappen  geltend 
gemacht,  wenn  auch  nicht  in  demselben  grade.  Hier  sind  zu¬ 
nächst  rein  praktische  rücksichten  bestimmend  gewesen,  vor 
allem  die  religiöse  beeinflussung  der  lappen.  Schon  bevor 
sich  diese  rücksicht  geltend  zu  machen  begann,  haben  sich 
wohl  die  nächsten  nachbarn  der  lappen  eine  geringe  praktische 
kenntnis  ihrer  spräche  erworben.  Ich  kann  hier  die  einleiten¬ 
den  worte  eines  vortrags  über  die  geschichte  der  lappischen 
Sprachforschung  zitieren,  den  rektor  Qvigstad  1897  in  der  Fin¬ 
nisch-ugrischen  Gesellschaft  zu  Helsingfors  gehalten  hat:1 

„Es  ist  mit  den  lappen  wie  mit  so  vielen  anderen  Völ¬ 
kern  der  fall,  dass  die  christlichen  missionäre  die  ersten  sind, 
die  die  spräche  des  Volkes  zum  gegenständ  der  Untersuchung 
und  des  Studiums  gemacht  und  die  schriftliche  bezeichnung  der 
spräche  erfunden  und  bücher  in  derselben  geschrieben  haben. 
Die  kenntnis  der  spräche  der  lappen,  welche  ihre  nachbarn 
sich  früher  erworben  hatten,  entsprach  wol  nur  den  bedürfnis- 
sen  des  praktischen  lebens,  und  eben  wie  die  lappen  jetzt 
„gavppe-daro“  (das  für  den  handel  nötige  norwegische)  lernen, 
redeten  die  nachbarn  der  lappen  in  jenen  alten  Zeiten  wol  das 
für  den  tauschhandel  mit  ihnen  nötige  lappische.“ 

Das  erste  buch,  das  in  lappischer  spräche  gedruckt  wor- 

1  Übersicht  der  geschichte  der  lappischen  Sprachforschung, 
JSFOu.  XVI. 


Digit ized  by  Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


1 88 


Konrad  Nielsen. 


den  ist,  erschien  1619  in  Stockholm  —  ein  altarbuch  (manuale). 
Das  erste  gedruckte  buch  auf  norwegisch-lappisch  ist  eine  kate- 
chismusübersetzung,  die  1728  in  Kopenhagen  erschien  (däni¬ 
scher  und  lappischer  text  nebeneinander). 

Weder  die  fürsorge  der  schwedischen  noch  die  der  däni¬ 
schen  regierung  für  die  lappen  war  ausschliesslich  durch  reli¬ 
giöse  gesichtspunkte  bedingt.  Die  sache  hatte  auch  eine  politi¬ 
sche  seite.  Wieder  eine  „praktische  rücksicht“,  die  mit  dazu 
beigetragen  hat,  dass  die  spräche  der  lappen  gegenständ  der 
Untersuchung  und  des  Studiums  geworden  ist.  Auch  in  späte¬ 
rer  zeit  haben  diese  „praktischen  rücksichten“  für  das  Sprach¬ 
studium  auf  diesem  gebiet  bedeutung  gehabt.  Es  genügt  dar¬ 
auf  hinzuweisen,  wie  die  Sprachpolitik  der  „aufklärungsperiode“ 
gegenüber  den  lappen  eine  vollständige  Stockung  in  der  arbeit 
mit  der  lappischen  spräche  auf  norwegischer  seite  bewirkt  hat 
und  wie  diese  arbeit  im  Zusammenhang  mit  der  neuen  mis- 
sionstätigkeit,  die  sich  an  den  namen  N.  V.  Stockfleths  knüpft, 
wieder  aufgenommen  wurde. 

Ich  kann  hier  nicht  näher  darauf  eingehen,  wie  sich  aus 
der  sprachuntersuchung  mit  praktischen  zielen  eine  wirkliche 
Sprachwissenschaft  auf  diesem  gebiete  entwickelt  hat;  es  ge¬ 
nüge  zu  erwähnen,  dass  dies  nicht  nur  den  männern  zu  dan¬ 
ken  ist,  welche  sich  die  erforschung  dieser  spräche  zur  spezial- 
aufgabe  gemacht  und  die  primären  Untersuchungen  angestellt 
haben:  Sprachforscher,  die  selbst  nur  wenig  oder  keine  direkte 
berührung  mit  den  lappen  gehabt,  haben  hier  sehr  bedeutungs¬ 
volle  beiträge  geliefert  —  Rasmus  Rask,  Vjlh.  Thomsen,  J.  Bu- 
denz,  Otto  Donner,  E.  N.  Setälä.  Meine  absicht  ist  zu  ver¬ 
suchen  die  beschaffenheit  des  hier  vorliegenden  forschungsma- 
terials  darzulegen.  Es  wird  mir  wohl  gelingen  zu  zeigen,  dass 
es  hier  aufgaben  zur  genüge  gibt,  und  zwar  grosse  und  bedeu¬ 
tungsvolle  aufgaben  für  die  moderne  Sprachforschung,  unab¬ 
hängig  von  allen  praktischen  rücksichten,  und  dass  die  spräche, 
die  dieses  eigentümliche  kleine  volk  spricht,  ausser  ihrer  prakti¬ 
schen  bedeutung  bei  weitem  nicht  nur  kuriositätsinteresse 
besitzt. 

Bei  meiner  doktordisputation  in  Helsingfors  1902  hielt  ich 
als  „lectio  praecursoria“  einen  vortrag  über  lappische  dialekt- 
forschung.  Im  Zusammenhang  mit  den  aufgaben  von  sprach- 
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geschichtlicher  bedeutung,  die  der  lappischen  dialektforschung 
vorliegen,  wurde  hier  das  Studium  der  syntaktischen  Verhält¬ 
nisse  bis  zuletzt  aufgehoben,  weil  es  sich  bei  diesem  Studium 
in  besonderem  grad  um  das  letzte,  höchste  ziel  der  historischen 
Sprachforschung  handelt:  die  synthetische  forschungsmethode 
verbindet  sich  da  mit  der  analytischen,  und  die  spräche  wird 
als  ein  ganzes  behandelt,  dessen  entwicklung  —  dessen  geist, 
wenn  man  so  will  —  dargelegt  werden  soll,  indem  man  zeigt, 
wie  das,  was  einer  Sprache  im  tiefsten  sinn  eigentümlich  ist, 
auf  den  geistigen  Voraussetzungen  des  Volkes  beruht,  und  wie 
die  lebensbedingungen  des  Volkes  und  seine  begriffssphäre  und 
denkw'eise,  durch  die  lebensbedingungen  begründet,  der  spräche 
ihr  gepräge  aufgedrückt  haben.  Ich  meinte,  dass  gerade  das 
lappische  ohne  zweifei  ein  besonders  fruchtbares  feld  für  eine 
Sprachphilosophie  der  angedeuteten  art  darstellt. 

In  den  nahezu  10  jahren,  welche  vergangen  sind,  seitdem 
dies  ausgesprochen  wurde,  bin  ich  für  mein  teil  nicht  so  weit 
gekommen,  um  direkte  beiträge  zur  lösung  der  angedeuteten 
sprachpbilosophischen  probleme  liefern  zu  können.  Was  spe¬ 
ziell  die  syntax  der  spräche  betrifft,  habe  ich  allerdings  gele- 
genheit  gehabt  verschiedentliche  neue  beobachtungen  zu  ma¬ 
chen  und  material  zu  sammeln,  welches  zeigen  wird,  dass  die 
lappische  syntax  —  wo  die  spräche  rein  und  reich  ist  —  ganz 
anders  harmonisch  und  eigenartig  ist,  als  zb.  die  norwegisch¬ 
lappische  Schriftsprache  in  ihrer  starken  beeinflussung  durch 
norwegische  ausdrucksweise  und  norwegischen  satzbau  anzu¬ 
geben  scheint.  Und  in  mehreren  punkten  gewinnt  dieses  ma¬ 
terial  bedeutung  für  die  erklärung  von  syntaktischen  Verhältnis¬ 
sen  verwandter  sprachen,  vor  allem  des  finnischen  (den  aus- 
druck  „quänisch“  wende  ich  nur  an,  wenn  es  sich  um  die 
spräche  unserer  quänen,  der  eingewanderten  finländer  und  ihrer 
nachkommen,  handelt).  Um  ein  beispiel  anzuführen:  das  fin¬ 
nische  sog.  „participium  agentis“  auf  -ma,  -mä,  welches  pas¬ 
sive  bedeutung  hat  und  mit  einem  vorangehenden  genitiv  ver¬ 
bunden  wird,  der  das  logische  Subjekt  ausdrückt  —  isän  kir- 
joittama  kirje  ’ein  vom  vater  geschriebener  briefi  —  ist  aner- 
kanntermassen  ursprünglich  ein  Verbalsubstantiv,  für  das  finni¬ 
sche  Sprachgefühl  aber  ist  das  ursprüngliche  verhalten  verdun¬ 
kelt.  Im  lappischen  dagegen,  wo  das  erwähnte  beispiel  aööe- 
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callem-gir'je  lautet,  wird  das  ganze  als  zusammengesetztes 
wort  mit  der  einem  solchen  eigentümlichen  akzentuierung  be¬ 
handelt,  also  „vaters-schreibung-brief“. 

Im  allgemeinen  spielt  die  Wortzusammensetzung  im 
lappischen  eine  sehr  wichtige  rolle.  Dies  hängt  zusammen  mit 
der  spezialisierenden  tendenz,  die  —  ich  möchte  fast  sa¬ 
gen  —  die  grösste  besonderheit  der  spräche  darstellt.  Oft  wird 
zb.  im  lappischen  ein  zusammengesetztes  substantiv  gebraucht, 
wo  wir  im  norwegischen  ein  adjektiv  vor  dem  substantiv  neh¬ 
men  würden.  „Ein  verständiger  mensch“  heisst  auf  lappisch 
jiermaläs  olmus,  aber  sehr  häufig  hört  man  die  Zusammen¬ 
setzung  jier'bme-Qlmus  „verstandmensch“,  wobei  leute  mit  ver¬ 
stand  als  eigene  gattung  ausgeschieden  werden  ohne  die  spe¬ 
zielle  bedeutung,  die  unserem  „Verstandesmensch“  anhaftet. 
Wenn  die  lappischen  adjektive  oft  eine  besondere  attributive 
form  haben,  beruht  das  gewiss  darauf,  dass  adjektiv  -f-  sub¬ 
stantiv  als  ein  zusammengesetztes  wort  aufgefasst  sind.  Noch 
heute  wird  oft  ein  substantiv  mit  attributivem  adjektiv  wie  ein 
zusammengesetztes  wort  akzentuiert,  sofern  auf  dem  adjektiv 
nicht  ein  besonderer  nachdruck  liegt,  und  ein  attributives  ad¬ 
jektiv  ohne  besonderen  nachdruck  unterliegt  da  den  nämlichen 
lautlichen  Veränderungen,  die  mit  dem  ersten  glied  eines  zu¬ 
sammengesetzten  Wortes  vor  sich  gegangen  sind:  ar'ge  ’ängst- 
lich’,  gen.  arge,  aber  arges  olmus  ’ein  ängstlicher  mensch’; 
ausser  dem  attributivzeichen  -s  auch  Verkürzung  des  vokals 
der  zweiten  silbe  und  des  ihm  vorangehenden  konsonanten.  — 
Ein  anderes  gebiet,  wo  das  lappische  einen  eigentümlichen  ge 
brauch  von  der  Wortzusammensetzung  macht,  sind  adverbiale 
bestimmungen,  die  auf  norwegisch  durch  eine  präposition  mit 
abhängigem  glied  ausgedrückt  werden.  Meistens  werden  sol¬ 
che  zwar,  wo  nicht  einer  der  beiden  ortskasus  angewendet 
werden  kann,  durch  substantiv  -f-  postposition  oder  präposition 
4-  substantiv,  in  beiden  fällen  durch  zwei  Wörter  wiedergege¬ 
ben;  wenn  es  sich  aber  um  die  wegrichtung  handelt,  treten 
oft  zusammengesetzte  Wörter  auf  mit  dem  letzten  glied  im  ge- 
nitiv,  der  zur  bezeichnung  des  „längs“  od.  dgl.  gewöhnlich  ist: 
jokkä-raige  ’den  fiussweg’  (rai'ge,  g.  raige  ’loch’),  gad'de-güora 
'am  ufer  entlang’  (guorrä,  g.  güorä  ’kante,  rand’).  Ausser¬ 
dem  kann  eine  präposition  mit  ihrem  substantiv  als  zusammen- 
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gesetztes  wort  behandelt  werden  in  fällen  wie  baggjel  väre 
'über  das  gebirge’,  wenn  von  einem  bestimmten,  gewöhnlich 
benutzten  weg  die  rede  ist,  also  =  'den  bergweg’.  Auch  ein 
substantiv  mit  einer  postposition  scheint  teilweise  als  zusam¬ 
mengesetztes  wort  behandelt  zu  werden,  doch  sind  meine 
beobachtungen  hierüber  nicht  so  sicher. 

Es  wurde  erwähnt,  dass  die  ausgedehnte  Verwendung  von 
Wortzusammensetzungen  mit  der  durchgehenden  tendenz  der 
spräche  zu  spezialisieren  zusammenhängt.  Diese  tendenz  offen¬ 
bart  sich  ja  in  ihrer  einfachsten  äusserung  darin,  dass  die 
spräche  ganz  besondere  benennungen  besitzt,  wo  sprachen  wie 
das  norwegische  modifizierende  bestimmungen  neben  einer  ge¬ 
meinsamen  bezeichnung  gebrauchen  würden  in  form  von  zu¬ 
sammengesetzten  Wörtern,  von  substantiv  mit  attributivem  ad¬ 
jektiv  oder  ähnlichem.  Als  beispiel  mag  angeführt  werden, 
dass  die  lappen  nicht  nur  bezeichnungen  haben  für  das  wilde 
und  das  zahme  renntier  (god'de  und  böaco),  das  renntierkalb, 
das  männliche  renntier  —  kastriertes  arbeitstier  und  unkastrier- 
tes  männchen  —  und  das  weibliche  renntier,  die  renntierkuh, 
die  kalbkuh  und  die  gelte  kuh  und  die  kuh,  die  in  dem  betr. 
jahr  kein  kalb  gehabt  oder  es  früh  verloren  hat,  und  die  kuh, 
welche  ihr  kalb  spät  verloren  hat  (miesse;  hser'ge,  särves; 
alddo,  stäinak,  radno,  öoavöes),  sondern  auch  verschiedene 
namen  für  das  renntier  nach  der  altersstufe,  bei  dem  männli¬ 
chen  tier  besondere  namen  für  jedes  jahr  bis  zum  sechsten 
oder  siebenten,  bei  dem  weiblichen  nur  für  die  beiden  ersten 
jahre  (öeeBrmäk,  värek,  vüobers  od.  vüovers,  gaddudas  od. 
gaddäs,  goasöhus  od.  goäi'stäs,  mäkkan,  nammä-läppan  od. 
nämma-läppag;  cesermak,  viionjäl).  Hierzu  kommt  eine  end¬ 
lose  menge  verschiedener  benennungen  von  renntieren  nach 
dem  aussehen,  dem  körperbau,  der  färbe  und  den  haaren,  den 
hörnern  usw.,  nach  eigenschaften,  nach  der  Verwendung  des 
tieres.  Weiter  könnten  die  vielen  alten  seehundsnamen  der 
seelappen,  die  zum  teil  ausser  gebrauch  gekommen  sind,  er¬ 
wähnt  werden. 

Auch  auf  dem  gebiet  der  verba  kommen  eigentümliche 
äusserungen  des  Spezialisierungstriebs  von  ziemlich  ähnlicher 
art  vor.  So  gibt  es  besondere  Wörter  für  laufen,  springen  mit 
zwei  und  mit  vier  beinen:  viekkät  und  ruöt'tät  —  das  erstere 
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wird  also  von  menschen  und  vögeln  gebraucht;  das  letztere 
kann  allerdings  auch  von  menschen  gesagt  werden,  aber  dann 
in  missbilligender  bedeutung:  „herumtraben“,  oder  scherzhaft. 

Noch  ein  ausdruck  —  und  zw'ar  nicht  der  am  wenigsten 
augenfällige  —  dieses  hanges  der  spräche  zur  Spezialisierung 
sei  hier  angeführt:  der  ausgedehnte  gebrauch  von  ableitungen, 
die  grosse  menge  noch  lebenskräftiger  ableitungssuffixe.  Dies 
ist  ja  etwas,  was  das  lappische  mit  den  anderen  finnisch-ugri¬ 
schen  sprachen  und  auch  mit  entfernter  verwandten  und  gar- 
nicht  verwandten  sprachen  gemein  hat  —  mit  allen  den  spra¬ 
chen,  die  mit  einem  jetzt  in  misskredit  geratenen  namen  die 
„agglutinierenden“  genannt  worden  sind.  Aber  das  hindert 
nicht,  dass  die  lappische  ausgestaltung  dieser  Spracheigentüm¬ 
lichkeit  vieles  von  interesse  bietet. 

Namentlich  inbezug  auf  die  verba  ist  die  lappische  ablei¬ 
tungslehre  reich  und  eigenartig  entwickelt.  Um  ein  beispiel  zu 
nehmen  —  wir  brauchen  uns  gar  nicht  lange  umzusehen,  bis 
wir  eins  mit  besonders  zahlreichen  verschiedenen  ableitungen 
finden  — ,  greifen  wir  das  erste  beste  gewöhnlich  vorkom¬ 
mende  verb,  etwa  gir'det  ’fliegen’,  heraus.  Wenn  ein  lappe 
von  einem  vogel  erzählen  will,  der  still  dagesessen  hat  und 
nun  aufflog  *,  kann  er  nicht  das  grundwort  selbst  anwenden, 
sondern  muss  an  dasselbe  eine  subitiv-inchoative  ableitungs- 
endung  anfügen:  gir'delit;  'ein  kleines  stück  fliegen’  kann  er 
mittels  einer  diminutivendung  ausdrücken:  girdestit,  'ein  ganz, 
ganz  kleines  Stückchen  fliegen’  erhält  er  mittels  einer  doppelten 
diminutivendung:  girdestäs'tet.  Will  er  ironisch  seine  miss- 
billigung  über  ein  allzu  gewaltsames  oder  langes  fliegen  aus¬ 
drücken,  so  kann  er  das  deminutivsuffix  ohne  die  Verkür¬ 
zung  des  vorhergehenden  vokals  und  des  „stammkonsonanten“, 
die  sonst  in  deminutivableitungen  dieses  typus  gewöhnlich  ist, 
gebrauchen :  girdestit.  'Gemächlich  fliegen’  (langsam  und  be¬ 
dächtig,  ohne  dass  es  gerade  dasselbe  zu  sein  braucht  wie  mit 
ausgebreiteten  Hügeln  schweben  —  dafür  hat  er  ein  eigenes 
wort)  oder  ’hin  und  wieder  fliegen’  drückt  er  durch  girdasit 
aus,  'oft  (und  intensiv)  fliegen’  durch  gird'aläd'dät.  ’Zum  flie¬ 
gen  bringen’,  ’nach  etw.  fliegen’  heisst  girdetit  oder  girdaldat'tet, 


1  Im  norwegischen  genügt  hier  »flog»  —  floi  —  ohne  »auf». 
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dasselbe  mehrmals:  girdatällat,  und  'ein  wenig,  ganz  geschwind’: 
girdetas'tet;  ein  unabsichtliches  „zum  fliegen  bringen“  kann 
mittels  einer  doppelten  faktitivendung  ausgedrückt  werden: 
girdetät'tet.  ’Lust  haben  zu  fliegen’,  'fliegen  wollen’  heisst 
girdestuvvat.  Es  könnten  noch  mehr  ableitungen  von  diesem 
verbum  mit  kombination  verschiedener  suffixe  angeführt  wer¬ 
den,  doch  dürften  diese  beispiele  genügen,  um  das  verfahren 
anschaulich  zu  machen. 

Es  kann  kaum  ein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  diese 
Spezialisierung,  von  der  wir  jetzt  drei  verschiedene  äusserungs¬ 
formen  gesehen  haben,  darin  ihre  erklärung  findet,  dass  die  lap¬ 
pen  wie  andere  primitivere  Völker,  deren  spräche  dieselbe  ten- 
denz  zeigt,  in  so  ausgeprägtem  grad  ein  volk  der  beobachtung 
sind.  Ihre  lebensbedingungen  haben  die  beobachtungs-  und 
Unterscheidungsfähigkeit  auf  dem  gebiet,  das  ihr  eigenstes  ist, 
bis  zum  rein  subtilen  geschärft;  diese  Spezialisierung  ist  ja 
eigentlich  nichts  anderes  als  der  sprachliche  ausdruck  für  eine 
weitgehende  unterscheidende  beobachtung  der  einzelphänomene. 
Für  abstraktes  denken  sind  die  lappen  weniger  beanlagt;  wer 
ins  lappische  zu  übersetzen  hat,  wird  bald  merken,  wie  schwer 
es  ist  auf  abstrakteren  gebieten  ausdrücke  zu  finden,  ausgenom¬ 
men  das  religiöse  —  an  einer  lappischen  religiösen  spräche  ist 
ja  jahrhunderte  hindurch  gearbeitet  worden.  Und  in  Überein¬ 
stimmung  mit  diesem  „für  abstraktes  denken  weniger  bean¬ 
lagt“  steht  die  eigenheit  der  spräche,  dass  so  wenig  bezeich- 
nungen  für  Sammelbegriffe  vorhanden  sind. 

Den  beweis  dafür,  dass  diese  betrachtungsweise  richtig  ist, 
erblicke  ich  darin,  dass  die  eigentümlichkeiten  der  spräche,  auf 
die  hier  hingewiesen  wurde,  nur  bei  den  berglappen,  den  no- 
maden,  völlig  zeigen,  wozu  sie  taugen.  Kommt  man  vom  ge- 
birge,  vom  verkehr  mit  diesen  kindern  des  hochlandes,  mit 
ihrem  phänomenalen  wortreichtum  auf  den  gebieten,  wo  sich 
ihr  tägliches  gespräch  bewegt,  mit  allen  den  möglichkeiten  einer 
reich  nuancierten  Schilderung,  die  die  mannigfaltigen  verbal- 
ableitungen  darbieten  —  und  diese  gehören  hier  wahrlich  nicht 
zum  feiertagsstaat  der  spräche  — ,  kommt  man  von  diesen  herab 
zu  den  sesshaften  im  kirchdorf,  so  wird  der  unterschied  deut¬ 
lich  genug.  Es  können  ganz  nahe  verwandte  von  berglappen 
sein,  der  Sprachgebrauch  ist  doch  ein  ganz  anderer.  Die  all- 
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tagssprache  genügsam  im  Wortschatz,  genügsam  wie  die  eines 
norwegischen  bauern  oder  fischers.  Die  Verwendung  von  ver- 
balsuffixen  sichtlich  beschränkt.  Es  ist  von  der  spräche  bei 
der  ersten  generation  der  sesshaften  noch  nichts  verschwunden; 
sie  wissen  die  Wörter,  sind  mit  allen  Suffixen  vertraut.  Aber 
dass  sie  im  täglichen  gebrauch  so  wenig  davon  verwenden, 
das.  bewirkt,  dass  sie  die  folgende  generation  einfach  nicht 
vollständig  erlernt,  ausser  durch  den  verkehr  mit  berglappen. 

Seelappen,  die  längere  zeit  isoliert  gelebt  haben,  kön¬ 
nen  allerdings  auf  ihren  speziellen  gebieten  in  der  terminologie 
eine  reichhaltigkeit  besitzen,  die  mit  der  eigenart  der  spräche 
in  engem  Zusammenhang  steht.  Aber  im  grossen  ganzen  wird 
sich  die  spräche  mit  der  der  berglappen  verglichen  als  verhält¬ 
nismässig  arm  erweisen.  Und  wo  sich  der  norwegische  ein- 
fluss  in  höherem  grade  geltend  gemacht  hat,  da  sind  —  abge¬ 
sehen  von  der  phonetik,  nicht  zuletzt  der  „art  zu  sprechen“  — 
öfters  nur  die  Wörter  lappisch,  vielleicht  mit  einer  ungeheue¬ 
ren  menge  von  norwegischen  lehnwörtern  vermengt,  und  die 
fallendungen;  die  sprachbehandlung  dagegen  mehr  oder  weni¬ 
ger  ausgeprägt  norwegisch.  An  manchen  orten  bemerkt  man 
einen  starken  quänischen  (finnischen)  einschlag,  aber  infolge 
der  Verwandtschaft  mit  dieser  spräche  ist  der  einfluss  gewisser- 
massen  nicht  so  verhängnisvoll  wie  der  norwegische. 

Wer  das  lappische  nicht  nur  analytisch,  sondern  auch 
synthetisch  studieren  will  —  um  nun  zu  den  ausdrücken  zu¬ 
rückzukehren.  die  in  dem  vortrag  vor  10  jahren  angewendet 
wurden  — ,  der  sollte  sich  nicht  nur  durch  einen  langen  auf- 
enthalt  bei  dem  volke  in  die  spräche  einleben  und  material 
sammeln,  sondern  auch  dieses  material  in  derselben  Umge¬ 
bung  bearbeiten.  Selbst  wenn  man  so  weit  gekommen,  dass 
einem  diese  in  gewissem  sinn  primitive  und  unter  allen  um¬ 
ständen  eigenartige  spräche  ein  ganz  natürliches  vehikel  der 
mitteilung  geworden  ist,  so  wird  man,  aus  jener  Umgebung 
herausgerissen,  nur  zu  leicht  die  erfahrung  machen,  dass  sie 
einem  gleichsam  wieder  ferner  rückt  und  fremd  wird.  Gleich¬ 
wohl:  wer  sich  die  spräche  einmal  angeeignet  hat  mit  der  par¬ 
tiellen  selbstaufgebung,  die  stets  erforderlich  ist,  um  eine  sprä¬ 
che  richtig  zu  erlernen,  und  zwar  umso  mehr,  je  ferner  sie 
der  eigenen  spräche  steht  —  vergessen  wird  er  sie  nicht. 
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Ich  erlaube  mir  hier  mit  tiefer  Verehrung  meines  ersten 
lehrers  im  lappischen  (und  quänischen),  des  verstorbenen  pfar 
rers  Chr.  Kaurin  zu  gedenken. 

Als  junger  pfarrer  wirkte  er  ein  jahrlang  unter  den  lap¬ 
pen;  als  seminarvorsteher  beschäftigte  er  sich  in  Tromsö  meh¬ 
rere  jahre  mit  dem  lappischen  und  unterrichtete  in  dieser  sprä¬ 
che;  aber  seine  eigene  lehrzeit  war,  wie  gesagt,  recht  kurz, 
wenn  man  in  betracht  zieht,  dass  er  während  des  einen  jahres 
dort  nicht  als  Sprachforscher,  sondern  als  Seelsorger  tätig  war. 
Und  als  er  dann  in  seinen  alten  tagen,  schon  in  den  sechzigen, 
den  unterricht  im  lappischen  und  quänischen  an  der  Universi¬ 
tät  übernahm  —  um  auch  im  quänischen  unterrichten  zu  kön¬ 
nen,  nahm  er  in  jenem  alter  selbst  stunden  in  dieser  spräche 
— ,  war  er  eine  geraume  zeit  nicht  dort  oben  gewesen  ausser  in 
dem  vorhergehenden  jahr,  wo  er  als  botaniker  einen  sommer- 
ausflug  nach  Finmarken  unternahm,  —  er  war  ein  hervorra¬ 
gender  bryolog.  Ich,  der  ich  nicht  viel  mehr  lappisch  als  das 
Kaurinsche  gehört  hatte  —  einige  Wörter  und  brocken  hatte 
ich  allerdings  als  knabe  von  einem  schwedischen  lappen  ge¬ 
hört,  der  bei  uns  in  Nordland  ein  paar  sommer  als  hirt  diente 
—  fühlte  mich,  als  ich  später  nach  dem  norden  hinaufkam 
und  das  Studium  der  spräche  aul  eigene  faust  fortsetzen  sollte, 
sofort  eigentümlich  mit  derselben  vertraut.  Die  art  und  weise, 
wie  sie  gesprochen  wird,  war  mir  im  voraus  bekannt.  Da 
ging  mir  im  ernst  auf,  was  für  ein  ausgeprägtes  Sprachtalent 
mein  lieber  alter  lehrer  gewesen  sein  musste,  wie  richtig  er 
das  charakteristische  der  spräche  aufgefasst  und  wie  über¬ 
raschend  gut  er  festzuhalten  vermocht  hatte,  was  er  sich  vor 
vielen  vielen  jahren  angeeignet.  Ich  glaube,  ich  erwähnte  dies 
gegenüber  meinem  ersten  sprachmeister,  dem  jetzigen  mitglied 
des  storthings  Saba.  Dies  war,  als  herr  Saba  die  lehrerschule 
in  Tromsö  besuchte.  Ich  bin  ihm  für  die  anleitung,  die  er 
mir  in  seiner  muttersprache  gegeben  hat,  vielen  dank  schuldig. 

Gerade  das,  wovon  mir  Chr.  Kaurin  einen  so  starken  und 
unmittelbaren  eindruck  vermittelte,  das  eigentümliche  in  der  art, 
wie  die  lappen  sprechen,  das  ist  sicher  das  konstanteste 
an  der  spräche.  Selbst  nachdem  die  lappen  den  sprung  zum 
norwegischen  gemacht  haben,  merkt  man  noch  etw7as  hiervon. 
Worin  es  eigentlich  besteht,  kann  ich  hier  nicht  näher  aus- 
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führen,  ich  will  nur  die  „basis“  der  spräche  mit  der  energi¬ 
schen  Zungenartikulation  und  der  schlaffen  lippenartikulation, 
und  die  musikalischen  Verhältnisse  erwähnen. 

In  rein  phonetischer  hinsicht  ist  das  Studium  des  lappi¬ 
schen  ausserordentlich  lehrreich  nicht  nur,  weil  es  auch  hierin 
ein  so  eigenartiges  idiom  ist,  sondern  auch  wegen  des  grossen 
reichtums  an  einzelerscheinungen,  die  es  auf  diesem  gebiet 
aufweist. 

Im  ganzen  genommen  darf  man  sagen,  dass  die  allge¬ 
meine  Sprachwissenschaft  in  dieser  Sprache  nicht  nur  viel 
brauchbaren,  sondern  auch  dankbaren  Stoff  finden  könnte.  Aber 
ich  komme  auf  die  „Sprachphilosophie“  zurück,  obwohl  das 
wort  nicht  glücklich  gewählt  ist.  Gerade  für  das  Studium  des 
Zusammenhangs  einer  spräche  mit  den  Verhältnissen  des  volk.es 
im  allgemeinen  liegt  hier  ein  wohlbeschaffenes  und  verhältnis¬ 
mässig  leicht  zu  bearbeitendes  material  vor;  für  das  Studium 
dessen,  wie  eine  spräche  lebt  und  ihre  charakteristischen  züge 
entfaltet,  und  wie  dieselbe  spräche  nach  und  nach  hinwelkt, 
indem  ihre  lebensquellen  versiegen,  —  wie  eine  spräche  stirbt. 


* 


Das  lappische  gehört  bekanntlich  zu  den  finnisch-ugri¬ 
schen  sprachen.  Diese  sprachgruppe  umfasst  ausserdem  das 
finnische  (im  weiteren  sinn,  wobei  auch  das  estnische  und 
einige  andere  sprachen  oder  dialekte  in  dem  russischen  Ost¬ 
seegebiet  mitgerechnet  sind),  das  mordwinische,  tscheremissi- 
sehe,  wotjakische  und  syrjänische  im  europäischen  Russland, 
das  ostjakische  und  wogulische  in  Sibirien  und  schliesslich  das 
ungarische  (magyarische). 

Der  nachweis,  dass  die  finnisch-ugrischen  sprachen  zu¬ 
sammen  mit  dem  samojedischen,  türkisch-tatarischen,  mongoli¬ 
schen,  mandsehu-tungusischen  und  vielleicht  auch  dem  japani¬ 
schen  einen  sprachstamm,  den  „ural-altaischen“  bilden,  kann 
nicht  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Es  lässt  sich  nur  so¬ 
viel  mit  bestimmtheit  sagen,  dass  zwischen  den  finnisch-ugri¬ 
schen  sprachen  und  dem  samojedischen  eine  Urverwandtschaft 
besteht,  man  hat  diese  zusammen  die  uralische  sprachklasse 
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genannt.  In  jüngster  zeit  hat  der  gedanke  an  ein  ursprüngli¬ 
ches  verwandtschaftsverhältnis  zwischen  den  finnisch-ugrischen 
sprachen,  bezw.  der  uralischen  sprachklasse  und  den  indoger¬ 
manischen  sprachen  mehrere  anhänger  gefunden. 

In  der  finnisch-ugrischen  sprachgruppe  nimmt  das  lappi¬ 
sche  eine  Sonderstellung  ein:  auf  der  einen  seite  die  nahe 
Übereinstimmung  mit  dem  finnischen,  auf  der  anderen  seite 
auffallende  beriihrungen  mit  derjenigen  Unterabteilung  der 
gruppe,  die  am  weitesten  vom  finnischen  entfernt  steht,  mit 
dem  wogulisch-ostjakischen  und  ungarischen.  Budenz  wollte 
sogar  das  lappische  wegen  des  mouillierten  n  (nj)  im  wort- 
anlaut  mit  den  drei  genannten  sprachen  zusammenstellen  und 
wotjakisch-syrjänisch  diesem  „nördlichen  zweig“  anschliessen, 
während  finnisch,  mordwinisch  und  tscheremissisch  den  „süd¬ 
lichen  zweig“  bilden  sollten.  Die  enge  Übereinstimmung,  die 
zwischen  lappisch  und  finnisch  besteht,  wollte  er  aus  späterer 
beeinflussung  erklärt  wissen.  Es  ist  indes  klar,  dass  dieses 
eine  phänomen  eine  zu  schwache  grundlage  war.  Die  natür¬ 
lichste  erklärung  ist,  dass  das  lappische  in  seinem  wortanlau¬ 
tenden  nj  einen  zug  der  finnisch-ugrischen  grundsprache  be¬ 
wahrt,  den  das  mit  dem  lappischen  nahe  verwandte  finnische 
verloren  hat,  indem  das  ry  hier  zu  n  geworden  ist.  Dass  das 
lappische  ein  ursprüngliches  nj  neben  gewöhnlichem  n  erhalten 
hat,  ist  nicht  der  einzige  punkt,  in  dem  es  eine  ältere  stufe 
der  sprachlichen  entwicklung  repräsentiert  als  das  finnische. 

Es  wurde  erwähnt,  dass  das  lappische  in  phonetischer 
hinsicht  ausserordentlich  reich  ist.  Von  mehreren  der  laut¬ 
unterschiede,  die  hier  auftreten,  ohne  dass  im  finnischen  ein 
entsprechender  unterschied  vorhanden  ist,  weiss  man,  wie  bei 
dem  eben  besprochenen  nj  ~  n,  dass  sie  eine  grosse  sprachge- 
schichtliche  bedeutung  besitzen.  In  manchen  punkten  aber 
und  nicht  zuletzt  bei  den  verwickelten  quantitätsverhältnissen 
liegt  die  sache  so,  dass  man  noch  nicht  weiss,  was  von  direk¬ 
ter  bedeutung  für  die  finnisch-ugrische  Sprachgeschichte  sein 
mag  und  was  produkt  lappischer  sonderentwicklung  ist,  und 
hier  wieder,  was  gemeinlappischen  Ursprungs,  was  einer  grös¬ 
seren  oder  kleineren  dialektgruppe  gemeinsam  ist,  und  schliess¬ 
lich,  was  bloss  dem  betreffenden  Spezialdialekt  angehört.  Darum 
ist  es  wichtig,  dass  die  dialektuntersuchungen  in  allen  einzel- 
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heiten  mit  so  grosser  genauigkeit  wie  nur  möglich  angestellt 
werden. 

In  gewissem  sinn  hat  das  lappische  in  dem  letzten  1 1  '2 
jahrzehnt  eine  zentrale  Stellung  in  der  finnisch-ugrischen  Sprach¬ 
forschung  eingenommen  wegen  der  bedeutung,  die  die  lehre 
vom  Stufenwechsel  gewonnen  hat.  Dieser  Wechsel  ist  ein  Phä¬ 
nomen  analog  dem,  das  in  den  germanischen  sprachen  durch 
das  Vernersche  gesetz  erklärt  worden  ist.  Ein  wirklicher  Wech¬ 
sel  als  folge  ursprünglicher  akzentverhältnisse  tritt  nun  nur  im 
lappischen  (doch  nicht  in  allen  dialekten)  und  im  finnischen  (das 
wepsische  und  livische  ausgenommen)  auf,  doch  hat  man  auch 
in  anderen  finnisch-ugrischen  sprachen  mehr  oder  weniger 
deutliche  spuren  eines  solchen  Wechsels  nachweisen  zu  kön¬ 
nen  geglaubt.  Im  finnischen  betrifft  der  Wechsel  nur  die  te- 
nues,  im  lappischen  dagegen  sämtliche  konsonanten  und  kon- 
sonantenverbindungen,  die  als  „stammkonsonanten“  oder  in 
ableitungs-  und  beugungssuffixen,  welche  bald  nach  betonter, 
bald  nach  unbetonter  silbe  auftreten,  Vorkommen  können.  Der 
gedanke,  dass  der  „stammwechsel“  finnisch-ugrischen  Ursprungs 
sein  könnte,  wurde  zuerst  von  Otto  Donner  1  1879  geäussert, 
doch  wagte  er  auf  grund  des  damals  vorliegenden  materials 
keine  bestimmte  theorie  zu  entwickeln.  Eine  solche  theorie 
stellte  1895  E.  N.  Setälä  2  auf.  Nach  ihr  hat  es  in  der  fin¬ 
nisch-ugrischen  grundsprache  qualitative  und  quantitative  Wech¬ 
sel  gegeben  entsprechend  dem  verhalten,  das  heute  in  den 
meisten  lappischen  dialekten  zu  beobachten  ist.  Obwohl  diese 
theorie  keine  ungeteilte  aufnahme  gefunden  hat,  ist  sie  für  die 
finnisch-ugrische  Sprachforschung  doch  vor  allem  als  arbeits- 
hypothese  von  ganz  einzig  dastehender  bedeutung  gewesen. 

Erwähnt  sei  noch  ein  eigentümliches  und  bedeutungs¬ 
volles  moment  in  der  Stellung  des  lappischen  innerhalb  der 
sprachgruppe. 

In  anthropologischer  hinsicht  sind  die  lappen  so  grund¬ 
verschieden  von  den  finnen,  dass  man  schwerlich  an  dem  ge- 


1  Die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  finnisch-ugrischen  Spra¬ 
chen  p.  31  fl'.  (Acta  Soc.  Scient.  Fennicae.  Tom.  XI). 

2  Über  quantitätswechsel  im  finnisch-ugrischen.  Vorläufige 
initteilung  (JSFOu.  XIV  3).  Gedruckt  1896. 
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danken  vorübergehen  kann,  dass  es  keine  der  sprachlichen  Ver¬ 
wandtschaft  entsprechende  rassenverwandtschaft  zwischen  ihnen 
geben  kann,  mit  anderen  Worten:  die  lappen  sind  kein  fin¬ 
nisch-ugrisches  volk,  wenn  sie  auch  jetzt  eine  finnisch-ugrische 
spräche  sprechen,  es  hat  also  eine  sprachübertragung  zwischen 
ihnen  stattgefunden.  Ob  die  neue  spräche,  die  sie  nach  und 
nach  vor  ein  paar  tausend  jahren  angenommen  haben,  das 
urfinnische  auf  einer  frühen  stufe  gewesen  ist  —  wie  K.  B. 
Wiklund  in  seiner  „Urlappischen  lautlehre“  nachzuweisen  ver¬ 
sucht  hat  —  oder  aber  eine  finnisch-ugrische  spräche,  die  heute 
nur  in  der  form  des  lappischen  existiert,  das  ist  eine  andere 
frage.  Setäläs  theorie  des  stammwechsels  setzt  voraus,  dass 
sie  nicht  gleich  urfinnisch  gewesen  ist. 

Für  die  frage  nach  dem  Verhältnis  des  lappischen  zum 
finnischen  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  der  Wortschatz 
der  verschiedenen  lappischen  dialekte  genau  untersucht  wird. 
Es  ist  nicht  immer  möglich,  mit  hilfe  lautgeschichtlicher  krite- 
rien  finnische  lehnwörter  von  dem  finnischen  und  lappischen 
gemeinsamen  Wörtern  zu  scheiden.  Wir  bedürfen  sicherer  auf- 
schlüsse  über  die  Verbreitung  solcher  zweifelhaften  Wörter  in 
den  lappischen  dialekten,  namentlich  in  solchen,  die  dem  finni¬ 
schen  einfluss  der  späteren  zeit  ferngestanden  haben.  Hier  ist 
sehr  zu  beklagen,  dass  einzelne  der  ältesten  seelappendialekte 
bereits  ausgestorben  sind,  ohne  dass  ihr  Wortschatz  untersucht 
worden  ist. 

Im  lappischen  Wortschatz  gibt  es  eine  menge  echt  lappi¬ 
scher  Wörter,  die  nicht  in  einer  anderen  finnisch-ugrischen 
spräche  nachgewiesen  werden  konnten.  Es  ist  von  vornherein 
wahrscheinlich,  dass  ein  ziemlicher  teil  derselben  aus  der  ur¬ 
sprünglichen  spräche  der  lappen  stammen  kann.  Professor 
Wiklund  glaubt  ein  solches  „protolappisches“  wort,  einen  in 
gewissen  Ortsnamen  vorkommenden  bestandteil  mit  der  mut¬ 
masslichen  bedeutung  „gewässer“  nachweisen  zu  können. 1 
Ausser  in  Ortsnamen  wäre  man  sehr  geneigt  „protolappische“ 
Wörter  dort  zu  ahnen,  wo  eine  ganze  terminologie  vorliegt,  die 
ganz  überwiegend  spezifisch  lappisch  zu  sein  scheint  und  in 


1  Namnet  Luleä  och  de  forna  nationalitetsförhällandena  i  Norr- 
botten,  Ymer  1904,  h.  2. 
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den  anderen  finnisch-ugrischen  sprachen  nicht  wiederzufinden 
ist,  so  in  der  terminologie  der  renntiere  und  der  renntierzucht 
wie  auch  unter  den  namen  der  seehundsarten. 

Ich  kehre  für  einen  augenblick  zu  den  finnischen  lehn- 
wörtern  im  lappischen  zurück,  um  nur  zu  erwähnen,  dass  un¬ 
ter  diesen  eine  ansehnliche  menge  Wörter  sind,  die  das  finni¬ 
sche  wiederum  aus  anderen  sprachen  entlehnt  hat,  ursprünglich 
germanische  und  baltische  lehnwörter. 

Ausser  finnischen  und  indirekten  germanischen  und  balti¬ 
schen  entlehnungen  gibt  es  im  lappischen  eine  grosse  menge 
direkter  germanischer,  nordischer  entlehnungen  und  einzelne 
russische  lehnwörter  (in  den  östlichen  dialekten  viele  von  der 
letztgenannten  art). 

Der  nachweis  der  zahlreichen  alten  germanischen  entleh¬ 
nungen  im  finnischen  und  lappischen  hat  bei  den  Sprachfor¬ 
schern  auf  germanischem  gebiet  viel  interesse  für  diese  beiden 
sprachen  geweckt.  Schon  auf  grund  einer  1851  erschienenen 
abhandiung  von  F.  Dietrich  1  verglich  Sophus  Bugge  nordische 
lehnwörter  des  lappischen  mit  der  sprachform  der  ältesten  ru- 
neninschriften  und  in  ein  paar  fällen  suchte  er  in  solchen  lehn- 
wörtern  eine  bestätigung  für  seine  deutungen.  Aber  erst  durch 
Vilh.  Thomsens  abhandiung  „Den  gotiske  sprogklasses  indfiy- 
delse  pä  den  finske“  (1869)1  2  gewann  man  wirkliche  klarheit 
darüber,  was  für  ein  bedeutungsvolles  material  diese  lehn¬ 
wörter  darbieten.  Thomsens  abhandiung  war  sowohl  für  die 
germanische  als  für  die  finnische  Sprachforschung  epoche¬ 
machend.  Die  resultate,  zu  denen  er  gekommen  ist,  haben 
sich  in  geradezu  wunderbarer  weise  in  allem  wesentlichen  als 
stichhaltig  erwiesen.  Das  grosse  ergebnis  bezüglich  des  lappi¬ 
schen  ist  dies,  dass  das  lappische  eine  beträchtliche  menge 
direkter  urnordischer  lehnwörter  enthält.  Später  ist  vieles  vor¬ 
gebracht  worden,  was  dieses  resultat  bestätigt,  und  J.  Qvig- 
stad,  der  in  seinem  grossen  und  bedeutungsvollen  werke  „Nor- 

1  Zeugnisse  eines  vorhistorischen  Standes  des  Schwedischen 
und  einer  gothischen  Gestalt  des  Altnordischen  aus  dem  Lappischen 
und  Finnischen,  A.  Hoefers  Zs.  für  die  Wissenschaft  der  Sprache 
III  p.  32  ff. 

2  Die  deutsche  ausgabe  1870:  Über  den  einfluss  der  germa¬ 
nischen  sprachen  auf  die  finnisch-lappischen. 
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dische  Lehnwörter  im  Lappischen“  (1893)  äusserte,  dass  er  — 
trotzdem  die  Verbindungen  zwischen  den  lappen  und  norwe* 
gern  uralt  sind  und  vielleicht  schon  in  der  ältesten  eisenzeit 
bestanden  —  nicht  glaube,  dass  man  genötigt  sei,  die  sprach- 
form  der  lehnvvörter  auf  eine  nordische  sprachform  zurückzu¬ 
führen,  die  der  ältesten  runensprache  gleichstände,  —  oder, 
wie  er  sich  an  einer  andern  stelle  in  demselben  werke  aus¬ 
drückt:  „Ich  glaube,  dass  man  die  nordischen  lehn  Wörter  im 
lappischen  nicht  auf  eine  ältere  sprachperiode  als  diejenige  der 
vikingerzeit  zurückführen  darf“  — ,  ermächtigte  vor  zwei  jah- 
ren  dr.  O.  Solberg  zu  der  mitteilung  (in  einem  artikel  in  „Ver¬ 
dens  Gang“,  7.  april  1910),  dass  er  die  möglichkeit,  eine  an- 
zahl  lehnwörter  des  lappischen  seien  urnordischer  herkunft, 
nicht  mehr  abweise. 

In  den  späteren  jahren  hat  sich  namentlich  K.  B.  Wik¬ 
lund  mit  den  urnordischen  lehn  Wörtern  im  lappischen  beschäf¬ 
tigt  —  speziell  will  ich  seine  behandlung  der  nordischen  lehn¬ 
wörter  im  Kolalappischen  erwähnen.  1 

Es  muss  als  sprachwissenschaftlich  gesichert  angesehen 
werden,  dass  Skandinavier  und  lappen  schon  in  urnordischer 
zeit  in  enger  berührung  miteinander  gestanden  haben,  und  dies 
muss  im  nördlichen  teil  der  skandinavischen  halbinsel  gewesen 
sein;  von  besonderem  interesse  sind  hier  Ortsnamen,  die  die 
lappen  in  urnordischer  zeit  von  den  nord ländern  übernommen 
haben,  so  zb.  der  name  Magerö  (lp.  Mäkkär-au'jo)  und  Nord- 
kyn  (lp.  Gid'ne).  Dass  die  zahlreichen,  so  überraschend  deut¬ 
lich  als  solche  erkennbaren  urnordischen  entlehnungen  über 
eine  später  verschwundene  „nichtarische“  spräche,  die  spräche, 
welche  die  alten  „seefinnen“  sprachen,  gegangen  seien  —  was 
dr.  Andr.  M.  Hansen  hat  begründen  wollen  — ,  scheint  mir 
ganz  undenkbar. 

Sicher  ist  auf  diesem  gebiete  noch  viel  zu  tun,  nament¬ 
lich  inbezug  auf  die  Ortsnamen.  Es  dürfte  zweifelhaft  sein,  ob 
alle  die  Ortsnamen,  die  als  urnordisches  lehngut  aufgefasst  wor¬ 
den  sind,  wirklich  solches  sind.  Die  sache  ist  die,  dass  der 
lappische  dialekt  in  der  betreffenden  gegend  teilweise  sehr  we- 

1  Die  nordischen  lehnwörter  in  den  russisch-lappischen  dia- 
lekten,  JSFOu.  X. 
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nig  bekannt  ist,  sodass  man  nicht  sicher  sein  kann,  ob  nicht 
gewisse  anscheinend  altertümliche  züge  auf  mundartlicher  neu- 
bildung  beruhen. 

Man  sollte  übrigens  hier  mit  dem  konstatieren  nordischer 
entlehnungen  etwas  vorsichtig  sein  —  die  frage  bezieht  sich 
nicht  immer  nur  darauf,  wie  alt  die  entlehnung  ist.  Ich  er¬ 
laube  mir  hier  einen  neuen  gesichtspunkt  hervorzuheben,  der 
vielleicht  eine  gewisse  bedeutung  gewinnen  wird:  die  möglich- 
keit,  dass  der  betreffende  name  ursprünglich  lappisch  ist  und 
dass  eine  volksetymologische  Umbildung  des  lappischen  na¬ 
mens  daran  schuld  ist,  dass  er  in  norwegischer  form  so  be¬ 
stimmt  den  eindruck  eines  ursprünglich  norwegischen  namens 
macht. 

Mein  ausgangspunkt  ist  der  name  eines  der  grössten 
fjorde  in  Finnmarken,  des  Laksefjord.  Er  sieht  ja  beim  ersten 
blick  wie  ein  unzweifelhaft  echt  norwegischer  name  aus.  Un¬ 
tersucht  man  aber  die  sache  genauer,  so  findet  man,  dass  dies 
nicht  so  sicher  ist. 

Der  lappische  name  des  fjords  ist  Lägesvuodna  (vuodnä 
bedeutet  ’fjord’).  Für  dieses  läges-  kann  eine  lappische  ety- 
mologie  aufgestellt  werden,  die  formell  und  sachlich  durchaus 
befriedigt;  es  kann  hier  'etwas  niedergedrücktes,  flaches’  be¬ 
deuten.  1  Das  passt  ja  allerdings  nicht  in  einem  fjordnamen. 


1  Lp.  läges  =  fi.  la’as,  g.  lakaan  (Lünnrot:  ’heuschwaden, 
soviel  man  mit  einem  sensenschlag  abmäht’,  meist  pl.  lakaat; 
lasketella  lakaille  'gras  mähen’),  wie  auch  1p.  lakko,  g.  lägo 
’grosses,  Haches  tal  im  hochgebirge’  ==  ti.  lako,  laon  (Lönnrot: 
’das  liegen  des  getreides;  vom  Unwetter  niedergeschlagenes  ge- 
treide';  sade  löi  rukiit  lakoon;  olla  laossa  od.  laolla;  mennä 
lakoon  od.  laolle;  ruis  on  mennyt  lakoon,  ruis  on  laossa 
'der  roggen  hat  sich  gelegt’.  Mit  der  finnischen  bedeutung  des 
erstgenannten  Wortes  vgl.  lp.  (Kr.  Kt.)  lak'kihäk  ■ —  (P)  lak'kihas 
»kerbe»  (wTie  eben  gemähtes  heu  liegt,  wenn  es  unter  der  sense 
fällt),  soviel  man  in  einer  Wendung  schlägt,  —  von  einem  heute 
nicht  mehr  vorkommendem  -iji-verbum  gebildet.  Vgl.  übrigens  fi. 
laki,  g.  laen  ’das  oberste  von  etw.’  etc.;  fi.  lakea  od.  lakia  ’offen, 
eben,  glatt’  usw.,  auch  subst.  in  der  bedeutung  'ebene,  boden, 
plan,  wiese’,  und  mehrere  ableitungen.  —  Hierher  gehört  vielleicht 
auch  lp.  (Nuesseby)  lakkot  -g-  'mit  dem  schwänz  an  die  Oberfläche 
des  w'assers  schlagen’  (nur  von  der  heilbutte,  da  sie  ein  platter  fisch 
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aber  desto  besser  in  einem  bergnamen,  und  die  höhenzüge 
zwischen  dem  inneren  teil  des  Laksefjords  und  dem  Tanaelv 
heissen  Lägesduoddar  (duoddär  ’hochgebirge,  gebirgszug’). 
Dass  die  bergfläche  ihren  namen  nach  dem  fjord  erhalten  hätte, 
ist  vom  lappischen  Standpunkt  lange  nicht  so  wahrscheinlich 
wie  das  umgekehrte,  dass  der  fjord  seinen  namen  nach  der 
bergfläche  trägt.  Zieht  man  andererseits  in  betracht,  dass  der 
Laksefjord,  soviel  man  weiss,  sich  nie  durch  lachsreichtum  aus¬ 
gezeichnet  hat  —  im  „Storelv“  ziehen  zwar  lachse  hinauf,  aber 
ganz  unbedeutend  — ,  so  erhält  man  eine  weitere  bestätigung 
dafür,  dass  der  name  aus  dem  lappischen  ins  norwegische  ge¬ 
kommen  ist,  nicht  umgekehrt.  Es  existiert  kein  wahrscheinli¬ 
cher  grund  für  die  annahme,  dass  diese  beiden  namen,  die 
sich  lautlich  so  nahe  stehen,  unabhängig  voneinander  entstan¬ 
den  wären,  und  in  diesem  fall  hätte  man  ja  ausserdem  die¬ 
selbe  Schwierigkeit  angesichts  der  bedeutung  des  norwegischen 
namens.  —  Wäre  der  name  aus  dem  nordischen  ins  lappische 
übergegangen,  so  müsste  dies  in  urnordischer  zeit  geschehen 
sein:  nordisches  ks  könnte  unmöglich  lp.  g  ergeben  haben; 
die  lappische  form  setzt  ein  nordisches  *la$az  voraus,  und  ein 
solches  ist,  wie  mir  professor  Torp  gütigst  mitgeteilt  hat,  auf 
der  urnordischen  stufe  neben  *lahaz  möglich.  Ist  das  wort 
dagegen  aus  dem  lappischen  ins  nordische  übergegangen,  wäre 
es  wohl  denkbar,  dass  die  Volksetymologie  eine  form  mit  -ks- 
von  einem  lappischen  -gas  oder  -ges  gebildet  hat.  Beim  Über¬ 
gang  aus  dem  nordischen  ins  lappische  würde  volksetymologi¬ 
scher  eintluss  schon  wegen  der  bedeutung  des  lappischen  läges 
ausgeschlossen  sein;  wie  erwähnt,  passt  dieses  ja  eigentlich  gar 
nicht  zu  einem  fjordnamen. 

Ich  hoffe  bei  einer  anderen  gelegenheit  zeigen  zu  können, 
dass  es  dort  oben  eine  ganze  gruppe  von  Ortsnamen  —  gröss¬ 
tenteils  namen  von  insein  —  gibt,  die  auf  ähnliche  weise  zu 
erklären  sind.  Diese  namen  haben  im  lappischen  eine  ihnen 


ist,  —  von  anderen  fischen  wird  cuob'bot,  in  anderen  dialekten 
cuob'bot  gebraucht).  —  Mit  lp.  lägis  'verkrüppelte  hochgebirgs- 
birke’,  wovon  Leem  (und  offenbar  auch  Friis,  welcher  Lagisvuodna 
schreibt)  den  lappischen  namen  des  Laksefjords  ableiten  will,  kann 
der  name  jedenfalls  nichts  zu  tun  haben. 
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allen  gemeinsame  formelle  eigentümlichkeit,  die  unter  der  an¬ 
nah  me  nordischen  Ursprungs  nicht  befriedigend  erklärt  werden 
kann. 

Man  darf  erwarten,  dass  das  Studium  der  lappischen  Orts¬ 
namen  eine  reiche  ausbeute  für  die  Siedlungsgeschichte  unserer 
nördlichen  landesteile  liefern  wird. 

Ausser  den  Ortsnamen  will  ich  unter  den  nordischen  lehn- 
wörtern  des  lappischen  besonders  die  mythologischen  bezeich- 
nungen  hervorheben.  Die  mythologische  forschung  hat  nach¬ 
gewiesen,  dass  die  lappische  mythologie  —  dank  der  konser- 
vativität  der  lappen  —  nicht  nur  eine  wichtige  quelle  für  das 
Studium  der  germanischen  mythologie  ist,  sondern  auch  ein 
gutes  kriterium  bietet  zur  Scheidung  zwischen  skandinavischem 
gemeingut  und  speziell  isländischen  bestandteilen  in  der  Edda¬ 
literatur,  zwischen  den  ursprünglichen  heidnischen  Vorstellun¬ 
gen  und  allen  entlehnungen  und  aller  beeinflussung  durch  das 
Christentum  (vgl.  die  Schlussworte  in  Kaarle  Krohns  „Lappi¬ 
schen  beiträgen  zur  germanischen  mythologie“,  FUF  VI). 

* 


Noch  ein  gebiet  will  ich  erwähnen,  auf  das  die  lappische 
Sprachforschung  vielleicht  einmal  licht  werfen  kann:  woher 
sind  unsere  lappen  gekommen?  wie  war  ihre  lebensweise,  als 
sie  hier  nach  dem  westen  kamen?  trieben  sie  schon  damals 
rationelle  renntierzucht  oder  ist  diese  in  Skandinavien  ent¬ 
standen? 

Inbezug  auf  die  erste  und  die  letzte  dieser  fragen  weisen  die 
bisher  bekannten  sprachlichen  momente,  glaube  ich,  entschieden 
nach  osten.  Zunächst  auf  einen  ursprünglichen  Zusammenhang 
zwischen  der  renntierzucht  der  westlichen  lappen  und  der  Kola¬ 
lappen  trotz  dem  unterschied,  der  heute  unstreitig  auf  diesem 
gebiete  zwischen  ihnen  besteht.  Danach  auf  einen  Zusammen¬ 
hang  zwischen  der  renntierzucht  der  lappen  und  der  Samojeden. 
Vielleicht  wird  sich  am  ende  das  „protolappische“  als  eine 
samojedische  spräche,  und  werden  sich  die  lappen  als  ein  sa- 
mojedenstamm  erweisen,  den  die  laune  des  Schicksals  nach 
westen  geworfen  hat. 

In  einem  vortrag  in  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Christiania  (1910)  ging  ich  eine  reihe  von  lappisch-samoje- 
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dischen  wortparallelen  durch,  die  meiner  ansicht  nach  für  die 
annahme  einer  direkten  Verbindung  zwischen  lappen  und  Samo¬ 
jeden  (ausser  der  ursprünglichen  Sprachverwandtschaft  zwischen 
finnisch-ugrisch  und  samojedisch)  und  eines  genetischen,  ja 
direkten  Zusammenhangs  zwischen  der  renntierzucht  der  lappen 
und  der  samojeden  sprechen.  Hierauf  kann  ich  hier  nicht  näher 
eingehen.  Man  darf  jetzt  bald  eine  —  sehr  erwünschte  — 
Vermehrung  unserer  kenntnisse  über  die  samojedischen  spra¬ 
chen  und  ihren  Wortschatz  erwarten:  es  befinden  sich  zurzeit 
zwei  junge  finnische  Sprachforscher  auf  Studienreisen  bei  den 
samojeden.  Der  eine  von  ihnen  ist  Kai  Donner,  ein  sohn  von 

Otto  Donner,  der  auf  diese  weise  das  lebenswerk  seines  vaters 

• 

fortsetzt. 

* 

Ich  habe  versucht,  die  verschiedenen  seiten  des  lappischen 
als  wissenschaftliches  forschungsobjekt  darzutun,  die  wissen¬ 
schaftliche  bedeutung  hervorzuheben,  die  diese  spräche  in  ver¬ 
schiedenen  hinsichten  besitzt:  für  die  allgemeine  Sprachwissen¬ 
schaft,  für  die  finnisch-ugrische  Sprachgeschichte,  für  nordische 
Sprachforschung  und  nordische  Siedlungsgeschichte  sowie  für 
die  germanische  mythologie,  für  ethnographie  und  primitive 
kulturgeschichte. 

Wie  ich  zu  anfang  meines  vortrags  erwähnte,  haben 
praktische  rücksichten,  in  erster  linie  die  rücksicht  auf  die  re¬ 
ligiöse  beeinflussung  der  lappen,  dazu  geführt,  dass  diese  sprä¬ 
che  zum  gegenständ  der  Untersuchung  gemacht  und  dadurch 
die  ersten  bedingungen  für  eine  Sprachwissenschaft  auf  diesem 
gebiete  geschaffen  wurden.  Es  ist  recht  und  billig,  dass  diese 
Sprachwissenschaft  als  entgelt  dafür  etwas  zu  leisten  versucht. 
Und  das  kann  sie:  die  tiefere  einsicht  in  die  spräche,  die  kor¬ 
rektere  auffassung  der  einzelheiten  kann  sie  der  praktischen 
mitteilung  von  kenntnissen  sowohl  durch  persönlichen  unter¬ 
richt  als  auch  durch  lehrbücher  zugute  kommen  lassen,  und 
bei  der  übersetzungsarbeit  kann  sie  tätig  mitwirken. 

So  verlockend  die  wissenschaftlichen  aufgaben  an  sich 
auch  sein  mögen,  die  diese  spräche  stellt,  wäre  wohl  die  grün- 
dung  einer  professur  für  die  sprachgruppe,  zu  der  das  lappi¬ 
sche  gehört,  an  unserer  Universität  kaum  in  frage  gekommen 
ohne  die  einfache  tatsache,  dass  zwei  drittel  des  Volkes,  das 
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diese  spräche  spricht,  unserem  lande  angehören.  Unser  land 
hat  auch  ein,  an  zahl  zwar  geringes,  bevölkerungselement  fin¬ 
nischen  Ursprungs,  die  quänen.  Die  „besondere  Verpflichtung“, 
die  in  dem  offiziellen  amtstitel  genannt  wird,  spricht  eine  deut¬ 
liche  spräche:  es  soll  an  unserer  Universität  gelegenheit  vor¬ 
handen  sein  zum  unterricht  in  den  beiden  fremden  sprachen 
unseres  landes,  die  die  norwegische  kirche  in  ihren  dienst  ge¬ 
stellt  hat,  um  auch  denen  ihrer  gemeindemitglieder  dienen  zu 
können,  die  nicht  mit  religiöser  beeinflussung  durch  die  nor¬ 
wegische  spräche  erreicht  werden  können  —  nicht  oder  nur 
unvollkommen. 

Für  mich  persönlich  liegt  auch  eine  starke  Verpflichtung 
darin,  dass  es  die  arbeit  von  prof.  J.  A.  Friis  ist,  die  ich  fort¬ 
zusetzen  habe.  Friis  war  während  seiner  ganzen  tätigkeit  ein 
treuer  schüler  seines  lehrens,  des  warmherzigen  apostels  der 
lappen  und  fürsprechers  der  quänen,  N.  V.  Stockfleths  -  r 
abgesehen  davon,  dass  er  als  gelehrter  nachgeholt  hat,  was 
seitens  unseres  landes  versäumt  worden  war,  dadurch  dass  das 
erbe  Knut  Leems,  des  für  seine  zeit  so  hervorragenden  erfor- 
schers  der  lappischen  spräche  und  der  lappischen  ethnographie, 
so  lange  liegen  blieb. 

Und  ich  will  auch  das  beispiel  erwähnen,  das  rektor 
Qvigstad  gegeben  hat,  indem  er  neben  seiner  wissenschaftli¬ 
chen  Wirksamkeit  so  viel  arbeit  in  rein  praktischer  richtung  auf 
diesem  gebiet  leistete;  an  der  lappischen  bibelübersetzung  zb. 
hat'  er  einen  wesentlichen  anteil  gehabt. 

Ich  bin  erfreut  darüber,  fühle  aber  zugleich  auch  die  darin 
liegende  Verpflichtung,  dass  gerade  er  —  selber  gelehrter  auf 
diesem  gebiet  und  wie  wenige  für  die  praktischen  dinge  interes¬ 
siert,  die  in  unserem  lande  mit  dieser  Wissenschaft  in  Verbin¬ 
dung  stehen  —  als  minister  den  antrag  der  Universität  einge¬ 
bracht  und  befürwortet  hat,  eine  professur  der  finnisch  ugrischen 
sprachen  zu  errichten  mit  der  besonderen  Verpflichtung  zum 
unterricht  in  jenen  beiden  sprachen,  die  innerhalb  der  grenzen 
unseres  landes  gesprochen  werden. 

Christiania.  KONRAD  NlELSEN. 
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Die  Verwandtschaftsterminologie  der  finnisch-ugrischen 
sprachen  hat  bis  jetzt  sehr  wenig  beachtung  gefunden,  trotz¬ 
dem  dieser  teil  des  sprachlichen  materials  sehr  wichtige  bei¬ 
trage  zur  erklärung  der  familien-  und  gesellschaftlichen  Ver¬ 
hältnisse  der  Völker  bieten  kann.  Als  erster  versuch  auf  die¬ 
sem  gebiete  kann  wohl  ein  kleiner  aufsatz  von  Flöriän  Mätyäs, 
Regi  magyar  csalädi  es  idönevezetek  (NyK  III  321-33),  bezeich¬ 
net  werden,  obwohl  er  nur  eine  Sammlung  alter  ungarischer 
benennungen  der  familienmitglieder  darstellt.  Die  erste  1  eigent¬ 
liche  Untersuchung  ist  aber  in  der  arbeit  von  Aug.  Ahlqvist, 
De  vestfinska  spräkens  kulturord  (1871,  deutsch  1875)  zu  fin¬ 
den,  in  der  das  VI.  kapitel  die  familie  und  die  bürgerliche  ge- 
sellschaft,  Staat  und  kirche  behandelt.  Er  hat  die  benennungen 
der  verschiedenen  finnisch-ugrischen  sprachen  zusammengestellt, 
den  Ursprung  und  die  gegenseitige  Verwandtschaft  der  einzel¬ 
nen  benennungen  klarzulegen  versucht  und  ist  auf  grund  der 
von  ihm  angeführten  tatsachen  zu  der  allerdings  ziemlich  kurz¬ 
gefassten  Schlussfolgerung  gekommen,  „dass  die  genuinen  be¬ 
nennungen  auf  dem  gebiet  der  familie  in  den  finnischen  spra¬ 
chen  sehr  zahlreich,  und  zugleich,  dass  diese  benennungen 
grösstenteils  in  den  verschiedenen  sprachen  dieselben  sind.  Aus 
diesem  umstand  können  wir  den  Schluss  ziehen,  dass  bei  den 
finnischen  Völkern  ein  geordnetes  familienleben  sich  in  eigen¬ 
tümlicher  weise,  ohne  fremden  einfluss  ausgebildet  hat,  und 
dass  ein  solches  familienleben  bei  den  urfinnen  schon  bevor 
sie  sich  trennten  stattfand.“  Viel  weitgehendere  und  zum  teil 
ganz  entgegengesetzte  ansichten  über  die  ursprünglichen  fami- 
lienverhältnisse  bei  den  finnisch-ugrischen  Völkern  hat  der  histo- 
riker  I.  N.  Smirnov  in  seinen  monographien  über  die  ostfinni- 

1  Vgl.  jedoch  L.  H.  Morgan,  Systems  of  Consanguinity  and 
Affinity  of  the  Human  Family  (1871),  Part  I,  Chap.  VT  und  Part 
III,  Chap.  VI. 
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sehen  Völker  auf  grund  sprachlicher  und  ethnographischer  tat- 
sachen  ausgesprochen,  aber  das  material  ist  von  ihm,  wie 
schon  Setälä  gezeigt  hat,  unter  dem  druck  einer  vorgefassten 
meinung  in  einer  weise  ausgebeutet  worden,  welche  nicht  ge¬ 
billigt  werden  kann.  Dagegen  hat  sich  E.  N.  Setälä  mit  den 
wenigen  seiten  (JSFOu.  XVII  4,  p.  17-28)  seines  inhaltsreichen 
gutachtens  über  die  Untersuchungen  Smirnovs  (OTHert  o  xxxvm 
iipucyacjieHiH  HarpajtT»  rpaijra  VaapOBa,  gedruckt  in  St.  Peters¬ 
burg  1898  =  JSFOu.  XVII  4,  1900)  ein  grosses  verdienst  um 
die  erforschung  des  benennungssystems  und  der  primitiven  fa- 
milienverhältnisse  der  finnisch-ugrischen  Völker  erworben;  die¬ 
ser  aufsatz  hat  auch  auf  mein  interesse  für  die  Verwandtschafts¬ 
verhältnisse  der  ostjaken  einen  grossen  einfluss  ausgeübt.  Lei¬ 
der  war  damals  die  kenntnis  der  terminologie  der  betr.  spra¬ 
chen,  in  erster  linie  derjenigen  der  ugrischen,  so  unvollständig, 
dass  auch  Setälä  zu  einer  auffassung  von  der  herkunft  und 
von  dem  aufbau  des  benennungssystems  gelangte,  die  meines 
erachtens  nur  mit  gewissen  modifikationen  angenommen  wer¬ 
den  kann.  Neben  diesen  Untersuchungen  finden  sich  bei  ver¬ 
schiedenen  forschem  zerstreute  bemerkungen  über  einzelne 
Verwandtschaftsnamen;  auf  sie  wird  im  folgenden  hingewiesen 
werden. 

Beim  sammeln  des  ostjakischen  sprachmaterials  hatte  ich 
der  Verwandtschaftsterminologie  des  Volkes  besondere  aufmerk- 
samkeit  gewidmet  und  schon  damals  meine  diesbezüglichen 
aufzeichnungen  vorläufig  zusammengestellt.  Die  bearbeitung 
des  materials  musste  jedoch  aufgeschoben  werden,  und  auch 
den  vorliegenden  aufsatz  möchte  ich  nur  als  einen  versuch 
aufgefasst  sehen,  dessen  ergebnisse  bei  fortgesetzten  Unter¬ 
suchungen  wenigstens  in  einzelheiten  gewisse  ergänzungen  und 
berichtigungen  erfahren  können.  Auf  der  einen  seite  hätten 
nämlich  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  einzelnen  benen- 
nungen  in  vielen  fällen  eine  eingehendere  lautliche  behandlung 
und  begründung  erfordert,  da  aber  die  vorliegende  Untersuchung 
nicht  die  feststellung  der  gegenseitigen  Verwandtschaft  der  be- 
nennungen  in  den  verschiedenen  finnisch-ugrischen  sprachen 
zum  hauptzweck  hat  und  da  sie  sich  schon  in  ihrer  gegen¬ 
wärtigen  form  weit  über  den  rahmen  eines  festschriftartikels 
ausgedehnt  hat,  hielt  ich  es  für  richtiger  mich  beim  etymologi- 
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sieren  mit  dem  notwendigsten  zu  begnügen.  Auf  der  anderen 
Seite  hätte  gewiss  ein  umfassenderes  Studium  der  fremden  be- 
nennungssysteme  viel  aufklärendes  liefern  können,  wenn  es 
auch  —  soweit  ich  auf  grund  meiner  bisherigen  kenntnisse 
wagen  darf  ein  urteil  auszusprechen  —  kaum  umstürzend  aut 
meine  ansichten  einzuwirken  vermocht  hätte.  Den  arbeiten 
von  Lord  Avebury  (J.  Lubbock),  Delbrück,  Krauss,  Schoof, 
Schräder,  Tappolet,  Westermarck  u.  a.  habe  ich  vieles  zu 
verdanken,  obwohl  der  nutzen  bei  der  bearbeitung  des  materials 
eher  ein  indirekter  gewesen  ist.  Trotz  verschiedenen  mängeln 
dieses  aufsatzes  wage  ich  doch  die  hoffnung  zu  hegen,  dass 
das  neue  material,  das  ich  hier  zu  bieten  habe,  sowie  auch  die 
kurzen  andeutungen  über  den  weg,  auf  dem  das  ostjakische 
benennungssystem  seine  relativ  hohe  entwicklungsstufe  erreicht 
hat,  den  forschem  nicht  unwillkommen  sein  und  wenigstens 
anlass  zur  diskussion  geben  werden;  vielleicht  könnten  sie  auch 
das  interesse  der  forscher  für  dieses  anziehende  forschungs- 
gebiet  erhöhen. 


I.  Namenverzeichnis. 1 

1.  Kaz.  (ie\  'älterer  bruder  des  vaters'; 2  'älterer  bruder  der 
mutter’;  Vater  des  mannes’;  'älterer  bruder  des  mannes’;  'mann 
der  älteren  Schwester  des  vaters’;  'mann  der  älteren  Schwester 
der  mutter’.  Im  0  Ni.  ferner  ’grossvater  des  vaters’;  bei  Päpay 
J.  (z.  b.  ONGy.  13)  findet  sich  die  Übersetzung  ’bäcsika,  vet- 


1  Bei  der  anführung  der  dialektischen  formen  habe  ich  mich 
mit  denjenigen  aus  dem  Trj.  Vj.  Kr.  und  Kaz.  begnügt,  von  denen 
Trj.  die  surgutschen  (mittleren),  Vj.  die  östlichsten,  Kr.  die  süd¬ 
lichen  und  Kaz.  die  nördlichen  dialekte  repräsentiert;  nur  aus¬ 
nahmsweise  werden  die  formen  der  übrigen  unterdialekte  mitgeteilt 
(über  die  sigel  der  dialekte  siehe  meine  Ostjakische  lautlehre  I  = 
Memoires  de  la  Soc.  Finno-ougrienne  XXIII,  p.  xv). 

2  Unter  den  ausdrücken  »älterer  bruder  des  vaters»,  »jünge¬ 
rer  bruder  des  vaters»  u.  dgl.  verstehe  ich  immer  »bruder  des  va¬ 
ters,  der  älter  (jünger)  ist  als  der  vater»,  nie  aber  »der  älter 
(jünger)  ist  als  ego». 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  14 
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terchen’,  welche  mir  verdächtig  scheint  —  dem  inhalt  des  lie- 
des  nach  könnte  es  eher  mit  ’bruder  des  vaters’  übersetzt 
werden. 

Diese  benennung  ist  als  eine  wechselform  von  ik'i  in  den 
übrigen  dialekte  aufzufassen  (vgl.  nr.  14).  Entsprechungen  fin¬ 
den  sich  im  wogulischen  Ahlqvist  äk  'Schwiegervater,  man- 
nesbruder’,  aki  ’vaterbruder  (älterer  als  der  vater)’,  Sz.  N  nki 
’grossvater,  vetter’,  aki  (NyK  XXV  282),  K  älc,  nach  Tröcs., 
NyK  XXXIX  432,  + äke  (in  der  anrede,  vgl.  Vog.NGy.  IV  371) 
’grossvater’  —  die  auf  vokal  ausgehenden  wog.  formen  reprä¬ 
sentieren  vielleicht  die  anredeform.  —  Gombocz,  NyK  XXVII 
151-2,  stellt  die  ostj.  wog.  Wörter  mit  tatarischen  (Kas.  ayai 
’bruderchen,  onkelchen’  usw.)  zusammen;  schon  die  bedeutun- 
gen  machen  diese  Zusammenstellung  meines  erachtens  unan¬ 
nehmbar  (vgl.  unter  cikct). 

2.  Trj.  'qrjkt,  Vj.  ä'ijFz,  Kr.  ä'i/ks,  Kaz.  q'ijG \  ’mutter’. 

Trj.  läidrjkci ,  Kr.  äi(a'tik3  („kleine  mutter“)  'jüngere  Schwes¬ 
ter  der  mutter’;  —  ’tochter  des  jüngeren  bruders  der  mutter’ 
(Kr.);  ’stiefmutter’  (Trj.). 

O  uala'rjgi  („grosse  mutter“)  ’mutter  der  mutter’;  ’mutter 
des  vaters’. 

Trj.  ‘q'rjVqrjki,  Kr.  ä'tjka'ijk3,  Kaz.  qjjeq'ije't  ’mutter  der 
mutter’;  —  altere  Schwester  der  mutter’  (Kr.);  ’tochter  des  älte¬ 
ren  bruders  der  mutter’  (Kr.);  ’tochter  der  jüngeren  Schwester 
der  frau’  (Kr.);  ’tochter  der  tochter’  (Kr.). 

Vj.  ä'ijk'ds  ’mutter  der  mutter’. 

Trj.  ‘ q  rjk' dtefi' ,  Kr.  arjkdfä’p ,  Kaz.  q'rf  §qz\  ’vater  der  mut¬ 
ter’;  —  'älterer  bruder  der  mutter’  (Kr.);  ’sohn  des  älteren  bru¬ 
ders  der  mutter’  (Kr.);  ’mann  der  älteren  Schwester  der  mutter’ 
(Kr.);  ’sohn  der  jüngeren  Schwester  der  frau’  (Kr.);  ’sohn  der 
tochter’  (Kr.). 

Vj.  arjk'ä'px  ’vater  der  mutter’. 

Kr.  arikdmo'x  ’sohn  od.  tochter  der  (älteren  od.  jüngeren) 
Schwester  der  mutter’  (=  'die  geschwisterkinder  unter  ein¬ 
ander’). 

Kr.  jpf(C'fjk3,  DT  iä'rjG3  ’schwester’. 

Trj.  ff'tq'ijk'i',  Kr.  pfa’rjk3,  DN  tahdrjGS,  fdf>dt}G3  ’mutter 
des  vaters’;  —  ’tochter  des  sohnes’  (Kr.). 
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[Castr.  arja,  arje  ’mutter’;  en-a^a  ’ältere  muhme  oder  base’; 
ai-aT|a  'jüngere  muhme  oder  base';  a^aiia  I,  a^ka-nki  S  ’gross- 
mutter’;  Patk.  a-qa,  anka  ’mutter’,  ai^a-mö^  ’bruder’;  Ahlqv. 
angd,  anka  ’mutter’,  an-angi  ’grossmutter’.] 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  in  den  meisten  der  oben 
angeführten  benennungen  egijkci  in  der  bedeutung  'mutter’ 
vorkommt,  und  gewiss  ist  diese  bedeutung  als  die  ursprüngli¬ 
che  anzusehen,  trotzdem  die  nächstverwandten  sprachen  für 
’weib,  frau’  sprechen  könnten.  Im  wogulischen  haben 
wir  nämlich  Sz.  *änk  ’weibchen’,  netä  änk  ’frauenzimmer’, 
+ ognk  ’nöcske’;  + cinkeslce ,  *ogn1ceske  'alte  frau,  altes  weib,  müt- 
terchen’  (vgl.  noch  *ünkw  etc.  ’mutter;  junge  frau;  (eien-, 
hirsch-)kuh’),  im  ungarischen  -eg  in  feleseg  ’gattin,  ge- 
mahlin,  frau,  weib’,  welches,  aber  gewiss  unrichtig,  als  fel-e- 
seg  (Czucz.  es  Fog.)  oder  feles-seg  (zb.  Mätyä.s,  NyK  III 
324,  „asszon  tärs“)  aufgefasst  worden  ist  (näheres  über  die 
lautverhältnisse  an  anderem  orte).  Auch  im  ostjakischen  wird 
'q'ijk't  in  der  anrede  für  weib,  frau  überhaupt  angewendet; 
in  dieser  bedeutung  ist  es  in  den  tobolskischen  dialekt  des  rus¬ 
sischen  eingedrungen  (aHbKa  ’ostjakenfrau’).  Der  umstand,  dass 
diese  bedeutung  nur  in  der  anrede  und  nicht  überall  auftritt, 
beweist  meines  erachtens,  dass  sie  sekundär  ist;  eine  solche 
bedeutungsvermittlung  finden  wir  im  ostjakischen  noch  bei 
einigen  anderen  verwandtschaftsw'örtern,  und  auch  in  fremden 
sprachen  ist  sie  vorhanden  (vgl.  zb.  russ.  MaiyiDKa  ’mutter, 
liebe  mutter’  auch  für  nichtverwandte  angesehene  frauen,  tat.  alt. 
anäi  Jmütterchen,  alte  frau,  frau  überhaupt’);  befremdend  ist  auch 
eine  solche  bedeutungserweiterung  keineswegs  (mutter  >  Weib¬ 
chen  von  (einigen  edleren)  tieren),  welche  für  das  wogulische 
angenommen  werden  muss  (in  *änkiv),  vgl.  zb.  dtsch.  mutter: 
mutterschwein ;  ostj.  x?  ’mann  ehemann’:  ’männchen  (von  bär 
und  zobel)’,  gp3  ’ältere  Schwester’:  ’ süimdt  äp3  ’betula  nana’, 
wohl  urspr.  ein  scherzweiser  ausdruck.  —  Eine  weitere  bedeu- 
tungsentwicklung  begegnet  uns  in  der  Zusammensetzung  idya'ijks, 
iarjG3  ’schwester’.  Hier  hat  man  von  der  sekundären  anrede- 
bedeutung  auszugehen,  und  die  entstehung  des  ausdruckes  ist 
auf  die  weise  zu  erklären,  dass  in  einer  älteren  Zusammen¬ 
setzung  ipyt-ys  ’schwester’  (vgl.  nr.  26)  der  letzte  teil  durch 
arjk3  ersetzt  worden  ist. 
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Ob  das  wort  auch  in  anderen  fiugr.  sprachen  entspre- 
chungen  hat,  ist  nicht  klar,  wenn  man  nicht  mit  Sicherheit 
ausmachen  kann,  ob  das  ugrische  wort  eine  diminutivbildung 
*än-ki  ( *äh-ki ?)  ist,  wie  angenommen  worden  ist.  Wenn  dies 
der  fall  wäre,  wäre  das  ostj.  wort  mit  lp.  N  sedne,  L  eäne-  K 
jienne,  ienn,  jegm  (amplif.  dial.  änna,  eanna )  ’mutter’,  ?  syrj. 
V  S  L  eh,  I  U  in  ’weibchen  von  tieren’;  P  ’gattin’,  V  S  L  ehka 
'Schwiegermutter  (mutter  des  mannes)’,  U  ihka  'Schwiegermut¬ 
ter’;  P  ’frau,  weib’,  wot.  enne  'mutter’  zu  vergleichen  (vgl. 
Budenz,  MUSz.  745,  Ahlqvist,  Kulturw.  209,  MunkAcsi,  NyK 
XXV  271  und  ÄKE  132  und  besonders  Wichmann,  FUF  III 
104-5). 


3.  Vj.  uni  'ältere  Schwester’;  'jüngere  Schwester  des  va- 
ters’.  —  Im  V  ’schwester’  (überhaupt). 

[Päpai  K.  enil  'ciapuiaa  ceCTpa’.] 

Obgleich  die  bedeutungen  sehr  stark  voneinander  abwei¬ 
chen,  ist  das  ostj.  wort  wahrscheinlich  mit  wog.  äh  ’tante, 
grosstante  (mütterlicherseits)’,  *<mh  ’mutterschwester’,  oah  ’frau 
des  bruders  der  mutter’  zusammenzustellen  (wenn  diese  alle 
auf  eine  vordervokalische  Urform  zurückgehen)  (siehe  Mun¬ 
kAcsi,  ÄKE  132,  wo,  wie  mir  scheint,  nicht  zusammengehörige 
wogulische  Wörter  zusammengestellt  sind,  vgl.  NyH4  133  sub 
anya). 

4.  a.  Kaz.  qbÜ\  'jüngerer  bruder’. 

4.  b.  Kaz.  qB</u§  'jüngere  Schwester’;  'jüngere  schwester 
des  vaters,  jünger  als  ego’;  ’tochter,  jünger  als  ego,  des  älteren 
bruders’;  ’tochter,  jünger  als  ego,  des  (älteren  oder  jüngeren) 
bruders  des  vaters’. 

Beim  ersten  blick  könnte  man  das  nur  im  oN  vorkom¬ 
mende  wort  für  eine  entlehnung  aus  dem  wogulischen  halten, 
vgl.  wog.  +  ripte,  + gptikice  Väterchen’,  welches  nach  MunkAcsi, 
ÄKE  131,  eine  diminutive  ableitung  von  L  *gpa,  öpä  ’gross- 
vater’,  T  fnpä  'Schwiegervater’  ist  (ob  die  Zusammenstellung 
der  L  und  T  Wörter  richtig  ist,  scheint  mir  nicht  unzweifel¬ 
haft).  Bei  näherer  prüfung  wird  man  aber  finden,  dass  die 
ähnlichkeit  nur  zufälliger  art  ist.  Das  ostj.  wort  ist  vorder¬ 
vokal  isch,  das  wogulische  hintervokalisch  und  scheint 
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im  ostjakischen  eine  andere  entsprechung  zu  haben  (vgl.  nr.  18), 
und  auch  die  bedeutungen  können  nicht  miteinander  in  ein- 
klang  gebracht  werden.  Dazu  kann  das  ostj.  wort  sehr  gut 
eine  einheimische  kose-(diminutiv-)bildung  sein.  Ich  meiner¬ 
seits  möchte  die  benennung  für  eine  formation  von  einem  nicht 
mehr  vorhandenen  worte  *äpi'  halten,  dessen  bedeutung  wahr¬ 
scheinlich  'jüngerer  bruder’  gewesen  ist,  denn  dieses  vorauszu¬ 
setzende  wort  könnte  schwerlich  von  wog.  Sz.  N  *äpV,  Munk. 
*apV,  ML  fäpe  'jüngerer  bruder,  unokaöcs’  (Munk.  ÄKE  496) 
getrennt  werden,  obgleich  der  auslaut  des  wog.  Wortes  befrem¬ 
det.  Vgl.  f/pfy. 

Das  ostj.  ist  eine  Weiterbildung  von 

5.  a.  Kaz.  qp&\  'jüngerer  bruder’;  'sohn,  jünger  als  ego, 
des  älteren  bruders’,  'sohn,  jünger  als  ego,  des  (älteren  od. 
jüngeren)  bruders  des  vaters’;  'jüngerer  bruder  des  vaters,  jünger 
als  ego’;  'sohn  der  jüngeren  Schwester  des  mannes’.  —  Ni. 
’bruderssohn  überhaupt’  —  O  aßsi'zätjaij  'die  brüder  unter  sich'. 

5.  b.  Ni.  qp’zdne  ’tochter  des  älteren  bruders'. 

[Ahlqv.  apsi  'jüngerer  bruder’;  'jüngere  Schwester’;  auch 

’sohn  oder  tochter  eines  älteren  bruders’.] 

Im  vvogulischen  haben  wir  ein  lautlich  ganz  ähnliches 
wort,  wogN  öpH,  dim.  *äp&ikwe  ’öcs’,  nach  Munkäcsi  eine  di- 
minutivbildung  von  *apf  (st.  apx-),  +0j oe  'unokaöcs’,  Sz.  f dpi 3 
'jüngerer  bruder’  (über  eine  lautlich  mögliche  entsprechung  im 
ungarischen  siehe  unten  nr.  16,  anm.).  Wie  das  vorher¬ 
gehende  wort  ist  auch  dieses  im  ostjakischen  einheimisch,  eine 
diminutivbildung  von  einem  *hpi  mit  dem  suffix  -si,  oSüd.  -ß. 
Der  vokal  der  zweiten  silbe  ist  im  Ni.  als  gleitlaut  bewahrt.  — 
Vgl.  Budf.nz,  MUSz.  846,  Munkäcsi,  ÄKE  496. 

6.  Trj.  Castr.  afa,  Kaz.  qz\  ’vater’  (im  Trj.  als  an- 
redewort). 

Diese  benennung  des  vaters  scheint  altes  erbgut  sein, 
denn  ihre  entsprechungen  werden  in  vielen  verwandten  spra¬ 
chen  angetroffen.  Im  wogulischen  ist  Sz.  N  üh  ’vater,  on- 
kel’,  UL  fas  ’vater’,  Tröcs.  ML  for/4  ’nagybäcsi’  (vgl.  noch 
T  äh,  füci  ’grossvater’),  ung.  ös,  alt.  esei  (Heit.  Krön.)  ’urahn; 
grossvater’,  auch  koll.  (=  die  eitern,  Vorfahren:  ky  nekyk 


Digitized  by  V^lOO 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


214 


K.  F.  Karjalainen. 


Digitized  by 


eostul  marat  attyaktul  es  anoktul  RMNy.  II  162;  NySz.), 
dessen  bedeutung  aber  im  ungarischen  auch  Vater’  gewesen 
sein  kann,  vgl.  isemucut  (HB)  ’patrem  nostrum’,  5s6d  ösinek 
ösi  (Com.  Orb.  245;  NySz.)  ’dein  ureltervater’,  ös-fi  ’haeres’, 
in  ErdyC:  as  ö  szent  szerzeteben  valö  ösfiak  (’fratres’,  nach 
MAtyAs,  NyK  III  330,  vgl.  Szinnyei,  NyH4  133) 1,  tscher. 
Ramst.  3 za'  'der  ältere  bruder,  onkel’,  Sz.  iza,  izaj  ’älterer  bru- 
der,  vatersbruder,  jünger  als  der  vater’,  mordM  ot§s  ’vater- 
bruder,  der  älter  ist  als  der  vater’,  lp.  N  aööe,  L  faoce-,  K  fäc<:a, 
*atcc,  fjiecce,  * jec ,  fec,  *ecce  Vater’,  fi.  isä  Vater’  (vgl.  Budexz, 
MUSz.  760,  857;  Ahlqvist,  Kulturw.  208,  Setälä,  FUF  II  231, 
Paasonen,  Mordw.  Chr.  103,  MunkAcsi,  NyK  XXV  271  und 
ÄKE  150,  496.  Das  wog.  a£i,  dci  ’grossvater’  will  Gombocz, 
NyK  XXVIII  154,  mit  jak.  äsä  ’grossvater,  oheim'  usw.  zusam¬ 
menstellen).  Die  erhebliche  Verzweigung  der  bedeutung  (gross- 
vater  vater  ~  älterer  bruder)  beruht  gewiss  darauf,  dass 
das  wort  ursprünglich  kein  spezieller  Verwandtschaftsname  ge¬ 
wesen  ist,  sondern  etwa  ’gross’  bedeutet  hat  (vgl.  fi.  iso,  mordM 
ot'Gu  ’gross’;  ung.  ös  in  der  bedeutung  ’uralt’  bietet  wohl  eine 
bedeutungserweiterung  des  Verwandtschaftswortes.  Vgl.  Setälä 
aao.  und  jSFOu.  XVII 4  25). 

7.  Vj.  vf*(  ’älterer  bruder’;  ’jüngerer  bruder  des  vaters’; 
’sohn,  älter  als  ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters’;  ’sohn, 
jünger  als  ego,  des  älteren  bruders  des  vaters’.  —  V  ’bruder’ 
(überhaupt). 

Vj.  vt*isa£  ’die  brüder  unter  sich’. 

Diese  benennung  scheint  aus  dem  tatarischen  zu  stam¬ 
men,  Radloff  alt.  tel.  aöa  ’älterer  bruder,  onkel’,  alt.  Väter¬ 
chen’.  Der  auslaut  ist  zb.  nach  aijlca'  (anredeform)  ~  aijJfi 
aufgekommen,  wenn  das  i  nicht  eine  entsprechung  im  tatari¬ 
schen  hat  (vgl.  Radl.  aei,  mit  fragezeichen,  ’älterer  bruder’). 

1  Vgl.  ferner:  PPB  dedös  ’abavus,  atavus,  tritavus’,  BecsiC 
»dedoso  Amasias,  harmad-os  (=  atavus)  Ezechias»  (NySz.);  Cse- 
rei  E.  (nach  einem  zitat  bei  Lehr,  MNy.  III  226)  sz6kely  dedös 
’mdtka  nagyatya,  atavus’  neben  dedük  ’mätka  nagyanya,  atavia’. 
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8.  Trj.  "ändk'i,  Vj.  vnff’i,  Kr.  ändy3,  Kaz.  qnyl  ’frau 
des  älteren  bruders’;  'Stiefmutter’;  —  ’frau  des  (älteren  als  ego) 
sohnes  des  älteren  bruders’  (Trj.  Kaz.);  ’frau  des  jüngeren  bru¬ 
ders  des  vaters’  (Trj.  Kaz.);  ’frau  des  (älteren  als  ego)  sohnes 
des  älteren  bruders  des  vaters’  (Kaz.);  ’frau  des  (älteren  als  ego) 
sohnes  der  älteren  Schwester  der  mutter’  (Kaz.). 

Seiner  herkunft  nach  ist  das  wort  eine  diminutivbildung 
von  einem  *qhi',  welches  im  ostjakischen  zurzeit  nicht  vor¬ 
kommt  und  welches  ’mutter’  bedeutet  zu  haben  scheint.  Die¬ 
sem  vorauszusetzenden  worte  entsprechen :  wog.  Ahlqv.  un,  on 
'Schwiegermutter’,  Sz.  ön  ’nagynene,  tante’,  NyH4  133  an, 
dim.  änä'eßs  ’grossmutter’,  ung.  anya  ’mutter’,  dial.  'Schwieger¬ 
mutter’,  ?  syrj.  V  an  ’frauenzimmer’,  P  an  ’mutter  des  mannes' 
(vgl.  Wichmann,  FUF  III  105,  und  unten),  mordE  riiz-ana 
'Schwiegermutter’,  lp.  N  oa^iije,  K  *vUnne  ’frau  des  älteren  bru 
ders’.  Auch  die  diminutive  form  'ändkl(  hat  lautlich  ganz  ent¬ 
sprechende  parallelen  in  den  nächstverwandten  sprachen:  wog. 
Ahlqv.  uniga  (wohl  *uniga)  ’stiefmutter’,  oni  (wohl  *oni)  id., 
Sz.  N  uni,  K  *rmi  ’tante’,  wenn  diese  formen  konsonantischen 
auslaut  gehabt  haben  wie  das  entsprechende  T  fgnV  (vgl.  NyH4 
133  önif)  ’des  bruders  weib,  Schwägerin’;  ung.  ängy  'des  bru¬ 
ders  weib,  Schwägerin',  nach  MTsz.:  ’a  testverbätya  felesege', 
’a  nagybätya  felesege’,  ’az  unokatestver  felesege’,  ’az  öregapa 
testverenek  a  felesege’,  ’az  öregapa  testvere  fiänak  a  felesege’, 
’a  sögor  mäsodik  felesege’,  ’minden  idösebb  rokon  felesege’.  — 
Vgl.  Budenz,  MUSz.  746  (wog.  ung.  syrj.),  Munkäcsi,  NyK  XXV 
178,  Wichmann,  FUF  III  106,  Szinnyei,  NyH4  133.  —  Sowohl 
Wichmann  als  auch  später  Szinnyei  verbinden  mit  'ändk'f  syrjU 
ona  'Schwiegertochter’,  aber  wegen  der  bedeutung  scheint  diese 
Zusammenstellung  zweifelhaft  zu  sein.  Eher  könnte  man  an  syrj. 
Wied,  öna,  öne  (aus  demselben  U  dialekt)  'Schwägerin,  frau 
des  bruders,  Schwester  des  mannes’  denken,  dessen  bedeutung 
der  ostjakischen  ganz  nahe  kommt.  —  Patkanovs  Vermutung, 
ostj.  'änak‘(  sei  mit  tat.  änägä  ’mutter,  Stiefmutter’  zu  verbin¬ 
den,  kann  nicht  richtig  sein. 

Die  bedeutungsvermittlung  hat  im  ostjakischen  von  „kleine 
mutter“  aus  zwei  richtungen  eingeschlagen:  ’frau  des  älteren 
bruders’  und  ’stiefmutter’,  vgl.  p.  277. 
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9.  Tij.  "op'i,  Kr.  äp3 ,  Kaz.  qb\  'ältere  Schwester’;  'jüngere 
Schwester  des  vaters’  (in  Kaz.  nur,  wenn  sie  älter  ist  als 
ego);  ’tochter,  älter  als  ego,  des  älteren  bruders’;  ’tochter,  älter 
als  ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters’;  ’tochter,  älter  als  ego, 
des  älteren  bruders  des  vaters’;  —  'frau  des  sohnes  des  älteren 
bruders  der  mutter’  (Kaz.);  ’frau  des  jüngeren  bruders  der  mut¬ 
ter’  (Kaz.);  'demselben  geschlecht  angehörige  weibliche  person, 
die  älter  ist  als  ego’  (anredewort;  Trj.). 

Trj.  t'e't'b‘pcf,  Kr.  fapp3,  Kaz.  s<jz'qb\  'ältere  Schwester  des 
vaters’;  —  ’tochter  oder  sohn  des  jüngeren  bruders’  (Kr.). 

Trj.  t'dkcö-pl{  'frau  des  jüngeren  bruders  der  mutter’. 

Castren  in  seinem  Wörterverzeichnis  hat  das  wort  löplf 
mit  lp.  N  oabba,  L  öbba-,  K  ua%pp,  ncubb  ’schwester’  und  zu¬ 
gleich  mit  samojO  apa,  appa,  oppe  'ältere  Schwester’  verbun¬ 
den;  Gombocz,  NyK  XXVIII  169,  nimmt  tatarischen  Ursprung  an 
(tschuw.  appaj,  appa,  tat.  kas.  aba,  kirg.  apa,  äpe),  Patkanov 
zieht  neben  den  samoj.  und  tatarischen  Wörtern  noch  syrj.  Wied. 
ob  ’tante’  herbei.  An  entlehnung  aus  dem  tatarischen  ist  aus 
lautlichen  gründen  nicht  zu  denken  (vgl.  OL  64),  Zusammen¬ 
hang  zwischen  dem  ostj.  und  dem  samoj.  worte  (auch  im 
samoj.  T  "afu,  "aba  und  im  J  oba  vorhanden)  kann  man  nicht 
ohne  weiteres  ablehnen,  doch  muss  er  hier  dahingestellt  blei¬ 
ben.  Was  das  lappische  wort  betrifft,  hat  die  zusammenhörig- 
keit  gegen  sich  das  inlautende  lapp,  -bb-,  welches  auf  *-mp- 
zurückgeht;  auch  das  syrj.  ob  (belegt  bei  Wiedemann)  kann 
vielleicht  nicht  mit  dem  ostjakischen  worte  verbunden  werden. 1 
Nur  im  wogulischen  finden  wir  eine  sichere  entsprechung, 
Sz.  üp,  + üpukwe  ’tante’,  opi-naj  'deine  tante’  (?),  vermissen  aber 
nähere  angaben  über  ihre  bedeutung. 

Über  die  etwas  unregelmässigen  dialektischen  vokalver- 
hältnisse  siehe  OL  63-4.  Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  ge¬ 
wiss  'ältere  Schwester’  gewesen,  und  von  dieser  aus  können 
die  anderen  erklärt  werden  (vgl.  p.  253-4).  Hier  dürfte  nur  der 
umstand  in  betracht  kommen,  dass  die  Zusammensetzung  pffops 


1  Das  lappische  —  auch  das  syrjänische?  —  wort  ist  viel¬ 
leicht  mit  fi.  impi  ’virgo,  puella’  zu  verbinden  (vgl.  Wiklund, 
UL  231;  auch  Wichmann  hat,  nach  gütiger  mitteilung,  an  eine 
solche  Zusammenstellung  gedacht). 
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zweigeschlechtig  („neutral“)  ist.  Unten  wird  gezeigt  werden, 
wie  das  wort  die  bedeutung  ’tochter  des  jüngeren  bruders’  er¬ 
halten  hat;  in  diesem  sinne  trat  es  an  die  stelle  eines  älteren 
namens  für  die  betr.  nichte,  welcher  auch  ’neffe’  bedeuten 
konnte,  und  es  ist  unter  diesen  umständen  leicht  erklärlich, 
wie  die  neue  bezeichnung  für  ’nichte’,  deren  ursprünglicher 
Charakter  unklar  geworden  war,  auch  für  ’neffe’  in  gebrauch 
kommen  konnte. 

10.  Vj.  V  vpa  ’vater’  (in  der  anrede). 

Vj.  opa'iax  ’vater  des  vaters’. 

Vj.  vpä$  ’ mutter  des  vaters’. 

Man  wäre  geneigt  diese  benennung,  welche  nur  in  den 
östlichsten  dialekten  vorkommt,  für  ein  lehn  wort  entweder  aus 
dem  samojedischen,  Tas.  apa  (anruf),  K  abaJ,  awa,  oder  aus 
dem  tatarischen,  Radloff  tel.  sor.  dschag.  aba  ’vater’,  zu  hal¬ 
ten,  eher  vielleicht  aus  dem  ersteren.  Sie  kann  aber  auch  eine 
ostjakische  neubildung  sein,  denn  solche  lautlich  ganz  ein¬ 
fachen  lautzusammensetzungen  sind  in  vielen  sprachen  als  be- 
zeichnungen  für  vater  unabhängig  voneinander  entstanden.  — 
Das  bei  PApai  K.  vorkommende  apesal  wird  von  Munkäcsi  mit 
C.  opa  ’ältere  Schwester’  verglichen. 

11.  Trj.  'qyyi',  Vj.  ()yi\  Kr.  ey3,  Kaz.  dy \  ’tochter’. 

Vj.  qyim  qyi  'meiner  tochter  tochter’. 

Vj.  qyi'm  pr>x  'meiner  tochter  sohn’. 

Kr.  cyduät  'Stieftochter’  (für  die  Stiefmutter). 

Trj.  lqyyi.\drf,  Vj.  qyi' Itwij ,  Kr.  eytdrj,  Kaz.  e'y.i jrf  'Stief¬ 
tochter’  (im  Trj.  Kr.  nur  für  den  Stiefvater);  —  ’tochter  der 
älteren  Schwester  der  frau’  (Trj.  Kr.  Kaz.).  —  Nicht  in  der 
anrede.  —  Ahlqvist  hat  evlengi  'kleines  mädchen,  Stief¬ 
tochter’. 

•  Ostj.  ‘ tiyyi  ist  von  Ahlqvist,  Kulturw.  209,  mit  verwand¬ 
ten  aus  vielen  fiugr.  sprachen  versehen  worden  (fi.  eukko  < 
ev-ukko,  tscher.  ävä  'mutter’  usw.),  seine  Vermutung  kann  je¬ 
doch  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Entsprechungen  finden 
sich  nur  im  wogulischen  und  im  ungarischen:  wog. 
äyi,  uu,  *äw,  oä,  fog,  foqi,  fou  ’tochter,  mädchen’,  ung.  ia-fia 
(ija-fija)  :  minden  ija-flja  'jedermann’,  senki  jja-flja  'niemand’ 


Digitized  by  V^lOO 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


K.  F.  Karjalainen. 


218 


(MTsz.,  vgl.  MunkAcsi,  NyK  XXIV  157  anm.,  Szinnyei,  NyK 
XXXV  442,  NyH4  49). 

Die  bildung  auf  -.prf  für  Stieftochter  (im  Vj.  -{ndrf  gewiss 
volksetymologisch  mit  anschluss  an  ni  ’frau’)  ist  unklar;  das¬ 
selbe  suffix  kommt  auch  in  bezeichnungen  für  Stiefvater  und 
Stiefsohn,  im  Vj.  weiter  für  Stiefmutter  vor.  Anderson,  Wandl. 
52-3,  hat,  wie  es  scheint,  auf  das  von  Ahlqvist  mitgeteilte 
ev-lengi  gestützt,  -49t]'  mit  lego  ’schwager'  und  wog.  lengä, 
ung.  legeny,  lp.  lave,  fi.  lanko  verbunden  und  daher  mit 
„durch  heirat“  übersetzt  (also  'fyyi  43r[  wäre  nach  ihm  ’toch- 
ter  durch  heirat’).  Erstens  hat  aber  ostj.  Ahlqv.  lengi  nichts 
mit  lego  zu  tun,  zweitens  kommt  meines  Wissens  ev-lengi  nie 
in  der  bedeutung  'Stieftochter’  vor.  Entweder  hat  Ahlqvist 
eine  individuelle  volksetymologische  neuschöpfung  aufgegriffen 
oder  seine  Übersetzung  beruht  auf  einem  missverständnis.  Es 
gibt  nämlich  ein  welches  ’armes  mädchen’  oder  ge¬ 

nauer  ’mädchen  das  arme’  bedeutet  —  schon  Castr6n  hat 
lenka  'ein  armer’.  —  Eine  befriedigende  etymologie  für  -4dif 
kann  ich  zurzeit  nicht  aufstellen;  ich  will  aber  die  Vermutung 
aussprechen,  dass  wir  es  hier  vielleicht  mit  einer  bildung  zu 
tun  haben,  welche  mit  derjenigen  für  Stiefmutter  auf  indoger¬ 
manischem  boden:  gr.  fitjTQvici,  arm.  mauru  ’stiefmutter’  < 
*mätruiä  „eine  art  von  mutter“  (Delbrück,  Die  indog.  Ver¬ 
wandtschaftsnamen,  p.  92,  122-3)  zu  vergleichen  ist.  Diese  Ver¬ 
mutung  hätte  eine  gewisse  stütze  in  dem  Kr.  namen  der  Stief¬ 
tochter  e^difät,  wenn  der  letzte  teil  desselben  wirklich  mit  uut 
'platz,  stelle’  identisch  ist,  wie  meine  sprachmeister  behaup¬ 
teten.  1 

12.  Trj.  lds,  Vj.  ds,  Kr.  ds,  Kaz.  ns;  als  selbständiges 
wort  nur  im  Vj.  V:  'mutter’;  ’weibliche  beihilfe  bei  der  braut- 


1  Setälä  hat  mir  gegenüber  die  Vermutung  ausgesprochen, 
-4'dif  könne  mit  fi.  sivu  ’seite’  zusammengestellt  werden.  Diese 
Zusammenstellung  wäre  sowohl  semasiologisch  als  auch  lautlich 
sehr  annehmbar,  wenn  gezeigt  werden  könnte,  dass  ostj.  4,  t  ein 
*S  repräsentiert.  Ich  meinerseits  hatte  an  ung.  -Io,  -lö  in  hasonlö 
'ähnlich’,  egyenlö  'gleich,  gleichförmig’  gedacht.  Eine  entsprechung 
aus  dem  wogulischen  wäre  hier  ausschlaggebend,  aber  eine  solche 
ist  in  den  Wörterverzeichnissen  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
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Werbung’  (und  im  Kam.,  wo  ds  —  gewiss  dasselbe  wort  — 
’elentierkuh’  bedeutet).  —  Ni.  u/isp3,  O  aipspi'  'von  derselben 
mutter’. 

Trj.  ‘ db(dm)q^yi\  Vj.  db(pm)yyi,  Kaz.  fjsey't  ’tochter  (Yj.: 
älter  als  ego)  der  älteren  Schwester  der  mutter’;  —  ’tochter 
<\veibl.  nachkömling  überh.)  der  jüngeren  Schwester  der  mut¬ 
ter’  (Trj.  Kaz.);  ’tochter  der  Stiefmutter,  Stiefschwester’  (Kaz.). 

Vj.  dspvx  ’die  geschwisterkinder  untereinander’. 

Trj.  l9ä(dm)p'äx,  Vj.  ds(pm)pvx,  Kaz.  fysppx  ’sohn  (Vj.: 
älter  als  ego)  der  älteren  Schwester  der  mutter’;  —  ’sohn  der 
jüngeren  Schwester  der  mutter’  (Trj.  Kaz.);  ’sohn  der  Stiefmut¬ 
ter,  Stiefbruder’  (Kaz.). 

Vj.  d&dlndif  'Stiefmutter’. 

V.  db(pm)9b(pl)hni  'mutter  der  mutter’. 

V.  db{dm)id^lk' i  ’ vater  der  mutter’. 

Im  ostj.  'äs  haben  wir  eine  alte  bezeichnung  für  ’mutter’, 
die  gegenwärtig  hauptsächlich  nur  in  den  angeführten  zusam¬ 
mengesetzten  Verwandtschaftsnamen  vorkommt  (einzeln  nur  im 
Vj.  V  (Kam.),  auch  O  Ni.).  In  vielen  dialekten  findet  sich  noch 
eine  andere  Zusammensetzung  von  ds  mit  ipx,  aber  in  dieser  hat 
das  wort  seinen  inhalt  der  Verwandtschaft  verloren:  Trj.  V  Kr. 
9sidx,  DN  dssdy.  Kos.  dssdu,  Ts.  dssdi,  DT  dsi,  Ni.  n ’alt, 
bejahrt’,  daraus  zb.  Kr.  dsioymdtä'  ’alt  werden’,  und  Kaz. 

’alt’,  DN  Kr.  ipydsket  ’fluch,  bei  dem  man  auf  die  müt¬ 
terliche  schäm  anspielt’  (russ.  M«rrepHHHoe  cjjobo,  MaTepinnwi), 
DN  Kr.  ioyos  (Trj.  ipynq(  dsnop)  va'xta  ’mit  gemeinen 
Schimpfwörtern  fluchen’. 

In  den  verwandten  sprachen  können  wir  keine  sicheren 
entsprechungen  für  'ds  nachweisen,  möglicherweise  ist  eine 
solche  im  wogulischen  zu  finden.  Ein  wogulischer  aus- 
druck  wie  sar/Jc  ’nagyanya’  (nach  Hazay,  VNyM  nr.  446) 
könnte  in  seinem  letzten  teil  das  wog.  fän1c  ’mutter’  enthalten 

—  es  wäre  also  dem  ostj.  ‘ gyjfgijlfi '  ’mutter  der  mutter’  gleich 

—  und  der  erste  teil  S  könnte  mit  'ds  zusammengestellt  werden 

vgl.  noch  wog.  N  ^säsf,  K  säs,  P  Mb  ’onkel  müt¬ 
terlicherseits’  (*9b-äbi,  wenn  dies  nicht  anders  zu  erklären 
ist,  siehe  unten  sub  fdte  ’vater’)  und  wog.  Mn  ’anya,  mutter', 
dessen  bedeutung  jedoch  der  hier  vorgeschlagenen  erklärung 
im  wege  steht. 
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13.  Vj.  ds  (3.?)  als  letzter  teil  in  den  kompositis:  atjk'dS 
'mutter  der  mutter’,  vpdi  ’mutter  des  vaters’  (vgl.  oben  nr.  2,  10). 

Gewiss  tatarisches  lehnwort,  Radloff,  tel.,  kumd.,  schor., 
soj.  äs  'genösse,  gefährte’,  kumd.  'die  frau’,  nach  Zolotnickij 
bei  den  altaiern  eeä,  eä  ’freund,  gefährtin  (apyrT>,  cnyTHiuta)’  als 
ehrende  bezeichnung  der  gattin.  Die  bedeutung  ist  —  wenn 
sie  nicht  auf  einer  tatarischen,  in  den  Wörterbüchern  fehlenden 
Verwendung  des  Wortes  fusst  —  wahrscheinlich  durch  einfiuss 
des  einheimischen  ds  ’mutter’  verschoben  worden.  —  Der  Vo¬ 
kalwechsel  d  ~  d  beruht  darauf,  dass  das  wort  in  der  Zusam¬ 
mensetzung  seine  Selbständigkeit  verloren  hat  und  sich  infolge¬ 
dessen  im  vokalismus  nach  dem  ersten  teil  des  kompositums 
richtet. 

14.  Trj.  cikci\  Vj.  ik'i,  Kr.  Ik3  'älterer  bruder  des  vaters’; 
’vater  des  mannes’;  ’älterer  bruder  des  mannes’;  ’älterer  bruder 
der  mutter’;  ’mann  der  älteren  Schwester  der  mutter’;  —  'mann 
der  älteren  Schwester  des  vaters’  (Trj.);  ’älterer  bruder  der 
frau’  (Vj.);  ’bruder  der  mutter  der  frau’  (Trj.);  ’sohn,  älter  als 
ego,  des  älteren  bruders  der  mutter’  (Trj.  Vj.);  ’vater  der  frau’ 
(Vj.);  ’vater  des  vaters’  (V);  ’vater  der  mutter’  (V). 

Trj.  'diJJci,  Kaz.  ji.iGt  ’mann,  gatte’  (im  Kaz.  nur,  wenn 
er  alt  ist). 

Trj.  \i\$kci  'jüngerer  bruder  des  vaters  des  mannes’. 

Vgl.  oben  sub  (/ff).  Die  ursprüngliche  bedeutung  des 
Wortes  ist  ’alter  mann,  greis,  der  alte’,  welche  noch  gegen¬ 
wärtig  in  allen  dialekten  vorkommt  —  Kaz.  \g\  wird  nur  in 
dieser  bedeutung  gebraucht  ausser  in  der  Zusammensetzung 
Ür\G\  'mann,  gatte’.  Wie  schon  gezeigt  worden  ist,  hat  'iket, 
qe\  eine  entsprechung  im  wogulischen  ( aki ,  ük  usw.),  aber 
auch  in  anderen  sprachen  sind  eventuell  parallelen  vorhanden. 
Im  ungarischen  haben  wir  ük,  in  der  älteren  spräche  noch  ik, 
ike  ’grossmutter,  urgrossmutter’,  welches  nach  Lehr,  MNy.  III 
225-7,  sowohl  in  den  dialekten  in  einer  Zusammensetzung  ükapa 
’urgrossvater’  vorkommt  als  auch  in  einigen  älteren  Wörter¬ 
verzeichnissen  eine  maskuline  bedeutung  neben  der  femininen 
hat  (Märton,  szökönyv.  ük  ’der  urgrossvater,  die  urgrossmut¬ 
ter’;  vgl.  Kelemen  B.  ükapa,  ükapak).  Die  ungarischen,  ostjaki- 
schen  und  wogulischen  Wörter  sind  von  Munkäcsi,  NyK  XXV 
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282,  zusammengestellt  worden,  wo  er  noch  wogT  a%,  äk  ’anyös’ 
herbeizieht.  Gerade  der  umstand,  dass  es  im  wogulischen  ein 
lautlich  ähnliches  wort  gibt,  welches  'Schwiegermutter’  bedeutet 
und  mit  ung.  ük  in  der  femininen  bedeutung  zusammenzustel¬ 
len  ist,  macht  die  sache  verwickelt,  denn  an  eine  bedeutungs- 
entwicklung  etwa  'alter  mann’  'alte  frau’  oder  umgekehrt 
ist  schwerlich  zu  denken.  Ich  möchte  die  sache  so  erklären, 
dass  es  im  ugrischen  (oder  im  spätugrischen)  zwei  verschie¬ 
dene  lautlich  nahestehende  Wörter  gegeben  hat,  eins  in  masku¬ 
liner  und  eins  in  femininer  bedeutung,  welche  im  ungarischen 
völlig  zusammengefallen  sind  und  zwar  so,  dass  die  maskuline 
bedeutung  gegenwärtig  wenigstens  sehr  verdunkelt  ist.  Der 
verwandtenkreis  des  ostj.  ’ lkci  scheint  aber  nicht  auf  das  wo- 
gulische  und  ungarische  beschränkt  zu  sein;  auch  im  lappi¬ 
schen  haben  wir  ein  wort,  welches  mit  'ttci  zusammenge¬ 
stellt  werden  kann:  lap.  N  sekke  ~  sege,  L  eoke-,  NG  fceoke- 
'älterer  bruder  des  vaters’,  obgleich  hier  die  lappische  ganz 
spezielle  bedeutung  etwas  befremdend  erscheinen  kann. 1 

Ostj.  'dijk'i'  'mann,  gatte’  ist  eine  bildung  nach  solchen 
Zusammensetzungen,  in  welchen  dt  'eins'  einen  von  gewöhnlich 
paarweise  auftretenden  oder  zu  einer  gruppe  gehörigen  gegen¬ 
ständen  (oder  personen)  ausdrückt. 

15.  Trj.  clmi',  Vj.  hm,  Kr.  im,3,  Kaz.  (m|  ’mutter  des 
mannes’;  —  'ältere  Schwester  des  mannes’  (Trj.  Vj.  Kaz.);  'ältere 
Schwester  der  mutter’  (Trj.  Vj.  Kaz.);  'frau  des  älteren  bruders 
des  vaters’  (Trj.  Kaz.);  'frau  des  älteren  bruders  des  mannes’ 
(Trj.  Kaz.);  ’frau  des  älteren  bruders  der  mutter’  (Trj.  Kaz.); 
’frau  des  älteren  bruders  der  frau’  (Vj.);  'mutter  der  frau’ (Vj.); 
'ältere  Schwester  der  frau’  (Vj.);  'ältere  Schwester  des  vaters’ 
(Vj.);  ’tochter,  älter  als  ego,  des  älteren  bruders  der  mutter’ 
(Vj.);  ’mutter  des  vaters’  (V.);  ’mutter  der  mutter’  (V.);  —  ’(ei- 


1  Nach  der  bedeutung  ständen  dem  ostjakischen  Worte  näher 
lp.  N  agja  ’avus  paternus  vel  maternus;  senex’,  L  (icldä  ’grossva- 
ter’,  K  ajjeg  ’grossvater’,  ti.  äijä  ’vater  des  vaters,  vater  der  mut¬ 
ter;  der  alte’,  syrj.  ai,  votj.  di,  ajf  ’vater;  männchen  (von  tieren)’,  die 
lautliche  seite  macht  aber  diese,  auf  den  ersten  blick  ansprechende 
etymologie  unannehmbar  (vgl.  Ahlqvist,  Kulturw.  209). 
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gene)  frau,  gattin’  (V.  Trj.  Kaz.  Ni.,  am  gewöhnlichsten  als 
anrede;  im  V  nur,  solange  sie  kein  kind  hat).  —  ime'ij  'eine 
frau  habend’. 

Trj.  Kr.  äi,lm3 :  ’ältere  Schwester  des  mannes7 

(Kr.);  ’frau  des  älteren  bruders  des  mannes’  (Trj.;  nicht  als 
anrede). 

Trj.  'dilmi,  Kaz.  ’frau,  gemahlin’  (im  Kaz.  nur  von 

einer  alten  gesagt). 

Wie  cikQi  ursprünglich  ’alter  mann,  greis’,  so  bedeutet 
auch  ‘ imi  ursprünglich  'altes  weib,  greisin’,  und  diese  bedeu- 
tung  ist  in  allen  dialekten  bewahrt.  Entsprechungen  aus  ver¬ 
wandten  sprachen:  wog.  Tröcs.  *amakem  'mein  mütterchen’, 
wahrscheinlich  lp.  sebmoi,  eebmo  ’grandis’,  fi.  ämmä  'altes 
weib;  gattin;  mutter  des  vaters;  mutter  der  mutter’  (dagegen 
ung.  eme  ’mutterschwein;  Weibchen  von  tieren’,  fi.  emä,  emo 
’mutter;  genetrix’,  figürlich  (in  verächtlichem  sinne)  'gross'  sind 
wohl  zu  trennen,  wenn  sie  die  grundbedeutung  „genetrix“  ent¬ 
halten,  die  dem  ostj.  Worte  fremd  zu  sein  scheint. 

Zu  cdj,rlmi'  siehe  die  bemerkung  über  ‘aijk'i. 

[Vgl.  Budenz,  MUSz.  783,  Ahlqvist,  Kulturw.  209,  Setälä, 
JSFOu.  XVII 4  25  anm.,  Szinnyei,  NyH4  44  und  auch  Wich- 
mann,  FUF  III  104.  *] 

16.  O  izi  (in  der  volkspoesie)  'jüngerer  bruder’  (vgl. 
Castr.  OS  iöex  ’jüngere  Schwester’). 

[Päpay-Beke  is  ( is )  ’jiingerer  bruder’.] 

Dieses  ostj.  wort  hat  eine  entsprechung  in  den  übrigen 
ugrischen  sprachen:  wog.  Ahlqv.  Is,  Is,  it,  Munk.  N  äs,  UL  ts, 
P  K  t§  ’jüngere  Schwester’,  ung.  öcs,  öcse,  dial.  ecs,  ecs,  öc, 
ücs,  in  der  Schriftsprache  'jüngerer  bruder’,  in  dialekten  ’hüg; 
fitestver’,  nach  NySz.  'jüngerer  bruder;  jüngere  Schwester; 
jüngere  person  überhaupt’.  Munkäcsi,  ÄKE  496,  hat  Zusam¬ 
menhang  zwischen  ostj.  i6ex,  wog.  äs  und  wotj.  uzi  ’jüngere 


1  Munkäcsi,  NyK  XXXII  386,  sieht  in  'imi'  ein  lehnwort 
aus  dem  samojedischen  (samojO  ima  ’Alte’,  ema,  ima  ’frau’, 
ämä,  eme,  em,  äwue,  au,  eu,  eu  ’mutter’),  zt.  weil  »dieses  wort 
im  wogulischen  und  in  den  verwandten  wolgauralischen  sprachen 
unbekannt  ist». 
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Schwester  meines  mannes’  für  möglich  angesehen,  ohne  sich 
darüber  bestimmter  zu  äussem.  Die  Zusammengehörigkeit  der 
ostj.,  wog.  und  ung.  Wörter  scheint  mir  annehmbar  trotz  der 
Verschiedenheit  der  bedeutung. 1  Dieser  umstand  ist  so  zu  er¬ 
klären,  dass  das  wort  ursprünglich  eine  neutrale  bedeutung 
gehabt  hat,  wie  zb.  das  ostj.  ä  49  x  sowohl  den  enkel  als  die 
enkelin  bedeutet  hat  (vgl.  nr.  33). 

[Vgl.  Budenz,  MUSz.  846,  Genetz,  Väh.  kirj.  XXIII  11, 
Munkäcsi,  NyK  XXV  261,  ÄKE  132,  495-7,  Szinnyei,  NyH*  133.] 

17.  Ni.  nikä  ’mann,  gatte’  (nicht  in  der  anrede). 

Das  wort  kommt  auch  im  Kaz.  in  der  bedeutung  ’alter 
mann,  greis’  vor,  so  auch  im  wogu lisch en,  Sz.  N f gjhä  ’öreg, 
alter’,  Munkäcsi,  ÄKE  292,  *{tjkäm  ’mein  mann’,  *kwolin  gjkä 
’häzi  gazda,  hausherr’.  Sowohl  im  ostjakischen  als  im  wogu- 
lischen  ist  das  wort  syrjänischen  Ursprungs,  syrj.  aika  (di- 
minut.  von  ai  ’vater,  greis’)  ’mann,  ehemann,  gatte’;  ins  ostja- 
kische  ist  es,  nach  der  bedeutung  und  Verbreitung  zu  urteilen, 
über  das  wogulische  gekommen.  (Vgl.  Munkäcsi,  ÄKE  625. 
wo  wog.  *gjkä  mit  ostj.  ‘ik'i  zusammengestellt  wird.) 

18.  Kaz.  n  O  qbrax  ’grossvater  des  vaters’. 

Im  Kaz.  bedeutet  das  wort  auch  ’geschlecht’  Qco' btQ'z'sj/ 
zu  demselben  geschlecht  gehörig’),  und  in  gleicher  bedeutung 
finden  wir  es  im  Ni.  (zb.  “pirüj  nerti  ’geschlechtsname,  bei- 
name,  familienname’).  Ahlqvist  fasst  den  letzten  teil  als  asi 


1  Bekanntlich  hat  Budenz,  MUSz.  846,  ung.  öcs,  mit  ostj. 
apsi,  wog.  äpäi  zusammengestellt,  Munkäcsi  dagegen  hält  (ÄKE 
496)  diese  Zusammenstellung  aus  lautlichen  gründen  für  unannehmbar, 
weil  ein  repräsentant  eines  urspr.  inlautenden  -p-  im  ungarischen 
»nicht  spurlos  verschwunden  wäre».  Dieser  ansicht  MUNKÄCSis 
kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  ung.  öcs  eine  diminutivbildung 
(ö-cs)  ist,  wie  er  annimmt.  Das  ö  kann  ja  ein  *ev  repräsentieren 
(vgl.  die  alten  Schreibweisen  ewcche,  eötsem,  wenn  man  auf  diese 
etwas  gründen  kann),  wo  *v  repräsentant  für  ostj.  wog.  -p-  wäre. 
Gegen  Budenz’  ansicht  spricht  meines  erachtens  teils  der  umstand, 
dass  man  öcs  nicht  unbedingt  als  eine  diminutivbildung  erklä¬ 
ren  kann,  teils  die  neutrale  bedeutung  des  ungarischen  Wortes, 
welche  gut  ursprünglich  sein  kann. 
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’vater’  auf,  indem  er  schreibt  obir-asi,  (obrasi,  obrasi-iki  ’vaters 
vater’  obrasi-nem  ’beiname,  familienname’,  vgl.  bei  ihm  auch 
asir-asi  ’grossvater  mütterlicherseits’).  Richtiger  scheint  Bu- 
denz  die  sache  erkannt  zu  haben;  das  entsprechende  woguli- 
sche  wort  —  nach  Ahlovist  oparis  ’grossvater  (väterlicher 
seite)’,  Munkäcsi  wog.  N  1  npärih  ’grossvater,  urgrossvater’,  ML 
+ öpäres  ’grossvater’,  Trocs.  *<jperi§  ’dedapa’  —  hat  Budenz, 
MUSz.  746,  als  abe-räs  erklärt.  Munkäcsi  seinerseits  (ÄKE 
131)  sieht  in  ihm  eine  diminutive  ableitung  von  wog.  OL  *Cipa, 
ML  opä  ’grossvater’,  T  *&pä  ’schwiegervater’  (das  letztgenannte 
scheint  mir  von  den  übrigen  getrennt  werden  zu  müssen). 
Dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  eigentlichen  diminutiven  bil- 
dung  zu  tun  haben,  zeigen  schon  die  wogulischen  bedeutun- 
gen  (nach  welchen  urgrossvater  =  kleiner  grossvater  wäre). 
Das  ostjakische  bietet  für  diese  formationen  eine  ganz  befriedi¬ 
gende  lösung.  Die  benennung  ist  ein  kompositum,  dessen  er¬ 
ster  teil  ein  nicht  mehr  vorhandenes  wort  *()pi  (vgl.  Ni.)  ist, 
identisch  mit  wog.  *gpa,  opä  ’grossvater'  (wahrscheinlich  eine 
sekundäre  bedeutung,  vgl.  Trocs.  gp-äyi  ’unokatestver,  ge- 
schwisterkind’,  welches  mir,  trotz  der  bedeutung  identisch 
mit  wog.  jäy'-üyi  ’schwester’  („vaters  tochter“)  scheint).  Der 
letzte  teil  ist  das  zurzeit  nur  in  den  östlichen  dialekten  vor¬ 
kommende  Vj.  rä't*,  VK  rat  (Päpai  K.  rad!,  ref,  re6)  ’alter 
mann,  greis’,  welches  im  wogulischen,  gerade  von  der  Zusam¬ 
mensetzung  +( ipärü  ausgehend,  zu  einem  diminutivsuffix  ge¬ 
worden  ist.  Dieser  Ursprung  des  Suffixes  -res,  -ris  wird  auch 
durch  seine  Verwendung  bestätigt;  es  scheint  nur  in  ver- 
wandtschaftswörtern  vorzukommen  —  dazu  noch  in  Verbin¬ 
dung  mit  xum  — :  *ap1ris,  fap°tres  'jüngerer  bruder’,  *pbes, 
+ plris  ’sohn’,  +  xumres  ’emberke’  (vgl.  Munkäcsi  in  Deli  osztj. 
szöjegyzek  sub  rad’).  Was  die  bedeutung  des  *op\  betrifft, 
ist  sie  —  nach  dem  ostjakischen  —  ’vater’  gewesen  (n  srq's 
also  „ vater [s] -greis“  =  urgrossvater).  —  Entsprechungen  des 
*<tpi  haben  wir,  ausser  im  wogulischen,  noch  im  ungari¬ 
schen,  ob  es  aber  mit  ung.  apa  ’vater’,  ?  Moldv.  csäng. 
epam  'mein  Schwiegervater’  zusammenzustellen  ist,  steht  nicht 
ausser  jedem  zweifei.  Erstens  hätte  man  im  ungarischen 
eher  *äp(a)  zu  erwarten  —  ein  ä  >  a  ist  zwar  auch  mög¬ 
lich  — ,  zweitens  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  ung.  apa 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


225 


Wie  ego  im  ostj.  die  verwandten  benennt. 


eine  spätere  bildung  ist.  Eine  eventuelle  Zusammengehörig¬ 
keit  möchte  ich  jedoch  nicht  verneinen,  will  aber  hier  auch 
auf  eine  andere  mögliche  Verbindung  aufmerksam  machen, 
auf  die  nämlich,  dass  ostj.  *dpi  mit  ung.  ip,  ipa  'Schwieger¬ 
vater’  verwandt  sein  kann.  Dieses  ung.  wort  wird  gewöhnlich 
mit  ostj.  "op'  'Schwiegervater'  verbunden  (vgl.  Ahlqvist,  Kulturw. 
209,  Budenz,  MUSz.  819,  Wichmann,  FUF  VII  46),  aber  gegen 
diese  Verbindung  scheint  der  vokalismus  der  beiden  Wörter  zu 
sprechen;  dagegen  kann  *\p\  ip  sehr  gut  erklärt  werden 
(näheres  aao.  und  unten  sub  ‘o'pc). 

19.  a.  Kaz.  n'rn§  ’tochter  der  älteren  Schwester’;  ’tochter 
der  älteren  Schwester  des  vaters’;  ’tochter  der  jüngeren  Schwester 
des  vaters,  wenn  die  tante  älter  ist  als  ego’;  ’tochter  des  älte¬ 
ren  bruders  des  mannes’;  ’tochter  der  jüngeren  Schwester  des 
mannes’.  —  Ahlqv.  ort-ne  ’schwester  des  mannes’. 

19.  b.  Kaz.  n'r$if§  rf  ’mann  der  tochter  der  älteren  Schwes¬ 
ter’;  ’mann  der  tochter  der  älteren  Schwester  des  vaters’;  ’mann 
der  tochter  der  jüngeren  Schwester  des  vaters,  wenn  die  tante 
älter  ist  als  ego’. 

19.  c.  0  (ffsdx  ’kind  der  älteren  Schwester’;  ’kind  der 
Schwester  des  vaters’. 

Munkäcsi,  ÄKE  133,  hat  das  von  Ahlqvist  mitgeteilte 
ort-ne  ’schwester  des  mannes’  mit  oN  orti  (Ahlqv.)  ’onkel’  zu¬ 
sammengestellt  und  beide  mit  wogL  *nr,  fogr,  'verwandter’,  ung. 
(veralt.)  ar  :  anyam  ara,  anyad.  ara  ’avunculus’;  'Schwieger¬ 
tochter’  (NySz.)  verbunden.  Die  beiden  ostjakischen  Wörter 
sind  aber  voneinander  zu  trennen;  das  letztgenannte  ist  oKaz. 
U9r( \  (siehe  nr.  30).  Was  den  Zusammenhang  zwischen  ostj. 

und  den  wog.  und  ung.  Wörtern  betrifft,  ist  er  nicht  un¬ 
möglich  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  ostj.  wort  eine  Wei¬ 
terbildung  von  *f'r  mittels  eines  suffixes  -t\  ist  (wie  Munkäcsi 
anzunehmen  scheint).  Einiges  bedenken  erregt  die  bedeutung 
der  resp.  Wörter.  Die  bedeutung  von  "V0  ist  ursprünglicher 
entweder  eine  neutrale  gewesen  (’kind  der  älteren  Schwes¬ 
ter’,  darum  ''rcn§  ’schwester  tochter’)  oder,  wie  die  bedeu¬ 
tung  des  ganz  analog  gebrauchten  'a.ft  der  östlichen  dialekte, 
eine  feminine  (’tochter  der  älteren  Schwester’,  vgl.  die  benen- 
nung  19.  b.;  r  n §  wäre  dann  eine  jüngere  neubildung.  O 
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q'rsäx  ist  mir  z-  z-  unklar).  Das  wogulische  wort  übersetzt 
Szilasi  'mütterlicher  seits  verwandt’,  Munkäcsi  aao.  ’atyafi’ 
mit  der  bemerkung,  dass  es  wahrscheinlich  einen  älte¬ 
ren  männlichen  verwandten,  einen  verwandten  seitens 
des  oheims  bedeutet  (über  diese  Übersetzung  der  betr.  stellen 
könnte  man  vielleicht  bedenken  hegen).  Auch  die  bedeutung 
des  ungarischen  Wortes  macht  Schwierigkeiten;  es  könnte  eher 
seine  entsprechung  im  ostj.  up'rfä  (unten  nr.  30)  haben.  —  Ich 
meinerseits  möchte  die  frage  nach  der  Verwandtschaft  der  be¬ 
treffenden  Wörter  bis  auf  weiteres  offen  lassen. 

20.  Trj.  cä'4f,  Vj.  fft'f  ’tochter  der  älteren  Schwester’;  — 
’tochter  der  älteren  Schwester  des  vaters’  (Trj.);  ’tochter  des 
älteren  bruders  der  mutter’  (Trj.);  'jüngere  Schwester  des  man- 
nes’  (Trj.);  ’tochter  (weiblicher  nachkömling)  des  jüngeren  bru¬ 
ders  der  mutter’  (Trj.);  ’tochter  des  älteren  bruders  des  man- 
nes’  (Trj.);  'Stieftochter  (für  die  Stiefmutter;  in  der  anrede;  Trj.). 

Kr.  Qpmö'x^  ’tochter  der  älteren  Schwester’;  'jüngere 
Schwester  des  mannes’;  ’schwestertochter  für  die  kinder  des 
bruders’. 

[Päpai  K.  ül&em,  ül£il  ’felesegem  a  fiatalabb  nötestveremet 
hfvja  igy’.] 

Die  Verwendung  des  Wortes  ist  analog  derjenigen  von 
oN  nrtt  (siehe  gleich  oben).  —  Es  ist  sehr  auffallend,  dass  der 
anlaut  der  Vj.  form  ein  j  aufweist,  während  die  Trj.  Kr.  for¬ 
men  auf  konsonanten  ausgehen,  ein  umstand,  der  ganz  ver¬ 
einzelt  dasteht  und  der  die  erklärung  der  bildung  erschwert. 
Ganz  unmöglich  wäre  es  wohl  nicht,  dass  'ä'4t  durch  ein 
suffix  -(£  aus  einem  stamm  *a\i-  gebildet  ist  (vgl.  n>$),  und 
hierfür  wären  vielleicht  entsprechungen  in  den  verwandten 
sprachen  vorhanden.  Wir  haben  nämlich  im  wogulischen 
Sz.  + ukikwe  ’liebe  tante’,  im  wotjaki sehen  Munk,  uzi 
’schvvägerin,  jüngere  Schwester  meines  mannes’  (vgl.  Munkäcsi, 
ÄKE  496,  Szinnyei,  NyH4  133,  welche  für  wotj.  uzi  eine  an¬ 
dere  etymologie  aufgestellt  haben).  Aber  wie  gesagt,  ist  die 
herkunft  des  ostj.  Wortes  dunkel,  und  infolgedessen  auch  seine 
Verwandtschaft  mit  den  angeführten  Wörtern  nur  eine  ganz 
mutmassliche. 

Die  grundbedeutung  ist  ’tochter  der  älteren  Schwester’. 
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21.  Vj.  oti  'jüngerer  bruder  der  mutter’;  ’sohn,  jünger  als 
ego,  des  älteren  bruders  der  mutter’;  ’sohn,  jünger  als  ego,  der 
älteren  Schwester  der  mutter’;  ’sohn  des  jüngeren  bruders  der 
mutter’;  ’sohn  der  jüngeren  Schwester  der  mutter’.  —  V.:  ’6pa- 
TaHHIIK'L’;  ’njeMHHHHK't’. 

Vj.  ofi'saf  (koll.)  ’mutterbruder  und  seine  geschwister- 
kinder’. 

In  den  verwandten  sprachen  kenne  ich  für  das  wort 
keine  entsprechungen.  Bei  den  Verwandtschaftsbedeutungen  ist 
vielleicht  von  'jüngerer  bruder  der  mutter’  auszugehen  (vgl.  je¬ 
doch  unten  p.  268). 

22.  Trj. 1 ont'dp \  Kr.  u'ntdp,  Kaz.  uo'ntap1  ’mutter  der  frau’; 
’frau  des  älteren  bruders  der  frau’;  —  ’schwester  der  mutter 
der  frau’  (Trj.  Kaz.);  'ältere  Schwester  der  frau’  (Kr.);  ’frau 
des  jüngeren  bruders  der  frau’  (Kaz.);  ’mutter  des  mannes’ 
(Kaz.);  ’frau  des  älteren  bruders  des  mannes’  (Kaz.). 

Trj.  cqixun^dp  ’frau  des  jüngeren  bruders  der  frau’;  Kaz. 
qiuqnfep*  'jüngere  Schwester  des  mannes’. 

oSüd.  nnfp(dm)im3  =  Kr.  untöp. 

[Ahlqv.  üntip-imi,  öntip-imi  ’mutter  der  frau’;  öntip-iki 
’ vater  der  frau’  (ob  die  letzte  Zusammensetzung  richtig  ist,  ist 
sehr  zweifelhaft).] 

Ahlqvist,  Kulturw.  210,  hat  das  ostj.  wort  mit  fi.  anoppi, 
ung.  nap  zusammengestellt,  indem  er  bemerkt,  dass  anoppi 
eine  Zusammensetzung  von  ana  ’weib’  und  appi  'Schwieger¬ 
vater’  sei;  „das  ungarische  nap  wäre  in  dem  falle  eine  Ver¬ 
kürzung  und  das  ostjakische  öntep  eine  Umgestaltung“  (vgl. 
noch  Budenz,  MUSz.  392,  745,  Genetz,  Väh.  kirj.  XXX  8  anm.; 
Szinnyei,  NyH4  133,  hat  ostj.  ämp  (?),  wog.  ä nsp,  fi.  anoppi  mit 
ung.  nap  verbunden).  Der  lautbestand  zeigt  jedoch  in  den  an¬ 
geführten  Wörtern  so  starke  abweichungen,  dass  man  an  der 
gegenseitigen  Verwandtschaft  aller  belege  zweifeln  darf.  Beson¬ 
ders  ist  das  ung.  nap  unklar,  denn  es  ist  schwer  anzunehmen, 
dass  hier  ein  nichtreduzierter  vokal  im  anlaut  geschwunden 
wäre  (vgl.  Budenz,  MUSz.  392) 1 ;  eher  könnte  man  sich  den- 


1  Die  bei  Simonyi,  Die  ung.  Sprache,  p.  46,  anm.,  angeführten 
belege  eines  solchen  lautwandeis  erheischen  eine  nähere  erörterung. 
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ken,  dass  n  ein  älteres  nö  ’weib’  repräsentiert  (vgl.  ung.  alt. 
nember  ’weib,  frau’  <[  *nö-ember).  Bei  der  Zusammenstellung 
der  wog.,  fi.  und  ostj.  Wörter  ist  das  ostj.  -nt-  befremdend. 
Wenn  aber  der  erste  teil  der  betr.  Wörter  zu  verbinden  ist, 
hat  man  zu  diesen  noch  lp.  N  vuöne,  gen.  vuödnama,  L  vü dneu, 
st.  vudlname,  K  fvl,-n,  gen.  fvlonna<me  hinzuzufügen  (vgl.  Wik¬ 
lund,  UL  131). 

Die  grundbedeutung  ist  'mutter  der  frau’  gewesen. 

23.  Trj.  co>e,  \Cp ,  Kr.  mp,  Kaz.  iupc  ’vater  der  frau';  — 
’bruder  des  vaters  der  frau’  (Trj.  Kaz.);  ’älterer  bruder  der  frau’ 
(Trj.  Kaz.);  ’sohn  des  älteren  bruders  der  frau’  (Kr.  Kaz.);  ’bru¬ 
der  der  mutter  der  frau’  (Kaz.);  ’vater  des  mannes’  (Kr.  Kaz.). 

oSüd.  m  big3  ( iüBsmios )  =  Kr.  mp. 

Trj.  'yipp',  Kr.  äipip,  Kaz.  q,ijup  •.  'jüngerer  bruder  der 
frau’  (Trj.  Kaz.);  ’älterer  bruder  der  frau’  (Kr.);  ’sohn  des  älte¬ 
ren  bruders  der  frau’  (Trj.);  ’sohn  des  jüngeren  bruders  der 
frau’  (Trj.  Kaz.);  'jüngerer  bruder  des  vaters  der  frau’  (Trj.); 
’älterer  bruder  des  mannes’  (Kr.). 

[C.  üp-ima  'Schwiegermutter’,  Ahlqv.  up-imi  'mutter  des 
weibes’;  up-nauram  'Schwiegersohn’;  'des  mannes  bruder’.] 

Entsprechungen  des  ostj.  Wortes  kommen  in  vielen  ver¬ 
wandten  sprachen  vor:  wog.  Ahlqv.  up,  Sz.  upä  ium,  Szix- 
nyei,  NyH4  133,  mp  Schwiegervater’,  tscher.  ö'ßd,  o-fio  (Wich- 
mann,  FUF  VII  46),  Ramst.  o'ßa  Schwiegervater’,  lp.  N  vuoppa, 
vuopa,  Wiklund,  UL  131,  vuöppa,  L  vusopa-,  gen.  vtidopa,  K 
*v\hp,  vühp,  + vuohp  Schwiegervater’,  fi.  appi  Schwiegervater, 
vater  des  mannes  od.  der  frau’.  Mit  diesen  hat  man  noch  ung. 
ip,  urkundlich  ipp,  ypp  verbunden,  aber  der  vokalismus  bereitet 
gewisse  Schwierigkeiten.  Wie  schon  oben  p.  225  bemerkt,  wäre 
ich  geneigt  ung.  ip  mit  ostj.  *äpi'  zu  identifizieren,  dagegen 
könnte  ung.  apa  ’vater’,  wenn  dies  nicht  eine  spätere  bildung 
ist,  lautlich  mit  ostj.  lo'pc  verbunden  werden  (vgl.  Munkäcsi, 
NyK  XXV  269,  wo  jedoch  ‘o'pc  mit  *äpi'  für  identisch  gehal¬ 
ten  wird).  Die  „Verschränkung“  der  bedeutungen  braucht 
diese  annahme  nicht  unmöglich  zu  machen;  apa  wird  ja  in 
den  ungarischen  dialekten  in  der  bedeutung  Schwiegervater' 
gebraucht  (zb.  Draugegend:  apa  Schwiegervater’,  „der  richtige 
vater  wird  edes  apam-uram  genannt“,  MTsz.;  vgl.  noch  Cz.  es 
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Fog.:  apös  „igy  nevezi  a  ferj  önfelesegenek  apjät,  es  viszont  a 

nö  önferje  apjät; - ip  vagy  ipa - -  müveltebb  körbeli  elne- 

vezes  mint  az  apos“),  bedeutung,  die  keineswegs  eine  spätere 
zu  sein  braucht;  und  eine  bedeutungsentwicklung  ’vater’  > 
'Schwiegervater’  bei  ip  anzunehmen  enthält  gewiss  nichts  un¬ 
mögliches,  umso  weniger,  wenn  die  erklärung  bei  Cz.  es  Fog. 
richtig  ist,  dass  ip  der  spräche  der  „gebildeteren“  angehört. 

Die  grundbedeutung  von  ‘o'pc  ist  ’vater  der  frau’  gewesen. 

24.  Trj.  iHi ,  Kr.  ja/a,  Kaz.  igi  'älterer  bruder’;  'jüngerer 
bruder  des  vaters  (Kaz.:  älter  als  ego)’;  ’sohn,  älter  als  ego, 
des  älteren  bruders  des  vaters’;  ’sohn,  älter  als  ego,  des  jünge¬ 
ren  bruders  des  vaters’;  —  ’sohn,  älter  als  ego,  des  älteren 
bruders’  (Trj.  Kaz.);  ’stiefvater’  (als  anrede,  Trj.);  ’zu  demsel¬ 
ben  geschlecht  gehöriger  entfernterer  verwandter,  der  älter  ist 
als  ego’  (in-  der  anrede,  Trj.). 

Paasonen,  TürkO  nr.  28,  hat  auf  die  möglichkeit  hin¬ 
gewiesen,  dass  diese  benennung  tatarischen  Ursprungs  ist 
(vgl.  alt.  jaja  altere  Schwester;  Schwester  des  vaters;  Stiefmut¬ 
ter’,  nach  Radloff  =  sag.  6aja),  doch  mit  der  bemerkung,  die 
lautliche  ähnlichkeit  könne  auch  zufällig  sein.  Obgleich  sich 
parallelen  für  einen  bedeutungswechsel  ’älterer  bruder’  ~  ’ältere 
Schwester’  innerhalb  einer  spräche  bezw.  einer  dialektgruppe 
finden  lassen,  wie  Paasonen  aao.  bemerkt  hat,  scheint  ein 
solcher  Wechsel  nur  bei  Wörtern  vorzukommen,  die  ursprüng¬ 
lich  neutrale  bedeutung  gehabt  haben,  was  bei  dem  hier 
behandelten  wort  nicht  der  fall  ist;  eine  bedeutungsverschie- 
bung  tat.  ’ältere  Schwester’  >>  ostj.  ’älterer  bruder’  wäre  mei¬ 
nes  erachtens  etwas  sonderbar.  Gegen  die  annahme  frem¬ 
den  Ursprungs  spricht  auch  das  Vorkommen  des  ostj.  Wortes  in 
einem  weiten  gebiete  und  sein  fehlen  gerade  in  dem  dialek't 
Vj.,  welcher  unter  starkem  tatarischen  einfiuss  gestanden  hat, 
wie  auch  der  umstand,  dass  das  tatarische  wort  nur  im  altai- 
schen  und  sagaischen  belegt  ist.  —  Ich  möchte  die  ostj.  be¬ 
nennung  für  einheimisch  halten. 

Die  grundbedeutung  ist  ’älterer  bruder’  gewesen. 

25.  Kr.  ie'sna  ’mann  der  älteren  Schwester’;  ’mann  der 
jüngeren  Schwester  des  vaters’. 
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Lehnwort  aus  dem  tatarischen,  tob.  Paas.  jdsnci,  Gig.  -fcCHfl, 
t>3Hfl,  kas.  jiznä,  uig.  jäsnä,  dschag.  jäznä  ’mann  der  älteren 
Schwester’.  Paas.  TürkO  nr.  35. 

26.  Trj.  Vj.  Kr.  Kaz.  ipg  (selten),  Ni.  \i%  (selten,  mit 
verächtlichem  sinn),  O  jgi  („veraltetes  wort“)  ’vater’. 

Kr.  j \dyä''ijlc3  :  idytum  arjhitam  'meine  eitern’  (vgl.  auch 
sub  'g'ijlci'). 

V  j,dy(dl)dh(dl)imt  'mutter  des  (seines)  vaters’. 

Salym  ißye'vß,  Ni.  jiye'^3,  Kaz.  O  jfiVLi  ’schwester’ 

(im  0  jüngere  Schwester’). 

Trj.  pyp  äXi  Vj.  idyp'oy,  Kr.  ißyp&Xi  Kaz.  iiypyx  ’bruder’. 
(Älterer  bruder  im  allgemeinen  wird  durch  „grosser  bruder“, 
jüngerer  durch  „kleiner  bruder“  ausgedrückt.) 

Trj.  foyp  älfsqf  (pQäydf,  ’die  geschwisterkinder 

(die  söhne,  die  töchter)’. 

Vj.  ißyprf  ui(  ’die  zu  demselben  geschlecht  gehörigen 
(männer)’. 

Trj.  idy-prf,  Vj.  idydlndrf  (V  idyldif),  Kr.  { dytat] ,  Kaz.  ipgA9if 
‘'Stiefvater’;  —  ’mann  der  jüngeren  Schwester  der  mutter’  (Kr. 
Kaz.);  ’bruder  des  vaters’  (V).  —  Über  -^dtf  siehe  sub  '’qnyi'. 

Budenz,  MUSz.  760,  hat  ostj.  fax  mit  wog.  (nach  Szilasi 
*jä\  jä,  fjäw,  fjiiv,  fjuw  ’vater’),  syrj.  (nach  Wichmann  syrj. 
ai.  wotj.  ai,  ajf-,  aji-  ’vater;  männchen  von  deren’)  und  fi. 
äijä  'greis,  grossvater’  zusammengestellt.  Die  Verwandtschaft 
des  ostj.  und  der  syrj. -wotj.  und  fi.  Wörter  ist  mehr  als  zwei¬ 
felhaft,  dass  sich  aber  die  ostj.  und  wog.  Wörter  lautlich  dek- 
ken,  liegt  klar  zutage.  Und  es  ist  nicht  ganz  unmöglich,  dass 
wir  auch  im  ungarischen  eine  entsprechung  des  ostj.  Wor¬ 
tes  entdecken  können.  Dialektisch  kommt  dort  nämlich  apö, 
apo-s  in  der  bedeutung  'grossvater,  urgrossvater’  vor,  wel¬ 
ches  gegenwärtig  als  eine  diminutivbildung  von  apa  ’vater’ 
aufgefasst  wird  (vgl.  apö  auch  Väterchen’).  Dieses  gegen¬ 
wärtige  diminutivsuffix  -6  in  den  Verwandtschaftsnamen  hat 
man  als  Übertragung  aus  kosenamen  (zb.  Janö,  Matyö) 
erklärt  und  ihm  daher  slavischen  Ursprung  zugeschrieben 
(Simonyi,  TMNy.  560).  Es  wäre  aber  befremdend,  dass  ein 
„nagyapa“,  grossvater,  urgrossvater  als  „kleiner  vater“ 
bezeichnet  wurde;  wenigstens  scheinen  die  anderen  ugrischen 
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sprachen  keinen  anlass  zu  einer  solchen  annahme  zu  geben 
(über  wog.  „diminut.“  + rrpäriS  siehe  oben  p.  224).  Ich  möchte 
darum  eine  andere,  ich  gestehe  gern,  sehr  gewagte  hypothese 
aufstellen,  dass  nämlich  im  -6  des  apö  die  entsprechung  des 
ostj. -wog.  id%  stecke,  dass  also  apö  eine  Zusammensetzung 
ist,  deren  ent  Wicklung  ganz  analog  dem  wog.  *npäri6  ~ 
ostj.  *äpi'rgt  wäre.  Wegen  der  lautlichen  entwicklung  *iax 
>  6  vgl.  ostj.  ssidx  ~  ostj.  dial.  dsi,  aSsa/,  dss&{i  'alt’,  p.  219, 
ostj.  Iq'x  ~  ung.  lö  ’pferd’,  ostj.  säy,  s</%  ~  szü,  szö 

’holzwurm’,  ostj.  (fy,  ~  to  ’see’,  ostj.  ia'x  Volk’  wahr¬ 
scheinlich  ~  ung.  -jö  ’fluss’.  Wenn  sich  diese  hypothese  als 
möglich  erweist,  könnte  man  noch  weiter  gehen  und  sich  den¬ 
ken,  dass  die  ganze  ung.  diminutive  bildungsweise  auf  -ö  in 
den  Verwandtschaftsnamen  sich  hieraus  entwickelt  hätte,  wie 
das  wog.  dimin. -suffix  -ri&  von  tgpäriS  ausgegangen  ist  (vgl. 
oben  sub  n'Brg'S). 

27.  Vj.  pmJcp'F  'jüngerer  bruder  der  frau’;  'jüngere 
Schwester  der  frau’. 

Eine  unklare  benennung,  die  von  den  sprach  meistern  als 
Zusammensetzung  von  jam‘  ’gut’  und  Tcff  'wort,  nachricht’ 
aufgefasst  und  erklärt  wurde.  Es  besteht  die  möglichkeit,  dass 
der  letzte  teil  volksetymologisch  aus  *&cö7">  einer  vorauszusetzen¬ 
den  nebenform  von  Teuft'  (vgl.  nr.  36),  unter  anschluss  an  Tcff 
umgestaltet  worden  ist.  Sicher  ist  dies  aber  nicht,  denn  die 
ganze  bildung  kommt  mir  auch  dann  noch  ganz  unerklär¬ 
lich  vor.1 

28.  Kr.  isrffo,  DT  ipft'ü,  Ts.  $r(P  jüngerer  bruder  der 
frau’.  —  ’sohn  des  jüngeren  bruders  der  frau’  (Kr.). 

Diese  benennung,  welche  auch  im  wogulischen  vorkommt 
(wog.  Ahlqv.  jur6  ’bruder  der  frau  (jünger  als  die  frau)’,  Sz. 
jurs  ’schwager’)  ist  dem  tatarischen  entnommen:  tat.  tob. 
K>puy  ’utypnHi  M^aAUiifi’,  bar.  jurgu,  tel.  juröu  ’der  bruder  und 


1  Päpai  K.  hat  köl'em  ’CBOflKT»,  igy  hivom  felesegem  idösb 
es  fiatalabb  fi-  6s  nötestver6t’,  jem  köl'em  ’jö  sögorom’.  Für  iden¬ 
tisch  mit  diesem  hält  Päpai  (MunkAcsi)  noch  külkem  ’3HTb’,  wel¬ 
ches  ein  verschiedenes  wort  ist,  vgl.  unten  sub 
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die  Schwester  der  frau’,  alt.  jörcü ,  jürjü  ’bruder  der  frau’,  jurco, 
jurcu  'jüngerer  bruder  der  frau’.  (Paas.  TürkO  nr.  36;  Patk. 
Vocab.;  Gombocz,  Poti.  nr.  1 ;  vgl.  OL  203). 

29.  Trj.  '‘ygg ,  Vj.  ygg,  Kr.  ueij,  Kaz.  uftf  'mann  der 
tochter’;  —  'mann  der  älteren  Schwester’  (Trj.  Vj.  Kaz.);  ’mann 
der  jüngeren  Schwester’  (Trj.  Kr.  Kaz.);  ’mann  der  tochter  des 
älteren  bruders’  (Trj.  Kaz.);  ’mann  der  (älteren  oder  jüngeren) 
Schwester  des  mannes’  (Trj.  Kaz.);  ’mann  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter  des  vaters’  (Trj.  Kaz.);  ’mann  der  älteren  Schwester  des 
vaters’  (Kaz.);  ’mann  der  tochter  der  älteren  Schwester  der 
mutter’  (Kaz.). 

Über  die  vokalverhältnisse  der  ostj.  dialektischen  formen 
vgl.  OL  170.  —  Entsprechungen  finden  sich  in  den  meisten 
fiugr.  sprachen:  ung.  vö  'Schwiegersohn’,  syrj.  von,  wotj.  vtn 
'jüngerer  bruder’,  tscher.  Sz.  *irerje,  fiveijge,  + wirjgö  ’schwieger- 
sohn,  eidam,  der  mann  der  jüngeren  Schwester’,  Ramst.  ßiygo 
'Schwiegersohn’,  md.  ov  'Schwiegersohn,  Schwager’,  lp.  viwa, 
fi.  vävy  ’schwiegersohn’.  Ob  aber  im  wog.  N  väps,  T  väps 
'Schwiegersohn’  eine  entsprechung  des  '‘ygrf  steckt,  wie  Ahl- 
qvist,  Kulturw.  213,  zu  meinen  scheint,  wäre  nur  unter  der 
Voraussetzung  möglich,  dass  das  wog.  wort  ein  kompositum  ist 
(vgl.  Budenz,  MUSz.  846). 

[Vgl.  Ahlqvist,  Kulturw.  213,  Budenz,  MUSz.  595,  Se- 
tälä,  Festskr.  til  Vilh.  Thomsen  232,  Paasonen,  Lisiä  42, 
Szinnyei,  NyH4  133.] 

30.  Kaz.  ugrfl,  O  greif,  Ni.  ur^yxi :  'jüngerer  bruder  der 
mutter’  (Kaz.  Ni.);  ’sohn  des  älteren  bruders  der  mutter’  (Kaz.); 
’sohn  (männlicher  nachkömling  überh.)  des  jüngeren  bruders 
der  mutter’  (Kaz.);  —  O  ’bruder  der  mutter’. 

Herkunft  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Wortes  sind 
unklar.  Budenz,  MUSz.  867,  hat  es  mit  ostj.  ürt,  ür  ’herr, 
edelmann;  könig  (der  Spielkarten)’  zusammengestellt  und  auch 
in  anderen  fiugr.  sprachen  verwandte  zu  finden  geglaubt  (ung. 
ür,  syrj.  verös,  mord.  uris,  fi.  uros).  Munkäcsi,  ÄKE  133,  ver¬ 
bindet  das  wort  mit  wog.  +^r,  foar  Verwandter’,  ung.  (alt)  ar: 
anyam  ara  ’onkel  (mütterlicherseits)’  —  nach  NySz.:  ara  ’soro- 
ris  frater  (?)’,  anyad  ara  ’avunculus;  PPL  „nurus:  menyem,  me- 
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nyed,  antique  aram“.  Gegen  Budenz’  ansicht  kann  man  an¬ 
führen,  dass  ostj.  up'rfä  und  ürt,  ür  nicht  identisch  sind  und 
dass  uprfl  kaum  etwas  mit  den  von  ihm  angeführten  Wörtern 
aus  den  verwandten  sprachen  zu  tun  hat.  Die  von  Munkäcsi  mit¬ 
geteilte  wogulische  entsprechung  scheint  auf  eine  Urform  mit  *ä 
zurückzugehen  und  ist  folglich  eher  mit  ostj.  o'r(l  zu  verbinden 
(vgl.  nr.  19j.  Das  ung.  ar  (ara)  könnte  wohl  semasiologisch  wie 
lautlich  mit  dem  ostj.  worte  verbunden  werden,  vorausgesetzt 
dass  die  von  Munkäcsi  mitgeteilte  bedeutung  die  ursprüngliche 
ist  und  dass  das  ostj.  wort  ein  suffix  enthält.  —  Eine  be¬ 
friedigende  etymologie  für  ostj.  yp'rffc  kann  ich  zurzeit  nicht 
aufstellen. 

31.  Trj.  Jfcäüdm\  Kr.  %qi,ndm,  Kaz.  'durch 'den 

Schwiegersohn  oder  die  Schwiegertochter  verwandte  person’ 
(Trj.  Kr.);  ’ein  (männlicher)  verwandter  durch  die  Schwieger¬ 
tochter  (Kaz.);  ’bruder  (schwester)  der  frau  des  bruders  (des 
mannes  der  schwester)’  (Kr.). 

Kaz.  'weibliche  verwandte  durch  die  Schwieger¬ 

tochter’. 

[Ahlqvist  xanim-xo  ’freiwerber  (für  andere)’  xanim-ne 
’freiwerberin’;  PApai  K.  khanem  ’cBaTOiun,HKT>’;  Patkanov  xanem 
Trau,  gemahlin;  freiwerber  (für  andere),  brautwerberin’.] 

Ahi.qvist,  KultO  9,  sieht  in  dieser  benennung  eventuell 
ein  lehnwort  aus  dem  tatarischen  kabin  ’ehe’,  und  Patkanov, 
Vocab.,  verbindet  es  mit  tat.  xanym  ’herrin’  (nach  Radlofk 
’chanin,  chanstochter,  eine  vornehme  dame,  die  hausfrau’). 
Beide  Zusammenstellungen  müssen  gewiss  als  unwahrscheinlich 
bezeichnet  werden.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  wir  hier 
ein  partizipium  eines  nicht  mehr  vorhandenen  verbums 
*lcq,n-  vor  uns  haben  (vgl.  Kam.  XW^'t  ’eine  verwandte 

person,  vor  welcher  die  frau  die  „anstandsregeln“  zu  beobachten 
hat’,  merke  auch  Kaz.  wenn  dies  nicht  <  *XQWmrW§')’ 

es  wäre  nämlich  wegen  der  bedeutung  gewiss  sehr  gewagt 
anzunehmen,  dass  das  ffäföni  etwas  mit  t?än-  ’anhaften,  an- 
kleben’  zu  tun  hätte,  obgleich  wir  eine  in  gewisser  hinsicht 
vergleichbare  parallele  im  wogulischen  zu  haben  scheinen: 
wog.  Sz.  *räwi  'nahen’  ~  *rciwn-ut  ’anverwandt’. 
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Es  ist  nicht  unzweifelhaft,  ob  die  Übersetzungen  bei  Ahl- 
qvist,  Päpai  und  Patkanov  richtig  sind. 

32.  Vj.  V  'jüngerer  bruder’;  ’sohn  des  älteren 

bruders’;  ’sohn,  jünger  als  ego,  des  älteren  bruders  des  vaters’; 
’sohn,  jünger  als  ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters’. 

[Päpai  K.  kakkel  ’bätyäin  fia,  l'gy  hivja  a  nötestver  a 
fitestver  fiait’.] 

Etymologie  unbekannt.  Lehnwort?,  vgl.  samoj.  kam.  kaga 
'älterer  bruder’  ?  <  tat.,  dschag.  kaka  Vater,  grossvater,  älterer 
bruder;  erzieher’.  Gegen  entlehnung  spricht  die  Verschieden¬ 
heit  der  bedeutung,  welche  grösser  ist,  als  man  bei  einem  ver¬ 
hältnismässig  jungen  lehnworte  erwarten  möchte. 

33.  Trj.  £e< l4§%,  Vj.  tfäfix,  Kr.  %et3,  Kaz.  pd\: 

a)  ’sohn  des  jüngeren  bruders’  (Trj.  Vj.  Kaz.);  ’sohn  der 
jüngeren  Schwester’  (Trj.  Vj.  Kaz.);  ’sohn  des  jüngeren  bru¬ 
ders  des  mannes’  (Trj.  Kaz.);  ’sohn  der  älteren  Schwester  des 
mannes’  (Trj.  Kaz.);  ’sohn  der  jüngeren  Schwester  der  frau’ 
(Trj.  Kaz.);  ’sohn  der  jüngeren  Schwester  des  vaters,  wenn  die 
tante  jünger  ist  als  ego’  (Kaz.);  ’sohn  der  jüngeren  Schwester 
des  mannes’  (Trj.);  ’sohn  des  sohnes’  (V  Kaz.);  ’sohn  der 
tochter’  (Kaz.). 

b)  ’tochter  des  jüngeren  bruders’  (Trj.  Vj.);  ’tochter  der 
jüngeren  Schwester’  (Trj.  Vj.);  ’tochter  des  jüngeren  bruders 
des  mannes’  (Trj.);  ’tochter  der  älteren  Schwester  des  mannes’ 
(Trj.);  ’tochter  der  jüngeren  Schwester  der  frau’  (Trj.);  ’tochter 
der  jüngeren  Schwester  des  mannes’  (Trj.). 

c)  ’mann  der  tochter’  (Vj.  V);  ’mann  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter’  (Vj.);  ’mann  der  tochter  der  jüngeren  Schwester’  (Trj.); 
’mann  der  tochter  des  jüngeren  bruders’  (Trj.). 

d)  ’frau  des  sohnes  des  jüngeren  bruders’  (Trj.);  ’frau 
des  sohnes  der  jüngeren  Schwester’  (Trj.). 

Kr.  yetdyoj,  ’sohn  des  sohnes’;  ’sohn  der  tochter’;  ’sohn 
<  < 

des  jüngeren  bruders’;  ’sohn  der  jüngeren  Schwester’. 

Kr.  xetdneri ,  Kaz.  y fanf  ’tochter  des  sohnes’;  ’tochter  der 
tochter’;  ’tochter  des  jüngeren  bruders’;  ’tochter  der  jüngeren 
Schwester’;  —  ’tochter  der  jüngeren  Schwester  des  vaters,  wenn 
die  tante  jünger  ist  als  ego’  (Kaz.);  ’tochter  des  jüngeren  bru- 
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ders  des  mannes’  (Kaz.);  ’tochter  der  älteren  Schwester  des 
mannes’  (Kaz.);  ’tochter  der  jüngeren  Schwester  der  frau’  (Kaz.). 

Kaz.  jßA\u§'t]c  ’mann  der  tochter  der  jüngeren  Schwester'; 
’mann  der  tochter  der  (jüngeren  als  ego)  Schwester  des  vaters'. 

Vj.  l$äldxsd{-t')  koll.  'Schwiegervater  und  Schwiegersohn’. 

[Päpai  K.  külkem  ’3HTb  (a  testver  ferje,  sögor),  felesegem 
idösb  fi-  es  nötestverei  engem  hfvnak  lgy’.J 

Es  ist  augenscheinlich,  dass  diese  benennung  neutral 
ist,  und  als  grundbedeutung  möchte  ich  ’kind  des  kindes,  enkel, 
enkelin’  ansehen,  denn  von  einer  solchen  ausgehend  sind  die 
übrigen  am  leichtesten  zu  erklären.  Über  den  Ursprung  und 
die  Verwandtschaftsverhältnisse  des  Wortes  kann  ich  zurzeit 
nichts  sicheres  ermitteln  —  an  eine  mögliche  entsprechung 
im  finnischen,  Lönnr.  kaljus  'eine  von  den  Schwägerinnen’, 
und  im  mordw.,  Hel,  Hijalo,  Hijal,  ’frau  des  mannesbruders’, 
könnte  man  vielleicht  mit  starkem  Vorbehalt  denken.  —  Hier 
sei  nebenbei  bemerkt,  dass  Setälä,  NyK  XXVI  389,  dieses 
wort,  durch  K.  PApais  Schreibweise  külkem  (=  ff  ffy§mc)  irre¬ 
geführt,  mit  ostj.  köl'em  (PAp.)  und  kida,  küdi  identifiziert  und 
mit  mord.  kefta,  fi.  kyty  zusammengestellt  hat. 

34.  Trj.  £V,  Vj.  fccu,  Kr.  xuh  Kaz.  xp  ’gatte,  ehemann’ 
(im  Kaz.  „wenn  er  jung  ist“). 

Trj.  c9iff‘o',  Kaz.  txp'  (mit  suff.)  ’gatte,  ehemann’. 

Die  ursprüngliche  bedeutung  ist  ’mann  im  allgemeinen’ 
(so  noch  gegenwärtig  in  allen  ostj.  dialekten),  vgl.  wog.  x°h 
Xuj  ’männchen’,  mord.  Hi-ska  ’hund’,  lpK  fkljj,  kujj  ’ehegatte’, 
fi.  koi-ra  ’hund’  (Budenz,  MUSz.  393,  Paasonen,  Lisiä  14,  Se¬ 
tälA,  NyK  XXVII  76). 1  Über  cdifco'  vgl.  oben  ‘dijkci\ 

35.  Castr.  kes  „gegenseitige  benennung  des  mannes  und 
weibes“  (in  den  aufzeichnungen:  ’wirt,  wirtin’). 

Diese  „benennung“  ist  onomatopoetischen  Ursprungs,  DT 

1  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  ostj.  und  den  wog.,  mord., 
(lp  ),  fi.  Wörtern  ist  nicht  klar;  die  letzteren  sind  mit  ostj.  Trj.  Vj. 
k‘ui ,  Kr.  Xu(.  Kaz.  ywt/,  O  x^i  ’mäs  animalium’  zu  verbinden, 
dessen  Verhältnis  zu  %co'  etwas  unklar  ist  (vgl.  OL  99,  298).  Im 
Kr.  sind  die  beiden  Wörter  zusammengefallen. 
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ks#  (zuruf,  den  die  eheleute  einander  gegenüber  brauchen),  Trj. 
k'd$,  Kr.  JcaS  ’heda!  hör  mal!’,  Kr.  TcdtS,  Kaz.  kns,  Ni.  kgs,  O  kns 
(zuruf  für  hunde). 

36.  Trj.  Tclft',  V Teuft,  Kr.  Telia,  Kaz.  Tc\a\:  'jüngere  Schwes¬ 
ter  der  frau’  (Trj.  Kr.  Kaz.);  ’tochter  des  jüngeren  bruders  der 
frau’  (Trj.  Kr.  Kaz.);  'ältere  Schwester  der  frau’  (Trj.  Kaz.); 
’tochter  des  älteren  bruders  der  frau’  (Trj.  Kaz.). 

b)  ’mann  der  jüngeren  Schwester  der  frau’  (Trj.  Kaz.); 
’mann  der  älteren  Schwester  der  frau’  (Trj.  Kaz.);  'mann  der 
Schwester  der  frau’  (V  Salym). 

V  m  rjk'uft  ’sch wester  der  frau’. 

(Vgl.  noch  Vj.  idmkcy£  'jüngerer  bruder  der  frau’;  ’jüngere 
Schwester  der  frau’,  nr.  27.) 

Die  hier  mitgeteilte  benennung  wird,  wie  man  sieht,  so¬ 
wohl  in  femininer  als  in  maskuliner  bedeutung  angewandt,  ob 
aber  dies  das  ursprüngliche  verhalten  wiederspiegelt,  ist  meines 
erachtens  sehr  fraglich.  In  den  verwandten  sprachen  haben 
wir  nämlich  zwei  wortgruppen,  welche  lautlich  mit  dem  ostj. 
worte  verbunden  werden  können,  die  eine  mit  femininer,  die 
andere  mit  maskuliner  bedeutung:  1)  syrj.  kel,  kei  (Wichmann, 
Vok.  79)  ’sch  wägerin,  brudersfrau;  Schwiegertochter’,  wotj.  kali 
’sch  wägerin;  Schwiegertochter’  (Munk.),  ?  mord.  kijalo,  Jcijal,  fiel 
’frau  des  mannesbruders’  *,  lp.  gallojsedne  ’frau  des  mannes- 
bruders’,  lpL  kälmenitäci  (Wiklund,  UL  147)  ’die  frauen  zweier 
brüder’,  fi.  käly  ’schwester  des  mannes  (bezw.  der  frau),  frau 
des  bruders’;  2)  wog.  kil  ’sch wager’,  mord.  kefta  ’mannesbru- 
der’,  fi.  kyty  ’bruder  des  mannes,  bruder  der  frau,  „leiblicher 
schwager“’  (vgl.  Ahlqvist,  Kulturw.  214,  Donner,  Wb.  I  22, 
69,  Paasonen,  Lisiä  18,  Setälä,  NyK  XXVI  389).  Unter  be- 
rücksichtigung  hiervon  scheint  es  mir  nicht  allzu  gewagt  anzu¬ 
nehmen,  dass  im  ostjakischen  zwei  ursprünglich  verschiedene 
Wörter  lautlich  zusammengefallen  sind,  das  eine  mit  femininer, 
das  andere  mit  maskuliner  bedeutung. 

1  Paasonen,  Lisiä  18,  hat  das  mord.  wort  mit  li.  käly  zu¬ 
sammengestellt.  Der  vokalismus  macht  aber  Schwierigkeiten  — 
das  mord.  wort  ist  hintervokalisch  — ,  und  aus  diesem  gründe  habe 
ich  oben  (nr.  3 3)  an  eine  andere  Verbindung  gedacht,  welche  mir 
in  lautlicher  hinsicht  nicht  ganz  unmöglich  erscheint. 
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37.  Trj.  mähf ,  Kr.  mqh3,  gew.  mähste  'jüngerer  bruder’; 
’sohn  des  älteren  bruders’  (im  Trj.  jünger  als  ego);  ’sohn,  jün¬ 
ger  als  ego,  des  (älteren  oder  jüngeren)  bruders  des  vaters’;  — 
'jüngerer  Stiefbruder’  (Kr.);  ’stiefsohn’  (für  den  Stiefvater,  in 
der  anrede;  Trj.);  'zu  demselben  geschlecht  gehöriger,  entfern¬ 
terer  männlicher  verwandter,  jünger  als  ego’  (Trj.).  —  Im  oN 
ist  das  wort  ebenfalls  bekannt,  Kaz.  m$n\,  aber  nicht  im  ge¬ 
brauch. 

Kr.  Salym  äipa  mahlt  (suff.  form)  'jüngerer  bruder’. 

Budenz,  MUSz.  817,  hat  das  wort  mit  wog.  (Munk.)  mäh 
’klein’,  ung.  in  ’sklave’,  lp.  männa,  nach  Wiklund,  Chrest., 
manna,  mana  ’kind’  zusammengestellt,  und  auch  für  MunkAcsi 
(ÄKE  369)  und  Wiklund  scheint  die  Zusammengehörigkeit  der 
ostj.,  wog.  und  lp.  Wörter  nicht  unmöglich  zu  sein.  Auch  die 
identität  der  Wörter  der  drei  zuletzt  angeführten  sprachen  scheint 
mir  zweifelhaft;  gegen  die  Zusammenstellung  spricht  teils  die 
lautliche  gestalt,  teils  die  bedeutung. 

38.  Trj.  man,  Vj.  mg'n ,  Kr.  me'h,  Kaz.  men  ’frau  des 
sohnes’;  ’frau  des  jüngeren  bruders’;  —  ’frau  des  (jüngeren  als 
ego)  sohnes  des  älteren  bruders’  (Trj.  Kaz.);  ’frau  des  jüngeren 
bruders  des  mannes’  (Trj.  Kaz.);  ’frau  des  sohnes  des  jüngeren 
bruders’  (Kaz.);  ’frau  des  sohnes  der  jüngeren  Schwester’  (Kaz.); 
’frau  des  sohnes  der  älteren  Schwester’  (Kaz.);  ’frau  des  (jünge¬ 
ren  als  ego)  bruders  des  vaters’  (Kaz.);  ’frau  des  (jüngeren  als 
ego)  sohnes  des  älteren  bruders  des  vaters’  (Kaz.);  ’frau  des 
sohnes  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwester  des  vaters’  (Kaz.); 
’frau  des  (jüngeren  als  ego)  sohnes  der  älteren  Schwester  der 
mutter’  (Kaz.);  ’frau  des  jüngeren  bruders  der  frau’  (Kr.). 

Bekanntlich  hat  das  wort  entsprechungen  in  den  verwand¬ 
ten  sprachen:  wog.  man ,  mein,  mäh ,  min  'Schwiegertochter’, 
dial.  auch  ’frau  des  jüngeren  bruders’,  ung.  meny  'Schwieger¬ 
tochter;  braut’  (dial.  auch  andere  bedeutungen),  svrj.  moh,muh 
'Schwiegertochter’,  wotj.  iöi-meh  (junge  frau,  Weibchen;  die  frau 
des  jüngeren  bruders  zu  der  frau  des  älteren;  braut’,  Jcen-men 
'Schwiegertochter’,  lpL  mahne-,  gen.  mahne  'Schwiegertochter’, 
auch  ’schwägerin  einer  frau’,  fi.  miniä  'Schwiegertochter’. 

Im  ostjakischen  ist  von  der  bedeutung  ’frau  des  sohnes’ 
auszugehen. 
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39.  Trj.  mo'fc'mo'Jf  ’kind  des  kindes,  enkel,  enkelin’. 

Eine  gewiss  sehr  späte  Verwandtschaftsbezeichnung,  deren 

mo'£c  nur  ’kind  im  allgemeinen,  kleines,  junges’  (dialektisch 
auch  von  bäumen)  bedeutet  und  eine  entsprechung  im  wo- 
gulischen,  Sz.  *mgxh  moxi  ’sprössling’,  Munk.  fmgxi,  moxK 
moki  junges  liebes  kind’  und  vielleicht  auch  im  ungarischen 
hat,  ung.  mag,  dial.  mog  ’kern,  samen;  same  der  tiere;  nach- 
kommenschaft’,  magzat  ’leibesfrucht,  nachkommenschaft,  kin- 
der’.  Gegen  diese,  von  Budenz,  MUSz.  598,  gemachte  Zusammen¬ 
stellung  hat  Munkäcsi,  ÄKE  452,  opponiert;  er  sieht  in  dem  wo- 
gulischen  worte  eine  entlehnung  aus  dem  ostjakischen  und  will, 
unter  hinweis  auf  die  bedeutungsdifferenz,  das  ung.  wort  von 
jenen  trennen.  Meines  erachtens  können  sich  die  bedeutungen 
sehr  gut  decken,  schwerer  dagegen  ist  das  ostj.  £e  ung.  g 
zu  erklären,  und  vor  allem  dies  macht  die  Verbindung  unsicher. 

40.  Vj.  n$i ,  Kaz.  nu,  Ni.  m(,  O  ij.fi:  'jüngere  Schwester 
der  mutter’  (Vj.  Kaz.);  'weiblicher  nachkömling  des  jüngeren 
bruders  der  mutter’  (Vj.  Kaz.);  "tochter,  jünger  als  ego,  des  älte¬ 
ren  bruders  der  mutter  (bezw.  der  älteren  Schwester  der  mut¬ 
ter’  (Vj.);  'weiblicher  nachkömling  der  jüngeren  Schwester  der 
mutter’  (Vj.);  'tochter  des  älteren  bruders’  (V);  ’kind  des  neffen 
od.  der  nichte’  (Ni.  O). 

Vj.  n$isa(-f)  ’die  tante  und  die  kinder  ihrer  älteren 
Schwester’. 

[Ahlqvist  ni  ’tante  (mütterlicher  seite)’;  Päpai  K.  nej  ’hh- 
liaJibHHKi>  felesege,  JtiiBHqa’,  me  nejem,  khan  nej,  wenn  dies 
nicht  *näj  zu  lesen  ist.] 

In  OL  173  hielt  ich  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  ostj. 
dialektischen  formen  aus  verschiedenen  samojedischen 
mundarten  stammen  und  also  nicht  direkt  lautlich  miteinander 
zusammenzustellen  sind.  Es  bietet  aber  —  wenigstens  zurzeit 
—  Schwierigkeiten  die  betr.  samojedischen  und  ostjakischen 
Wörter  sowohl  lautlich  als  semasiologisch  in  einklang  zu  brin¬ 
gen,  und  die  lautliche  identität  der  ostj.  formen  untereinander 
ist  wohl  nicht  so  unmöglich,  als  ich  damals  annahm.  Der 
reduzierte  vokal  im  oN  kann  nämlich  aus  einem  älteren  *i  vor 
i  entstanden  sein  (vgl.  O  udiga  über  *uiigä'  aus  *uiga  'filz', 
OL  215).  Wenn  es  so  ist,  hätten  wir  hier  Vj.  %  ^  oN  *i. 
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welches  zwei  stufen  des  Wechsels  ä  ~  s  ~  i  darstellen  könnte 
(zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  die  «-stufe  im  Vj.  nicht  in  ande¬ 
ren  fällen  repräsentiert  ist).  Unter  dieser  bedingung  könnte 
man  an  eine  Verbindung  von  ne {  mit  ostj.  näi  ’frau’;  ’dame 
der  Spielkarten’  (Salym;  Kaz.  ngiijp'rf  'der  held  und  seine 
frau’,  ’herr  und  frau’)  denken.  Wenn  diese  Zusammenstellung 
richtig  ist,  ist  das  ostj.  wort  nicht  ohne  entsprechungen  in  den 
verwandten  sprachen:  wog.  Sz.  näj  ’frau,  fürstin’,  (Päpai  K., 
Szöjegyz.)  näj-ärjk  ’kisasszony,  leänyasszony’,  Munkäcsi  (NyK 
XXV  172)  näj,  fnogj,  Tröcs.  fngj  ’asszony’,  ung.  ne  ’frau, 
gattin’  (in  Zusammensetzungen;  gewiss  urspr.  von  nö  ’weib, 
frau,  gattin’  zu  trennen).  —  Über  ostj.  näi  vgl.  Donner,  Wb. 
III  32-33,  MunkAcsi,  NyK  XXV  172. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  auch  die  bedeutungs- 
entwicklung  '(angesehene,  „hochgestellte“)  frau’  >  ’jüngere 
Schwester  der  mutter’  nicht  klar  ist  und  dass  also  der  Zusam¬ 
menhang  von  n§i  mit  näi  und  dessen  entsprechungen  in  den 
verwandten  sprachen  sowohl  lautlich  als  semasiologisch  hypo¬ 
thetisch  bleiben  muss. 

41.  Trj.  n$,  Vj.  ni,  Kr.  ne' 7],  Kaz.  nf  ’frau,  gattin’  (nicht 
in  der  anrede). 

Trj.  ‘sinf,  Kaz.  iti§  ’gattin’. 

Die  ursprüngliche,  in  allen  ostj.  dialekten  auch  gegen¬ 
wärtig  vorkommende  bedeutung  ist  ’weib;  Weibchen  (von 
tieren)’;  die  bedeutungsentwicklung  ist  analog  derjenigen  von 
ffco'  (siehe  nr.  34).  Denselben  doppelten  sinn  wie  im  ostjaki- 
schen  haben  auch  die  entsprechungen  des  Wortes  in  den  ver¬ 
wandten  sprachen:  wog.  Ahlqv.  ne,  nea,  neu  ’weib,  frau;  Weib¬ 
chen’,  Sz.  ne,  ni  ’weib’,  *neyin  ’nös’,  ung.  nö  ’weib;  frau, 
gattin’,  mordE  (NyH*  30)  m  ’weib,  frau’,  vielleicht  auch  (vgl. 
Setälä,  Festskrift  til  Vilhelm  Thomsen  234)  lp.  Friis  nji^alas, 
njiiyrielas  ’femina  (de  bestiis)’,  njiT|T]ales  ’femininus,  som  er 
af  Hunkjon’,  K  fninnelas,  *nennelas,  + ninlos  ’zum  weiblichen 
geschlecht  gehörig’  (das  anl.  n  bereitet  Schwierigkeiten;  der 
form  nach  stände  es  dem  ostj.  ndr/3  näher).  —  Die  Zusam¬ 
menstellung  Munkäcsis,  NyK  XXV  172,  ostj.  pe,  wog.  ne,  ni 
=  weg.  näj,  *nogj,  ung.  ne  scheint  mir  nicht  annehmbar  (vgl. 
nr.  40,  unter  n(t£). 
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[Vgl.  Budenz,  MUSz.  401,  Donner,  Wb.  III  33,  Setälä, 
Festskrift  til  Vilhelm  Thomsen  234,  Simoxyi.  TMNy.  73,  Szin- 
nyei,  NyH4  30  und  NyK  XXXV  443.] 

42.  Trj.  npjLyr%m,  Kr.  näyre'm ,  Kaz.  ngurgm  ’kind  (im 
allgemeinen)’. 

Das  wort,  welches  nicht  zu  den  Verwandtschaftsbenen¬ 
nungen  im  engeren  sinne  gerechnet  werden  kann,  kommt  auch 
im  wogulischen  vor,  Sz.  + naurem ,  natcrem  ’kind’.  Mit  ihm  hat 
Budenz,  MUSz.  171,  ung.  gyermek,  gyerek  ’kind,  knabe’  ver¬ 
bunden  (vgl.  auch  MunkAcsi,  NyK  XXV  258).  Wie  schon 
Gombocz,  NyK  XXXV  109,  bemerkt,  ist  diese  Verbindung  nicht 
sicher. 

43.  Trj.  ndtji,  Kr.  ndt]3,  ndtjte  (dim.)  'jüngere  Schwester’; 
’tochter,  jünger  als  ego,  des  älteren  bruders’;  ’tochter,  jünger 
als  ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters’;  ’tochter,  jünger  als 
ego,  des  älteren  bruders  des  vaters’;  —  ’stieftochter’  (für  den 
Stiefvater;  in  der  anrede,  Trj.);  'entferntere,  zu  demselben  ge- 
schlecht  gehörige  weibliche  person,  jünger  als  ego’  (in  der  an¬ 
rede,  Trj.). 

[Aus  oN  hat  Ahlqvist  nanna  ’nichte’.] 

Schiefner  (Castren,  Wvz.2)  vergleicht  das  wort  mit  sa- 
mojO  neT|a,  nena  (auch  im  samojJur.  nena,  niena)  ’jüngere 
Schwester’,  und  Patkanov  scheint  derselben  meinung  zu  sein. 
Wegen  der  lautlichen  ähnlichkeit  und  der  bedeutung  wäre  samo- 
jedischer  Ursprung  nicht  ganz  unmöglich,  es  ist  aber  zu  bemer¬ 
ken,  dass  das  wort  auf  ostj.  boden  zurzeit  nicht  in  den  dem 
samojedischen  geographisch  am  nächsten  liegenden  dialekten 
vorkommt  und  dass  die  vermutete  entsprechung  nur  aus  samojO 
(und  Jur.)  belegt  ist.  Vorläufig  möchte  ich  das  ostj.  wort  für 
einheimisch  ansehen. 

Die  grundbedeutung  im  ostjakischen  ist  ’jüngere  Schwester’. 

44.  Trj.  ycäx,  Vj.  pv%,  Kr.  pa%,  Kaz.  p$x  ’sohn’  (auch: 
’knabe’).  Durch  das  Vorgesetzte  adjektiv  „klein“  (bezw.  „gross“) 
wird  der  jüngere  (bezw.  ältere)  sohn  bezeichnet. 

Kr.  idypäx  ’bruder  (im  allgemeinen)’. 

Vj.  pvya'm  oyi'  ’tochter  meines  sohnes,  meine  enkelin’. 
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Vj.  pvyam  pvx  ’sohn  meines  sohnes,  mein  enkel’. 

Trj.  p'äyjätf,  Vj.  pvphär),  Kr.  päyßrj,  Kaz.  pvyAärf  Stief¬ 
sohn’  (’sohn  der  frau’  Trj.  Kr.);  —  ’sohn  der  älteren  Schwes¬ 
ter  der  frau’  (Trj.  Kr.  Kaz.). 

Eine  alte  bezeichnung  für  ’sohn,  knabe’:  wog.  Munk., 
ÄKE  274,  *pV  (—  fplyem),  *pu,  *pou,  pöu,  pü,  (NyH*  33 
piy,  piuß),  ung.  fi,  fiü,  syrj.  pi,  wotj.  pi,  fi.  poika  id.  —  Über 
-4drj  in  der  bezeichnung  für  Stiefsohn  siehe  oben  nr.  11. 

[Vgl.  Budenz,  MUSz.  523,  Ahlov.  Kulturw.  210,  Setälä, 
JSFOu.  XIV  3  7,  MunkAcsi,  ÄKE  274,  Szinnyei,  NyH*  33.] 

45.  Kr.  päfa  ’mann  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwes¬ 
ter  der  frau’,  nach  Castren  und  Paasonen  ausserdem  'älterer 
bruder  der  trau’. 

Eine  entlehnung  aus  dem  tatarischen:  tatTob.  pa£a 
’bruder  der  frau’,  kas.  ba£a  ’mann  der  Schwester  der  frau’  usw., 
siehe  Paasonen,  TürkO  nr.  91  (vgl.  noch  Gombocz,  NyK  XXVIII 
172,  Paasonen,  TürkM  nr.  109,  Wichmann,  Tschuw.  52). 

46.  Vj.  Se^i  ’mann  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwester 
der  frau’. 

Das  anlautende  S  zeigt,  dass  das  wort  nicht  einheimisch 
ist;  derselbe  umstand,  wie  auch  die  geringe  Verbreitung  des 
Wortes,  deutet  auf  ganz  späte  entlehnung  hin.  Sein  nächstes 
original  kann  ich  aber  zurzeit  in  den  mir  zugänglichen  Wörter¬ 
büchern  nicht  aufspüren  (vgl.  jedoch  samojJen.  seli '  ’schwager’). 

47.  Trj..  tdlci,  Kr.  pk3  'jüngerer  bruder  der  mutter’,  ’sohn 
•des  jüngeren  bruders  der  mutter  (im  Trj.  nur  älter  als  ego)’; 
’sohn  der  älteren  Schwester  der  mutter’  (Trj.);  ’sohn  der  jün¬ 
geren  Schwester  der  mutter’  (Trj.). 

Trj.  t dJcop'f  ’frau  des  jüngeren  bruders  der  mutter’. 

Patkanov  in  seinem  Vocabularium  will  in  ol  feka  ein 
lehnwort  aus  dem  tatarischen  sehen,  tat.  alt.  tai,  dschag. 
tayai  ’onkel  von  mutterseite’.  Die  lautliche  seite  macht  diese 
Verbindung  unwahrscheinlich.  —  Eine  etymologie  für  das  ostj. 
wort  kann  ich  nicht  aufstellen. 

48.  Vj.  ihicät  'jüngere  Schwester’;  ’tochter  des  älteren 
bruders’. 

Einn.-ugr.  Forsch.  XIII.  l6 
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[Päpai  K.  öikail  ’idösb  nötestvernek  fitestvere  leänygyer- 
meke’.] 

Etymologie  unbekannt;  trotz  der  grossen  lautlichen  ähn- 
lichkeit  mit  t'dk'i  kaum  mit  diesem  zu  verbinden,  weil  die  be- 
deutungen  zu  stark  voneinander  abweichen.  Vielleicht  ein  lehn- 
wort,  merke  das  auslautende  -äi. 

49.  Kr.  tap  (in  der  anrede)  ’vater’. 

Trj.  tqict'Tjlci,  DN  tat di]G3,  tdtdrjC3,  Kr.  pfa'rjlc3  'mutter 
des  vaters’;  —  ’tochter  des  sohnes’  (Kr.). 

Trj.  t'gt't'e-fi,  Kr.  tqftä'p,  Kaz.  tqttqzl  ’vater  des  vaters’; 
—  'älterer  bruder  des  vaters’  (Kr.);  ’sohn  des  sohnes’  (Kr.). — 
DT  t'di't'3  ist  eine  kontrahierte  form,  vielleicht  unter  dem  ein- 
fluss  des  russ.  juuta  entstanden. 

Trj.  tffopi,  Kr.  fqpp3,  Kaz.  tqz'^Bl  'ältere  Schwester 
des  vaters’;  —  ’tochter  od.  sohn  des  jüngeren  bruders’  (Kr.). 

Für  das  ostj.  tap,  welches  auf  *t'sä,tst  zurück  geht,  hat 
Anderson,  Wandl.  101,  entsprechungen  aus  den  meisten  fi.-ugr. 
sprachen  vorgeführt,  und  neuerdings  hat  ihm  Wichmann,  FUF 
XI  252  im  grossen  ganzen  beigestimmt,  indem  er  reicheres  ma¬ 
terial  aus  verschiedenen  sprachen  mitteilt.  Die  von  Wichmann 
angeführten  entsprechungen  sind  (mit  einigen  auslassungen) : 
wog.  P  sät,  K  säs,  N  *säsT,  ML  säsM,  nach  Kannisto  P  Sfs 
(st.  ses§-),  UL  stSsä,  UK  sä's,  S  sä'siy  ’onkel'  (bei  Munkäcsi 
’onkel  mütterlicherseits’);  syrj.  V  UoS  ’oheim,  onkel’,  S  t’soS 
’mutterbruder’,  L  t’soz  ’mutterbruder;  grossvater  von  mütter¬ 
licher  seite’;  wotj.  ttuS  Verwandte  mütterlicherseits’,  tsuS-mort 
’oheim,  mutterbruder’;  tscher.  tsdjsd,  t'Spt’P,  tüJ'Sä,  tsdjsd  ’oheim, 
mutterbruder’;  mordE  sts-ava  ’grossmutter  mütterlicherseits’, 
’mann  der  älteren  Schwester’;  1p.  N  csecce,  K  fciecce  jüngerer 
vatersbruder’;  fi.  setä  ’vatersbruder’.  Zu  diesen  können  noch 
hinzugefügt  werden:  wog.  Ahlqvist  sä6,  Munkäcsi  UL  Ms, 
ML  + sä'se  Vater’,  tscher.  Ramstedt  tht'h  ’onkel,  bruder  des 
vaters’,  mordM  fscäf'a,  f Scäfä  ’grossvater  mütterlicher  seite’, + scava 
‘grossmutter  mütterlicherseite’.  Paasonen,  Lisiä  30,  und  Setälä, 
FUF  II  222,  halten  die  Zusammengehörigkeit  der  ostj.  und  wog. 
Wörter  mit  denen  der  übrigen  sprachen  für  unsicher.  Es  muss 
zugestanden  werden,  dass  die  lautlichen  Verhältnisse,  wie  es 
scheint  infolge  auf  verschiedene  weise  vorsichgegangener  assi- 
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milationen  der  an-  und  inlautenden  affrikaten,  nicht  klar  sind; 
trotzdem  möchte  ich  es  für  wahrscheinlich  halten,  dass  unter 
den  angeführten  Wörtern  repräsentanten  des  ostj.  Wortes  sind, 
vielleicht  jedoch  nicht  in  der  von  Wichmann  angenommenen  aus- 
dehnung.  Es  ist  nämlich  zu  bemerken,  dass  von  den  von  ihm 
angeführten  Wörtern  nur  das  finnische  und  das  lappische  (mordE 
cic$?)  einen  verwandten  väterlicherseits  bezeichnen,  die 
übrigen  —  leider  sind  die  Übersetzungen  ’onkel,  oheim'  doppel¬ 
sinnig  —  einen  verwandten  mütterlicherseits,  und  dass 
die  Wörter  mit  „väterlicher“  bedeutung  auch  lautlich  dem  ost- 
jakischen  näher  stehen  können  (mit  anl.  ( t'S ))  als  die  übri¬ 

gen,  wenn  diese  alle,  wie  Wichmann  annimmt,  in  der  tat  auf 
eine  Urform  mit  anl.  *ti  zurückzuführen  sind.  Diese  auffallende 
Übereinstimmung  sowohl  in  der  lautlichen  form  als  in  der  be¬ 
deutung  könnte  wohl  so  gedeutet  werden,  dass  wir  es  hier  mit 
zwei  ursprünglich  verschiedenen  Wörtern  zu  tun  haben  (merke 
wog.  UL  (Kannisto)  stssä  ’onkel’  ~  (Munk.)  ’vater’,  ML 
(Munk.)  sässä  ’onkel’  ~  fs<i§e  ’vater’)  und  dass  also  die  ent- 
sprechungen  des  ostj.  täte  wären:  wog.  Ahlqv.  säs,  Munk. 
UL  säk,  ML  *Mse  ’vater’,  tscher.  Kamst,  fht'h  ’bruder  des 
vaters’,  lp.  csecce,  *ciecce  ’jüngerer  vatersbruder’,  fi.  setä  ’va- 
tersbruder’. 

[Vgl.  Donner,  Wb.  1  117,  Anderson,  Wandl.  101,  Paaso- 
nen,  Lisiä  30,  Setälä,  FUF  II  222,  241,  Gombocz,  NyK  XXVIII 
429.] 


50.  Kaz.  sqz'l  ’mutter  des  vaters’,  O  §azi  ’jüngere  Schwes¬ 
ter  des  vaters’;  ’jüngere  Schwester  der  mutter’. 

Betreffs  der  herkunft  unklare  benennung,  die  gewiss  trotz 
der  lautlichen  identität  nichts  mit  dem  oben  angeführten 
’vater’  zu  tun  hat.  Auch  die  bedeutungen  in  den  oN  dialek- 
ten  gehen  so  stark  auseinander,  dass  man  zweifeln  muss,  ob 
wir  es  hier  mit  einem  einheimischen  worte  zu  tun  haben, 
umso  mehr  da  sich  in  den  übrigen  ostj.  dialekten  keine  ent- 
sprechungen  auffinden  lassen.  Am  nächsten  wäre  an  entlehnung 
aus  dem  wogulischen  zu  denken,  wo  Hunf.  sas,  sas  egva  ’nagy 
anva’  vorzukommen  scheint;  leider  ist  dies  in  den  späteren 
Wörterbüchern  nicht  belegt,  sodass  seine  bedeutung  und  Ver¬ 
breitung  auf  wog.  boden  folglich  nicht  zu  bestimmen  ist. 
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51.  Trj.  4qitz,  Vj.  tfx,  Kr.  feyi-moyj),  Kaz.  A>yo,  O  leyui 
’sohn  der  älteren  Schwester’;  ’jüngerer  bruder  des  mannes’;  — 
’sohn  der  älteren  Schwester  des  vaters’  (Trj.  Kaz.);  ’sohn  der 
jüngeren  Schwester  des  vaters’  (Trj.,  im  Kaz.  'wenn  die  tante 
älter  ist  als  ego’);  ’sohn  des  älteren  bruders  des  mannes’  (Trj. 
Kaz.);  ’sohn,  jünger  als  ego,  des  (älteren  oder  jüngeren)  bru¬ 
ders  der  mutter’  (Trj.);  ’stiefsohn’  (für  die  Stiefmutter;  in  der 
anrede,  Trj.);  ’sohn  der  Schwester  für  die  bruderskinder’  (Kr.). 

Vj.  /p'xsä'(-f)  ’die  frau  und  die  brüder  ihres  mannes’. 

In  OL  161  habe  ich  bemerkt,  dass  die  oN  formen  aus 
lautlichen  gründen  nicht  direkt  mit  denjenigen  der  übrigen  dia- 
lekte  zu  verbinden  sind;  ein  regelmässiger  interdialektischer 
Wechsel  t,  4  ~  a,  l  ist  dem  ostjakischen  fremd.  Man  könnte  sich 
wohl  denken,  dass  oN  a,  l  auf  analogischen  gründen  beruhe 
(vgl.  oN  Aey,  ley  ’diener,  bursch’),  wahrscheinlicher  ist  aber  die 
annahme,  dass  das  wog.  N  L  *leJcw  ’az  asszonynak  a  ferj 
öccse’  (Munk.)  die  lautliche  form  des  oN  Wortes  beeinflusst  hat. 
—  Was  die  etymologie  von  4yyz  betrifft,  muss  es  wohl  mit 
dem  genannten  wogulischen  worte  zusammengestellt  werden; 
es  finden  sich  auch  andere  beispiele,  in  welchen  einem  ostj. 
f,  4  ein  wog.  I  gegenübersteht  (zb.  4#y££(>-  ’ waschen’  <— -■  wog. 
Sz.  louti,  Hqutyati  id.)  —  in  einigen  dagegen  ostj.  t,  4  • — ■ 
wog.  I  (z.  b.  faudttd-  ’zanken,  lästern’  ~  wog.  tauti  ’zan- 
ken,  schmähen’).  —  Weitere  verwandte  des  4qyz  können  nicht 
mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden;  sehr  verlockend  wäre  es 
das  ostj.  wort  mit  ung.  sü,  süv,  urk.  syv  (ErdyC  395)  ’sch Wä¬ 
ger’,  „a  süv,  ferjnek  ötse  vagy  bättya“  (Com.,  Jan.  117;  Nj'Sz.) 
zu  verbinden,  nur  erregt  der  anlautende  konsonant  starke  be¬ 
denken.  Gleiche  Verhältnisse  kommen  aber  vielleicht  in  ein 
paar  anderen  fällen  vor:  ostj.  t'äys,  4ä1y  i\  Ääyl  ’das  jucken’, 
wog.  *ley.s-  ’kitzeln’,  vgl.  ung.  sajogni  'schmerzen,  brennen 
(von  einer  wunde)’,  ostj.  (öle,  Aökc  'dicht  (wald,  netz),  dicht 
belaubt’,  wog.  + (akw ,  ^tälcw  (allerdings  mit  t)  'dicht’,  vgl.  ung. 
dial.  sügely  ’das  dickicht  in  einem  walde’  (Ballagi),  sügej  (Kis- 
Kun-Halas)  ’bozöt,  bozötos  hely’,  süge  (Esztergom  m.)  ’rözse- 
nyaläb’  (MTSz.)  (anders  Wichmann,  Affrik.  175,  187-8).  —  Für 
ostj.  A?y//  hat  Anderson,  Wandl.  52-3,  eine  andere  etymologie 
aufgestellt  (vgl.  oben  nr.  11). 
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Bei  der  bedeutung  ist  wahrscheinlich  von  ’sohn  der  älte¬ 
ren  Schwester’  auszugehen. 


II.  Über  die  Struktur  der  terminologie. 

Wie  aus  dem  obigen  hervorgeht,  ist  der  ostjakische  ver¬ 
wandtschaftskreis  ziemlich  weit,  und  die  Verwandtschaftsgrade 
sind  sehr  zahlreich.  Nicht  davon  zu  reden,  dass  die  personen 
von  verschiedenen  gebieten,  linien  und  gliedern  1  voneinander 
getrennt  werden,  hat  das  ostjakische,  wenigstens  dialektweise, 
verschiedene  benennungen  zb.  für  den  sohn  des  älteren  bru- 
ders,  jenachdem  ob  er  älter  oder  jünger  ist  als  ego,  für  die 
Stieftochter  und  den  Stiefsohn,  jenachdem  ob  sie  (er)  durch  den 
vater  oder  die  mutter  in  die  „familie“  gekommen  ist  usw.  Da 
die  benennungen  für  die  einzelnen  personen  in  den  verschiede¬ 
nen  dialekten  obendrein  oft  verschiedener  herkunft  sind,  stellt 
sich  die  Verwandtschaftsterminologie  als  ausserordentlich  reich 
heraus. 

In  seiner  arbeit  „J.  N.  Smirnow’s  Untersuchungen  über 
die  Ostfinnen“  (JSFOu.  XVII  *  25)  hat  Setälä  bemerkt,  „dass 
die  ausdrücjce  für  die  Verwandtschaftsbeziehungen,  wenn  sie 
nicht  der  kindersprache  entlehnt  sind,  nicht  selten,  wie  es 
scheint,  aus  Wörtern  entstanden  sind,  die  eine  bedeutung  ’mag- 
nus,  grandis’  oder  dergleichen  gehabt  haben,  und  also  ursprüng¬ 
lich  ausdrücke  der  achtung  einem  älteren  gegenüber  gewesen 
sind“.  Diese  tatsache,  auf  welche  auch  Ahlqvist  —  betreffs 
fi.  isä  und  äijä  —  in  seinen  „Kulturwörtern  der  westfinnischen 
Sprachen“  p.  209  aufmerksam  macht,  finden  wir  auch  durch 
die  ostjakische  terminologie  bestätigt,  in  der  einige  verwandt- 
schaftsnamen  Vorkommen,  die  neben  dieser  bedeutung  noch 
die  ältere,  allgemeinere  bewahrt  haben.  Solche  Wörter  sind  die 
folgenden : 

1)  ik'i',  (cn\  ’alter  mann,  greis’.  Als  Verwandtschaftswort 
wird  es  überhaupt  von  einem  den  älteren  linien  der  gebiete  des 
vaters,  der  mutter  oder  des  mannes  angehörigen  männlichen  ver- 


1  Siehe  die  tabeilen. 
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wandten  angewendet.  In  allen  dialekten  bedeutet  es  ’ vater  des 
mannes’,  'älterer  bruder  des  vaters’,  'älterer  bruder  der  mutter’, 
'älterer  bruder  des  mannes’,  ’mann  der  älteren  Schwester  der  mut¬ 
ter’,  vielleicht  auch  ’mann  der  älteren  Schwester  des  vaters’  ob¬ 
gleich  die  benennung  für  den  letztgenannten  nicht  in  allen  dialek¬ 
ten  belegt  ist.  Auf  einem  engeren  gebiete  bedeutet  es  noch  ’sohn, 
älter  als  ego,  des  älteren  bruders  der  mutter’  (Trj.  Vj.,  wahr¬ 
scheinlich  durch  Übertragung  der  bezeichnung  des  vaters  auf 
seinen  sohn),  'älterer  bruder  der  frau’  (Vj.),  'bruder  der  mutter 
der  frau'  (Trj.),  ’ vater  der  frau’  (Vj.),  ’vater  des  vaters’  (V), 
Vater  der  mutter’  (V);  die  letztgenannten  bedeutungen  sind 
sämtlich  erzeugnisse  einer  ausgleichung  zwischen  den  verschie¬ 
denen  verwandtschaftsgebieten  (vgl.  unten),  eine  entwicklung, 
die  dadurch  erleichtert  wurde,  dass  der  ursprüngliche  sinn  des 
Wortes,  'alter  mann’,  in  allen  dialekten  noch  lebendig  ist. 

2)  imi  'alte  frau,  altes  weib’.  Als  Verwandtschaftswort 
bedeutet  es  in  allen  dialekten  'mutter  des  mannes’,  'ältere 
Schwester  des  mannes’  (merke  Kr.),  in  den  meisten  (ursprüng¬ 
lich  wohl  überall)  'ältere  Schwester  der  mutter’,  ’frau  des  älte¬ 
ren  bruders  des  vaters’,  'frau  des  älteren  bruders  der  mutter’,  ’frau 
des  älteren  bruders  des  mannes’  (die  bezeichnung  für  die  drei 
letztgenannten  personen  nur  im  Trj.  Kaz.  belegt),  also  stellt 
sich  seine  anwendung  derjenigen  von  lief  ganz  analog.  Nur 
für  ’ältere  Schwester  des  vaters’  haben  wir  imi'  ausschliesslich 


im  Vj.,  es  ist  aber  nicht  gesagt,  dass  dies  nicht  eine  ältere  be¬ 
zeichnungsweise  ist;  möglich  ist  auch,  dass  imi'  in  den  anderen 
dialekten  durch  eine  spätere  bezeichnung  verdrängt  worden  ist 
(vgl.  jedoch  p.  265).  Die  übrigen  bedeutungen  von  imi'  (vgl. 
oben)  finden  wir  nur  in  einzelnen  dialekten,  und  sie  sind  wie 
die  von  ikci'  zu  erklären. 


3)  £V  ’mann  (im  allgemeinen)’;  mit  suffix  als  Verwandt¬ 
schaftsbezeichnung  für  ’ehemann,  gatte’.  Die  bedeutungsent- 
wicklung  ist  analog  derjenigen  zb.  von  fi.  mies  ’mann;  ehe- 
mann’,  dtsch.  mann  usw. 

4)  ne  ’weib,  frau;  weibchen  von  tieren’.  Verwandtschafts¬ 
benennung  (mit  suffix)  für  ’ehetrau,  gattin .  Bedeutungsent¬ 
wicklung  wie  bei  Jpo'. 

Mit  ausnahme  der  hier  aufgezählten  Wörter  und  ihrer  Zu¬ 
sammensetzungen  c dijkci ,  ‘djjco  ,  c dine  kommen  die 
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im  vorstehenden  namenverzeichnis  aufgenommenen  verwandt- 
sohaftsnamen  vom  Standpunkt  des  ostjakischen  ursprünglich 
als  Verwandtschaftsbezeichnungen  vor,  wenngleich  einige  von 
ihnen  später  eine  allgemeinere  bedeutung,  als  anredewörter, 
erhalten  haben,  wahrscheinlich  zuerst  als  anredewörter  für  ent¬ 
ferntere  verwandte  (vgl.  Trj.  ifii,  ‘öjt/f,  nvtnf,  /hyi),  dann 
aber  auch  für  andere  (siehe  g'ijk'i). 

Inbezug  auf  die  form  können  in  den  verwandtschafts- 
namen  folgende  gruppen  unterschieden  werden  : 

1)  Einfache,  d.  h.  solche,  in  welchen  auf  grund  des 
ostjakischen  kein  ableitungsteil  nachweisbar  ist. 

2)  Diminutiva,  bezw.  koseformen,  von  welchen  die 
meisten  eine  jüngere  person  des  gebiets  des  ego  bezeichnen 
(q'pn,  mandTc3 ;  qn^U).  Nur  cäni>k'\  („kleine  mutter“),  bedeutet 
eine  person,  welche  der  älteren  Seitenlinie  des  II.  gliedes  des 
gebiets  des  ego  und  (durch  Übertragung)  dem  gebiete  des  Va¬ 
ters  angehört. 

3)  Die  mit  -491 rf  abgeleiteten,  ursprünglich  das  stiefverhält- 
nis  ausdrückenden  benennungen. 

4)  Zusammengesetzt  aus  einer  adjektivbestimmung  und 
einem  Verwandtschaftsworte.  Als  bestimmung  kommt  adj.  n\ 
’klein’  vor,  und  die  mit  diesem  gebildeten  benennungen  be¬ 
zeichnen  in  den  meisten  fällen  eine  jüngere  person  des  gebiets 
der  mutter,  bezw.  des  gebiets  der  frau  Cqptjk'l  'jüngere  Schwes¬ 
ter  der  mutter’,  ‘qio p  jüngere  bruder  der  frau’,  ‘gipnfäp*  ’frau 
des  jüngeren  bruders  der  frau').  Kr.  ä&vi'p  bedeutet  zwar 
’älterer  bruder  der  frau’  und  (sekundär)  'älterer  bruder  des 
mannes’  (neben  ito).  Entweder  steht  es  aber  für  *iu'p,  denn 
aus  demselben  dialekt  habe  ich  für  den  sohn  des  älteren  bru¬ 
ders  der  frau  m'p  aufgezeichnet,  und  man  kann  es  wohl  nicht 
für  richtig  halten,  dass  in  diesem  dialekt  der  betr.  vater  als 
,. kleiner  Schwiegervater“,  sein  sohn  aber  als  „Schwiegervater“ 
bezeichnet  wurde,  oder  äpiu'p  ist  eine  frühere,  später  durch 
ein  lehnwort  verdrängte  bezeichnung  des  jüngeren  bruders 
der  frau  (vgl.  Trj.)  gewesen  und  hieraus  zur  bezeichnung  des 
älteren  bruders  der  frau  geworden  (vgl.  unten  Dl>  IV).  Da¬ 
gegen  lässt  es  sich  verstehen,  dass  eine  Verbindung  von  qi 
und  Imi  personen  bezeichnet,  die  der  älteren  Seitenlinie  des 
II.  gliedes  angehören  ('ältere  Schwester  des  mannes’,  ’frau 
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des  älteren  bruders  des  mannes’),  ebenso  Trj.  'jünge¬ 

rer  bruder  des  vaters  der  frau’,  weil  Imi ,  iki'  ursprünglich 
keine  Verwandtschaftsnamen  sind  und  urspr.  eine  alte  person 
überhaupt  bedeuten.  —  Ganz  vereinzelt  steht  als  bestimmung 
das  wort  für  'gross’  in  0  yJW-rjgi'  'mutter  des  vaters’,  ’mutter 
der  mutter'  nach  Vorbildern  wie  endpqx  'älterer  sohn’  („grosser 
sohn“),  äipgx  'jüngerer  sohn’,  in  welchen  die  Zusammengehö¬ 
rigkeit  der  bestimmung  und  des  hauptwortes  lockerer  ist  und 
die  bestimmung  noch  völlig  ihren  adjektivcharakter  bewahrt 
hat,  sodass  sie  nicht  als  einheitliche,  eigentliche  Verwandt¬ 
schaftsausdrücke  bezeichnet  werden  dürfen;  sie  werden  auch 
nie  in  der  anrede  gebraucht. 

5)  Zusammensetzungen  von  zwei  Verwandtschaftswörtern, 
in  welchen  der  erste  teil  gewöhnlich  einen  attributiven  (ge- 
netivus  possessivus,  genetivus  originis)  Charakter  trägt.  Die  in 
solchen  Zusammensetzungen  am  häufigsten  vorkommenden  be- 
nennungen  sind  die  benennung 

a)  für  ’vater’  in  Verbindung  mit  ’vater’  (fe  tt'g-fi),  'mutter’ 
(pya'ijks,  arjKaidx),  ’sohn'  {ipypqx),  ’tochter’  (idyeys)  und 
’schwester’  (t'efopi)  bezeichnenden, 

b)  für  ’mutter’  mit  ’vater’,  ’mutter’  ('gqk'gijk'i'),  selten 
mit  ’kind’  ( arjkdmo'x ),  ’sohn’  (asp'gx),  ’tochter’  (cdsqyyi'), 

c)  für  ’sohn’  mit  ’vater’,  ’mutter’,  ’sohn’  ( pvy(am )  pvx ), 
’tochter’  {pvy(am)  gyi ,  gyi'(m)  pvx), 

d)  für  ’tochter’  mit  ’vater’,  ’mutter’,  ’sohn’,  ’tochter' 
gyi'). 

6)  Zusammensetzungen  von  zwei  substantiven,  von  denen 
wenigstens  das  eine  ein  Verwandtschaftsname  ist,  und  in  wel¬ 
chen  der  erste  teil,  das  verw-andtschaftswort,  den  Charakter 
eines  attributes  hat  und  der  zweite  den  geschlechtsunter¬ 
schied  ausdrückt  (zb.  X§^dX°h  yptdnerj,  n'rn§,  QB?ly§) ;  nur 
in  V  ni  ijtiuli  ist  die  reihenfolge  umgekehrt,  analog  sol¬ 
chen  bildungen  wie  zb.  ni'rjlg'x  ’stute’  („w^eib-pferd“).  Zu 
diesen  Zusammensetzungen  können  wir  auch  diejenigen  rech¬ 
nen,  in  welchen  Ik'i',  ivii  als  epitheton  ornans  auftritt  (ui  b4g3, 
iüBdm-iG3  =  mp;  untpdm-im3  =  n'ntdp;  dkdmd'sjlhm,  dtem- 
idyflci),  und  die  auf  einem  engen  gebiete  vorkommenden,  aus 
zwei  Verwandtschaftsnamen  bestehenden  Verbindungen,  deren 
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erster  teil  als  attribut  bezeichnet  werden  muss  (xUtys'y,  n'^tlli§'vCr 
(dUb'yf\  —  durch  xlA  etc.). 

Betreffs  ihres  Ursprungs  sind  die  ostjakischen  ver- 
wandtschaftsnamen  zum  grössten  teil  ei nhei m isc'n,  und  zwar 
entweder  altererbt  oder  solche,  für  welche  aus  den  verwand¬ 
ten  sprachen  bis  jetzt  keine  entsprechungen  belegt  sind.  Ent¬ 
lehnte  benennungen  finden  sich  nur  einige,  es  ist  aber  mög¬ 
lich,  dass  die  künftige  forschung  in  ein  paar  fällen  fremden 
Ursprung  konstatieren  wird,  nämlich  bei  oti  und  fhTcäi,  die 
in  dem  vorstehenden  Wörterverzeichnis  zu  den  einheimischen 
namen  gezählt  werden  mussten.  Es  ist  besonders  zu  bemerken, 
dass  wir  keine  direkten  entlehnungen  aus  dem  sy rj  än isc h en 
nachweisen  können,  obgleich  diese  spräche  auf  anderen  gebie¬ 
ten  des  ostjakischen  Wortvorrates  bedeutende  spuren  hinterlas¬ 
sen  hat;  nur  Ni.  »ikä  ’ehemann,  gatte’  ist  als  eine  syrjänische 
bildung  anzusehen,  es  ist  aber  über  das  woguliscbe  in  den 
genannten  dialekt  eingedrungen.  Sichere  entlehnungen  aus 
dem  wogulischen  haben  wir  auch  nicht;  als  eine  mutmass¬ 
liche  habe  ich  das  ostj.  sgz  \  ’grossmutter’  bezeichnet.  Die  tata¬ 
rischen  mundarten  haben  in  dieser  binsicht  etwas  mehr  ge¬ 
geben,  aber  die  tatarischen  lehnwörter  kommen  nur  in  zwei 
ganz  voneinander  getrennten  dialektgebieten  vor,  nämlich  einer¬ 
seits  im  Vj.  V,  anderseits  in  den  Irtysch-dialekten.  Der  kreis, 
zu  dem  die  entlehnten  Wörter  gehören,  ist  auf  beiden  gebieten 
merkwürdigerweise  ganz  verschieden :  in  den  östlichen  dialek- 
ten  bezeichnen  sie  die  nächsten  verwandten,  in  den  Irtysch- 
dialekten  solche,  welche  durch  hei  rat  in  den  verwandtenkreis 
hineingekommen  sind.  Es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  der 
tatarische  Ursprung  der  als  tatarisch  bezeichneten  benennungen 
der  östlichen  dialekte  in  einigen  fällen  nur  scheinbar  ist  (vpa 
könnte  man  zb.  als  eine  ostjakische  neubildung  —  am  näch¬ 
sten  aus  der  kindersprache  —  auffassen).  Da  aber  der  tatari¬ 
sche  Ursprung  möglich  erscheinen  kann,  will  ich  die  Wörter 
hier  mitrechnen,  und  folglich  wären  die  tatarischen  lehnwörter: 
ol  iesnä  ’mann  der  älteren  Schwester’,  ißrfp  'jüngerer  bruder 
der  frau’,  päta  ’mann  der  Schwester  der  frau’;  östl.:  Vj.  V  vpa 
Vater’,  Vj.  -dS  ’mutter’,  Vj.  V  vfif  'älterer  bruder’, 
jüngerer  bruder’.  —  Ein  sicheres  lehnwort  ist  Vj.  $eli'  ’mann 
der  Schwester  der  frau’,  dessen  nächstes  original  zurzeit  nicht 
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ermittelt  werden  kann,  dessen  Ursprung  aber  auf  samojedi- 
scbem  boden  zu  suchen  ist  (vgl.  das  namenverz.). 

Im  namenverzeichnis  haben  wir  gesehen,  dass  die  einzel¬ 
nen  Verwandtschaftswörter  eine  ganze  masse  von  verschiede¬ 
nen  bedeutungen  haben  können  und  dass  sich  einige  der 
bedeutungen  über  das  ganze  Sprachgebiet  oder  einen  grösseren 
teil  desselben  erstrecken,  andere  sich  dagegen  auf  einzelne  dia- 
lekte  beschränken.  Wie  dieser  umstand  in  den  allermeisten 
fällen  zu  erklären  ist,  auf  diese  frage  habe  ich  gewissermassen 
schon  im  vorhergehenden  eine  antwort  zu  geben  versucht,  in¬ 
dem  ich  für  alle  solche  benennungen,  die  weder  auf  grund  ihrer 
etymologie  noch  auf  grund  der  Verwendung  eines  allgemeinbe¬ 
grifflichen  sinnes  verdächtig  sind  —  ich  möchte  sagen  für  alle 
„reinen  Verwandtschaftswörter“  —  eine  grundbedeutung  ange¬ 
nommen  habe,  aus  welcher  die  übrigen  herzuleiten  sind.  In 
jedem  einzelfalle  können  wir  dies  nicht  beweisen,  so  zb.  kön¬ 
nen  wir  nicht  entschieden  behaupten,  dass  ostj.  [eil  ursprüng¬ 
lich  gerade  den  älteren  bruder  bezeichnet  habe,  nicht  aber  sowohl 
ihn  als  den  jüngeren  bruder  des  vaters  usw.  In  anderen  fällen 
dagegen  liegt  die  Sache  klar  zutage:  in  ostj.  kompositis  ist  die 
bedeutung  genau  durch  dieselbe  art  der  Zusammensetzung 
bestimmt  (zb.  "qrjlcriTjTii  „mutter[der]-mutter“ :  ’mutter  der 
mutter’,  ’ältere  Schwester  der  mutter’,  ’tochter  des  älteren  bru- 
ders  der  mutter’,  ’tochter  der  jüngeren  Schwester  der  frau’, 
’tochter  der  tochter’);  bei  einigen  benennungen  hat  nur  eine 
bedeutung,  in  anbetracht  ihrer  Verbreitung,  allgemeineren  Cha¬ 
rakter,  die  übrigen  bedeutungen  einen  dialektischen;  in  vielen 
fällen  geben  uns  die  verwandten  sprachen  einen  beweis  für 
eine  grundbedeutung  des  Wortes  (zb.  bei  co'pc,  c$nßp',  man, 
Jcfyi'),  in  einem  falle  scheint  sogar  bei  einem  lehnwort  (idrtf3 
’jüngerer  bruder  der  frau’,  ’sohn  des  jüngeren  bruders  der 
frau’  =  tat.  —  nach  den  mir  zugänglichen  quellen  —  ’jünge¬ 
rer  bruder  der  frau’)  eine  spätere  bedeutungserweiterung  auf  ost- 
jakischem  bodem  vor  sich  gegangen  zu  sein.  Auf  grund  solcher 
Zeugnisse  habe  ich  für  alle  „reinen  Verwandtschaftswörter“  eine 
grundbedeutung  angenommen  und  die  anderen  für  Übertragun¬ 
gen  erklärt,  allerdings  nicht  in  dem  sinne,  dass  dieser  Über¬ 
tragungsvorgang  ganz  und  gar  in  die  zeit  des  ostjakischen 
sonderlebens  fiele.  In  welcher  rieh  tun  g  die  bedeutungsver 
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mittlung  erfolgt  ist,  darüber  geben,  scheint  mir,  die  späteren 
dialektischen  Übertragungen  einige  fingerzeige:  in  grossen  Zü¬ 
gen  geht  sie  vom  näheren  zum  entfernteren,  ich  möchte  sagen 
vom  mittelpunkte  nach  der  peripherie  zu,  sodass  bei  der  be- 
stimmung  der  grundbedeutung  die  bedeutung  ausschlaggebend 
ist,  welche  den  in  der  Verwandtschaftsskala  —  nach  der  auf- 
fassung  des  Volkes  —  dem  ego  am  nächsten  stehenden  ver¬ 
wandten  bezeichnet. 

Bei  der  durchmusterung  der  terminologie  kann  man  auch 
die  leitenden  prinzipien  dieser  Übertragung  ziemlich  klar 
erkennen.  Der  erste  und  hauptsächlichste  grund  der  Über¬ 
tragung  ist  ohne  zweifei  der,  dass  sich  die  verwandten  personen 
auf  grund  der  Verwandtschaftsstellung  und  des  „verwandt- 
schaftsalters“  (relativen  alters),  bisweilen  auf  grund  der  abso¬ 
luten  altersverhältnisse  —  im  folgenden  mit  einem  gemeinsamen 
namen  als  Verwandtschaftsgrad  bezeichnet  —  zu  kleine¬ 
ren  oder  grösseren  kategorien  gruppieren,  innerhalb  deren  jede 
pterson  mit  gleichem  namen  als  die  zentrale  person  bezeichnet 
wird  —  die  „individuelle“  benennung  wird  zu  einer  bezeich- 
nung  des  Verwandtschaftsgrades,  zu  einem  „kategorienamen“. 
Die  grenzen  der  kategorien  stehen  aber  nicht  ein  für  allemal 
fest;  im  laufe  der  zeit  hat  die  auffassung  von  dem  Verwandt¬ 
schaftsgrade  ergänzungen  und  modifikationen  erfahren,  und 
daraus  folgt,  dass  der  übertragungskreis  der  benennungen 
auf  verschiedenen  entwicklungsstufen  des  ostjakischen  ver¬ 
schieden  ist.  Wir  finden  ja  bei  den  benennungen  übertragene 
bedeutungen,  welche  als  gemeinostjakisch  bezeichnet  werden 
müssen,  andere  aber,  die  nur  in  einzelnen  dialekten  auftreten. 
—  Dass  aber  das  prinzip  des  Verwandtschaftsgrades  die  entste- 
hung  der  gegenwärtigen  terminologie  nicht  allein  erklären  kann, 
dass  sie  nicht  allein  durch  eine  solche  „direkte  Übertra¬ 
gung“  entstanden  ist,  werden  wir  unten  sehen.  Hier  will  ich 
nur  kurz  bemerken,  dass  die  haupt formen  der  Übertragung 
die  folgenden  sind:  1)  direkte  Übertragung  auf  grund 
des  Verwandtschaftsgrades,  2)  analogische  Übertragung, 
wenn  zb.  die  gemeinsame  benennung  der  männer  eine  ge¬ 
meinsame  benennung  ihrer  resp.  trauen  zur  folge  gehabt  hat, 
3)  reziproke  Übertragung,  wenn  eine  ältere  und  eine 
jüngere  Verwandtschaftsperson  angefangen  haben  einander  mit 
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derselben  benennung  (gew.  mit  derjenigen  der  älteren  person) 
zu  bezeichnen,  4)  gebietsausgleichung,  wie  zb.  Übertra¬ 
gung  der  benennung  des  vaters  des  mannes  aut  den  vater  der 
frau,  5)  Seitenlinienausgleichung,  wenn  zb.  der  name 
des  älteren  bruders  auch  zur  benennung  des  jüngeren  gewor¬ 
den  ist,  6)  altersausgleichung  (ausgleichung  der  abso¬ 
luten  altersverhältnisse  zu  ego),  wenn  die  frühere  Unterschei¬ 
dung  in  der  benennung  einer  im  Verhältnis  zu  ego  älteren  und 
jüngeren  person  aufgehoben  worden  ist. 

Um  über  die  art  der  Übertragung  und  über  die  gründe 
derselben  im  einzelnen  ins  klare  zu  kommen,  will  ich  hier  die 
einzelnen  Verwandtschaftspersonen,  ohne  beriicksichtigung  der 
etymologischen  Zusammengehörigkeit  ihrer  benennungen,  nach 
verschiedenen  gebieten  gruppiert,  vorführen  und  zugleich  zu 
zeigen  versuchen,  auf  welche  verwandten  und  aus  welchem 
gründe  eine  Übertragung  stattgefunden  hat.  Um  missverständ- 
nissen  vorzubeugen,  möchte  ich  ausdrücklich  hervorheben, 
dass  die  bedeutungen  (eigentlich:  personen)  nur  wegen  der 
Vereinfachung  ihrer  weiteren  behandlung  numeriert  sind,  dass 
also  die  nummern  keineswegs  die  folge  angeben,  in  welcher 
nach  meiner  auffassung  die  Übertragung  vor  sich  gegangen 
ist;  zweitens,  dass  ich  mit  dem  ausdrucke,  eine  bedeutung 
sei  gemeinostjakisch,  nicht  behaupten  will,  dass  sie  im  urost- 
jakischen  entstanden  ist,  sie  kann  viel  ältere  bezw.  auch  jün¬ 
gere  Verhältnisse  widerspiegeln. 


A.  Gebiet  des  ego. 

Bruder  und  Schwester  haben  beide  allgemeine  be- 
zeichnungen;  der  erstere  wird  als  „vater[s]-sohn“,  die  letztere 
als  „vater[s]-tochter“  bezeichnet.  Älterer  bruder  (ältere  Schwes¬ 
ter)  im  allgemeinen  wird  durch  „grosser  vater[s]-sohn“  („grosse 
vaterjsj-tochter“),  ein  jüngerer  durch  vorgesetztes  „klein“  aus¬ 
gedrückt. 

I.  Älterer  bruder  =  1  2.  jüngerer  bruder  des  vaters  (im 
Kaz.  nur  älter  als  ego);  3.  sohn,  älter  als  ego,  des  älteren 


3=  bedeutet:  mit  demselben  namen  wird  ferner  bezeichnet: 
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bruders  des  vaters;  4.  sohn,  älter  als  ego,  des  jüngeren  bru- 
ders  des  vaters.  Dial.:  5.  sohn,  älter  als  ego,  des  älteren  bru¬ 
ders  (Trj.  Kaz.);  6.  bruder  überhaupt  (V);  7.  Stiefvater  (Trj.); 
8.  ein  verwandter  überhaupt,  der  älter  ist  als  ego  (Trj.). 

Die  bedeutungen  2,  3,  4  sind  gemeinostjakisch,  durch 
direkte  Übertragung  von  1  abzuleiten,  fraglich  ist  aber,  ob  der 
unterschied  in  der  bezeichnung  des  jüngeren  bruders  des  vaters 
(bed.  2)  im  Kaz.,  jenachdem  ob  er  älter  oder  jünger  ist  als  ego, 
einen  allgemeineren  Standpunkt  im  ostjakischen  widerspiegelt. 
Da  ein  solcher  unterschied  nur  im  Kaz.  vorkommt  (auch  bei 
der  bezeichnung  der  jüngeren  Schwester  des  vaters),  scheint  er 
mir  auf  einer  späteren  entwicklung  zu  beruhen,  dadurch  ver¬ 
anlasst,  dass  nach  einer  späteren  auffassung,  auf  grund  des 
absoluten  altersverhältnisses  zu  ego,  der  gegenüber  ego 
jüngere  bruder  des  vaters  mit  dem  älteren  bruder,  der  gegenüber 
ego  jüngere  aber  lieber  mit  dem  jüngeren  bruder  vergleichbar 
war.  Bed.  5  dagegen-  kann  sehr  alt,  vielleicht  gemeinostjakisch 
sein  (vgl.  A  II  5);  im  Kr.  wird  zwar  diese  person  als  jünge¬ 
rer  bruder  bezeichnet,  nicht  aber  mit  der  diminutiven  form 
mqndk.3 .  sondern  mit  män3,  welches  gegenwärtig  nicht  für  den 
jüngeren  bruder  im  gebrauch  ist;  auch  im  Vj.  kann  eine  auf- 
hebung  des  absoluten  altersunterschieds  angenommen  werden, 
wie  dies  sicher  bei  der  bezeichnung  der  tochter  des  älteren 
bruders  geschehen  ist.  Bed.  6  ist  durch  aufhebung  des  Seiten¬ 
linienunterschieds  (Seitenlinienausgleichung)  entstanden  —  in 
der  spräche  meines  V  sprachmeisters  waren  solche  ausgleich- 
ungen,  zum  teil  gewiss  infolge  russischen  einflusses,  sehr 
häufig.  Bed.  7  ist  eine  weitere  direkte  Übertragung  von  2, 
'jüngerer  bruder  des  vaters’  (vgl.  Stiefmutter  aus  (jüngere 
Schwester  der  mutter’,  C  IX  6);  8  eine  spätere  Verallgemeine¬ 
rung  (vgl.  oben  p.  211,  247). 

II.  Ältere  Schwester  =  2.  jüngere  Schwester  des  va¬ 
ters  (im  Kaz.  nur  älter  als  ego).  Dial.:  3.  tochter,  älter  als 
ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters  (Trj.  Kr.  Kaz.);  4.  tochter, 
älter  als  ego,  des  älteren  bruders  des  vaters  (Trj.  Kr.  Kaz.); 
5.  tochter,  älter  als  ego,  des  älteren  bruders  (Trj.  Kr.  Kaz.); 
8.  Schwester  überhaupt  (V);  7.  eine  entferntere  weibliche  ver¬ 
wandte,  die  älter  ist  als  ego  (Trj.);  8.  frau  des  jüngeren  bru- 
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ders  der  mutter  (Kaz.);  9.  frau  des  sohnes  des  älteren  bruders 
der  mutter  (Kaz.). 

Es  ist  eine  auffallende  erscheinung,  dass  die  benennungen 
der  zu  derselben  Seitenlinie  gehörigen  männlichen  und  weibli¬ 
chen  personen  (geschwister)  betreffs  der  Übertragung  eine  ana¬ 
loge  behandlung  erfahren  haben.  Wenn  wir  also  die  hier  an¬ 
geführten  bedeutungen  unter  berücksichtigung  derjenigen  unter 
A  I  durchmustern,  müssen  wir  zu  dem  Schluss  kommen,  dass 
die  bedeutungen  2,  3,  4  gemeinostjakisch  sind  (2  Kaz.  wie 
A  I  2  zu  erklären;  für  3,  4  habe  ich  aus  Vj.  keine  bezeich- 
nung,  was  meines  erachtens  diese  annahme  nicht  unmöglich 
zu  machen  braucht,  sondern  —  wenn  man  die  grosse  Verbrei¬ 
tung  dieser  bedeutungen  in  betracht  zieht  —  eine  ganz  späte 
erscheinung,  vielleicht  zufälliger  art1,  sein  kann).  Bed.  5  kann 
auch,  unter  der  Voraussetzung  einer  späteren  altersausgleichung 
im  Vj.,  als  gemeinostjakisch  betrachtet  werden;  6  ist  durch 
Seitenlinienausgleichung  entstanden  (vgl.  A  16);  7,  wie  A  I  8, 
eine  spätere  Verallgemeinerung.  Wie  die  entwicklung  in  bed. 
8  zu  erklären  sei,  ist  nicht  klar;  es  ist  möglich,  dass  hier  frü¬ 
her  eine  Zusammensetzung  Vorgelegen  hat  (vgl.  Trj.  fyJcöp'i 
„jüngerer  mutterbruder-ältere  Schwester“  für  dieselbe  person), 
aus  der  dann  „ältere  Schwester“  allein  als  benennung  für  die 
betr.  person  ausgeschaltet  wurde,  sicher  ist  dies  aber  nicht 
(vgl.  p.  270,  a)).  Bed.  9  ist  eine  analogische  Übertragung  von 
8:  sowohl  der  jüngere  bruder  der  mutter  als  der  sohn  des  älte¬ 
ren  bruders  der  mutter  werden  in  diesem  dialekt  mit  demsel¬ 
ben  namen  bezeichnet  (vgl.  C  VIII),  darum  auch  ihre  resp. 
frauen  mit  dem  gleichen  namen. 

III.  Jüngerer  bruder  =  2.  sohn  des  älteren  bruders 
(im  Trj.  Kaz.  nur  jünger  als  ego);  3.  sohn,  jünger  als  ego,  des 
jüngeren  bruders  des  vaters;  4.  sohn,  jünger  als  ego,  des  älte¬ 
ren  bruders  des  vaters.  Dial.:  5.  jüngerer  bruder  des  vaters, 
jünger  als  ego  (Kaz.);  6.  Stiefsohn  (sohn  der  frau,  Trj.);  7.  eine 


1  Bei  meinen  Untersuchungen  habe  ich  vielmals  bemerkt,  dass 
die  gewährsmänner,  deren  eigener  verwandtenkreis  aus  nur  weni¬ 
gen  verwandten  besteht,  über  die  terminologie  ihres  dialektes  nur 
unvollständig  bescheid  geben  können. 
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entferntere  männliche  verwandte  person,  jünger  als  ego  (Trj.); 
8.  sohn  der  jüngeren  Schwester  des  mannes  (Kaz.). 

2,  3,  4  direkte  Übertragungen  von  1,  gemeinostjakisch. 
Ob  aber  ursprünglich  mit  der  benennung  des  jüngeren  bruders 
nur  der  jüngere  von  den  söhnen  des  älteren  bruders  (bed.  2) 
bezeichnet  worden  ist,  wie  gegenwärtig  im  Trj.  Kaz.,  ist  nicht  ganz 
sicher,  aber,  wie  mir  scheint,  sehr  wahrscheinlich  (vgl.  A  I  5). 
Diese  annah  me  findet  eine  stütze  in  der  tatsache,  dass  für  die 
tochter  des  älteren  bruders  (ausser  im  Vj.)  zwrei  benennun- 
gen  gebraucht  werden,  jenachdem  ob  sie  jünger  oder  älter  ist 
als  ego  (vgl.  A  IV  2),  und  dass  auch  im  Kr.  eigentlich  zwei 
benennungen  für  die  söhne  des  älteren  bruders  vorhanden  sind, 
män3  für  den  älteren  als  ego,  mändlc3  (dim.)  für  den  jüngeren 
als  ego.  Bed.  5  eine  späte  direkte  Übertragung  (vgl.  A  1  2, 
A  II  2);  6  eine  direkte  Übertragung,  am  nächsten  von  2,  ’sohn 
des  älteren  bruders’;  7  wie  A  I  8,  A  11  7  zu  erklären;  8  ist 
unklar. 

IV.  Jüngere  Schwester  =2.  tochter  des  älteren  bru¬ 
ders  (im  Trj.  Kr.  Kaz.  nur  jünger  als  ego).  Dial.:  3.  tochter,  jün¬ 
ger  als  ego,  des  jüngeren  bruders  des  vaters  (Trj.  Kr.  Kaz.,  aus 
Vj.  keine  bezeichnung  belegt);  4.  tochter,  jünger  als  ego,  des 
älteren  bruders  des  vaters  (Trj.  Kr.  Kaz.,  aus  Vj.  nicht  belegt); 
5.  jüngere  Schwester  des  vaters,  jünger  als  ego  (Kaz.);  6.  Stief¬ 
tochter  (tochter  der  frau,  Trj.);  7.  eine  entferntere  weibliche 
verwandte  person,  jünger  als  ego  (Trj.). 

Auf  grund  dessen,  was  unter  A  III  gesagt  ist,  möchte  ich 
hier  die  bedeutungen  2,  3,  4  für  gemeinostjakisch  halten,  2 
ursprünglich  =  ’tochter  (jünger  als  ego)  des  älteren  bru¬ 
ders’  (vgl.  A  III  2).  Diese  bedeutung  kommt  auf  einem  weiten 
gebiete  vor  und  gerade  in  solchen  dialekten  wie  Trj.,  der  in 
vielen  fällen  den  ursprünglichen  Standpunkt  am  treuesten  be¬ 
wahrt  hat,  sodass  es  mir  nicht  unmöglich  scheint  im  Vj.  eine 
altersausgleichung  anzunehmen.  Bed.  5  siehe  A  I  2,  A  II  2, 
A  III  5;  0  direkte  Übertragung  aus  2,  ’tochter  des  älteren  bru¬ 
ders’;  7  siehe  A  I  8,  A  II  7,  A  III  7. 

V.  Sohn  der  älteren  Schwester  =  2.  jüngerer  bru- 
der  des  mannes.  Dial.:  3.  sohn  der  jüngeren  Schwester  des 
vaters  (Trj.  Kaz.,  im  Kaz.:  „wenn  die  tante  älter  ist  als  ego“, 
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aus  Vj.  nicht  belegt,  Kr.  siehe  bed.  9);  4.  sohn  der  älteren 
Schwester  des  vaters  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  nicht  belegt,  Kr.  siehe 
bed.  9);  5.  sohn  des  älteren  bruders  des  mannes  (Trj.  Kaz., 
aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  6.  sohn,  jünger  als  ego,  des  jünge¬ 
ren  bruders  der  mutter  (Trj.);  7.  sohn,  jünger  als  ego,  des  älte¬ 
ren  bruders  der  mutter  (Trj.);  8.  Stiefsohn  (sohn  des  mannes, 
Trj.);  9.  schwestersohn  für  die  bruderskinder  (Kr.). 

Die  beträchtlichen  lücken  in  meinen  aufzeichnungen  ma¬ 
chen  es  sehr  schwer  über  den  gang  der  bedeutungserweiterung 
wie  auch  über  deren  gründe  klarheit  zu  gewinnen.  Bedeutung 
2,  welche  in  allen  dialekten  vorkommt,  ist  gewiss  gemeinostja- 
kisch;  man  muss  sie  wohl  als  direkte  Übertragung  bezeichnen 
und  von  der  auffassung  ausgehen,  dass  der  jüngere  bruder  des 
mannes  als  *„jüngerer  sohn  der  mutter  des  mannes“  (der  imi') 
in  die  gleiche  kategorie  mit  dem  sohn  der  älteren  Schwester 
gezählt  worden  ist,  eine  auffassung,  die  von  unserem  Stand¬ 
punkt  aus  sonderbar  erscheinen  muss.  Bed.  3  ist  eine  analo¬ 
gische  Übertragung:  ältere  Schwester  und  jüngere  Schwester 
des  vaters  werden  beide  als  „ältere  Schwester“  bezeichnet,  und 
infolgedessen  haben  auch  ihre  resp.  söhne  eine  gemeinsame 
benennung  erhalten  (die  Kaz.  nähere  bestimmung  „wenn  die 
tante  älter  ist  als  ego“  muss  folglich  eine  spätere  auffassung 
vertreten).  Diese  bedeutung  könnte  gemeinostjakisch  sein, 
leider  kann  über  diese  frage  wegen  Unvollständigkeit  des  ma- 
terials  nichts  sicheres  gesagt  werden.  Bed.  4  ist  durch  Seiten¬ 
linienausgleichung  aus  3  entstanden;  5  ist  entweder  eine 
direkte  Übertragung  von  2,  jüngerer  bruder  des  mannes  (vgl. 
jüngerer  bruder  des  vaters  (älterer)  sohn  des  älteren  bru¬ 
ders  des  vaters)  oder  kann  aus  der  auffassung  „sohn  der  älte¬ 
ren  Schwester  =  sohn  der  fr  au  des  älteren  bruders  des  man¬ 
nes  (der  imi )“  entsprungen  sein  (vgl.  2  <C  1).  Bed.  6  ist 
ein  ausdruck  für  ein  prinzip,  welches  —  aus  den  aufge¬ 
kommenen  benennungsverhältnissen  direkt  hergeleitet  —  im 
ostjakischen  erst  dialektweise  zur  geltung  gekommen  ist  und 
welches  ich  als  das  reziproke  bezeichnet  habe  —  un¬ 
ten  werden  wir  mehrere,  ich  möchte  sagen  deutlichere  bei- 
spiele  von  seiner  Wirkung  sehen.  Auch  in  der  Verwandt¬ 
schaftsterminologie  der  anderen  sprachen  finden  wir  die  er- 
scheinung,  dass  mit  derselben  benennung  einander  zwei  bluts- 
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verwandte  bezeichnen,  die  durch  ein  Zwischenglied  in  einem 
innigen  Verwandtschaftsverhältnis  zueinander  stehen,  dabei  ganz 
die  alters-  und  Stellungsverschiedenheit  verleugnend  und  die 
eigentliche  bedeutung  des  namens  ausser  acht  lassend.  Auf 
germanischem  boden  haben  wir  zb.  mhd.  öheim  ’mutterbru- 
der’  und  ’schwestersohn’,  neve  ’neffe’  und  ’oheim’,  niftel 
’schwestertochter’  und  „in  erwiderung“  ’mutterschwester’  (siehe 
Delbrück,  Die  indogermanischen  Verwandtschaftsnamen,  p.  115, 
117-8),  vgl.  auch  mhd.  enenkel  („kleiner  grossvater“)  ’enkel’ 
ahd.  ano,  nhd.  ahn  ’grossvater’  (Kluge,  Etym.  Wb.);  wei¬ 
tere  beispiele  zb.  bei  Delbrück,  passim,  und  Schoof,  Die 
deutschen  Verwandtschaftsnamen,  p.  37,  41  usw.).  Zu  einer 
befriedigenden  lösung  dieser  erscheinung  sind  die  deutschen 
gelehrten  bisjetzt  nicht  gelangt;  über  ’oheim’  >  ’neffe’  sagt 
Delbrück  nur,  „dass  der  Mutterbruder  dem  ihn  „Oheim“  anre¬ 
denden  die  ehrende  Anrede  zurückgiebt“,  und  über  solche  be- 
nennungen  überhaupt  äussert  Hirt  (Etymologie  der  neuhochd. 
Sprache,  p.  167):  „Man  gab  gern  auch  einem  jüngern  den 
Ehrentitel“.  (Vgl.  noch  die  erklärungen  zu  ’grossvater’  > 
’enkel’:  „weil  enkel  dem  grossvater  zu  gleichen  pflegt“  oder  „we¬ 
gen  des  gleichen  abstandes“  (vom  vater  aus)  oder  [enkel  |  „das 
kind,  das  zum  grossvater  gehört,  mit  ihm  in  traulichem  verkehr 
steht“).  Diese  erklärung  könnte  wohl  auf  solche  fälle  passen, 
wo  eine  jüngere  person,  in  liebkosendem  sinne,  mit  dem  namen 
einer  älteren  von  dieser  bezeichnet  wurde,  aber  wie  wäre  dann 
zb.  ’neffe’  >  ’oheim’  zu  erklären?  Auch  die  anderen  erklä- 
rungsversuche  kommen  mir  sehr  gesucht  vor.  Wenigstens  für 
das  ostjakische  können  wir  einen  realeren  grund  finden.  Durch 
direkte  Übertragung  wären  solche  benennungsverhältnisse 
aufgekommen  wie  ostj.  älterer  sohn  des  älteren  bruders  =  jün¬ 
gerer  bruder  des  vaters;  ältere  tochter  des  älteren  bruders  = 
jüngere  Schwester  des  vaters;  älterer  sohn  des  älteren  bruders 
des  vaters  =  älterer  sohn  des  jüngeren  bruders  des  vaters  usw., 
mit  anderen  Worten,  gewisse  benennungen  wurden  reziprok. 
Von  hier  aus  entwickelte  sich  das  reziprozitätsprinzip, 
welches  in  einigen  dialekten  sehr  fruchtbar  gewesen  ist.  Dass 
dieses  prinzip  aber  im  ostjakischen  verhältnismässig  jung  ist, 
beweist  der  umstand,  dass  seine  Wirkungen  einzeldialektisch 
sind.  —  Was  jetzt  die  bed.  0  dieser  kategorie  angeht,  ist  sie 
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eine  reziproke  Übertragung  von  4,  ’sohn  der  älteren  Schwester 
des  vaters’.  Bed.  7  ist  aus  6  durch  Seitenlinienausgleichung 
entstanden  (4<}^x  statt  8  direkte  Übertragung  von  1, 

’sohn  der  älteren  Schwester’  (vgl.  A  III  6,  A  IV  6) ;  9  ist  iden¬ 
tisch  mit  3,  4. 

VI.  Tochter  der  älteren  Schwester.  =  Dial.  2. 
jüngere  Schwester  des  mannes  (Trj.  Kr.,  aus  Vj.  nicht  belegt); 
3.  tochter  der  jüngeren  Schwester  des  vaters  („wenn  die  tan te 
älter  ist  als  ego“,  Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  nicht  belegt;  Kr.  siehe 
bed.  9);  4.  tochter  der  älteren  Schwester  des  vaters  (Trj.  Kaz.r 
aus  Vj.  nicht  belegt,  Kr.  siehe  bed.  9);  5.  tochter  des  älteren 
bruders  des  mannes  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  6. 
tochter  des  jüngeren  bruders  der  mutter  (Trj.);  7.  tochter  des 
älteren  bruders  der  mutter  (Trj.);  8.  Stieftochter  (tochter  des 
mannes,  Trj.);  9.  schwestertochter  für  die  bruderskinder  (Kr.); 
10.  tochter  der  jüngeren  Schwester  des  mannes  (Kaz.). 

Die  bedeutungsübertragung  in  2-9  ist  ganz  analog  derje¬ 
nigen  in  der  gleich  vorhergehenden  kategorie,  im  grossen  auch 
der  Verteilung  der  einzelnen  bedeutungen  aut  die  verschiedenen 
dialekte.  Bed.  2  kommt  nicht  vor  im  Vj.  oder  richtiger  in 
der  spräche  meiner  Vj.  gewährsmänner,  und  im  Kaz.  ist  ein 
anderes  wort  (später)  an  seine  stelle  getreten  (giup  n^p1 ,  vgl. 
unten  Da  b));  3  vermisse  ich  auch  im  Trj.,  gewiss  durch  ein 
versehen,  weil  mein  dortiger  sprachmeister  die  terminologie  sehr 
gut  kannte  und  eine  benennung  für  den  sohn  der  jüngeren 
Schwester  des  vaters  hatte  (vgl.  A  V  3).  Eine  bedeutendere 
Verschiedenheit  treffen  wir  in  den  bed.  6  und  7  der  beiden 
kategorien  V  und  VI:  zwischen  der  älteren  und  der  jüngeren 
(als  ego)  tochter  der  mutterbrüder  wird  (im  Trj.)  in  der 
benennung  kein  unterschied  gemacht,  wohl  aber  zwischen  den 
söhnen.  Ob  die  Unterscheidung  eine  gemeinostjakische  erschei- 
nung  ist  oder  nicht,  ist  nicht  leicht  auszumachen  (vgl.  C  VIII  2). 
Bed.  10,  die  keine  entsprechung  in  der  kategorie  V  hat,  ’tochter 
der  jüngeren  Schwester  des  mannes’  (n'rn$)  ist  gewiss  früher 
die  benennung  ihrer  mutter  (also  =  2)  gewesen  (vgl.  Ahlqv. 
ort-ne  ’schwester  des  mannes’),  obgleich  sie  später  zur  bezeich- 
nung  der  tochter  wurde  und  die  mutter  in  eine  ganz  andere 
kategorie  versetzt  worden  ist  (vgl.  die  erkl.  von  bed.  2). 
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VII.  Kind  des  kindes  (die  urspr.  benennung  nur  im 
Kr.  Kaz.  bewahrt)  =  2.  kind  des  jüngeren  bruders;  3.  kind 
der  jüngeren  Schwester.  Dial.:  4.  kind  der  (jüngeren  als  ego) 
Schwester  des  vaters  (Kaz.);  5.  kind  des  jüngeren  bruders  des 
mannes  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  6.  kind  der  jüngeren 
Schwester  des  mannes  (Trj.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  7.  kind 
der  älteren  Schwester  des  mannes  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  keine 
bezeichnung) ;  8.  kind  der  jüngeren  Schwester  der  frau  (Trj.  Kaz., 
aus  Vj.  nicht  belegt);  9.  mann  der  tochter  (frau  des  sohnes)  des 
jüngeren  bruders  (Trj.);  10.  mann  der  tochter  (frau  des  sohnes) 
der  jüngeren  Schwester  (Trj.);  11.  mann  der  tochter  (Vj.  V); 
12.  mann  der  jüngeren  Schwester  (Vj.  V). 

Die  hier  in  frage  kommende  benennung  ist  neu¬ 

tral  gewesen,  und  ohne  zweifei  ist  die  bedeutung,  von  welcher 
wir  auszugehen  haben,  ’kind  des  kindes’,  also  ’enkel,  enkelin’ 
gewesen,  obwohl  diese  bedeutung  nur  auf  einem  sehr  be¬ 
schränkten  gebiete  (auch  im  Kr.  nur  neben  einer  anderen  be¬ 
zeichnung)  vorkommt.  Diese  ansicht  leitet  sich  direkt  aus  der 
von  mir  beim  durcharbeiten  des  ostjakischen  materials  gewon¬ 
nenen  Überzeugung  her,  dass  als  grundbedeutung  eines  ver- 
wandtschaftswortes  diejenige  anzusehen  ist,  welche  die  dem 
ego  am  nächsten  stehende  person  bezeichnet.  Die  gegenwär¬ 
tigen  üblicheren  benennungen  für  den  ’enkel’  und.  die  ’enkelin’ 
sind  dazu  Umschreibungen  („sohn  des  sohnes“,  „kind  des  kin¬ 
des“  usw.)  und  in  den  einzelnen  dialekten  ganz  verschieden 
(vgl.  die  tab.  I),  also  in  jedem  einzelnen  dialekt  unabhängig 
voneinander  aufgekommen.  Bemerkt  sei  aber,  dass  auch  die 
bedeutung  ’neffe,  nichte  der  jüngeren  Seitenlinie’  (2,  3)  sehr 
alt,  sicher  gemeinostjakisch  ist.  —  Bed.  2  und  3  sind  direkte 
Übertragungen  von  1 ;  4  erklärt  sich  daraus,  dass  im  Kaz.  die 
mutter  der  betr.  person  mit  dem  namen  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter  bezeichnet  wird  (vgl.  A  IV  5);  ist  folglich  eine  analogische 
Übertragung  von  3.  Bed.  5  und  6  sind  daraus  herzuleiten,  dass 
die  trau  dieselbe  benennung  zu  gebrauchen  angefangen  hat,  nach 
der  ihr  mann  die  betreffenden  verwandten  (d.  h.  das  kind  seines 
jüngeren  bruders,  bezw.  seiner  jüngeren  Schwester)  bezeichnet. 
Eine  solche  bedeutungsübertragung  1  kommt  mir  sehr  natürlich 


1  Analogische  Übertragung  (hier  von  2,  3). 
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vor  und  sie  kann  sehr  alt  sein,  obwohl  ich  mich  wegen  der 
lücken  in  den  aufzeichnungen  hierüber  nicht  entschiedener  aus¬ 
zudrücken  w'age.  Dass  auch  die  tochter  der  älteren  Schwes¬ 
ter  des  mannes  als  „kind  des  kindes“  bezeichnet  wird,  bed.  7, 
ist  wohl  als  eine  folge  von  Seitenlinienausgleichung  (aus  6). 
Bed.  8  wie  5,  6  zu  erklären:  der  mann  hat  die  benennungs¬ 
weise  angenommen,  nach  der  seine  frau  die  betr.  personen 
(d.  h.  die  kinder  ihrer  jüngeren  Schwester)  bezeichnet;  kann 
sehr  alt  sein.  In  bed.  9  und  10  dient  als  grundlage  die  be- 
nennung  des  kindes  des  jüngeren  bruders  (bezw.  der  jüngeren 
Schwester),  also  bed.  2,  3,  wrelche  auch  auf  den  mann  der  betr. 
nichte  (bezw.  auf  die  frau  des  betr.  neffen)  übertragen  worden 
ist.  Aus  welchen  gründen  die  benennung  des  „kindessohnes“ 
im  Vj.  V  auf  den  mann  der  tochter  (bezw.  der  jüngeren 
schw'ester),  bed.  11,  12,  übergangen  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
erkennen  (im  Vj.  ist  noch  uorf  als  benennung  des  tochter- 
mannes  bekannt,  aber  in  der  alltäglichen  spräche  nicht  im  ge¬ 
brauch). 

VIII.  Frau  des  älteren  bruders  =  2.  Stiefmutter. 
Dial.:  3.  frau  des  (älteren  als  ego)  sohnes  des  älteren  bruders 
(Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  4.  frau  des  jüngeren  bru¬ 
ders  des  vaters  (Trj.  Kaz.;  im  Kaz.:  „wenn  der  oheim  älter  ist 
als  ego“;  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  5.  frau  des  (älteren  als  ego) 
sohnes  des  älteren  bruders  des  vaters  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr. 
nicht  belegt);  6.  frau  des  (älteren  als  ego)  sohnes  der  älteren 
Schwester  der  mutter  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht  belegt). 

Über  bed.  2  siehe  unten  E  II.  Die  bed.  3-5  beruhen 
darauf,  dass  die  resp.  männer  der  betreffenden  personen  mit 
demselben  namen  wie  der  ältere  bruder  bezeichnet  werden, 
sind  also  als  analogische  Übertragungen  zu  charakterisieren 
und  können  sehr  alt  sein.  Bed.  0  ist  unklar. 

IX.  Mann  der  älteren  Schwester  wird  —  gewiss 
nach  gemeinostjakischer  weise  —  mit  der  benennung  des  toch¬ 
ter  mann  es  bezeichnet.  Es  kann  aber  fraglich  sein,  ob  diese 
benennungsweise  auch  als  ursprünglich  bezeichnet  werden 
darf,  denn  ich  meinerseits  kann  keinen  grund  für  eine  direkte 
entwicklung  ’tochtermann’  ’mann  der  älteren  schw'ester7 


Digitized  by  v^.00 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


2ÖI 


Wie  ego  im  ostj.  die  verwandten  benennt. 


finden,  wohl  aber  für  ’tochtermann’ >> ’mann  der  jüngeren 
Schwester’  (vgl.  A  XI  2,  3).  Im  Kr.  ist  an  die  stelle  der 
ursprünglichen  benennung  das  aus  dem  tatarischen  ent¬ 
lehnte  ie'sncC  getreten,  welches  durch  analogische  Übertragung 
auch  zur  bezeichnung  des  mannes  der  jüngeren  Schwester  des 
vaters  geworden  ist,  wenn  nicht  auch  die  letztgenannte  bedeutung 
ihren  grund  im  tatarischen  hat  (vgl.  tat.  jdznä  usw.,  nach  Radl., 
Gig.  ’mann  der  älteren  Schwester’,  dagegen  nach  Zolotnickijs 
Verzeichnis  der  Verwandtschaftsnamen  (p.  136)  tschuw.  jisna 
auch  ’MpKT»  M^aiineH  TeTKH’  (’mann  der  jüngeren  tante", 
ob  aber  väterlicher-  oder  mütterlicherseits  ist  nicht  ersichtlich; 
Paasonen,  Csuvas  szöj.,  kennt  für  tschuw.  jisna  nur  eine  be¬ 
deutung  ’mann  der  älteren  Schwester,  Schwager’). 

X.  Frau  des  sohnes =  2.  frau  des  jüngeren  bruders. 
Dia  1.:  3.  frau  des  (jüngeren  als  ego)  sohnes  des  älteren  bruders 
(Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  4.  frau  des  sohnes  des 
jüngeren  bruders  (Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  5.  frau  des 
sohnes  der  jüngeren  Schwester  (Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt); 
6.  frau  des  sohnes  der  älteren  Schwester  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj. 
Kr.  nicht  belegt);  7.  frau  des  (jüngeren  als  ego)  bruders  des 
vaters  (Kaz.);  8.  frau  des  (jüngeren  als  ego)  sohnes  des  älteren 
bruders  des  vaters  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  9.  frau 
des  (jüngeren  als  ego?)  sohnes  der  jüngeren  Schwester  des  va¬ 
ters  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  10.  frau  des  sohnes 
der  älteren  Schwester  des  vaters  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht 
belegt);  11.  frau  des  (jüngeren  als  ego)  sohnes  der  älteren  Schwes¬ 
ter  der  mutter  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  12.  frau 
des  jüngeren  bruders  des  mannes  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht 
belegt);  13.  frau  des  jüngeren  bruders  der  frau  (Kr.,  aus  Vj. 
nicht  belegt). 

Bed.  2  muss  auf  direkter  Übertragung  beruhen,  in  den 
meisten  anderen  fällen  ist  die  benennung  auf  grund  der  be¬ 
zeichnung  des  mannes  auf  die  betreffende  frau  appliziert 
worden  (analogische  Übertragung).  Bei  3,  7,  8  wird  nämlich 
der  mann  mit  dem  namen  des  jüngeren  bruders  bezeich¬ 
net  (zugrunde  liegt  ihnen  also  bed.  2);  bei  4,  5,  9  heisst  der 
mann  („sohnessohn“),  und  es  scheint  ziemlich  wahrschein- 
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lieh  zu  sein,  dass  diese  bedeutungen  Übertragungen  über  ein 
(zwar  bei  mir  nicht  belegtes,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
vorhandenes)  ’frau  des  sohnessohnes’  aus  ’frau  des  Soh¬ 
nes’  sind.  Bei  6,  10,  12  wird  der  mann  als  ’sohn  der  älteren 
Schwester’  bezeichnet,  und  auf  seine  frau  ist  dann  die  benen- 
nung  der  frau  des  jüngeren  bruders  ausgedehnt  worden, 
obgleich  der  sohn  der  älteren  Schwester  selbst  und  der  jüngere 
bruder  verschieden  benannt  werden.  Unklare  bedeutungs- 
vermittlung  liegt  vor  in  11  und  13;  bei  der  ersteren  ist  wohl 
der  sohn  der  älteren  Schwester  der  mutter  mit  dem  sohne  der 
älteren  Schwester  des  vaters  (und  dem  der  älteren  Schwester, 
vgl.  bed.  6,  10)  koordiniert  worden,  bei  der  letzteren  auf  gleiche 
weise  der  jüngere  bruder  der  frau  mit  dem  jüngeren  bruder 
des  mannes  (vgl.  bed.  12);  die  bedeutungen  wären  folglich  als 
sehr  späte  analogische  gebietsausgleichungen  anzusehen, 
und  zwar  am  nächsten  11  <  10,  13  <<  12  herzuleiten).  — 
Wegen  mangels  an  angaben  kann  über  das  alter  der  Über¬ 
tragungen  nichts  sicheres  ermittelt  werden.  Bed.  2  ist  gemein- 
ostjakisch. 

XI.  Manndertochter  =  2.  mann  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter.  Dial.:  3.  mann  der  älteren  Schwester  (Trj.  Vj.  Kaz.); 
4  a  mann  der  (jüngeren  als  ego)  tochter  des  älteren  bruders 
(Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt),  4  b  mann  der  (älteren 
als  ego)  tochter  des  älteren  bruders  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr. 
nicht  belegt);  5.  mann  der  jüngeren  Schwester  des  vaters  (Trj. 
Kaz.,  aus  Vj.  nicht  belegt);  0.  mann  der  älteren  Schwester 
des  vaters  (Kaz.,  neben  (iGi);  7.  mann  der  tochter  der  älte¬ 
ren  Schwester  der  mutter  (Kaz.,  aus  Trj.  Vj.  Kr.  nicht  be¬ 
legt);  8.  mann  der  jüngeren  Schwester  des  mannes  (Trj.  Kaz., 
aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  9.  mann  der  älteren  Schwester  des 
mannes  (Trj.  Kaz.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt).  —  Im  Kaz.  kommt 
noch  die  benennung  des  tochtermannes  in  den  zusammenge¬ 
setzten  bezeichnungen  folgender  verwandten  vor:  10.  mann 
der  tochter  der  jüngeren  Schwester;  11.  mann  der  tochter  der 
(jüngeren  als  ego)  Schwester  des  vaters;  12.  mann  der  tochter 
der  älteren  Schwester;  13.  mann  der  tochter  der  älteren  Schwes¬ 
ter  des  vaters;  14.  mann  der  tochter  der  jüngeren  Schwester 
des  vaters,  wenn  die  tante  älter  ist  als  ego. 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Wie  ego  im  ostj.  die  verwandten  benennt. 


263 


Die  bedeutungsvermittlung  ist,  wie  bei  solchen  parallelen 
Verwandtschaftsnamen  gewöhnlich,  sehr  ähnlich  derjenigen  in  der 
kategorie  X.  Nur  eine  grössere  Verschiedenheit  ist  zu  notieren: 
mit  dem  namen  des  tochtermannes  wird  auch  der  mann  der 
älteren  Schwester  bezeichnet,  wohl  gemeinostjakisch,  ob¬ 
gleich  gegenwärtig  im  Kr.  ein  lehnwort  aus  dem  tatarischen 
vorkommt  (dagegen  hat  die  frau  des  älteren  bruders  nicht 
die  benennung  der  frau  des  sohnes).  Diese  bedeutung  (3)  ist 
vielleicht  durch  Seitenlinienausgleichung  aus  2  entstanden,  und 
diese  ihrerseits  als  direkte  Übertragung  (von  1)  zu  bezeichnen. 
Die  meisten  übrigen  bedeutungen  sind  auf  analogischem  wege 
entstanden:  die  benennung  der  frau  bestimmt  die  bezeichnung 
des  mannes.  Bei  4»  ist  die  frau  —  „jüngere  Schwester“  (als 
grundlage  dient  also  bed.  2),  bei  4  b,  5  :=  „ältere  Schwester“  (also 
<  3).  Bed.  6  ist  eine  sehr  späte  analogische  Seitenlinienaus¬ 
gleichung:  der  mann  der  älteren  Schwester  des  vaters  wird  ge¬ 
nannt  wie  derjenige  der  jüngeren.  7  ist  unklar,  beruht  wohl 
darauf,  dass  die  tochter  der  älteren  Schwester  der  mutter  („mut- 
tertochter“)  mit  der  älteren  Schwester  (später)  koordiniert  wor¬ 
den  ist  (vgl.  A  X  1 1).  8,  dessen  frau  (jüngere  Schwester  des  man¬ 
nes)  wie  die  tochter  der  älteren  Schwester  heisst,  ist  nach  einem 
vorauszusetzenden  „mann  der  tochter  der  älteren  Schwester“ 
(welches  seinerseits  eine  direkte  Übertragung  von  3  wäre)  her¬ 
vorgerufen  (vgl.  A  X  12);  leider  ist  die  benennung  für  diese 
person  (mann  der  tochter  der  älteren  Schwester)  nicht  auf¬ 
gezeichnet  worden  ausser  im  Kaz.,  wo  sich  eine  gewiss 
nicht  sehr  alte  zusammengesetzte  bezeichnung  findet,  deren 
letzter  teil  das  wort  für  tochtermann  ist.  9  entweder  eine 
(analogische)  Seitenlinienausgleichung:  der  mann  der  älteren 
Schwester  des  mannes  wird  wie  derjenige  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter  des  mannes  benannt,  oder  es  ist  der  mann  der  älteren 
Schwester  des  mannes  direkt  mit  dem  der  älteren  Schwester 
(bed.  3)  koordiniert  worden;  diese  bedeutung  scheint  ziem¬ 
lich  alt  zu  sein.  Die  Kaz.  bed.  10,  11  gehen  auf  ein  (nicht 
belegtes)  „mann  der  tochtertochter“  zurück  (die  resp.  frauen 
heissen  nämlich  wie  die  tochtertochter,  vgl.  A  X  4,  5,  9);  12 
ist  eine  direkte  Übertragung  von  3;  13  und  14,  bei  denen  die 
frauen  =  tochter  der  älteren  Schwester  heissen,  sind  aus  die¬ 
sem  gründe  (analogisch)  aus  12  hervorgegangen. 
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Die  weiteren  verwandten  des  gebiets  des  ego  haben 
keine  speziellen  bezeichnungen  (und  haben  solche  wohl  nie  ge¬ 
habt);  sie  sind  alle  im  vorhergehenden  angeführt  worden  (vgl. 
tab.  I). 


B.  Gebiet  des  vaters. 

I.  Der  vater  hat  mehrere  benennungen,  von  welchen 
eine  in  allen  dialekten  auftritt,  andere  dagegen  in  einem  weite¬ 
ren  oder  engeren  gebiete  zu  finden  sind.  In  übertragenem 
sinn  kommen  sie  nur  in  zusammengesetzten  verwandtschafts- 
namen  vor. 

II.  Vater  des  vaters  (umschreibende  Zusammenset¬ 
zung:  „vater[s]-vater“)  =  dial.:  2.  älterer  bruder  des  vaters 
(Kr.,  neben  ika);  3.  sohn  des  sohnes  (Kr.).  —  Im  V  wird 
wahrscheinlich  entweder  durch  gliederausgleichung  (älterer  bru¬ 
der  des  vaters  >  vater  des  vaters)  oder  durch  gebietsausgleich- 
ung  (vater  des  mannes  >  vater  des  vaters)  der  vater  des  vaters 
mit  lk‘i  benannt. 1 

Die  bildung  ist  gemeinostjakisch  und  weist  nur  die  be- 
deutung  1  auf;  bed.  2,  die  ausserhalb  Kr.  nicht  vorkommt,  ist 
eine  ganz  späte  erweiterung  (direkte  Übertragung)  der  bed.  I 

—  vielleicht  aus  der  kindersprache  entlehnt;  3  eins  der  interes¬ 
santesten  und  am  meisten  in  die  äugen  fallenden  beispiele  von 
der  Wirkung  des  rezipro zitätsprinzips. 

III.  Mutter  des  vaters  (umschreibende  Zusammen¬ 
setzung:  „vater[s]-mutter“)  =  dial.:  2.  tochter  des  sohnes  (Kr.)r 

—  Im  V  aus  analogischen  gründen  Imi'  (vgl.  B  II). 

Gemeinostjakisch  mit  der  bedeutung  1 ;  2  reziprok  (vgl. 
B  II  3). 


1  Der  dialektische  gebrauch  von  ilil  (von  imi)  für  personen, 
die  ursprünglich  einen  anderen  speziellen  namen  gehabt  haben, 
d.  h.  die  spätere  dialektische  erweiterung  der  Verwandtschaftsbe¬ 
deutung  des  Wortes  kann  seinen  grund  auch  im  allgemeinbegriff¬ 
lichen  sinne  des  Wortes  (»alter  mann»  bezw.  »altes  weib»)  haben. 
Mir  kommt  es  aber  natürlicher  vor  die  späteren  dialektischen  be- 
deutungen  dieser  Wörter  als  Übertragungen  von  vorher  bestehenden 
Verwandtschaftsbedeutungen  zu  erklären. 
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IV.  Älterer  bruder  des  vaters  wird  mit  dem  allge¬ 
meinbegriff  11c  i,  (ig\  bezeichnet,  nur  im  Kr.  daneben  mit  dem 
namen  des  vaters  des  vaters  (siehe  B  II  2). 

V.  Ältere  Schwester  des  vaters  (umschreibende 
Zusammensetzung.  „  vater  [s] -ältere  Schwester“)  =  dial.:  2.  kind 
des  jüngeren  bruders  (Kr.).  —  Im  Vj.  (V)  aus  analogischen 
gründen  imi'  (wahrscheinlich  durch  gebietsausgleichung,  vgl. 
imi'  'ältere  Schwester  der  mutter’,  ’ältere  Schwester  des  man- 
nes’,  'mutter  des  mannes’  usw.;  vgl.  B  II,  anm.). 

Gemeinostjakisch  mit  der  bed.  1 ;  2  reziproke  Übertragung 
(über  die  gegenwärtig  neutrale  bedeutung  siehe  namenverz. 
unter  'öpi',  nr.  9). 

VI.  Frau  des  älteren  bruders  des  vaters  (aus  Vj. 
Kr.  nicht  belegt)  mit  dem  allgemeinbegriff  hm  bezeichnet. 

VII.  Mann  der  älteren  Schwester  des  vaters 
(aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt)  mit  dem  allgemeinbegrilf  ik'i  bezeich¬ 
net.  —  Im  Kaz.  haben  wir  dafür  ein  späteres  u^'rf  (siehe  A 
XI  6). 

Die  verwandten  der  jüngeren  Seitenlinie  des  II.  glie- 
des  des  gebiets  des  vaters  wie  auch  diejenigen  der  beiden  Sei¬ 
tenlinien  des  III.  gliedes  werden  mit  den  benennungen  der 
zum  gebiet  des  ego  gehörigen  verwandten  bezeichnet,  und 
zwar  in  der  hauptsache  so,  dass  die  verwandten  der  jüngeren 
Seitenlinie  des  II.  gliedes  wie  die  verwandten  der  älteren  Sei¬ 
tenlinie  des  II.  gliedes  des  gebiets  des  ego  benannt  werden  (nur 
im  Kaz.  finden  sich  infolge  späterer  entwicklung  einige  ausnah- 
men);  die  verwandten  beider  Seitenlinien  des  III.  gliedes  aber 
entweder  wie  die  verwandten  der  älteren  oder  wie  diejenigen 
der  jüngeren  Seitenlinie  des  II.  gliedes  des  gebiets  des  ego  je 
nach  dem  absoluten  altersverhältnis  zwischen  der  betreffen¬ 
den  person  und  ego  (vgl.  sub  A). 

C.  Gebiet  der  mutter. 

I.  Die  mutter  hat  gegenwärtig  nur  eine  benennung, 
eine  zweite,  gleichfalls  gemeinostjakische,  kommt  in  den  meis¬ 
ten  dialekten  nur  in  einigen  zusammengesetzten  namen  vor. 
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In  übertragenem  sinne  haben  wir  ’mutter’  nur  in  umschreiben¬ 
den  Verwandtschaftsbezeichnungen  (vgl.  jedoch  das  namenverz. 
unter  cq, 'ijk'i). 

II.  Vater  der  mutter  (umschreibende  Zusammenset¬ 
zung:  „mutter[der]-vater“ *)  =  dial.:  2.  älterer  bruder  der  mutter 
(Kr.);  3.  sohn  des  älteren  bruders  der  mutter  (Kr.);  4.  mann  der 
älterön  Schwester  der  mutter  (Kr.);  5.  sohn  der  tochter  (Kr.);  6. 
sohn  der  jüngeren  Schwester  der  frau  (Kr.).  —  Im  V  aus  ana¬ 
logischen  gründen  (wie  B  II)  mit  iJci'  bezeichnet. 

Bed.  2  <  1,  wie  älterer  vatersbruder  <T  vater  des  vaters 
(B  II  2);  bed.  3  eine  direkte  Übertragung  von  2,  wobei  der  abso¬ 
lute  altersunterschied  zwischen  der  betr.  person  und  ego  nicht 
in  betracht  gezogen  ist;  ebenso  bed.  4  wahrscheinlich  eine 
direkte  Übertragung  von  2,  nicht  aber  unmittelbar  von  1. 
(nicht  also:  ’mann  der  älteren  Schwester  der  mutter’  <  ’vater 
der  mutter’),  denn  in  dem  betr.  dialekt  werden  der  ältere  bru¬ 
der  der  mutter  und  der  mann  der  älteren  Schwester  der  mutter 
noch  auf  gleiche  weise  mit  (gemeinostjakischem)  ik'i  bezeich¬ 
net.  Bed.  5  ist  eine  reziproke  Übertragung  von  1  (vater  der 
mutter  ~  tochtersohn);  6  entweder  eine  reziproke  Übertragung 
von  4  (mann  der  älteren  Schwester  der  mutter  ~  sohn  der  jün¬ 
geren  schwester  der  frau)  oder  durch  gebietsausgleichung  aus 
5,  ’sohn  der  tochter’,  entstanden. 

III.  Mutter  der  mutter  (umschreibende  Zusammen¬ 
setzung:  „mutter[der]-mutter“)  =  dial.:  2.  ältere  schwester  der 
mutter  (Kr.);  3.  tochter  des  älteren  bruders  der  mutter  (Kr.); 
4.  tochter  der  tochter  (Kr.);  5.  tochter  der  jüngeren  schwester 
der  frau  (Kr.).  —  Im  V  aus  analogischen  gründen  Imi'  (vgl. 
B  II,  III,  C  II). 

Bed.  2  ist  eine  direkte  Übertragung  von  1,  3  ebenso  von 
2  (nicht  unmittelbar  von  1);  4  eine  reziproke  von  1  (mutter 
der  mutter  ~  tochter  der  tochter),  5  analog  reziprok  (weil 
der  mann  der  älteren  schwester  der  mutter  den  sohn  der  jün¬ 
geren  schwester  der  frau  als  „vater  der  mutter“  (C  II  6)  be¬ 
zeichnet,  so  hat  er  auch  auf  die  tochter  der  jüngeren  schwes- 


1  Das  erste  glied  kann  der  form  nach  sowohl  als  nominativ 
wie  als  genitiv  aufgefasst  werden. 
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ter  der  frau  —  die  ihn  „vater  der  mutter“  nennt  —  die  be- 
nennung  „mutter  der  mutter“  appliziert)  oder  durch  gebiets- 
ausgleichung  aus  4,  ’tochter  der  tochter’,  entstanden. 

IV.  Älterer  bruder  der  mutter  mit  dem  allgemein¬ 
begriff  ik't  bezeichnet;  im  Kr.  (sekundär)  ferner  mit  arjkdfä-p 
Vater  der  mutter’.  —  Ohne  zweifei  nach  ihm  wird  sein  sohn 
im  Kr.  arjkdfä'p,  im  Trj.  Vj.  sein  älterer  (als  ego)  sohn  mit  Uci' 
benannt.  Alle  diese  letzteren  bezeichnungen  sind  als  direkte 
Übertragungen  zu  charakterisieren. 

V.  Ältere  Schwester  der  mutter  mit  Imi,  im  Kr. 
(sekundär)  mit  aylca'qks  'mutter  der  mutter’  bezeichnet.  Von 
ihrer  benennung  ist  gewiss  eine  erweiterung  die  Vj.  Kr.  ’tochter 
des  älteren  bruders  der  mutter’,  wahrscheinlich  aber  nicht  eine 
unmittelbare  Übertragung,  sondern  eine  Übertragung  über  die 
Zwischenstufe  ’frau  des  älteren  bruders  der  mutter’  (im  Vj.  Kr. 
nicht  belegt),  denn  wie  der  sohn  des  älteren  bruders  der 
mutter  mit  dem  namen  seines  vaters  genannt  wird,  so  er¬ 
wartete  man  auch,  dass  seine  tochter  mit  dem  namen  ihrer 
mutter  (=  seiner  frau)  benannt  würde. 

VI.  Frau  des  älteren  bruders  der  mutter  (nur 
aus  Trj.  Kaz.  belegt)  hm,  welches  sowohl  eine  selbständige, 
aus  der  grundbedeutung  des  hni'  hervorgegangene  benennung 
als  auch  eine  direkte  Übertragung  von  ’ältere  Schwester  der 
mutter’  sein  kann  (vgl.  B  II  anm.). 

VII.  Mann  der  älteren  Schwester  der  mutter: 
ikci,  im  Kr.  auch  ä'r]kdß,'p  ’vater  der  mutter’.  Wahrscheinlich 
eine  direkte  Übertragung  von  'älterer  bruder  der  mutter’. 

Bevor  wir  zur  betrachtung  der  weiteren  verwandten  des 
gebiets  der  mutter  übergehen,  müssen  wir  einige  allgemeine  be- 
merkungen  über  das  wesen  ihrer  benennungen  und  über  die 
Übertragung  derselben  vorausschicken.  Die  benennungen  in  der 
mütterlichen  jüngeren  Seitenlinie  des  II.  gliedes,  so  auch  in  den 
beiden  Seitenlinien  des  III.  gliedes,  weichen  in  den  dialekten  teil¬ 
weise  so  stark  voneinander  ab,  dass  es  schwer  ist  einen  ganz  kla¬ 
ren  einblick  in  die  ostjakische  anschauungsweise  zu  gewinnen. 
Aus  dem  vorhandenen  material  lässt  sich  folgendes  ermitteln: 
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1)  Die  benennungen  zeugen  von  einer  zum  teil  anderen  an- 
schauung  über  den  Verwandtschaftsgrad  als  in  den  gebieten  des 
vaters  und  des  ego,  von  einer  anderen  kategorienbildung.  So 
wird  hier  der  jüngere  (als  ego)  sohn  (bezw.  die  jüngere  (als 
ego)  tochter)  des  älteren  bruders  der  mutter  mit  dem  jüngeren 
bruder  der  mutter  (bezw.  der  jüngeren  Schwester  der  mutter) 
koordiniert,  im  gebiete  des  vaters  dagegen  mit  dem  jüngeren 
bruder  des  vaters  (bezw.  der  jüngeren  Schwester  des  vaters)  der 
ältere  (als  ego)  sohn  (bezw.  die  ältere  (als  ego)  tochter)  des 
älteren  bruders  des  vaters;  der  ältere  (als  ego)  sohn  (bezw. 
die  ältere  (als  ego)  tochter)  des  älteren  bruders  der  mutter 
wird  mit  dem  namen  seines  eigenen  vaters  (bezw.  ihrer  eigenen 
mutter)  genannt.  2)  Im  gebiete  des  vaters  wird  das  kind  der 
Schwester  des  vaters  nie  mit  dem  namen  des  jüngeren  bruders 
des  vaters  (bezw.  der  jüngeren  Schwester  des  vaters)  bezeichnet, 
im  gebiete  der  mutter  dagegen  kommt  die  benennung  des  jün¬ 
geren  bruders  der  mutter  (bezw.  der  jüngeren  Schwester  der  mut¬ 
ter)  dialektweise  als  bezeichnung  des  kindes  sowohl  der  älteren 
als  der  jüngeren  Schwester  der  mutter  vor.  3)  Bei  der  bezeich¬ 
nung  der  kinder  des  jüngeren  bruders  der  mutter  macht  man  in 
der  bezeichnung  keinen  unterschied  danach,  ob  das  kind  älter 
oder  jünger  ist  als  ego  (das  Trj.  .^x  ist  später,  vgl.  C  VIII  2); 
eine  solche  berücksichtigung  des  absoluten  alters  ist  im  gebiete 
des  vaters  bei  der  benennung  der  kinder  der  beiden  b rüder 
des  vaters  (nicht  derjenigen  der  Schwestern  des  vaters),  wie 
auch  im  gebiete  des  ego  bei  der  bezeichnung  der  kinder  des 
älteren  bruders  als  gemeinostjakische  regel  anzusehen.  — 
Diese  eigentümlichkeiten  in  der  benennungsweise  im  gebiete  der 
mutter  zu  erklären  ist  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  besonders 
weil  die  in  betracht  kommenden  Verwandtschaftsnamen  etymo¬ 
logisch  nicht  mit  der  nötigen  genauigkeit  identifiziert  werden 
können  (vgl.  das  namenverz.  unter  ol fdkci\  ngf,  uorfi).  Eine 
mögliche,  ich  möchte  sagen  wahrscheinliche  erklärung  ist  die, 
dass  diese  Wörter  ursprünglich  einen  allgemeineren  sinn, 
wie  iTci,  hni',  gehabt  haben  (vgl.  Uftf,  uy'rtt)  und  infolgedes¬ 
sen  überhaupt  als  bezeichnungen  für  jüngere  männliche  bezw'. 
weibliche  verwandte  des  gebiets  der  mutter  gebraucht  werden 
konnten. 
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VIII.  Jüngerer  b rüder  der  mutter  =  2.  sohn  des 
jüngeren  bruders  der  mutter  (im  Trj.  nur  älter  als  ego).  Dial.: 
3.  sohn  des  älteren  bruders  der  mutter  (Vj.  Kaz.;  im  Vj.  nur 
jünger  als  ego);  4.  sohn  der  älteren  Schwester  der  mutter  (Trj. 
Vj.,  im  Vj.  nur  jünger  als  ego);  5.  sohn  der  jüngeren  Schwes¬ 
ter  der  mutter  (Trj.  Vj.);  6.  mutterbruder  (O);  7.  „GpaTaHHiiKi, 
ILfleMUHHIIK'!»“  (V). 

Unter  berücksichtigung  des  oben  gesagten  müssen  die 
bedeutungen  2,  3,  4,  5  als  direkte  Übertragungen  von  1  cha¬ 
rakterisiert  werden,  wobei  die  in  einzelnen  dialekten  wahr¬ 
zunehmende  beachtung  des  absoluten  altersverhältnisses  zu  ego 
als  sekundär  bezeichnet  werden  muss.  Bed.  6  ist  eine  Seiten¬ 
linienausgleichung:  jüngerer  bruder  der  mutter’  j>  'älterer  bru- 
der  der  mutter’  (also  >  ’bruder  der  mutter’  im  allgemeinen);  7 
muss  ganz  ausgeschieden  werden,  weil  die  Übersetzungen  des 
ostj.  Wortes  durchaus  zu  vag  sind. 

IX.  Jüngere  Schwester  der  mutter  (im  Trj.  Kr. 
als  „kleine  mutter“  bezeichnet)  =  dial.:  2.  tochter  des  jünge¬ 
ren  bruders  der  mutter  (Vj.  Kr.  Kaz.);  3.  tochter,  jünger  als 
ego,  des  älteren  bruders  der  mutter  (Vj.);  4.  tochter,  jünger  als 
ego,  der  älteren  Schwester  der  mutter  (Vj.);  5.  tochter  der  jün¬ 
geren  Schwester  der  mutter  (Vj.);  6.  Stiefmutter  (Trj.);  7.  toch¬ 
ter  des  älteren  bruders  (?  V). 

Bed.  2,  3,  4,  5  wie  C  VIII  2-5  zu  erklären.  Bed.  6  di¬ 
rekt  aus  1  (vgl.  Stiefvater  <C  jüngerer  bruder  des  vaters,  A  I  7), 
oder  beide  können  parallel  aus  dem  urspr.  sinn  der  bezeich- 
nung  dieses  dialektes  'qidijk'i  „kleine  mutter“  hergeleitet  wer¬ 
den  (vgl.  E  II);  7  kaum  richtig. 

X.  Sohn  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwester  der 
mutter  (wird  mit  einer  umschreibenden  Zusammensetzung 
„mutter[der]-sohn“,  im  Kr.  „mutter[der]-kind“  benannt)  = 
dial.:  2.  ’sohn  der  Stiefmutter,  Stiefbruder’  (Kaz.).  —  Wie  aus 
C  VIII  4,  5  hervorgeht,  hat  der  sohn  der  Schwester  der  mutter 
dialektweise  noch  die  benennung  des  jüngeren  bruders  der 
mutter. 

Bed.  2  eine  direkte  Übertragung  von  ’sohn  der  jüngeren 
Schwester  der  mutter’. 
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XI.  Tochter  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwester 
der  mutter  (umschreibende  Zusammensetzung:  ,,mutter[der]- 
tochter“,  im  Kr.  „mutter[der]-kind“)  =  dial.:  2.  tochter  der 
Stiefmutter,  Stiefschwester  (Kaz.).  —  Dialektweise  als  jüngere 
Schwester  der  mutter  bezeichnet  (C  IX  4,  5). 

Bed.  2  eine  direkte  Übertragung  von  ’tochter  der  jüngeren 
Schwester  der  mutter’  (vgl.  C  X  2). 

Neben  den  angeführten  speziellen,  in  einigen  fällen  allge¬ 
meinbegrifflichen  bezeichnungen  treffen  wir  in  dem  gebiete  der 
mutter  dialektweise  auch  solche  benennungen  an,  die  zu  den 
vorhergehenden  gebieten  gehören  und  folglich  auf  die  eine  oder 
andere  weise  durch  Übertragung  eingedrungen  sind.  So  wird 
bezeichnet: 

a)  frau  des  jüngeren  bruders  der  mutter  als 
ältere  Schwester  (Kaz.),  „ältere  Schwester  durch  den  jüngeren 
mutterbruder“  (Trj.).  Eine  unklare  Übertragung,  vgl.  A  II  8; 
im  Trj.  könnte  dies  wohl  aus  (ältere  Schwester  »  'entferntere 
(älter  als  ego)  weibliche  verwandte’  (A  II  7)  hergeleitet  wer¬ 
den,  aber  im  Kaz.  findet  sich  ein  solcher  erklärungsgrund  nicht. 

b)  frau  des  sohnes  des  älteren  bruders  der  mut¬ 
ter  als  ältere  Schwester  (Kaz.).  Analogische  Übertragung  von 
a),  weil  die  resp.  männer  beide  up'rft  heissen. 

c)  mann  der  jüngeren  Schwester  der  mutter  als 
Stiefvater  (Kr.  Kaz.).  Eine  merkwürdige  bedeutungserweiterung: 
*’zweiter  mann  der  mutter’  ~  ’mann  der  jüngeren  Schwester 
der  mutter’;  vielleicht  auf  reziprokem  wege  entstanden  (vgl.  E  I). 

d)  jüngere  Schwester  der  mutter  im  O  als  jüngere 
Schwester  des  vaters.  Gebietsausgleichung. 

e)  frau  des  sohnes  der  älteren  Schwester  der 
mutter  im  Kaz.  entweder  als  frau  des  älteren  bruders  (un¬ 
klare  Übertragung,  vgl.  A  VIII  6)  oder  als  frau  des  sohnes 
(ebenfalls  etwas  unklar,  vgl.  A  X  11). 

f)  mann  der  tochter  der  älteren  Schwester  der 
mutter  als  mann  der  tochter  (Kaz.).  Unklar  (vgl.  A  XI  7). 
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Da.  Gebiet  des  mannes. 

I.  Der  mann  wird  mit  den  allgemeinbegrifflichen 
und  llci  bezeichnet  (vgl.  namenverz.). 

II.  Vater  des  mannes  mit  lkci ,  im  Kr.  Kaz.  daneben 
mit  m'p  ’vater  der  frau’  (vgl.  D b  II  6). 

III.  Mutter  des  mannes  mit  imt ,  im  Kaz.  auch 
mit  up'ntap'  'mutter  der  frau’  (vgl.  Dt>  III  6). 

IV.  Älterer  bruder  des  mannes  mit  iTci,  im  Kr. 
auch  mit  äi<mp  „kleiner  vater  der  frau“  (vgl.  Db  IV). 

V.  Ältere  Schwester  des  mannes  mit  imt',  im  Kr. 
mit  cti(im3  (eine  diminutive  Zusammensetzung). 

VI.  Frau  des  älteren  bruders  des  mannes  (nur 
aus  Trj.  Kaz.  belegt)  mit  imt  (kann  eine  Übertragung  von 
'mutter  des  mannes’  sein);  im  Trj.  noch  mit  cqi(imi'  (gewiss  im 
sinne  „kleine  muttei  des  mannes“),  im  Kaz.  mit  up'tifcp  (ana¬ 
logisch  nach  der  späteren  bezeichnung  der  mutter  des  mannes). 

Die  übrigen  verwandten  des  gebiets  des  mannes  werden 
mit  den  benennungen  aus  dem  gebiete  des  ego,  in  einem  ein¬ 
zelnen  fall  aus  dem  gebiete  der  frau,  bezeichnet : 

a)  Jüngerer  bruder  des  mannes  als  sohn  der  älte¬ 
ren  Schwester  (A  V  2). 

b)  Jüngere  Schwester  des  mannes  (aus  Vj.  nicht 
belegt)  als  tochter  der  älteren  Schwester  (Trj.  Kr.,  siehe  A  VI  2), 
im  Kaz.  mit  yiuptifap'  „kleine  mutter  der  frau“  benannt.  Die 
letztere  bezeichnung  ist  sekundär,  aus  dem  gebiete  der  frau  durch 
gebietsausgleichung. 

c)  Mann  der  Schwester  des  mannes  (aus  Trj.  Kaz. 
belegt)  als  mann  der  tochter  (über  ’mann  der  älteren  Schwes¬ 
ter’;  vgl.  A  XI  8,  9). 

d)  Frau  des  jüngeren  bruders  des  mannes  (aus 
Trj.  Kaz.  belegt)  als  frau  des  sohnes  (wohl  über  ’frau  des  jün¬ 
geren  bruders’;  vgl.  A  X  12). 

e)  Sohn  des  älteren  bruders  des  mannes  (aus 
Trj.  Kaz.  belegt)  als  sohn  der  älteren  Schwester  (wohl  über 
'jüngerer  bruder  des  mannes’;  vgl.  A  V  5). 
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f)  Tochter  des  älteren  bruders  des  mannes  (aus 
Trj.  Kaz.  belegt)  als  tochter  der  älteren  Schwester  (wohl  über 
'jüngere  Schwester  des  mannes’;  vgl.  A  VI  5). 

g)  Sohn  (bezw.  tochter)  der  älteren  Schwester 
des  mannes  und  des  jüngeren  bruders  des  mannes 
(aus  Trj.  Kaz.  belegt)  als  kind  des  kindes  (A  VII  5,  7). 

h)  Sohn  der  jüngeren  Schwester  des  mannes 
im  Trj.  als  kind  des  kindes  (A  VII  6),  im  Kaz.  als  jüngerer 
bruder  (A  III  8;  unklare  Übertragung). 

i)  Tochter  der  jüngeren  Schwester  des  mannes 
im  Trj.  als  kind  des  kindes  (A  VII  6),  im  Kaz.  als  tochter  der 
älteren  Schwester  (A  VI  10). 


DK  Gebiet  der  frau. 

I.  Die  fr  au  hat  wie  der  mann  zwei  benennungen:  nf 
’weib’  und  im  Trj.  Kaz.  V  hni  (vgl.  namenverz.). 

II.  Vater  der  fr  au  wird  mit  dem  speziellen  namen 
co'p'  bezeichnet,  nur  im  Vj.  mit  lief,  wahrscheinlich  durch  ge- 
bietsausgleichung  von  Vater  des  mannes’  ausgehend  (könnte 
auch  eine  selbständige,  auf  dem  urspr.  sinn  von  lief  fussende 
benennung  sein,  vgl.  B  II  anm.).  —  Wie  der  vater  der  frau 
wird  noch  bezeichnet  dial.:  2.  bruder  des  vaters  der  frau 
(Kaz.,  im  Trj.  nur  älter  als  der  vater  der  frau);  3.  älterer  bru¬ 
der  der  frau  (Trj.  Vj.  Kaz.);  4.  sohn  des  älteren  bruders  der 
frau  (Kaz.);  5.  bruder  der  mutter  der  frau  (Kaz.;  im  Trj.  ‘lief); 
6.  vater  des  mannes  (Kr.  Kaz.,  neben  iJc3,  $g|). 

Dass  co'pc  früher  in  allen  dialekten  in  der  bedeutung  Va¬ 
ter  der  frau’  vorgekommen  ist,  steht  meines  erachtens  ausser 
allem  zweifei.  Hierzu  möchte  ich  noch  hinzufügen,  dass  ge¬ 
wiss  auch  die  bed.  3  des  Wortes,  'älterer  bruder  der  frau’  eine 
gemeinostjakische  ist,  trotzdem  das  wort  in  diesem  sinne  gegen¬ 
wärtig  nur  im  Trj.  Kaz.  auftritt.  Es  ist  nämlich  zu  bemerken, 
dass  im  Vj.  der  neue  name  des  vaters  der  frau  erst  später 
auch  für  den  älteren  bruder  der  frau  gebraucht  worden  ist  und 
dass  seine  bezeichnung  im  Kr.,  „kleiner  vater  der  frau“,  sekun¬ 
där  zu  sein  scheint  (vgl.  unten  D^  IV);  auch  der  umstand, 
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dass  seine  frau  mit  dem  namen  der  mutter  der  frau  im  Trj. 
Kr.  Kaz.  benannt  wird,  darf  nicht  ausser  acht  gelassen  wer¬ 
den.  Bed.  2  ist  wie  auch  bed.  5  eine  natürliche  Verallgemei¬ 
nerung  für  die  nächsten  männlichen  verwandten  des  I.  gliedes 
des  gebiets  der  frau.  Bed.  4  ist  am  nächsten  von  3  ausgegangen 
(wie  ’älterer  sohn  des  älteren  bruders  der  mutter’  <(  'älterer 
bruder  der  mutter’,  vgl.  C  IV),  gewiss  nur  dialektisch  und  spät 
(vgl.  Db  VI  3).  Bed.  6  durch  gebietsausgleichung  hervor¬ 
gerufen. 

III.  Mutter  der  frau.  Spezielle  bezeichnung  'ynfäp'; 
im  Vj.  Imi',  gewiss  durch  gebietsausgleichung  —  am  nächsten 
wohl  aus  'mutter  des  mannes’.  Mit  ihrem  namen  wird  ferner 
bezeichnet  dial.:  2.  Schwester  der  mutter  der  frau  (Trj.  Kaz.); 

3.  frau  des  älteren  bruders  der  frau  (Trj.  Kr.  Kaz.,  auch  Vj.); 

4.  ältere  Schwester  der  frau  (Kr.,  auch  Vj.);  5.  frau  des  jünge¬ 
ren  bruders  der  frau  (Kaz.);  6.  mutter  des  mannes  (Kaz.,  ne¬ 
ben  |m|);  7.  frau  des  älteren  bruders  des  mannes  (Kaz.,  ne¬ 
ben  Zm£). 

Ohne  zweifei  ist  cynfdp  die  gemeinostjakische  benennung 
für  die  mutter  der  frau,  wie  cop  für  den  vater  der  frau.  Bed. 
3,  wahrscheinlich  gleichfalls  gemeinostjakisch,  ist  eine  analogi¬ 
sche,  durch  die  benennung  des  mannes  hervorgerufene  Über¬ 
tragung  von  1 ;  2  direkte  Übertragung  von  1 ,  ebenso  4  (vgl. 
unten  Db  V);  5  gewiss  durch  Seitenlinienausgleichung  aus  3, 
wenn  hier  nicht  Kaz.  up'nfep  für  *qiupnfepl  steht  (vgl.  unten). 
Bed.  6  durch  gebietsausgleichung  entstanden  (mutter  der  frau 
>  mutter  des  mannes,  vgl.  Db  II  6);  bed.  7  eine  direkte  Über¬ 
tragung  von  6. 

IV.  Älterer  bruder  der  frau  (gew.  als  vater  der 
frau  bezeichnet)  hat  gegenwärtig  im  Kr.  eine  spezielle  benen¬ 
nung  äi'iup  „kleiner  vater  der  frau“.  Dasselbe  wort  bedeutet 
aber  im  Trj.  Kaz.  'jüngerer  bruder  der  frau’,  und  es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  man  die  Kr.  bedeutung  als  erweiterung  einer 
solchen  (durch  Seitenlinienausgleichung)  zu  betrachten  hat, 
wenn  das  wort  im  Kr.  nicht  eine  spätere  neuschöpfung  ist 
(vgl.  Db  VI  5,  6). 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  iS 
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V.  Ältere  Schwester  der  frau  im  Trj.  Kaz.  als  jün¬ 
gere  Schwester  der  frau,  im  Kr.  (Vj.)  als  mutter  der  frau.  Es 
ist  schwer  auszumachen,  welche  von  diesen  benennungsweisen 
als  ursprünglich  zu  gelten  hat.  Da  in  allen  anderen  gebieten  ein 
unterschied  in  den  benennungen  für  personen  der  älteren  und 
jüngeren  Seitenlinie  II.  gliedes  gemacht  wird  (jedoch  nicht  bei  der 
bezeichnung  der  männer  der  beiden  Schwestern  bezw.  der  beiden 
Schwestern  des  mannes),  wäre  man  geneigt  anzunehmen,  dass 
die  Kr.  (Vj.)  benennungsweise  ursprünglicher  und  folglich  die¬ 
jenige  der  Trj.  Kaz.  durch  Seitenlinienausgleichung  entstanden 
ist.  Diese  annahme  scheint  aber  dadurch  an  Wahrscheinlich¬ 
keit  einzubüssen,  dass  die  resp.  männer  der  beiden  Schwestern 
der  frau  in  allen  dialekten  bei  der  benennung  gleichgestellt 
werden.  Diese  erscheinung  ihrerseits  kann  aber  ein  Widerhall 
der  Verhältnisse  in  den  gebieten  des  ego  und  des  mannes  sein 
und  braucht  also  die  obige  annahme  nicht  ganz  unmöglich  zu 
machen.  Ich  möchte,  allerdings  mit  reservation,  die  benen¬ 
nungsweise  als  die  ursprünglichere  ansehen,  bei  der  die  ältere 
Schwester  der  frau  mit  der  mutter  der  frau  gleichgestellt 
wird. 


VI.  Jüngerer  bruder  der  frau.  Eine  einheitliche  be¬ 
nennung  haben  wir  gegenwärtig  nicht;  Trj.  Kaz.  haben  'qifi'p 
„kleiner  vater  der  frau“  (möglicherweise  früher  auch  im  Kr. 
vorhanden,  vgl.  Db  IV),  Kr.  das  entlehnte  prfp,  Vj.  ein  etymo¬ 
logisch  schwer  bestimmenbares  pmJcQl*,  welches  auch  'jüngere 
Schwester  der  frau’  bedeutet.  —  Mit  dem  namen  des  jüngeren 
bruders  der  frau  bezeichnet  man  dial.:  2.  sohn  des  jüngeren 
bruders  der  frau  (Trj.  Kr.  Kaz.,  aus  Vj.  nicht  belegt);  3.  sohn 
des  älteren  bruders  der  frau  (Trj.,  aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt); 
[4.  jüngerer  bruder  des  vaters  der  frau  (Trj.,  aus  Vj.  Kr.  nicht 
belegt);  5.  älterer  bruder  der  frau  (Kr.);  8.  älterer  bruder  des 
mannes  (Kr.,  neben  ika)]. 

Bed.  2,  3  sind  direkte  Übertragungen  von  1;  4  gehört 
eigentlich  nicht  hierher,  denn  die  bedeutung  'jüngerer  bruder 
des  vaters  der  frau’  ist  eine  unmittelbare  ableitung  von  dem 
eigentlichen  sinne  der  Zusammensetzung  „kleiner  vater 

der  frau“.  Fraglich  ist  auch,  ob  bed.  5,  6  hierher  gehören. 
Es  ist  wohl  möglich,  dass  wir  im  Kr.  ein  älteres  *äi<tu'p  in 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Wie  ego  im  ostj.  die  verwandten  benennt. 


275 


der  bedeutung  'jüngerer  bruder  der  frau’  anzunehmen  haben, 
und  aus  diesem  hätte  sich  dann  5,  äijup  'älterer  bruder  der 
frau’,  durch  Seitenlinienausgleichung  entwickelt,  aus  diesem  wei¬ 
ter  6,  'älterer  bruder  des  marines’,  durch  gebietsausgleichung. 
Aber  wie  schon  bemerkt  (Db  IV),  kann  Kr.  äiiu'p  eine  sekun¬ 
däre,  speziell  zur  bezeichnung  des  älteren  bruders  der  frau 1 
aufgekommene  neubildung  sein  (in  dem  sinne  „kleiner  vater 
der  frau“,  wie  bed.  4). 

VII.  Jüngere  Schwester  der  frau  (im  Vj.  eine  be¬ 
treffs  ihrer  herkunft  unklare  benennung,  welche  aber  ursprüng¬ 
lich  mit  der  benennung  in  den  übrigen  dialekten  etymologisch 
zusammengehören  kann,  vgl.  namenverz.  nr.  27)  =  dial.:  2. 
tochter  des  jüngeren  bruders  der  frau  (Trj.  Kr.  Kaz.,  aus  Vj. 
nicht  belegt);  3.  tochter  des  älteren  bruders  der  frau  (Trj.  Kaz., 
aus  Vj.  Kr.  nicht  belegt);  4.  ältere  Schwester  der  frau  (Trj.  Kaz.); 
5.  mann  der  jüngeren  Schwester  der  frau  (Trj.  Kaz.);  0.  mann 
der  älteren  Schwester  der  frau  (Trj.  Kaz.).  —  [V:  Schwester  der 
frau  überhaupt  (=  1,  4);  mann  der  Schwester  der  frau  über¬ 
haupt  (=  5,  6)]. 

Wie  schon  im  namenverzeichnis  hervorgehoben,  dürfte 
ostj.  'jüngere  Schwester  der  frau’  ursprünglich  ein  femi¬ 

niner  verwandtschaftsname  sein,  nicht  aber  ein  neutraler, 
wie  man  auf  grund  der  hier  mitgeteilten  bedeutungen  und  sol¬ 
cher  Zusammensetzungen  wie  V  qi'ijJcult  schliessen  könnte. 
Dass  Iciii'  gegenwärtig  auch  ’mann  der  Schwester  der  frau’ 
bedeutet,  im  V  nur  ihn,  in  den  Trj.  Kaz.  dialekten  sowohl  die 
eine  als  den  anderen,  im  Kr.  nur  'jüngere  Schwester  der  frau’, 
kann  auf  zweierlei  weise  erklärt  werden.  Entweder  muss  man 
annehmen,  dass  die  benennung  der  jüngeren  Schwester  der 
frau  später  zur  benennung  ihres  mannes  wurde,  eine  bedeu- 
tungsvermittlung,  die  im  ostjakischen  ganz  vereinzelt  wäre, 
oder,  in  anbetracht  der  Verhältnisse  in  anderen  verwandten 
sprachen,  dass  im  ostjakischen  zwei  etymologisch  zu  tren- 


1  Kr.  äini'p  in  dem  sinne  'älterer  bruder  des  mannes’  kann 
auch  als  spezielle  neuschöpfung  betrachtet  werden,  aufgekommen, 
nachdem  uCp  ’vater  der  frau’  durch  gebietsausgleichung  die  be¬ 
deutung  ’vater  des  mannes’  erhalten  hatte. 
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nende  Wörter  lautlich  zusammengefallen  sind,  eins  für  'jüngere 
Schwester  der  frau’  und  eins  für  ’mann  der  (jüngeren?)  Schwes¬ 
ter  der  frau’.  Ich  wäre  geneigt  die  letzte  annahme  gutzuheis¬ 
sen,  sodass  also  bed.  5,  0  ursprünglich  nicht  zu  dieser  kategorie 
gehören.  —  Bed.  2,  3  sind  direkte  Übertragungen  von  1 ;  4  wahr¬ 
scheinlich  durch  gebietsausgleichung  entstanden  (vgl.  Db  V). 

VIII.  Mann  der  (älteren  oder  jüngeren)  Schwester 
der  frau  hat  gegenwärtig  (vgl.  hier  gleich  oben,  VII)  eine 
spezielle  benennung  nur  im  Vj.  Kr.,  in  beiden  dialekten  fremd- 
wörter  aus  verschiedenen  quellen  (vgl.  die  tabeilen);  im  Trj. 
Kaz.  als  jüngere  Schwester  der  frau  bezeichnet. 

IX.  Sohn  (bezw.  tochter)  der  älteren  Schwester 
der  frau  (aus  Vj.  nicht  belegt)  als  Stiefsohn  (bezw.  Stieftoch¬ 
ter),  nach  Trj.  Kr.  ’sohn  der  frau  (tochter  der  frau)’  bezeichnet; 
scheint  eine  gemeinostjakische  benennungsweise  zu  sein,  vgl. 
unten  E  III. 

Benennungen  für  andere,  unter  diesen  kategorien  dialekt¬ 
weise  nicht  vorkommende  verwandte  des  gebiets  der  frau  sind 
aus  den  gebieten  des  ego  und  der  mutter  übertragen  worden. 
Es  sind  dies: 

a)  für  die  frau  des  jüngeren  bruders  der  frau  Kr. 
men  ’frau  des  sohnes’  (vgl.  A  X  13). 

b)  für  sohn  der  jüngeren  Schwester  der  frau  im 
Trj.  Kaz.  ’kind  des  kindes’  (hier  natürlich  <  ’sohn  des  kindes’) 
(vgl.  A  VII  8),  im  Kr.  „vater  der  mutter“,  entweder  eine  rezi¬ 
proke  Übertragung  von  ’mann  der  älteren  Schwester  der  mutter’ 
oder  durch  gebietsausgleichung  aus  (späterem)  ’sohn  der  toch¬ 
ter’  entstanden  (vgl.  C  II  6). 

c)  für  tochter  der  jüngeren  Schwester  der  frau 
im  Trj.  Kaz.  ’kind  (tochter)  des  kindes’  (vgl.  A  VII  8),  im  Kr. 
„mutter  der  mutter“,  entweder  eine  analog  reziproke  Über¬ 
tragung  oder  durch  gebietsausgleichung  aus  (späterem)  'tochter 
der  tochter’  hervorgegangen  (vgl.  C  III  5). 
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E.  Das  stiefverhältnis. 

I.  Der  Stiefvater  hat  eine  spezielle  bezeichnung  idyjaii, 
welches  dial.  ferner  bedeutet:  2.  mann  der  jüngeren  Schwester 
der  mutter  (Kr.  Kaz.);  3.  vatersbruder  (V).  —  Im  Trj.  haben 
wir  in  der  bedeutung  'Stiefvater’  noch  ij{i'  'älterer  bruder’  (über 
'jüngerer  vatersbruder’,  vgl.  A  I  7). 

Wie  das  Verhältnis  1^2  zu  erklären  ist,  ist  nicht  ganz 
klar,  denn  an  direkte  Übertragung  (1  >  2)  kann  man  nicht 
gut  denken.  Annehmbar  scheint  mir  die  folgende  erklärung 
zu  sein.  In  den  meisten,  vielleicht  in  allen  dialekten  nennt  der 
betr.  mann  das  kind  der  älteren  Schwester  der  frau  „Stiefsohn“ 
bezvv.  „Stieftochter“  (vgl.  unten),  und  es  ist  wohl  zu  verstehen, 
dass  das  letztere  den  ersteren  (d.  h.  den  mann  der  jüngeren 
Schwester  seiner  mutter)  als  „Stiefvater“  bezeichnen  konnte,  es 
handelt  sich  ja  hier  um  die  anwendung  des  benennungsverhält- 
nisses  Stiefvater  ~  Stiefsohn  auf  den  in  rede  stehenden  fall, 
also  um  eine  art  reziproker  Übertragung.  Bed.  3  ist  unklar, 
wahrscheinlich  unrichtig. 

II.  Die  Stiefmutter  wird  mit  demselben  namen  wie  die 
frau  des  älteren  bruders  bezeichnet  (A  VIII  2).  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  die  eine  bedeutung  unmittelbar  aus  der  anderen 
hergeleitet  werden  kann,  im  gegenteil  scheint  es  mir  wahr¬ 
scheinlich,  dass  sie  beide  parallele  abzweigungen  von  dem  ur¬ 
sprünglichen  sinne  des  cän9^c{  „kleine  mutter“  sind.  Im  Trj. 
findet  sich  eine  ganz  gleiche  erscheinung  in  der  anderen  be- 
nennung  für  Stiefmutter  Cqisijlci'  „kleine  mutter“  (auch  als  be¬ 
zeichnung  für  jüngere  Schwester  der  mutter,  vgl.  C  IX  6).  Im 
Vj.  haben  wir  dhdlndif  'Stiefmutter',  gewiss  eine  analogische 
bildung  nach  idydlndif  ’stiefvater’. 

III.  Der  Stiefsohn  hat  die  spezielle  benennung  p'äytorf, 
welches  im  Trj.  Kr.  nur  ’sohn  der  frau’  bedeutet.  In  den  dia¬ 
lekten  bedeutet  es  auch:  2.  sohn  der  älteren  Schwester  der  frau 
(Trj.  Kr.  Kaz.).  —  Im  Trj.  wird  der  Stiefsohn  in  der  anrede 
bezeichnet:  sohn  der  frau  mit  mänf  'jüngerer  bruder’  (über 
’sohn  des  älteren  bruders’,  vgl.  A  III  6)  und  sohn  des  man¬ 
ne  s  mit  4<tyx  ’sohn  der  älteren  Schwester’  (A  V  8).  Ein  sol- 
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eher  unterschied  in  der  benennungsweise,  jenachdem  ob  das 
stiefverhältnis  durch  den  mann  oder  durch  die  frau  entstanden 
ist,  kommt  ausgeprägt  nur  im  Trj.  vor  (vgl.  jedoch  die  Kr.  be- 
deutung  von  päx^V)  unc*  kann  sehr  wohl  sekundär  sein,  auf¬ 
gekommen  dadurch,  dass  der  sprechende,  mann  oder  frau,  für 
das  Stiefkind  die  benennung  eines  verwandten  gebraucht,  wel¬ 
cher,  vom  Standpunkt  des  sprechenden  aus,  mit  dem  stiefkinde 
am  nächsten  vergleichbar  ist.  In  den  übrigen  dialekten  dage¬ 
gen  wird  das  Stiefkind  in  der  anrede  mit  dem  eigenen  kinde 
gleichgestellt. 

Was  die  bed.  2  von  p^äyjdrf  betrifft,  muss  sie  gewiss 
als  eine  direkte  Übertragung  von  ’sohn  der  frau’  angesehen 
werden  und  gründet  sich  auf  eine  alte,  wahrscheinlich  gemein- 
ostjakische  benennungsweise. 

IV.  Stieftochter,  spezielle  bezeichnung  ‘ qigyi  401/' ,  im 

Trj.  Kr.  nur  ’tochter  der  frau’.  =  Dial.:  2.  tochter  der  älteren 
Schwester  der  frau  (Trj.  Kr.  Kaz.).  —  Im  Trj.  heisst  die  toch¬ 
ter  der  frau  in  der  anrede  ndiji'  'jüngere  Schwester’  (über 
’tochter  des  älteren  bruders’,  A  IV  6)  und  die  tochter  des 
mannes  ’tochter  der  älteren  Schwester’  (A  VI  8).  Vgl. 

hierzu  die  auslassungen  unter  E  III). 

Bed.  2  von  ca^yi4dri  ist  eine  alte  Übertragung  von  ’toch¬ 
ter  der  frau’  (vgl.  E  III  2). 

V.  Der  Stiefbruder  und  die  Stiefschwester  werden 
wie  die  leiblichen  brüder  resp.  Schwestern  bezeichnet. 


F.  Entferntere  Verwandtschaft  durch  heirat. 

Unter  dieser  Überschrift  ist  nur  ein  wort  zu  erwähnen, 
ffäftdm*,  über  dessen  Ursprung  und  bedeutung  das  namenver- 
zeichnis  zu  vergleichen  ist. 
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III.  Einige  allgemeine  bemerkungen. 

Es  mag  gewiss  einigermassen  wundernehmen,  dass  das 
ostjakische  ein  benennungssystem  aufzuweisen  hat,  das  nach  um¬ 
fang  und  nach  folgerichtigkeit  des  aufbaues  in  den  anderen  fin¬ 
nisch-ugrischen  sprachen  —  soweit  man  den  Wörterbüchern  glau¬ 
ben  darf  —  ohne  gegenstück  ist.  Man  muss  aber  beachten,  dass 
die  Verwandtschaftsterminologie  der  verwandten  sprachen  sehr 
wenig  bekannt  ist;  auch  die  umfangreichsten  und  neuesten 
Wörterbücher  scheinen  die  bedeutungen  der  verschiedenen  Wör¬ 
ter  nicht  mit  gebührender  Vielseitigkeit  darzubieten,  umso  we¬ 
niger,  als  dieselben  oft  mit  den  landläufigen,  recht  wenig  aus¬ 
drückenden  ’oheim’,  ’tante’,  ’base’,  ’neffe’,  ’nichte’,  ’schwager’, 
’schwägerin’  allein  oder  in  Verbindung  mit  einem  „mütterlicher¬ 
seits“,  „väterlicherseits“  übersetzt  werden.  Äusserst  wichtig 
für  die  beurteilung  der  ostjakischen  terminologie  wären  anga- 
ben  aus  dem  wogulischen,  aber  aus  dieser  Sprache  sind  sie 
noch  spärlicher  als  zb.  aus  den  permischen  und  wolga¬ 
sprachen. 

In  seinem  aufsatz  „I.  N.  Smirnow’s  Untersuchungen  über 
die  Ostfinnen“  hat  sich  Setälä  dahin  geäussert,  dass  das  „Sy¬ 
stem  der  anredewörter  in  der  form,  in  welcher  es  in  den  ost¬ 
finnischen  sprachen  vorkommt  nicht  einmal  ursprünglich,  son¬ 
dern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dank  dem  turko-tatarischen 
einflusse  entstanden  zu  sein  scheint“,  und  er  basiert  diese  seine 
ansicht  hauptsächlich  auf  den  umstand,  dass  „dies  anrede- 
system  in  den  ostfinnischen  sprachen,  welche  einem  grösseren 
einflusse  von  turko-tatarischer  Seite  unterworfen  waren,  am 
reichsten  entwickelt  ist  (in  der  wotj.,  tscherem.  und  mordw. 
spräche,  während  es,  so  weit  mir  bekannt,  in  der  syrj.  spräche 
nicht  angetroffen  wird;  eine  gleiche  erscheinung  finden  wir  zum 
teil  in  der  magyar.  spräche,  wo  sie  auch  durch  turko-tatarischen 
einfluss  erklärt  werden  kann)“.  Diese  annahme  könnte  man 
beim  ersten  blick  auch  auf  die  ostjakische  terminologie  anwen¬ 
den,  denn  erstens  sind  die  Übereinstimmungen  zwischen  ihr 
und  derjenigen  der  tatarischen  dialekte  sehr  zahlreich,  und 
zweitens  hat  bekanntlich  auch  das  ostjakische  unter  dem  ein¬ 
fluss  des  tatarischen  gestanden,  wie  wir  denn  von  dem  einfluss 
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auf  die  Verwandtschaftsterminologie  schon  im  vorhergehenden 
in  form  einiger  entlehnten  Wörter  unverkennbare  spuren  gesehen 
haben.  Bei  näherer  Untersuchung  wird  sich  aber  eine  solche 
annahme  kaum  als  stichhaltig  erweisen. 

Das  tatarische  weist  in  seiner  terminologie  viele  züge  auf, 
die  oft  in  auffallender  weise  mit  der  ostjakischen  übereinstim¬ 
men.  Auch  besitzt  es  eine  einteilung  der  verwandten  in  ge¬ 
biete,  in  linien,  in  kategorien;  die  kategorienbildung  hat  in  vie¬ 
len  punkten  ähnlichkeit  mit  der  ostjakischen  (vgl.  zb.  älterer 
bruder  =  jüngerer  bruder  des  vaters;  tochtermann  =  mann  der 
jüngeren  Schwester;  frau  des  sohnes  =  frau  des  jüngeren  bru- 
ders;  betreffs  der  entfernteren  verwandten  habe  ich  keine  anga- 
ben),  obwohl  auch  Verschiedenheiten  zu  notieren  sind  (so  zb. 
werden  die  den  gebieten  des  mannes  und  der  frau  angehörigen 
personen  im  tatarischen  bei  der  benennung  oft  gleichgestellt,  vgl. 
Zolotnickij,  KopHeBofi  qyBaiuKo-pyccKifi  wioBapt,  p.  140-41). 
Diese  Übereinstimmungen,  so  auffallend  sie  auch  sein  mögen, 
sind  doch  von  so  allgemeiner  art,  so  vielen  geographisch  weit 
auseinanderliegenden  Völkern  gemeinsam  dass  auf  grund  der¬ 
selben  eine  entlehnung  aus  den  turko-tatarischen  sprachen  ins 
ostjakische  nicht  angenommen  zu  werden  braucht,  sie  können 
auf  beiden  seiten  ganz  gut  einheimisch  sein.  Andererseits  schei¬ 
nen  uns  beweise  vorliegen,  dass  diese  grundzüge  das  fundament 
der  Verwandtschaftsterminologie  auch  in  solchen  finnisch-ugri¬ 
schen  sprachen  bilden,  die  nicht  unter  turko-tatarischem  ein- 
fluss  gestanden  haben,  zb.  im  lappischen,  welches  nach  den 
zugänglichen  angaben  ein  sehr  reiches2,  zum  teil  auf  anderen 
Voraussetzungen  basiertes  benennungssystem  als  das  ostjakische 
besitzt.  Und  wenn  ich  mich  nicht  irre,  kann  die  entstehung  des 
lappischen  Systems  nicht  durch  äussere  einflüsse  erklärt  werden, 
obgleich  auch  dort  einige  Verwandtschaftsausdrücke  lehngut  sind. 
Im  lappischen  haben  wir  auch  eine  gebietseinteilung  (zb.  bru¬ 
der  der  mutter  ^  bruder  des  vaters),  eine  Seitenlinieneinteilung 
(zb.  jüngerer  bruder  des  vaters  ^  älterer  bruder  des  vaters,  jün- 


1  Vgl.  Morgan,  Systems,  Avebury,  The  Origin  of  Civilisation 
(1902),  p.  174  ff.,  Westermarck,  The  History  of  Human  Marriage 
(1901),  p.  82  ff. 

2  Vgl.  zb.  VON  Düben,  Lappland  och  Lapparne,  p.  309. 
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gere  Schwester  der  mutter  ~  ältere  Schwester  der  mutter),  wie 
auch  eine  kategorieneinteilung  (z.  b.  mäkka  ’bruder  der  frau’, 
’mann  der  Schwester’,  lpL  ’gatte  der  Schwester  des  vaters’;  mar^e 
’frau  des  sohnes’,  ’frau  des  bruders’  („saa  kaldet  af  Mandens 
Sostre“),  vgl.  auch  die  lappische  reziproke  benennungsweise 
zb.  siessa  ’schwester  des  vaters’  ~  siessal  ’kind  des  bruders’, 
(„saaledes  kaldet  af  Fasteren“),  ö®cce  'jüngerer  bruder  des  vaters’ 
^  öaecceb  ’kind  des  älteren  bruders’,  lpK  äjjeg  ’grossvater’  ~ 
äjjev  ’enkel  oder  enkelin  (des  grossvaters)’,  dhka  ’grossmutter’ 
~  ähkap  ’enkel  oder  enkelin  (der  grossmutter)’,  *v\onne  ’frau 
des  älteren  bruders’  ~  fv"ionnev  'jüngerer  bruder  des  gatten’). 
Wenn  man  dies,  unter  berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  ande¬ 
ren  finnisch-ugrischen  sprachen  und  des  einheimischen  Ursprungs 
beinahe  aller  ostjakischen  Verwandtschaftsnamen,  im  äuge  behält, 
scheint  es  mir  nicht  zu  gewagt  anzunehmen,  dass  die  ostjakische 
terminologie  in  ihrer  hauptgrundlage,  auf  welcher  das  ganze  Sy¬ 
stem  beruht,  einheimisch  ist,  jedoch  nicht  so,  dass  diese  grund- 
lage  im  ostjakischen  entstanden  wäre,  sondern  so,  dass  sie 
älteres  erbgut  darstellt.  Und  wie  ich  im  vorhergehenden  zu  zei¬ 
gen  versucht  habe,  ist  der  weitere  bau  der  terminologie  der  art, 
dass  er  in  der  hauptsache  nur  als  eine  folgerichtige  Weiterent¬ 
wicklung  der  früher  aufgekommenen  Verhältnisse  angesehen  wer¬ 
den  kann.  Durch  reziproke  Übertragung,  durch  analogische  Über¬ 
tragungen,  gebiets-  und  Seitenlinienausgleichungen  usw.  wurden 
die  benennungskategorien  erweitert  bezw.  eingeschränkt,  ein  Vor¬ 
gang,  der  in  vielen  sprachen  anzutreffen  ist  (vgl.  zb.  dtsch.  oheim 
urspr.  ’bruder  der  mutter’,  dann  ’sohn  der  Schwester’,  ’mann 
der  Schwester  der  mutter’,  ’bruder  des  vaters’,  ’mann  der  Schwes¬ 
ter  des  vaters’;  base  ’schwester  des  vaters’,  dann  ’frau  des 
bruders  des  vaters’,  ’schwester  der  mutter’,  ’geschwisterkind’; 
neffe  ’sohn  der  Schwester’,  dann  ’bruder  der  mutter’,  ’sohn  des 
bruders’,  ’enkel’,  ’geschwisterkind’).  Der  umstand,  dass  diese 
Weiterentwicklung  im  ostjakischen  dialektweise  zum  teil  ver¬ 
schiedene  richtungen  eingeschlagen  hat,  schliesst  auch  gewisser- 
massen  die  annahme  eines  späteren  allgemeineren  einflusses 
seitens  des  tatarischen  aus;  selbst  die  tatarischen  lehnwörter 
scheinen  sich  —  wenn  man  aus  dem  allzu  spärlichen  mate¬ 
rial  Schlüsse  ziehen  darf  —  den  ostjakischen  „behandlungs- 
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gesetzen“  angepasst  zu  haben.  Dagegen  muss  man  zugeben, 
dass  der  russische  einfluss  in  der  terminologie  einzelner  dia- 
lekte  deutliche  spuren  hinterlassen  hat,  vielleicht  richtiger  gesagt, 
in  der  terminologie  solcher  personen,  welche  mit  dieser  spräche 
im  täglichen  leben  mehr  vertraut  sind. 

Eine  auffallende  erscheinung  in  der  ostjakischen  termino¬ 
logie  ist  noch  zu  erwähnen,  die  nämlich,  dass  die  einzelnen 
dialekte  für  gewisse  verwandten  etymologisch  verschiedene  spe¬ 
zielle  —  nicht  übertragene  —  benennungen  gebrauchen,  zugleich 
für  personen,  für  welche  ein  urostjakischer  name  vorausgesetzt 
werden  muss  (vgl.  zb.  vater,  jüngerer  bruder,  jüngerer  bruder 
der  mutter).  Diese  erscheinung  muss  entweder  in  der  weise  er¬ 
klärt  werden,  dass  es  im  urostjakischen  in  gewissen  fällen  par- 
allelbenennungen  gegeben  hat,  die  eine  vielleicht  als  allge¬ 
meine  bezeichnung,  die  andere  in  der  anrede  (vgl.  ’vater’:  Kr. 
idX  (op,  ’mutter’:  *ds  ~  aijJc3),  oder  in  der  weise,  dass  der 
ursprüngliche  name  dialektweise  durch  einen  neueren  —  aus 
diesem  oder  jenem  gründe  aufgekommenen  —  verdrängt  wor¬ 
den  ist,  eine  erscheinung,  die  uns  nicht  nur  im  ostjakischen 
begegnet.  Das  verwandtschaftsgebiet  ist  ja  ein  gebiet,  auf  wel¬ 
chem  die  sprachlichen  neubildungen  —  aus  lallworten,  kose- 
worten  und  -formen  u.  dgl.  —  am  leichtesten  entstehen  und 
in  den  allgemeineren  gebrauch  eindringen,  und  auf  welchem 
auch  der  fremde  einfluss  seine  kräfte  nicht  vergebens  prüft  — 
ob  aber  auf  grund  von  ehelichen  Verbindungen  oder  aus  ande¬ 
ren  Ursachen,  lassen  wir  auf  sich  beruhen.  Wie  eine  alte  benen- 
nung  ausser  gebrauch  kommt,  dafür  bietet  uns  das  Schicksal  des 
ostj.  px  Vater’  ein  interessantes  beispiel:  in  den  südlichen  und 
östlichen  dialekten  steht  es  noch  in  voller  ehre,  im  Ni.  hat  es 
einen  verächtlichen  nebensinn  erhalten,  im  0  ist  es  noch  bekannt, 
aber  nicht  im  gebrauch.  Der  gang  der  ersetzung  eines  alten 
namens  durch  einen  neuen  kann  verschieden  sein:  entweder 
tritt  an  stelle  eines  speziellen  namens  ein  neuer,  gleich  speziel¬ 
ler  (vgl.  zb.  Vj.  vfH'  Vater’)  oder  ein  allgemeinerer  (vgl.  zb. 
Vj.  idmTc<j'%),  oder  es  kann  ein  allgemeinerer  durch  einen 
mehr  speziellen  ersetzt  werden  (zb.  Kr.  aijkayka  für  *lm? 
'ältere  Schwester  der  mutter’,  äi(tu'p  für  *uip  'älterer  bruder  der 
frau’).  Dass  ein  allgemeinbegriff  einen  speziellen  sinn  erhalten 
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kann,  ist  eine  anerkannte  tatsache  (vgl.  zb.  fi.  isä  Vater’  ~ 
iso  'gross’,  vgl.  ostj.  ik'i,  imi),  und  vielleicht  können  wir 
spuren  einer  solchen,  auf  ostjakischem  boden  vollzogenen  ent- 
wicklung  in  den  benennungen  der  jüngeren  verwandten  des 
gebiets  der  mutter  aufspüren. 


Inwieweit  die  ostjakische  Verwandtschaftsterminologie  die 
urostjakischen  familien Verhältnisse  zu  beleuchten  vermag, 
lasse  ich  im  einzelnen  ungeprüft,  bis  ihre  angaben  mit  denje¬ 
nigen  aus  anderen,  in  dieser  frage  beweiskräftigen  gebieten 
verglichen  werden  können.  Aber  schon  dieses  sprachliche  ma¬ 
terial  gibt  einige  winke,  welche  mir  von  grosser  Wichtigkeit  zu 
sein  scheinen.  Immerhin  muss  bemerkt  werden,  dass  einer¬ 
seits  das  benennungssystem  als  ganzes  sozusagen  auf  psycho¬ 
logisch-mechanischem  wege  entstanden  ist  und  dass  folglich 
die  anwendung  der  einzelnen  benennungen  für  mehrere  Ver¬ 
wandtschaftspersonen,  in  einigen  fällen  auch  für  nichtverwandte, 
keineswegs  einen  beweis  für  einen  zustand  darbieten  kann,  bei 
welchem  „eine  person,  welche  ihr  Verhältnis  zu  den  umgeben¬ 
den  männern  und  weibern  zu  bestimmen  versucht,  die  Ver¬ 
schiedenheit  nur  in  dem  alter  erblickt  und  unter  ihnen  keine 
solchen  personen  aussondert,  mit  welchen  sie  sich  durch  die 
innigsten  bande,  vermöge  der  abstammung  von  denselben  er¬ 
zeugen!,  verbunden  fühlte,  geschweige  denn  imstande  ist  unter 
den  männern,  die  älter  sind  als  sie,  einen  mann  zu  unterschei¬ 
den,  welchen  sie  erzeuger  nennen  könnte“,  für  einen  zu¬ 
stand,  bei  dem  „jeder  erwachsene  mann  für  jede  frau  der 
gatte  war,  jeder  knabe  der  sohn,  jedes  mädchen  die  tochter 
jeder  erwachsenen  person“,  wie  sich  Smirnov  angesichts  der 
wotjakischen  terminologie  äussert  (Rothkh,  p.  130,  26)  h  An- 


1  Vgl.  Westermarck,  The  History  of  Human  Marriage,  p.  96: 
»Even  now,  in  Spanish,  a  brother’s  great-grandson  is  called  grand- 
son;  in  Bulgarian,  as  also  in  Russian,  a  father’s  father’s  brother  is 
termed  a  grandfather,  and  a  father’s  father’s  sister  a  grandmother; 
the  Greek  «ccvsipiög»  appears  to  have  been  applied  to  a  nephew, 
a  grandson,  and  a  cousin;  »neef»,  in  Dutch,  still  expresses  these 
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dererseits  kann  ich  auch  nicht  der  ansicht  beistimmen,  dass 
die  Verwandtschaftsterminologie  keine  folgerungen  über  die 
art  der  ursprünglichen  familienverhältnisse  des  Volkes  gestattet 1 ; 
nur  dürfen  die  Schlüsse  nicht  auf  den  bedeutungen  der  einzel¬ 
nen  benennungen,  welche,  wie  ich  betreffs  des  ostjakischen 
gezeigt  habe,  im  laufe  der  zeit  grosse  Veränderungen  erlitten 
haben  können,  sondern  auf  dem  in  seinem  historischen  Werde¬ 
gang  klargelegten  gesamtbau  des  Systems  fussen.  Wie  aus 
den  vorhergehenden  gebietszusammenstellungen  zu  ersehen 
ist,  gehen  die  gebiete  des  vaters,  des  ego  und  des  mannes  in 
ihrer  terminologie  zum  grossen  teil  ineinander  über,  während 
das  gebiet  der  mutter  und  das  der  frau  je  für  sich  abgeschlos¬ 
sene  ganze  bilden  und  nur  einige  spät  entstandene  berührungs- 
punkte  mit  den  ersteren  oder  unter  sich  aufweisen.  Dieses 
verhalten  der  terminologie  der  verschiedenen  gebiete  zueinander 
kann  nur  auf  die  weise  gedeutet  werden,  dass  die  personen 
der  gebiete  des  vaters  und  des  ego  am  engsten  miteinander 
verbunden  waren  und  dass  die  hinzugekommene  frau  in  der 
familie  ihres  mannes  aufging,  allerdings  ohne  ganz  mit  ihr  zu 
verschmelzen.  Von  den  eitern  des  mannes  wird  sie  nicht  der 
tochter,  von  den  brüdern  und  Schwestern  des  mannes  nicht 


three  relationships  indiscriminately ;  in  Flemish  and  Platt  Deutsch, 
»nichte»  is  applied  to  a  female  cousin  as  well  as  to  a  niece;  and 
Shakespeare,  in  his  will,  describes  his  granddaughter,  Susannah 
Hall,  as  »my  niece».  Surely,  nobody  would  look  upon  these  desig- 
nations  as  relics  of  ancient  times,  when  there  really  might  have 
been  some  uncertainty  as  to  kinship  in  the  direction  which  the 
terms  indicate.»  —  Setälä,  JSFOu.  XVII 4,  p.  24-25. 

1  Vgl.  Westermarck,  The  History  of  Human  Marriage,  p. 
95-96:  »It  cannot  be  proved  that,  where  the  »classificatory  System» 
prevails,  the  nomenclature  was  intended  to  express  the  degree  of 
consanguinity  so  exactly  as  he  [Morgan]  assumes,  or  that  it  had 
originally  anything  whatever  to  do  with  descent.  On  the  contrary, 
I  have  endeavoured  to  show  that  the  case  was  probably  just  the 
reverse;  so  that  no  inference  regarding  early  marriage  customs  is 

to  be  drawn  from  the  terms  for  relationships. - —  Mr.  Morgan 

himself  admits  that,  in  Latin,  »nepos»  did  not  originally  signify 
»either  a  nephew,  grandson  or  cousin,  but  that  it  was  used  pro- 
miscuously  to  designate  a  dass  of  persons  next  without  the  pri- 
mary  relationships.»» 
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der  Schwester  gleichgestellt.  Für  sie  wiederum  sind  der  vater, 
die  mutter,  der  ältere  bruder,  die  ältere  Schwester,  die  frau  des 
älteren  bruders  des  mannes  nicht  vater,  mutter  usw ,  sondern 
nur  „die  alten“  (llci,  Imi ),  ebenso  wie  (gegenwärtig  jedoch 
nicht  überall)  ihr  eigener  älterer  vatersbruder,  ihre'  ältere 
vatersschwester,  ihr  älterer  mutterbruder,  ihre  ältere  m Ut¬ 
ters  ch  wester;  die  jüngeren  brüder  und  Schwestern  des  man¬ 
nes  sind  für  sie  wie  söhne  und  töchter  der  älteren 
Schwester.  Die  nächsten  verwandten  des  mannes  stehen 
also  ihr  gegenüber  nicht  auf  einer  stufe  mit  den  entsprechen¬ 
den  mitgliedern  ihrer  eigenen  familie,  aber  auf  alle  fälle  sind 
sie  wie  ihre  eigenen  blutsverwandten.  Im  vergleich  mit  dem 
gebiete  des  vaters  ist  für  ego  das  gebiet  der  mutter,  das  müt¬ 
terliche  geschlecht  etwas  entfernteres,  so  auch  das  geschlecht 
der  frau;  sie  sind  für  ego  fremde  gebiete,  die  zwar  durch 
Verwandtschaftsbande  mit  ihm  verbunden  sind,  aber  mit  denen 
man  nur  sozusagen  in  mittelbarer  berührung  und  Zusammen¬ 
gehörigkeit  steht.  Nach  den  Zeugnissen  der  spräche  war  also 
das  ostjakische  gemeinleben  auf  die  blutsgemeinschaft  von 
väterlicher  seite,  auf  die  „vaterfolge“  basiert,  ein  Schluss, 
der  in  sitte  und  brauch  des  Volkes  seine  bestätigung  zu  finden 
scheint. 

Helsingfors.  K.  F.  KaRJALAINEN. 
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J.  PÄPAY. 


Über  die  objektivkonjugation  im  nord- 
ostjakischen. 


Die  sprachen,  welche  zu  dem  sogenannten  ugrischen 
zweige  der  finnisch-ugrischen  sprachen  gehören,  weisen  alle 
neben  der  subjektiven  auch  eine  objektivkonjugation  auf,  wel¬ 
che  nicht  nur  das  Subjekt  (agens)  bezeichnet,  sondern  auch 
einen  hinweis  auf  ein  bestimmtes  Objekt  enthält.  Diese  konju- 
gation  kann  schon  zur  zeit  der  wogulisch-ostjakisch-ungarischen 
Sprachgemeinschaft  bestanden  haben.  Innerhalb  des  finnischen 
sprachzweiges  findet  sich  die  objektivkonjugation  nur  im  mord¬ 
winischen,  scheint  sich  jedoch  hier  erst  später,  im  sonderleben 
der  mordwinischen  spräche  entfaltet  zu  haben  (Szinnyei,  Fin¬ 
nisch-ugrische  sprachw.  152). 

Am  nächsten  steht  die  ostjakische  objektivkonjugation  der 
wogulischen  und  diese  bezeichnet  auch  das  Objekt  dritter  per- 
son  sing,  und  plur.  Im  wogulischen  wird  das  dualobjekt  be¬ 
sonders  bezeichnet.  Höchst  wahrscheinlich  war  das  ursprüng¬ 
lich  auch  im  ostjakischen  der  fall,  doch  wurde  hier  später  das 
dualobjekt  durch  den  plural  verdrängt.  Im  imperativ  wird  für 
die  2.  person  diese  form  hie  und  da  auch  heute  noch  gebraucht, 
im  präsens  aber  und  im  präteritum  bezeichnet  das  pluralobjekt 
gewöhnlich  auch  das  dualobjekt. 

Die  bisherigen  angaben  über  die  ostjakische  objektivkon¬ 
jugation  erstrecken  sich  kaum  auf  einige  wenige  formen,  und 
deshalb  glaube  ich  keine  überflüssige  arbeit  zu  verrichten,  wenn 
ich  auf  grund  des  mir  zur  Verfügung  stehenden  materials  das 
vollständige  paradigma  dieser  konjugation  im  nordostjakischen 
zusammenstelle.  Zugleich  will  ich  auch  die  paradigmen  der 
Subjektivkonjugation  und  der  possessivformen  vorführen,  zum 
vergleichenden  nachweis  der  Übereinstimmungen  und  der  ab- 
weichungen.  Hoffentlich  lässt  sich  auf  diese  weise  auch  das 
wesen  der  ostjakischen  objektivkonjugation  erkennen. 
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A)  Subjektive  konjugation  B)  Objektive  konjugation  C)  Possessivformen 

Präsens  a)  Das  Objekt  im  singulär.  a)  Gegenstand  des  besitzes  im  singulär. 

Sing.  1.  manldrn  'ich  gehe’  serjlctem  oder  serjklem’ich schlage  ihn’  ( mä )  %äddm  ’mein  haus’ 
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J.  PÄPAY. 


b)  Das  Objekt  im  dual,  oder  plural.  c)  Gegenstand  des  besitzes 

im  plural. 

Sing.  1.  setjkblam  oder  seijkldlläm  %ätlum  'meine  häuser’ 

2.  setjkblän  „  sctjldallän  yätlan 


3.  seijkbli  „  serjkblh  yätlal 
Dual.  1.  setjlcblbnwn  x^tfsman 

2.  serjkbbn  yatbn 

3.  setjkbbn  yätbn 

Plur.  1.  serjklaVau  yätlaa 

2.  sbrjkbbn  yatbn 

3.  seijkbläl  oder  seijkbWd  yatlhl 


Imperativ 

Sing.  2.  serjgMä  oder  serjgälon! 

Dual.  2.  setjgäbn! 

Plur.  2.  seijgäbn! 

A)  Subjektive  konjugation  B)  Objektive  konjugation 

Präteritum  a)  Das  Objekt  im  sing. 

Sing.  1.  marisdm  'ich  ging’  serjksdin  oder  seijksem 


2.  marisdn 

serjkssn  „ 

senksen 

3.  mands 

serjksdl 1  „ 

seijksalli 

Dual.  1.  marisdmdn 

seijksemdn 

2.  mancS3tm 

serjkssbn 

3.  mansdTjdn 

seijks3ldn 

Plur.  1 .  man  su  (oder  matt  sott) 

setjkseu 

2.  mans3dl 

setjkssbn 

3.  mansdt 

seijksdl 

b)  Das  Objekt  im  dual,  oder  plural. 

Sing.  1.  setjksdläm  oder  setjksdUäm 

2.  serjksdlän  „  seijJcsdllan 

3.  serjksdli  „  serjksdlVi 

Dual.  1.  setjksjlfomon 

2.  seqks3bn 

3.  sdtjks3bn 
Plur.  1.  serjksdllau 

2.  seijkssbn 

3.  setjksdlal  oder  serjksdllul 
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Vergleichen  wir  nun  die  subjektive  und  die  objektive  kon- 
jugation  miteinander,  so  bemerken  wir  sofort,  dass  nur  die  1. 
und  2.  person  sing,  übereinstimmen,  die  übrigen  formen  aber 
in  den  beiden  konjugationen  wesentlich  voneinander  abweichen. 
Die  3.  person  sing,  der  Subjektivkonjugation  ist  gleich  dem 
blossen  tempusstamm;  präsenssuffix  ist:  -l-,  also  man-l  ’er 
geht’,  in  der  3.  person  plur.  kommt  zu  diesem  präsensstamm 
noch  das  pluralsuffix  -t:  mantet  (vgl.  wog.  sing.  3.  mini,  plur. 
mine-t).  Ebenso  entsteht  die  3.  person  dualis:  manteijan,  wo 
-rjdn  dualsuffix  ist  (vgl.  %()t  ’das  haus’,  xätrpn  =  zwei  häuser). 

Die  1.  und  2.  person  weisen  in  allen  drei  numeris  die 
entsprechenden  pronominalelemente  auf.  Die  ganze  subjektive 
konjugation  kann  also  so  entstanden  sein:  manhm  ’gehend 
ich’,  manldn  ’gehend  du’,  manldmsn  ’gehend  wir  beide’.  Die 
2.  person  des  duals  hat  im  suffix  -tdn  ( manhtdn  'ihr  beide 
geht’),  sowie  die  2.  person  des  plurals  im  suffix  -ti  oder  di 
(z.  b.  manl3di  ’ihr  geht’)  den  ursprünglichen  silbenanlaut  -t 
«  fgr  *tü,  -iüli)  bewahrt  (vgl.  im  südostjakischen  vidnsd-td% 
’ihr  gingt’).  Dieselben  suffixe  finden  wir  auch  im  imperativ 
2.  pers.  dual,  manutan,  2.  pers.  plural  manädi. 

Vergleichen  wir  nun  die  personalsuffixe  der  objektiven 
konjugation  mit  den  possessivsuffixen,  so  finden  wir  beinahe 
vollständige  Übereinstimmung  der  beiden. 

Diese  ähnlichkeit  ist  auch  schon  früher  bemerkt  und  auf 
die  weise  erklärt  worden,  als  hätten  die  possessivsuffixe  einen 
einfluss  auf  einige  formen  der  objektiven  konjugation  ausgeübt 
(vgl.  Szinnyei  Fiugr.  Sprach w.  p.  153). 

Neuerlich  erklärt  D.  Fokos  in  seiner  abhandlung  „A  vo- 
gul-osztjäk  tärgyas  igeragozäsröl“  (über  die  objektive  konjuga¬ 
tion  im  wogulisch-ostjakischen,  NyK  XL  386-412)  diese  er- 
scheinung  in  den  beiden  sprachen  als  ursprüngliche  identität, 
indem  er  behauptet,  die  objektive  konjugation  habe  ursprüng¬ 
lich  ein  besitzverhältnis  ausgedrückt  (’ich  sehe  ihn  =  mein 
[ihn]  sehen’,  ’ich  sehe  sie  =  mein  [sie]  sehen').  Ebenso  äus- 
serte  sich  früher  schon  auch  Winkler  (Der  ural  altaische  sprach- 
stamm  68-84),  doch  fasste  er  das  besitzverhältnis  etwas  anders 
auf:  ’sehen-e  r-mein,  sehen-sie  mein’  =  ich  sehe  ihn,  ich  sehe 
sie.  Übrigens  erklärt  Winkler  auch  die  objektlose  konjugation 
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in  den  meisten  fällen  als  ein  besitzverhältnis:  ’gehen-mein'  = 
’ich  ging,  gehe’. 

Auch  Fokos  weist  an  mehreren  beispielen  nach,  dass  im 
wogulisch-ostjakischen  statt  des  prädikats  ein  mit  possessiv- 
suffixen  versehenes  nomen  verbale  gebraucht  wird,  also  im 
singulär  mnnddm  ’ich  gehe’  eig.  ’gehen-mein’,  manddn  ’du 
gehst’  =  ’gehen-dein’,  mandal  ’er  geht’  =  ’gehen-sein’,  im  dual 
mandemdn  ’wir  beide  gehen’  =  ’gehen-unser  zwei’,  manddn  ’ihr 
beide  geht’  =  ’gehen-euer  zwei’,  manddn  ’sie  beide  gehen’  = 
’gehen-ihr  zwei’,  im  plural  mandeu  ’wir  gehen’  =  ’gehen-unser’, 
manddn  ’ihr  geht’  =  ’gehen-euer’,  manddl  ’sie  gehen’  =  ’gehen- 
ihr’.  Ebenso  wird  anstatt  des  präteritums  das  nomen  verbale 
auf  -m  mit  den  possessivsuffixen  versehen:  sing.  1.  mannmn 
2.  manmdn  3.  rnanmal;  dual.  1.  manmemdn  etc.  Hierbei  ist 
zu  bemerken,  dass  dieser  Sprachgebrauch  in  der  Volksdichtung 
fast  allgemein  ist,  hie  und  da  aber  auch  in  der  Umgangssprache 
vorkommt. 

Wenn  also  objektive  konjugation  und  possessivformen 
tatsächlich  identisch  sind,  so  könnte  auch  der  der  objektiven 
konjugation  zugrunde  liegende  stamm  ursprünglich  ein  nomen 
actionis  oder  nomen  acti  sein.  Dass  das  finnisch-ugrische  no¬ 
men  verbale  in  der  älteren  zeit  schlechthin  nur  etwas  durch 
eine  verbale  tätigkeit  bestimmtes  bezeichnete  und  das  mit  dem¬ 
selben  suffix  gebildete  nomen  verbale  in  verschiedenen  sprachen 
und  sogar  in  einer  und  derselben  mit  verschiedenen  funktionen 
auftritt,  ist  schon  mehrfach  nachgewiesen  worden  (Budenz,  UA 
178,  Setälä,  TuM  173-4,  Szinnyei,  Fiugr.  sprachw.  90,  142). 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  sich  im  ostjakischen 
die  präsens-  und  die  präteritalstämme  so  verhalten,  wie  die  no¬ 
minalformen  des  Zeitworts,  wo  sie  doch  ursprünglich  blosse 
verbalstämme  waren.  Setälä  leitet  das  präsenssuffix  aus  dem 
finnisch-ugrischen  frequentativen  (kontinuativen)  -l  her,  und  das 
präteritumzeichen  aus  dem  momentanen  -s  (TuM  171).  Man 
kann  dabei  auch  an  irgendein  latentes  nominalsuffix  denken, 
darauf  lässt  wenigstens  das  in  der  „Sammlung  ostjakischer 
Volksdichtungen“  sehr  häufig  vorkommende  partizipialsuffix  -la, 
-Aa  schliessen  zb.  %oiAa  xo  ’ruhender  mensch’  248  ( %oi -  ’ruhen’), 
evi  Jcitla  nerdrj  v.äj  ’mädchen-sendende  zornige  göttin’  268  ( feit - 
'senden’),  %ar  jerla  lisdij  morjf/ol  ’rennhirsch-bindende  schleifen- 
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knoten’  271  (jer-  ’binden’)  usw.  Höchst  wahrscheinlich  war 
das  -l  in  diesem  suffix  -la,  -aci  ursprünglich  ein  verbalsuffix; 
dazu  kam  noch  das  fiugr.  deverbale  nominalsuffix  *y  (dasselbe 
finden  wir  auch  im  wogulischen  präsensstamm:  mim  'geht’  = 
mini  ’gehend’).  Auch  das  ostjakische  präteritumzeichen  lässt 
sich  leicht  mit  dem  deverbalen  nominalsuffix  -s,  einer  heute 
bis  auf  einige  fälle  schon  ausgestorbenen  endung  [zb.  nomds 
oder  nvmds  'verstand’  ( nom -  ’sich  erinnern’),  loxtas-keu  'Schleif¬ 
stein’  ( loyät -  'schleifen’)  identifizieren  [vgl.  Schütz,  NyK  XL  70]. 

Es  konnte  also  der  präsensstamm  ebensogut  wie  der  prä- 
teritalstamm  ursprünglich  eine  nominalform  sein.  Ja  aus  eini¬ 
gen  beispielen  lässt  sich  sogar  schliessen,  dass  ihnen  neben 
der  bedeutung  eines  nomen  agentis  auch  die  eines  nomen  actio- 
nis  innewohnte. 

Demgemäss  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  dass  auch  in  der 
ostjakischen  objektiven  konjugation  an  ein  grundwort,  welches 
die  bedeutung  eines  nomen  actionis  hatte,  die  possessivsuffixe 
traten,  also  seijlddl  'sie  schlagen  ihn’  =  'ihr  schlagen’,  ebenso 
wie  %äddl  =  'ihr  haus’. 

Betrachten  wir  nun  die  formen  der  ostjakischen  objekti¬ 
ven  konjugation  einzeln.  Das  singularobjekt  im  präsens  und 
im  präteritum,  dann  auch  im  imperativ  in  mehreren  fällen  wird 
durch  -l  bezeichnet.  Das  kann  nur  das  pronomen  der  3.  per- 
son  sein  ( lou  ’er’,  lin  'sie  zwei’,  hu  ’sie’),  zb.  setjkhli  ’er 
schlägt  ihn’,  se/jkhhn  ’ihr  beide  schlagt  ihn’  oder  'ihr  (plural) 
schlagt  ihn’,  seijgähn!  (dual)  ’schlagt  ihn!’ 

Das  erste  -l  ist  präsenssuffix,  das  zweite  bezeichnet  das 
Objekt  der  3.  person.  Doch  fehlt  das  l  in  der  1.  und  2.  per- 
son  sing.,  in  der  1.  person  des  dualis  und  pluralis,  dann  noch 
in  der  2.  person  sing,  des  imperativs. 

Auf  diese  art  stimmt  also  die  1.  und  2.  person  sing,  mit 
denselben  formen  der  subjektiven  konjugation  völlig  überein. 
Neben  den  formen  serjkhm ,  setjkhn  der  subjektiven  konjugation 
finden  wir  in  der  objektiven  auch  die  formen  seijklem,  setjklen; 
diese  formen  sind  die  ursprünglichen,  später  aber  vermischten 
sich  die  formen  der  beiden  konjugationen  miteinander,  umso¬ 
mehr,  da  auch  solche  possessivformen  Vorkommen:  yßädm 
'mein  haus’,  xäddn  'dein  haus’  (daneben  aber  auch:  sbnbn 
’mein  äuge’,  nimbn  ’mein  name’).  Im  dualis  entspricht  dem 
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subjektiven  sei/khman  das  objektive  seijkleman ,  in  der  1.  per- 
son  plur.  dem  subjektiven  serjklu  (oder  serjklou)  das  objektive 
serjkleij.  Diese  formen  können  auch  durch  ersatzdehnung  aus 
*seijlcfolm,  * seijkhln ,  *  serjkldlman .  *setjkl9lß  entstanden  sein, 

und  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  das  auf  ein  Objekt  dritter 
person  hindeutende  l  «  Ion  ’er’)  sich  auch  in  diesen  formen 
vorfand. 

Abweichende  gestalten  zeigt  die  subjektive  konjugation 
auch  in  der  2.  person  sing,  des  imperativs:  subj.  manu  =  ’geh!7, 
obj.  serjgl  =  ’schlage  ihn!7. 

Zur  bezeichnung  des  dualen  und  des  pluralen  verbal- 
objekts  bedient  sich  das  nordostjakische  einer  und  derselben 
form,  abweichend  von  einigen  wogulischen  dialekten;  also  sing. 
1.  set/klslluvi  oder  serjkldlam  =  ’ich  schlage  sie  (zwei  oder  meh¬ 
rere)’,  dagegen  im  nordwogulischen :  f rütiäyem 1  =  ’ich  schlage 
sie  zwei’  (vgl.  dazu.  + kuoläyem  =  ’meine  zwei  häuser’),  *rätiä- 
nem  =  ’ich  schlage  sie  |  mehrere]7  (vgl.  ^hvolänem  =  ' meine 
häuser7). 

Die  possessivformen  zeigen  auch  im  ostjakischen  einen 
unterschied  zwischen  dualem  und  pluralem  besitz,  indem  den 
personalendungen  das  dualsuffix  -rj-  vorangeht,  z.  b.  xätrjdlävi 
=  ’meine  zwei  häuser7  (vgl.  yätrjdn  ’zwei  häuser’). 

Die  mehrzahl  des  besitzes  wird  nicht  durch  -t,  sondern 
durch  -l  bezeichnet:  yätlmn  ’meine  häuser’  (vgl.  xäddt  =  ’die 
häuser’).  Dieses  -l  finden  wir  auch  in  den  dualen  besitzfor¬ 
men.  Nach  dem  ganz  überzeugenden  nachweise  von  Fokos 
(NyK  XL  403)  ist  dieses  -l  der  besitzanzeigenden  formen  iden¬ 
tisch  mit  dem  -l  der  objektiven  konjugation,  nämlich  mit  dem 
pronomen  der  3.  person.  In  den  possessivbildungen  ist  dieses 
-l  „determinativum  (eine  art  artikel)“  (Budenz,  UA  315). 

Im  nordwogulischen  dialekte  finden  wir,  wie  gesehen, 
das  dualsuffix  -äy  auch  in  der  objektiven  konjugation,  zb. 
f rütiäyem  =  'ich  schlage  sie  beide7.  Dass  dieser  unterschied 
ursprünglich  auch  im  ostjakischen  bestanden  hat,  beweist  fol¬ 
gender  satz:  knt  iarjiji-idijrjdlrjdn  toyosik  ämdd rj\lä-sa !  —  ’deine 

1  Die  wogulischen  beispiele  sind  aus  MunkäCSIs  »A  vogul 
nyelvjäräsok»  (Die  wogulischen  dialekte).  Budapest  1894. 
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zwei  wassereimer  stelle  etwas  weiter!’  (Eszaki-osztjäk  nyelv- 
tanulmanyok  I  171). 

Im  übrigen  stimmen  die  auf  ein  duales  oder  plurales  Ob¬ 
jekt  hinweisenden  konjugationsformen  mit  den  einen  pluralen 
besitz  bezeichnenden  possessivformen  vollständig  überein;  zb. 
seijkldlam:  %ätläm,  seijWUm:  yätlän  usw.  Diese  Übereinstim¬ 
mung  lässt  sich  kaum  durch  blosse  Wechselwirkung  der  beiden 
formen  aufeinander  erklären.  Allem  anschein  nach  besteht 
zwischen  der  objektiven  konjugation  und  den  nominalen  pos¬ 
sessivformen  ein  viel  engerer  Zusammenhang,  als  man  bisher 
vorauszusetzen  geneigt  war. 

Deh^eczen.  J.  PApay. 


Pi.  teura  ’steuerruder’. 

In  einer  stelle  der  finnischen  Übersetzung  des  schwedi¬ 
schen  Stadtrechts  von  Ljungo  Thomae  v.  j.  1609  (Hahden 
menosta  VIII)  kommt  das  wort  teura  infolgen  dem  Zusammen¬ 
hang  vor: - että  iocu  toisellens  vahingon  sen  cansa 

teke  että  hän  puriehti  häneldä  ankuri  köyden,  taicka  teuran,  eli 
mitä  se  olis,  wahingolla  ia  ej  mielisuosin  swresa  sääsä  ia  hahti 
sortu  wahingolle,  maxakan  hänelle  iällens  colmaxen  wahingosta 
ionga  hän  saj,  kahdens  teurasta,  hijuäin  miesten  aruion  iälkin 
ia  6  miehen  walan,  että  se  oli  wahingosa  —  —  — .  Der  sinn 
des  Wortes  ergibt  sich  aus  der  entsprechenden  stelle  im  stadt¬ 
recht  von  Magnus  Eriksson  (Skipmala  Balker  IX  anm.  44), 

welche  wie  folgt  lautet: - ath  han  seglar  honom  aff 

ankar  strangh  eller  styre,  eller  hwad  thet  är  med  wada  och 
ey  med  vilia,  j  off  storom  blästh,  ath  skipit  wräker  tili  schada 
böta  —  —  — .  Hiernach  zu  urteilen  bedeutet  teura,  das  in 
den  finnischen  Wörterbüchern  nicht  gebucht  ist  und  das  also- 
vorläufig  als  äst a'§  Äi/u/jerov  angesehen  werden  muss,  das 
Steuer  des  Schiffes.  Offenbar  liegt  uns  hier  eine  alte  entleh- 
nung  aus  dem  germanischen  vor.  Von  den  entsprechenden 
altgermanischen  bezeichnungen  des  Steuerruders  (aisl.  styre  n., 
ae.  steor  f.,  afries.  stiure  f.,  ahd.  stiura  f.)  kommen  besonders 
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ags.  steor  und  die  ahd.  asächs.  form  stior-  (in  ahd.  stier- 
torucca,  asächs.  stiorwith)  als  grundform  des  finnischen  Wortes 
in  betracht,  denn  dieses  setzt  ein  femin.  *steuro-,  bezw.  ein 
neutr.  *steura-  voraus.  —  Teura  schliesst  sich  also  der  form 
nach  an  keula  und  pöytä,  in  denen  der  alte  germanische  diph- 
thong  durch  eu  vertreten  ist  (vgl.  Setälä,  JSFOu.  23  1  11  f.). 

Helsingfors.  HaRRY  STRENG. 


Etymologien. 


Ung.  ingyen. 

1.  Betrachten  wir  das  material,  das  in  NySz.  I  1591-2 
über  dieses  wort  zusammengestellt  ist,  so  fallen  die  beiden, 
scheinbar  weit  voneinander  abstehenden  bedeutungen  auf. 
Die  als  erste  angegebene  bedeutung  ’wohl’  hat  allerdings  keine 
besondere  existenz,  da  ingyen  in  dieser  bedeutung  nur  mit  ei¬ 
ner  negation  verbunden  erscheint,  und  beide  Worte  dann  den 
sinn  etwa  von  'durchaus  nicht,  nicht  einmal’  haben,  ingyen 
also  nur  als  eine  Verstärkung  der  negation  fungiert.  Die  zweite 
bedeutung  'umsonst'  lässt  sich  aber  doch  mit  der  ersten  verei¬ 
nen,  und  zwar,  wenn  wir  als  den  gemeinsamen  mittelpunkt 
beider  bedeutungen  ein  stark  betontes  'so!'  'nur  so!’  anerken¬ 
nen.  In  dem  wohl  einzigen  beispiel,  dem  mit  recht  a.  a.  o.  die 
bedeutung  ’wohl’  zugeschrieben  wird,  ohne  dass  eine  negation 
dabeisteht,  kommen  wir  mit  'so!'  auch  gut  aus:  baratom, 
ingyen  hiszem,  szäd  izire  volna  [s  lenyugasztalna  kedvedet] 
'mein  freund,  so  mein  ich,  wäre  es  nach  deinem  geschmacke 
[und  würde  deine  lust  stillen’  (vgl.  Sp.  1646)]. 1  Die  dritte  be¬ 
deutung  'nur'  mit  nur  einem  beleg  gilt  als  unsicher,  würde 
übrigens  auch  mit  unserem  ansatz  vereinbar  sein.  2 

1  Verstärkend  wirkt  ingyen  in  ingyen  majd(an)  'sofort’  (II 
667,  668)  und  ingyen  ottan  ’sogleich’  (II  1157). 

2  Erwähnung  verdient  vielleicht  auch  noch,  dass  man  an  einer 
zweifelhaften  stelle  ohne  wesentliche  Sinnesänderung  ingyen  oder 
igyen  lesen  kann  (Szabäcs  viadala  18,  Zolnai,  Nyelveml6keink  147). 
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2.  Die  urfiugr.  konsonantengruppe,  die  wohl  als  -ng- 
anzusetzen  ist,  erscheint  im  ung.  als  -ngy-  oder  -gy;  s.  Setälä 
FUF  II  242,  Gombocz  NyK  XXXIX  226-9  (lägy :  langyos). 
Damit  haben  wir  die  etymologie  für  ingyen:  es  gehört  zu 
igy  ’so’. 

3.  Vielleicht  stösst  diese  deutung  (trotz  —  oder  vielleicht 
auch  wegen  —  ihrer  einfachheit)  auf  Widerspruch  wegen  des 
bedeutungsunterschiedes  von  igy  und  ingyen.  Ich  erinnere  zu¬ 
nächst  an  das  deutsche  umsonst,  das  mhd.  umbe  sus  ’um  so’ 
d.  h.  'nur  um  dies  selbst’  (Wackernagel,  Wörterbuch  zum 
altd.  Lesebuch2  [1839;  ein  sehr  altes,  aber  sehr  gutes  und  sehr 
nützliches  buch]  DXI)  ist. 

4.  Aber  auch  auf  fiugr.  gebiete  finden  wir  eine  nahelie¬ 
gende  bestätigung.  Dem  ung.  ügy  (oder  auch  gradezu  igy?) 
entspricht  wotj.  f03°i  ’so’;  MunkAcsi  VotjSz.  61-  (wie  ung.  hogy-an 
wotj.  *]cig0t  ebd.  150;  vgl.  noch  *ta£l  ’so’  ebd.  341;  vgl.  Budenz, 
MUSz.  nr.  129  und  nr.  882;  Setälä,  FUF  II  229;  Beke,  Cse- 
rernisz  nyelvtan  p.  272  anm.  **).  *o£i-ik  (- ik  verstärkend,  Mun- 
käcsi  47)  bedeutet  nun  ’grade  so’  und  'umsonst’:  'ingyen, 
penz  nelkül,  hiäba,  haszontalanül’,  z.  b.  so  monä  as  uroboaz 
05-ik  (jiapoMi)  nutz  ’er  hat  mich  in  seinem  wagen  umsonst 
gefahren’. 

5.  ingyen  verhält  sich  zu  igy  (auch  igyen  ist  belegt 
NySz.  I  1559)  wie  ügyan  zu  ügy,  hogyan  zu  hogy  (vgl.  Zol- 
nai,  Nyelvemlekeink  132),  majdan  zu  majd,  mostan  zu  most, 
ottan  zu  ott,  itten  zu  itt,  regen  zu  reg  u.  ä.  Die  dialektische 
form  ingyert  (MTsz.  I  945)  bedarf  keiner  erklärung;  die  form 
ingen  ist  vielleicht  durch  anschluss  an  igen  'sehr’  zustande 
gekommen  [besser  s.  Wichmann  MNy.  IV  302-,  Gombocz  MSFOu. 
XXX  77]. 

6.  Nun  —  so  ist  es  ja  üblich  —  wäre  es  vielleicht  noch 
nötig  die  bisherigen  deutungen  von  ingyen  zu  widerlegen. 
Bekannt  ist  mir  nur  eine  (wenn  mir  eine  andere  entgangen  ist, 
so  bitte  ich  das  damit  zu  entschuldigen,  dass  von  literatur  über 
fiugr.  dinge  in  Westeuropa  auf  bibliotheken  natürlich  nicht  viel 
zu  finden  ist,  und  also  der,  der  darüber  arbeiten  will,  auf  seine 
eigene,  natürlich  beschränkte  bibliothek  angewiesen  ist)  und 
zwar  von  MunkAcsi  ÄKE  481.  Vielleicht  ist  sie  mit  einigen, 
grösseren  modifikationen  mit  der  obigen  vereinbar;  auf  alle 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  20 
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fälle  ist  die  Wortbildung  des  wogul.  venst,  vinst  'nur  dann, 
soeben,  jetzt’  (Sziläsi,  VogSzj.  154),  von&ät,  vun&äl'  'nur  grade, 
nur,  umsonst’  (MunkAcsi  a.  a.  o.)  sehr  beachtenswert. 

7.  Schliesslich  glaube  ich  noch  ein  wortpaar  im  ung. 
nachweisen  zu  können,  in  dem  wir  dieselbe  Vertretung  der 
fiugr.  gruppe  -n£-  duch  -ngy  und  -gy-  finden:  ung.  hügy’urin’ 
und  hangyal,  hangya  ’ameise’  (die  weitere  Verwandtschaft  s. 
bei  Gombocz,  NyK  XXXIX  227).  Wir  finden  mehrfach  bezie- 
hungen  zwischen  Worten  dieser  bedeutungen.  Lett.  mizals 
’harn’  (Leskien,  Bild.  d.  Nom.  im  Lit.  477):  mizenes  'eine  amei- 
senart'  Leskien,  Abi.  d.  Wurzelsilben  im  Lit.  279;  lit.  heisst 
’die  ameisen  haben  meine  hand  gebissen’  skruzdeles  mäno 
ranka  apmizo  (Kurschat,  Deutsch-lit.  wb.  51)  d.  h.  ’bepisst’ 
(apmjszti  ’bepissen’  ebd.  206).  Prof.  Wilhelm  Schulze  macht 
mich  auf  das  aufmerksam,  was  Kluge  in  seinem  Etym.  wb. 
unter  ameise  anführt:  deutsch,  dial.  se%-amsn,  mix-ampltn  und 
engl,  piss-mire.  Die  sachliche  erklärung  geben  die  wotj.  worte 
kuglt  'salzig,  sauer’,  kugal  ’bitter’  (VotjSz.  204),  die  offenbar 
zu  ku&iti  ’ameise’  (ebd.  205)  und  k°i$  ’urin’  (ebd.  150)  gehören 
(anders  jedoch  Setälä,  FUF  II  231). 

8.  In  betreff  des  lautlichen  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
die  aus  Gombocz’  beispielen  sich  vielleicht  ergebende  regelung 
des  Verhältnisses  zwischen  länge  und  kürze  des  vokals  der 
ersten  silbe  auch  für  igy  und  ingyen  zuzutreffen  scheint:  man 
vgl.  lägy  mit  langyos,  hügy  mit  hangya,  igy  mit  ingyen. 


Wotj.  dSutes  und  ung.  halk. 

Ohne  auf  die  überraschenden  ergebnisse  von  Wichmanns 
abhandlung  FUF  XI  173-290  eingehen  zu  können,  möchte  ich 
nur  zu  zwei  Worten,  für  die  ich  auf  andere  deutungen  gestos- 
sen  war,  etwas  bemerken: 

1.  wotj.  diutes  ’habicht’  (p.  179)  von  dSutim  ’aufheben’ 
(Munkäcsi,  VotjSz.  304;  Wichmann  Wotj.  Chr.  nr.  144)  abzu¬ 
leiten,  liegt  sehr  nahe.  Ganz  ebenso  gehört  nhd.  habicht  ahd. 
habuh  zu  mhd.  heben  got.  hafjan  (Kluge  Et.  wb.G  155:  Hab¬ 
icht;  Schade  Altd.  wb.2  361,  Grimm  Gesch.  d.  deutsch,  spr. 
50).  Die  von  Wichmann  erschlossene  grundform  *d2u<t5es 
Hesse  sich  aus  *d$utes  durch  assimilation  erklären. 
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2.  ung.  halk  'leise,  still’  (p.  203)  schliesst  sich  der  be- 
deutung  nach  ganz  ungezwungen  an  das  fiugr.  wort  für 
‘hören’  (finn.  kuulee  u.  s.  w.  MUSz.  nr.  102)  an.  Das  ganz 
entsprechende  bedeutungsverhältnis  findet  sich  bei  an.  hljodr 
’still,  leise'  und  hlyda  'hören,  horchen’;  ein  ähnliches  bei  nhd. 
aufhören  und  hören,  ai.  sam  'ruhig  werden,  aufhören’  und 
ni-äam  'gewahr  werden,  hören,  erfahren’.  Das  -k  in  ung.  halk 
möchte  auch  Wichmann  als  bildungssuffix  auffassen  (p.  203). 

Lichtenrade  bei  Berlin.  ERNST  LewY. 


Beiträge  zur  finnisch-ugrischen  wortkunde. 


10.  Ung.  hanga  ’heidekraut’. 

Ung.  hanga  ’heidekraut’  (zum  ersten  mal  v.  j.  1368  be¬ 
legt?  siehe  Okleveszötär  346;  Calepinus’  wbuch  1585  hanga 
’brya’;  PApai  Päriz’  erweit.  wbuch  1767:  hanga-fü  ’brya,  erix, 
erica;  heide,  heidekraut’)  wird  von  Munkäcsi  NyK  XX  471  1 
aus  dem  türkischen  hergeleitet:  er  zieht  dschag.  kamgak  ’distel’ 
[tarantschidial.  kamyak  ’salsula  oppositifolia’,  siehe  Gombocz, 
MNy.  III  217  u.  Die  bulgarisch-türkischen  lehn  Wörter  der  ung. 
spr.  217]  herbei.  Wie  von  Gombocz  MNy.  aao.  bemerkt  wird, 
stimmt  jedoch  weder  die  form  noch  die  bedeutung  einwand¬ 
frei  zu  dem  türkischen. 

Ich  möchte  deshalb  eine  andere  gleichung  aufstellen,  wel¬ 
che  mir  sicher  zu  sein  scheint:  ich  verbinde  mit  ung.  hanga 
’erica’  das  lpN  da^as  g.  dagrjas  ’erica  vulgaris’,  I  tovas  in  ulöS-t. 
id.  (ulos  ’ledum  palustre’),  L  tatjäs  st.  taktja.se-,  Lind,  taggnas, 
südlp.  Hatfjeldd.  Qvigst.  hiris,  har[s  id.  Die  bedeutung  stimmt 
ja  vollkommen  überein,  aber  die  form? 

1  Als  bedeutung  von  hanga-fü  gibt  Munkäcsi  ’sinapis  arvensis’; 
er  folgt  hier  dem  Wörterbuch  von  Czuczor  u  Fogarasi,  nach  welchem 
hanga-fü  ’sinapis  arvensis’  und  hanga-fa  ’erica  vulgaris’  sein  soll.  Wenn 
diese  bedeutung  wirklich  vorkommt  oder  vorgekommen  ist,  muss  sie 
auf  einer  späteren  Übertragung  beruhen. 
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Was  den  inlaut  betrifft,  habe  ich  in  einem  noch  nicht 
gedruckten  vortrage  in  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  am 
23.  1.  09  nachzuweisen  versucht,  dass  ung.  T]g  durch  stufenüber- 
gang  eine  stufe  des  urspr.  vertreten  kann,  und  ich  werde  mich 
ein  andermal  genauer  darüber  äussern.  Dem  anlaut  nach  gehört 
das  lappische  wort  zu  denen,  in  welchen  im  südlappischen  ein 
h  einem  t,  d  der  übrigen  dialekte  zur  seite  steht.  Wie  ich  in 
NyK  XXVI  434-7  gezeigt  habe,  ist  in  den  hierhergehörigen  fäl¬ 
len,  welche  aus  den  übrigen  finnisch-ugrischen  sprachen  belegt 
werden  konnten,  ein  urspr.  d'  anzusetzen.  In  dem  einzigen  fall, 
wo  der  Vertreter  dieses  fiugr.  d'  aus  dem  ungarischen  nachzuwei¬ 
sen  war,  stand  hier  ein  gy,  d.  h.  d’  <<  spir.  j  <  I.  Wenn  der 
ungarische  beleg,  gyim-,  gyom-  in  gyimbor,  gyomboru,  gyom- 
bolyü  ’mistel,  vogelleimbeere’  zu  fi.  tymä  ’leim’,  als  richtig  gel¬ 
ten  darf,  hätten  wir  in  hanga  eine  andere  Vertretung:  ein  h 
statt  d'  <  j.  Dieser  auffallende  umstand  könnte  wohl  nur  so 
erklärt  werden,  dass  man  in  diesem  fall  nicht  ein  urspr.  d  (d) 
vorauszusetzen  hätte,  sondern  ein  stimmloses  #.  Wenn  näm¬ 
lich  einmal  ein  anlautender  stimmhafter  dentaler  spirant  d  (d') 
im  finnisch-ugrischen  vorhanden  gewesen  ist,  so  liegt  ja  a  priori 
die  möglichkeit  nahe,  dass  man  auch  den  entsprechenden  stimm¬ 
losen  laut  besessen  hat. 

Leider  steht  dieses  beispiel,  so  sicher  es  auch  zu  sein 
scheint,  vorläufig  ganz  allein  da  und  ist  aus  den  übrigen  fin¬ 
nisch-ugrischen  sprachen  nicht  bekannt. 

Neulich  hat  Wiklund  (Le  Monde  Oriental  VI  161-5)  auf 
grund  eines  anderen  beispiels  ein  fiugr.  &  zu  belegen  versucht. 
Wenn  aber  ung.  hanga  von  mir  richtig  aufgefasst  worden  ist, 
kann  der  WiKLUNüsche  versuch  nicht  als  gelungen  bezeichnet 
werden;  das  von  ihm  hervorgehobene  beispiel  scheint  auch 
noch  in  vielen  punkten  näherer  beleuchtung  bedürftig  zu  sein. 


11.  Fi.  kumpuaa. 

In  MUSz.  65  (vgl.  Szöegyezesek  nr.  86,  NyK  VI  394) 
stellte  Budf.nz  zu  ung.  hab  ’unda’  ausser  dem  wog.,  ostj.  xump 
id.  (wog.  Munk,  yjimp,  khump-  etc.,  ostj.  Karj.  yump,  fy'um'p 
etc.)  auch  syrj.  gybal-  'schwimmen’  (Wichm.  syrjS  gibalni 
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'schwimmen’,  V  gibavni  'scharenweise  schwimmen’  [v.  fischen], 
wobei  das  wasser  sich  kräuselt,  gibjedni  'bewegen,  rühren 
[flüssiges]’),  IpS  kabbol  ’lasciviae  piscium  praeludium’  wozu 
Wichmann  FUF  XI  213  noch  lpN  gabbalet  ’oscillari  ita,  ut  aqua 
super  oram  navis  recipiatur  (de  navi)’,  gabbaladdat  ’ultro  citro- 
que  volutari’,  hinzugefügt  hat.  Ob  die  syrjänischen  und  lappi¬ 
schen  Wörter  hierher  gehören,  scheint  nicht  über  jeden  zweifei 
erhaben  zu  sein  (bei  diesen  Wörtern  könnte  man  sogar  an  fi. 
kimmon  inf.  kimpoa  od.  kimpoan  inf.  kimmota  ’impetu  feri, 
vi  elastica  exsilire  1.  resilire’  denken).  Dagegen  habe  ich  in 
meinen  Vorlesungen  schon  1902  und  in  einem  vortrag  in  der 
Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  (23.  3.  1912)  eine  unzweifelhafte 
finnische  und  mordwinische  entsprechung  dieses  Wortes 
nachgewiesen. 

Aus  dem  finnischen  gehört  hierher  das  verbum  kumpuan 
inf.  kummuta  ’hervorquellen,  schäumen’  (zb.  in  den  Sammlun¬ 
gen  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  aus  Ilomantsi:  lähteestä 
kumpuaa  vettä  'wasser  quillt  aus  der  quelle  empor’,  ausJuva: 
saipoo  kumpuvaa  pestessä  'die  seife  schäumt  beim  waschen’; 
im  suppl.  zu  Lönnrots  wbuch:  pohjoinen  kumpuaa  'das  nord- 
licht  flammt’,  eig.  ’der  norden  quillt’);  in  der  volkspoesie  vbum 
mom.  kumpahun  inf.  kumpahua  ’stillatim  decidere,  destillare’, 
'tropfen’  (Ganander  handschr.  wbuch  1786:  kulta  suusta  kum- 
pahuupi  ’das  gold  fliesst  aus  dem  munde’). 

Ausser  diesen  formen  mit  dem  Wechsel  mp  ^  mm  findet 
man  in  der  volkspoesie  auch  formen,  die  auf  ein  mpp  hinweisen 
(auf  ein  Wechselverhältnis  mpp  mp,  woraus:  pp  ~  mp, 
darüber  näheres  an  einem  anderen  orte):  zb.  statt  kulta  suusta 
kumpuhuu  (Ilomantsi,  Krohn  6773),  heisst  es  in  anderen  Va¬ 
rianten  kulta  suusta  kuppasoo  od.  kuppaseepi  (Ilomantsi,  Koitere, 
Kuop.  lys.  9  u.  Andberg  20);  ebenso  findet  man  ein  subst.  kup- 
pula  'welle':  syyti  villoja  veteen,  kuontaloita  kuppuloille,  santaa 
sarantyveen  ’stiess  wolle  in  wasser,  knochen  auf  die  wellen, 
sand  ins  [meer]’ 1  (Kärsämäki,  Keränen  191);  und  endlich  be¬ 
gegnet  ein  verbum  kupaella  <  *lcupahdeldak  :  niin  alkoi  olot 
käyvä,  kupaella  miehen  kumo  ’das  bier  fing  an  zu  gären,  das 

1  Sarantyveen  ist  eine  Verdrehung  statt:  sarajahasen  'ins  meer', 
siehe  verf.,  Festschr.  f.  Vilh.  Thomsen,  Leipzig  1912,  p.  188-91. 
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braugefäss  des  mannes  zu  schäumen’  (Serebetta  in  Ingerman¬ 
land,  Groundstroem  91,  vgl.  Törneroos  u.  Tallqvist  374).  — 
Vielleicht  gehört  dazu  noch  das  dial.  kupaat  ’die  wellen’  (aus 
Suomussalmi,  Vir.  I  110:  kylläpä  nyt  käypi  suuret  kupaat 
'jetzt  gehen  schon  grosse  wellen’;  in  den  karelischen  Varianten 
des  liedes  von  dem  angeln  der  Wasserjungfrau  ist  das  zeilen- 
paar  vihurilla  viiennellä,  kupahalla  kuuennella  ’auf  der  fünften 
windwoge,  auf  der  sechsten  welle’,  sehr  allgemein  zb.  Miinoa 
VLR  243  18-9,  243  a)  45-6  usw.). 

Im  mordwinischen  findet  man  sowohl  1)  den  typus,  wel¬ 
cher  einem  fi.  mp  — -  mm  entspricht:  EMar.  kumboldoms  ’in 
wogender  bewegung  sein’  (Paasonen,  Mord,  lautl.  43,  Reg. 
kombeldan  'galoppieren’)  als  2)  auch  denjenigen,  welcher  auf 
mpp  >  mp  hinweist:  EKazl.  kopildums  id.  (siehe  Paasonen 
ibid.). 1 

Dieses  wort  reicht  übrigens  sogar  bis  in  die  samoje- 
dischen  sprachen:  samJur.  hämba,  hamba,  Tavg.  korjfu  g. 
kombu,  Jen.  kaba,  Ostj.  komb,  kömb,  komba,  kuomba,  kümb 
’welle’,  Kam.  khöwü’  ’schaum’  (vgl.  Haläsz,  NyK  XXIII  29). 

Ein  anderes  wort  ist  wahrscheinlich  tscher.  ko ,  Ramst. 
kö-  ’welle’,  zu  welchem  ich  aus  meinen  wepsischen  aufzeich- 
nungen  kobe  g.  kobegen  od.  kopken  ’welle,  schäum’  stellen 
möchte. 


12.  Fi.  myth.  Köndös. 

In  seinem  bekannten  Verzeichnis  der  heidnischen  götter 
der  alten  finnen  (1551)  nennt  Michael  Agricola  unter  den 
göttern  der  karelier  einen  gott  des  ackerbaus  Köndös: 

1  Paasonen  aao.  erklärt,  »dass  im  urspr.  -mb-  m  ausgefallen  und 
dann  b,  weil  dieser  consonant  zwischen  vocalen  in  mordwinischen  Wör¬ 
tern  überhaupt  nicht  vorkommt,  durch  den  entsprechenden  stimmlosen 
laut  ersetzt  worden  ist»  —  eine  erklärung,  welche  er  selbst  wahrschein¬ 
lich  heute  nicht  mehr  gutheisst.  [Korrekturzusatz.  Nachdem  das 
obige  —  ursprünglich  schon  im  1911  —  niedergeschrieben  war,  kam  im 
herbst  1912  in  meine  hände  der  aufsatz  von  Paasonen  in  NyK  XLI 
376,  woraus  ich  sehe,  dass  auch  er  das  fi.  u.  mord.  wort  mit  ung.  hab 
verbindet;  wie  das  mord.  p  zu  erklären  ist,  darüber  äussert  er  sich 
nicht.  Da  jedoch  mein  aufsatz  eine  erklärung  des  stufen wecliselverhäl t- 
nisses  und  einige  von  P.  nicht  beachtete  finnische  formen  darbietet, 
habe  ich  meinen  wortartikel  hier  stehen  lassen.) 
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Köndös,  Huchtat  ia  Pellot  teki,  Köndös  machte  das  schwendenland 

und  die  äcker, 

quin  heiden  Epeuskons  näki.  wie  ihr  aberglaube  es  annahm. 


Dieses  wort  Köndös  ist  ein  aWa£  /.työ/jsvov:  man  findet 
es  nur  in  quellen,  die  auf  Agkicolas  Verzeichnis  zurückgehen, 
aber  sonst  hat  man  von  ihm  auch  in  der  volkspoesie  keine 
spur  gefunden;  auch  ist  die  herkunft  und  ursprüngliche  be- 
deutung  des  Wortes  bisher  ganz  in  dunkel  gehüllt  gewesen. 

Ich  glaube  jedoch  die  entsprechung  des  Wortes  gefunden 
zu  haben  —  obgleich  nicht  direkt  in  mythologischer  bedeutung 
—  in  wotj.  f kidls,  Kaz.  + irides  (+ kides ?)  ’samen,  Saatkorn’,  M 
*kidis-juon  'fest  beim  anfang  des  säens’  ( ju -  'trinken’),  Kaz. 
+ kidfa-potton  id.  ( potti -  ’herausbringen’)  |  syrj.  köidys  ’satne’. 
Das  stammwort  zu  diesem  finde  ich  in  tscher.  kinde,  + kindo , 
kindä .  kinda,  B  Ramst.  kvndd  ’getreide,  brot’,  Ramst.  B  kvndd- 
sa:t$mäs  'die  ernte,  das  getreide’;  Troick.  kinde-socan-kugo- 
jumo  'der  grosse  gott  der  getreideernten’,  k.-s.-kugo-pujroso 
'der  grosse  vorherbestimmer  der  getreideernten’  (pujarem  'be¬ 
stimmen,  erschaffen’),  k.  sa^öe  ’der  Schutzengel  der  ernten’ 
(saxöe  ’schutzengel',  türk,  urspr.),  k.-kaznacej  Verteiler  der  ern¬ 
ten’  (russ.  KasHaqeft  ’kassierer’),  k.-serlägase  ’der  beschützer 
des  getreides'  (serlagem  'verzeihen,  sich  erbarmen’,  türk, 
urspr.)  —  alle  diese  verschiedene  namen  Gottes  oder  heidni¬ 
scher  götter. 

Die  mythologische  bedeutung  ist  natürlich  nicht  die  ur¬ 
sprüngliche,  sondern  die  ursprüngliche  ist  unzweifelhaft  eben 
’samen,  körn,  getreide’.  Hier  liegt  eine  ebensolche  Personifika¬ 
tion  einer  speise  vor  wie  in  Pekko  (bei  Agricola  Pellonpecko) 
’schutzgeist  der  gerste’,  bei  den  setukesen  Peko  (Eisen,  FUF  VI 
104-11)  <1  nord.  *beggwu-  'gerste’  1  und  in  fi.  Äkräs,  kar.  Ägräs, 
Ägröi  (Agricola:  Egres)  usw.,  welcher  nach  Agricola  ein 
schutzgeist  der  erbsen,  bohnen  und  rüben  usw.  war  und  wel- 

1  Die  Personifikation  ist  hier  vielleicht  schon  im  nordischen  ge¬ 
schehen,  wenn  fi.  Pekko  zu  aisl.  Byggvir  zu  stellen  ist:  vgl.  GrundTVIGs 
erklärung  (Edda2  200)  von  Byggvir  zu  aisl.  bygg  n.  gerste'  u.  Magnus 
Olsen  bei  K.  Krohn,  Tiedeak.  pöytäk.  I  96.  —  Vgl.  auch  die  deutung 
Sievers’,  Paul  u.  Braunes  Beitr.  XVIII  583-4  von  Beyla  in  Lokasenna: 
zu  um.  *Baunilö  'bohne'. 
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eher  ursprünglich  eine  eigentümliche  form  der  rtibe  (eine  dop- 
pelrübe) 1  bedeutet. 2 3 

Fi.  Köndös  scheint  die  ntt  nt-stufe  zu  vertreten  (also 
köntös  zu  lesen  sein,  kaum  =  fi.  *könrtös?).  Ob  das  wort 
irgendwie  mit  fi.  könnös,  köynnöa  od.  kyönnös,  köynnys,  auch 
köytös,  kyötös  3  (vertritt  die  ntt-stufe)  ’palmes  humuli’,  ’hopfen- 
ranke’  zu  verbinden  ist,  lasse  ich  hier  beiseite. 


13.  Fi.‘  mämmi. 

Fi.  mämmi  ist  die  bezeichnung  eines  noch  heute  in  Fin- 
land  überall  bekannten  und  beliebten  finnischen  ostergerichtes: 
eines  süssen  breis  aus  malz,  welcher  in  körben  aus  birkenrinde 
gebacken  wird  (Juslenius  1745:  mämmi  'puls  ex  ptisana’,  ’mos 
af  rägmalt  i  näfwer  skeppor  gräddat’;  Renvall:  ’puls  1.  panis 
azymus  ex  secali  macerato  tosto  et  in  farinam  molito’,  ’süsser 
kuchen  von  roggenmalz’).  Daneben  gibt  Renvall  eine  andere 
bedeutung:  ’homo  dissimulans,  Simulator,  al.  homo  mollis,  nauci’, 
’weichling’,  vbum  mämmittelen  inf.  mämmiteUä  ’simulo,  adulor, 
molliter  me  gero’  (mämmi  ’heuchler’  u.  mämmittelen  ’blandior’ 
hat  man  schon  in  Gananders  handschr.  lexikon,  Juslenius  hat 
nur  mämmisuu  ’balbutiens  tanquam  ore  pulte  pleno’,  ’talande 
som  wore  gröt  i  munn’).  Zu  diesen  bedeutungen  kommt  in 
dem  supplementheft  zu  Lönnrots  lexikon  nur  mämmi  ’rubus 
saxatilis’.  Ins  finländisch-schwedische  ist  das  wort  in  der  be¬ 
deutung  des  gerichtes  in  der  form  memma  entlehnt.  Unter 
den  ostseefinnischen  sprachen  findet  man  das  wort  im  kareli¬ 
schen  :  mämmi  =  fi.  als  bezeichnung  des  gerichtes,  und  im 


1  Vgl.  Huuhan  i6äntä  eig.  'der  herr  des  scliwendenlandes'  =  eine 
eigentümlich  gewachsene  rübe  od.  kartoffel;  'eine  kartoffel,  welche  so 
gewachsen  ist,  dass  man  dabei  zwei  oder  mehrere  zusammengewach¬ 
sene  knollen  sieht’  (nach  gütiger  initteilung  aus  Nurmes). 

-  Siehe  K.  Krohn,  Tiedeakat.  pöytäk.  I  96-7. 

3  Diese  formen  sind  alle  ausser  kyötös,  welche  nur  bei  Lönnrot 
vorkommt,  in  dem  handschr.  Wörterbuch  Gananders  gebucht:  s.  v. 
Kyönnöxet  ’hummel  reef,  länga  hummel  refwor’,  humalan  kyönnöxiä  — 
acc.  pl.,  aliis  köytöxet;  s.  v.  Köytöxet  ’hummelref;  s.  v.  Könnöxet  ’hummel 
reef;  s.  v.  Humala :  Humalan  könnöxiä  —  kyönnöxet  —  et  köytökset  — 
idem. 
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estnischen :  mämm  g.  mämmi  (memm  g.  memme)  ’flaches  brot 
mit  einem  Überzug  von  malzmehl;  brötchen,  semmel’. 

Auf  grund  der  finnischen  bedeutung  ’weichling’  nimmt 
Sax£n  04,  Finsk  Tidskr.  50  303  an,  fi.  mämmi  sei  aus  dem 
deutschen  memme  f.,  welches  auch  ’kinderbrei’  und  ’feigling’ 
(eig.  ’mutterbrust’  =  spätmhd.  mamme,  memme  'weibliche 
brust’)  bedeutet,  herzuleiten.  Eine  solche  herleitung  ist  jedoch 
meines  erachtens  unmöglich:  an  eine  nhd.  oder  mhd.  entleh- 
nung  mit  der  oben  angeführten  Verbreitung  lässt  sich  garnicht 
denken.  Die  bedeutungsentwicklungen  ’mutterbrust’  >>  ’feigling’ 
auf  der  einen  und  ’süssliche  speise’  >  ’heuchler;  Weichling’ 
auf  der  anderen  seite  können  sich  ganz  unabhängig  voneinan¬ 
der  vollzogen  haben,  und  die  lautliche  ähnlichkeit  beruht  sicher 
auf  zufall.  1 

Das  wort  ist  jedoch  bisher  nicht  ausserhalb  des  ostsee¬ 
finnischen  belegt  worden.  Als  ich  im  j.  1899  mit  einem  lap¬ 
pen  aus  Utsjoki,  mit  dem  damaligen  Seminaristen  J.  Guttorm 
arbeitete,  notierte  ich  bei  ihm  ein  lp.  me’ämma  g.  meärkmaya 
süsslich’,  welches  ich  nicht  umhin  konnte  mit  dem  finnischen 
Worte  zu  verbinden:  die  lappische  form  würde  einem  urfi. 
*mämme  g.  *mämme/en  entsprechen.  Später  habe  ich  von  prof. 
Konrad  Nielsen  wichtige  mitteilungen  über  die  form  und  die 
bedeutung  des  Wortes  in  den  norwegisch-lappischen  dialekten 
erhalten:  nach  seinen  aufzeichnungen  kommt,  in  den  dialekten 
von  Polmak,  Karasjok  und  Koutokeino  ein  wort  mesemmä 
(-esfem'mäg-)  in  der  bedeutung  ’nicht  genug  gebacken  (vom 
brot)’  vor;  daneben  hat  er  aber  aus  Polmak  auch  sowohl 
mesBlmä  (-esfel'mäg-)  als  me8ed(b)mä  (-esfed'bmäg-)  mit  derselben 
bedeutung  aufgezeichnet.  Zugleich  teilt  mir  prof.  Nielsen  mit, 
dass  das  wort  msedmos,  welches  in  dem  Wörterbuch  von  Friis 
vorkommt  und  nach  ihm  =  meedgos  ’nimis  opimus’  ist  (wahr¬ 
scheinlich  eine  nicht  exakte  angabe),  nach  den  aufzeichnungen 
von  Qvigstad  aus  Süd-Waranger  ’smaerende  sot,  om  bred,  som 
ikke  er  gennemstekt’  =  'widerlich  süss,  vom  brot,  welches 
nicht  durchgebacken  ist’,  bedeutet,  also  ganz  dasselbe  wie 


1  Aus  dem  deutschen  stammt  dagegen  wahrscheinlich  est.  memm 
g.  memme  'mutter,  brudersweib’  (d.  memme  ’mater,  mulier’  bei  Stein¬ 
bach  1734). 
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mesemma.  Die  bedeutungen  stimmen  ja  ausgezeichnet  zu  dem 
finnischen;  aber  auch  die  formen  machen  die  Verbindung  des 
finnischen  und  lappischen  Wortes  garnicht  unsicherer,  ja  nur 
interessanter. 

Die  lappischen  formen  lassen  sich  unter  sich  und  mit 
dem  finnischen  nicht  anders  verbinden  als  dadurch,  dass  man 
von  einem  ursprünglichen  Wechsel  tm  ~  dm  ausgeht.  Das  fi. 
mm  entspricht  einem  älteren  tm  (ganz  wie  nn  <  tn  zb.  in 
linna  'schloss,  Stadt’  <[  Ditna,  nn  <  kn  zb.  in  ynnä  'zusam¬ 
men’  <  *üknä,  estS  tennü\  nännü’,  lännü’  •<  -kn-,  siehe 
verf.  JSFOu.  XIV  3  12,  FUF  II  247  u.  verf.  bei  Ojansuu  FUF 
XI  152).  Das  lp.  dm  und  das  daraus  gebildete  lm  vertreten 
die  schwache,  das  lp.  mm  die  starke  stufe. 

Lautgeschichtlich  ist  das  wort  darum  interessant,  weil  uns 
hier  zum  ersten  mal  eine  starke  stufe  von  tm  dm  vorliegt. 
Die  schwache  stufe  hat  man  als  fm  (älter  dm)  in  dem  finni¬ 
schen  kirchspiel-  und  flussnamen  Loimaa,  Loimajoki  (vgl.  1448 
lodmalayn,  siehe  ÄH  158),  wo  loima-  =  appellativ.  loima 
’terra  arenosa’,  auch  'kerbe  an  einem  wachsenden  bäum’, 
ebenso  in  est.  loim  g.  loime,  loimu  ’wasserpfütze,  durchwach¬ 
sener  bacharm’,  in  Kodafer  lo\m  g.  logmä  ’pfütze’  (Kettu- 
nen,  Kodaferdial.  II  70),  und  als  dm,  kar.  lodma  ’niederung, 
tal,  niedrige  stelle,  wo  das  wasser  steht’,  ol.  lodmu  stamm 
lodma-  id.  (lotma  id.  bei  Lönnrot  ist  wohl  kar.-ol.).  —  Viel¬ 
leicht  hat  man  ein  ähnliches  lautverhältnis  in  kar.  lidma  'schleim' 
(schwache  stufe),  wozu  fi.  limma  ’lemna  polyrrhiza’  die  starke 
stufe  bilden  könnte;  die  etymologischen  beziehungen  dieser 
Wörter  sind  jedoch  unsicher. 

14.  Fi.  tymeän  inf.  tymetä. 

In  der  Mythologia  fennica  von  Ganander  (1789)  kommen 
(p.  56)  folgende  zeilen  vor: 

Mariatar  kaunis  wainio, 

Tu-us  pikku  kattilansi, 

Jolla  werta  keitetään, 

Jolla  ma  hurmeen  tymeen, 

Weren  wuotamattomaxi  —  — 

Punasta  putoamatak  —  —  etc. 


Mariatar,  schönes  weih, 
bringe  deinen  kleinen  kessel, 
mit  dem  man  das  blut  kocht, 
mit  dem  ich  das  blut  stille, 
sodass  kein  blut  rinnt, 
nichts  rotes  niederfällt. 
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In  seinem  handschriftlichen  Wörterbuch  (1786)  führt  er 
das  oben  fett  gedruckte  wort  in  der  form  tymeen  od.  tymeän 
od.  tymäsen  an  und  übersetzt  es  ’sisto  sanguinis  fluxum’, 
schw.  ’förbinder,  stillar  blodflöd’,  tymäsen  hurmeen,  tymeän 
hurmehen  ’dämpar  blodflöden  uti  blodsäret,  at  det  ej  förblö- 
der’,  mit  der  bemerkung:  idem  ac  tyretän  (nach  Renvall  =  ’sisto 
1.  cohibeo  e.  c.  fluxum  sanguinis  ex  vena  1.  lactis  ex  ubere, 
impedio  cursum  1.  progressum  cujus’). 

Das  finnische  wort  ist  meines  erachtens  zunächst  mit 
wotjSar.  fthn-  ’dämmen,  verdammen’  und  + tlmät  'dämm’  (nach 
Wiedemann  tymet  ’teich’,  nach  Islent'ev:  ’npjxh,  BojtoeMt, 
öaceHH't’)  zusammenzustellen.  Aber  diese  Wörter,  das  finnische 
und  das  wotjakische,  scheinen  noch  weiter  mit  folgenden  zu 
verbinden  zu  sein:  tscher.  temem  ’füllen;  sättigen’,  temam,  B 
Ramst.  temäm  'voll,  satt  werden’,  Troick.  teme,  B  Ramst.  tem 
Voll’  |  ung.  töm,  tem  ’stipare;  verstopfen’,  auch  ’sepelire', 
tömött  ’stipatus,  densus’,  dial.  tem,  töm,  döm  ’stipere,  sepelire’ 
(vgl.  Budenz,  MUSz.  230  f.,  wo  das  ung.  wort  mit  dem  tscher. 
zusammengestellt  ist;  lp.  duolbma-  ’niedertreten’,  welches  er 
herbeizieht,  kann  nicht  hierhergehören,  sondern  ist  irgendwie 
zu  fi.  tallata  id.  zu  stellen). 1 

Semasiologisch  mag  man  folgendes  vergleichen:  syrj.  tyr 
’fülle,  genüge;  voll’,  wotj.  f ür  'voll,  reichlich’,  syrj.-wotj.  tyr- 
myny  ’voll  sein,  genügen’,  syrjL  törsiny  ’essen,  satt  werden’ 
und  fi.  tyrettää  ’sistere,  cohibere’,  tyrtyä  ’satiari  ad  nauseam’ 
ung.  tölteni  ’füllen,  anfüllen’  u.  töltes  ’agger,  claustrum’;  fi. 
tyty  od.  tyyty  ’agger  aquam  cohibens’,  verbum  tytyä  (tyytyä) 
’cohiberi,  sisti,  cessare  a  fiuxu  ut  aqua;  satiari,  satis  habere; 
contentum  esse’;  est.  tüdi  ’ekel,  Überdruss’. 2 

Helsingfors.  E.  N.  SeTÄLÄ. 


1  [Korrekturzusatz.  Das  ung.  u.  tscher.  wort  werden  jetzt 
von  Paasonen  NvK  XLI  379,  jedoch  mit  leichtem  zweifei,  zu  lp.  dievva 
’plenus’  gestellt  —  kaum  mit  recht.] 

2  Siehe  verf.  NyK  XXVI  394-5;  die  daselbst  394  gemachte  Ver¬ 
bindung  vou  wotj.  tim-  ziehe  ich  hiermit  zurück. 
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Beiträge  zu  den  germanischen  Wörtern  im  finni¬ 
schen  und  ostseefinnischen. 

Da  dieser  band  ein  Verzeichnis  der  in  der  literatur  behan¬ 
delten  germanischen  lehnvvörter  des  finnischen  enthalten  wird, 
will  ich  aus  meinen  aufzeichnungen  die  folgenden  blätter  ver¬ 
öffentlichen,  damit  auch  die  darin  behandelten  gleichungen  zur 
Vervollständigung  des  Verzeichnisses  berücksichtigt  werden  kön¬ 
nen.  Die  meisten  dieser  lehnwörter  sind  nicht  sehr  alt,  aber 
bei  der  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  hat  sich  immer  mehr 
die  notwendigkeit  geltend  gemacht  auch  neuere  Wörter  aufzu¬ 
nehmen,  sofern  sie  in  irgendeiner  hinsicht  interesse  bieten. 


Fi.  apina,  apinja. 

Fi.  apina  'affe’  (auch  in  der  älteren  literatur  gebräuchlich, 
zb.  in  der  finn.  bibelübersetzung  v.  j.  1642:  Ex.  21  erklär,  ua.), 
auch  apinja  (so  zb.  lautet  der  titel  eines  finn.  buches  v.  j.  1856 
„Apinjat  ja  marakatit“)  stammt  aus  dem  aschw.  apinia  od. 
apina  (vgl.  aisl.  apynja,  apinja)  'weiblicher  affe,  affe  im  allg.’ 


Fi.  haastari. 

In  der  postille  des  bischofs  Ericus  Erici  v.  j.  1621  (I  897) 
kommt  das  wort  haastari  ’rost’  vor:  Sillä  cosca  se  Tyranni 
Decius  Keisari,  annoi  hänen  paista  yhden  Haastarin  päälle  'als 
der  tyrann,  der  kaiser  Decius,  ihn  |d.  h.  den  hl.  Laurentius]  auf 
einem  rost  braten  liess’.  Lexikalisch  ist  das  wort  von  Jusle- 
nius  (1745)  gebucht  („Haastari,  -in.  craticula.  halster“  —  dies 
ist  die  einzige  form  des  Wortes,  welche  bei  ihm  vorkommt)  und 
erscheint  —  wohl  nach  seinem  Vorgang  —  auch  in  den  späte¬ 
ren  Wörterbüchern.  1  Das  wort  stammt  aus  dem  aschw.  haaster 
(nebenform  zu  halster)  id.  Über  den  Ursprung  des  schwed. 

1  In  einem  von  Sjögren  in  Finnisch-Karelien  aufgezeichneten 
lied,  welches  aus  einer  literarischen  quelle  stammt,  heisst  es :  hastarit  ja 
käsikivet  'roste  und  handmühle’  (Suomi  III  15  5). 
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Wortes  siehe  Tamm,  Etym.  ordb.  s.  v.  halster  und  die  daselbst 
zitierte  literatur. 


Fi.  hama. 

Im  finnischen  kommen  zwei  verschiedene  Wörter  hama 
vor.  Das  erste  bedeutet  ’remotus  (de  loco,  tempore)’  und  wird 
besonders  in  den  inneren  lokalkasus  als  Verstärkungswort  ver¬ 
wendet  (hamassa,  hamaan  ’usque  ad’);  in  dialekten  findet  man 
auch  hama  als  adjektiv  in  der  bedeutung  ’weit  gelegen’  (zb. 
hama  matka  'weiter  abstand’,  ei  se  hamassa  ole  ’es  ist  nicht 
weit’;  dies  habe  ich  selbst  im  kirchspiel  Kuru  in  der  nähe  der 
stadt  Tampere  gehört).  Hierher  gehört  wohl  auch  hama  in 
redensarten  wie  mihin  hamaan  kirves  katosi  (Lönnrot)  ’wohin 
zum  teufel  ist  die  axt  verschwunden’  od.  hama  hänen  tunsi 
(Lönnrot)  ’der  teufel  mag  ihn  kennen’.  Mit  diesem  hama  zu 
verbinden  ist  est.  amma,  ammak  ’bis’  und  liv.  amä ’  'alle’.  1  — 
Aber  daneben  findet  man  schon  bei  Juslenius  (1745)  ein  an¬ 
deres  hama  in  der  bedeutung  ’tricae’,  schw.  ’konst,  krok,  strek’; 
dieselben  Übersetzungen  finden  sich  auch  in  dem  handschrift¬ 
lichen  Wörterbuch  von  Ganander  (1786).  Und  Renvall  (1826) 
übersetzt  hama  ’hamus,  tricae,  quibus  quid  captatur’  und  führt 
ein  beispiel  an:  on  kuoleman  hamassa  ’est  in  faucibus  mortis’. 
Lönnrot  übersetzt  dieses  hama  ’färd,  konst,  krok,  streck,  spratt’. 
Man  scheint  also  hier  ein  hama  mit  der  bedeutung  sowohl 
’angel’  als  ’netz’  zu  haben. 

Es  klingen  nun  zwei  germanische  Wörter  an:  ahd.  hamo 
m.,  mhd.  mndd.  harne,  nhd.  dial.  harnen  ’fangnetz,  ein  kleines, 
an  einem  stiel  befestigtes  fischnetz,  ein  vogelnetz’  und  ahd. 
hamo  m.,  mhd.  ham,  harne  m.,  nhd.  dial.  harnen  ’angelrute, 
angelhaken’.  Die  beiden  deutschen  Wörter  werden  nicht  als 
identisch  angesehen  (vgl.  zb.  Kluge,  Etym.  wbuch  s.  v.  harnen); 
die  etymologischen  Verbindungen  mit  aschw.  haver,  nschw.  häv 
einerseits  und  lat.  hamus  anderseits  scheinen  jedoch  sehr  un¬ 
sicher  zu  sein.  Vielleicht  gehören  die  beiden  Wörter  schliess¬ 
lich  doch  zusammen?  Dann  wäre  wohl  eine  bedeutung  ’fang- 

1  Diese  gleichung  finde  ich  —  mit  einigen  weitgehenden  unan¬ 
nehmbaren  ieur.  vergleichen  —  schon  bei  Sjögren  in  Melanges  russes 
I  199. 
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gerät’  die  ursprünglichste,  —  daraus  würde  das  finnische  wort 
stammen  — ,  aber  ein  eventuell  zugrundeliegendes  verbum  ist 
nicht  belegt.  Aus  dem  finnischen  wäre  zu  bemerken  ein  ver¬ 
bum  hamaan  inf.  hamata  'bemerken,  beobachten’,  aber  auch 
’nach  etw.  greifen,  tappen,  nachstreben’,  welche  letztere  bedeu- 
tung  wohl  die  ursprünglichere  ist,  vgl.  auch  Lutzener  est. 
hamadze  ’ich  beobachte’  (nach  gefälliger  mitteilung  von  dr.  Ojan- 
suu)  und  fi.  havaitsen  id.  mit  dem  Wechsel  m  ^  v.  1 

Man  fragt  sich  also:  hat  man  schliesslich  nicht  ein  ver¬ 
bum  mit  der  bedeutung  ’fangen’  od.  ähnliches,  welches  dem 
ahd.  hamo  1)  u.  2)  zugrundeläge,  vorauszusetzen?  Natürlich 
ist  das  nur  eine  frage;  vielleicht  können  die  germanisten  dar¬ 
auf  antworten. 


Fi.  hengistö,  hengisti,  hingistö. 

In  der  finnischen  Übersetzung  des  schwedischen  landge- 
setzes  des  königs  Christopher  von  Herrn  Martin  heisst  es 
heuoinen  eli  hengist  (Monum.  lingu.  fenn.  II  10:  35),  ein  paar 
zeilen  weiter  hengistö  eh  heuoinen  (ibid.  11:  1)  und  dann  bald 
wieder  zweimal  hengist  (ibid.  11:  18,  21).  In  dem  schwedi¬ 
schen  original  findet  man  an  den  entsprechenden  stellen  örs 
(Kon.  B.  XVII,  XX,  nach  anderen  lesarten  auch  hest  od.  hors) 
oder  auch  heest.  Dasselbe  wort  begegnet  bei  Agricola  in  der 
form  hingistö  (hingistöijnens  Ruc.  42  v.  =  Exod.  15, 19),  hingisti 
(Hingistinens  Weisut  2  =  Exod.  15, 19,  Hingistit  Psalt.  21  = 
Ps.  33,17,  schw.  ’hest’,  d.  ’ross’,  ebenso  in  der  form  hengisti  in 
der  gesetzübersetzung  von  Ljungo  Thomae  (1602,  gedr.  ausg. 
25:  7)  und  in  der  form  hingistö  in  der  postille  von  Ericus 
Erici  (1625,  II  865:  tahdoit  nyt  aia  swren  Hingistön  päälle, 
iotca  ennein  olit  ialan  käynet  ’sie  wollten  nun  auf  einem  gros¬ 
sen  hengst  reiten,  welche  früher  zu  fuss  gegangen  waren’). 
Das  wort,  welches  jetzt  ganz  verschwunden  ist,  hat  früher  eine 


1  Vgl.  noch  fi.  hamila  ’heubalire’,  hamilapuoli  ’homo  paralysi  ad 
alterum  latus  tactus’;  hamila  wäre  also  ein  nomen  istrumenti  aus  einem 
vorauszusetzenden  verbum  ?  Die  Verbindung  Karstens  (Neuph.  Mitt. 
8  8-9)  mit  awn.  hemell  ’beinfessel’,  an.  hamla  ’schwengelband  für  das 
rüder’  scheint  semasiologisch  etwas  fern  zu  liegen. 
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grössere  Verbreitung  gehabt;  es  wird  nämlich  in  der  volkspoesie 
angetroffen : 


Mää  talliin  mäelen, 
siell  on  seitsen  hengistiä 
ja  kaheksan  kankaria. 

und : 


Geh  in  den  stall  auf  dem  hügel, 
da  sind  sieben  hengste 
und  acht  renner. 


Tahmana  hengoisten  herra  Tahmana  (Stephan)  der  herr  der 

pferde. 

Diese  beiden  zitate  stammen  aus  liedern,  die  in  Ingerman¬ 
land  aufgezeichnet  worden  sind  (in  Hevaa,  Porkka  I  32  u.  245), 
die  betreffenden  lieder  sind  jedoch  ohne  zweifei  in  Westfinland 
entstanden. 

Das  finnische  wort  hengistö,  hengisti,  hingistö  stammt 
aus  dem  aschw.  heDgist,  hingist  (über  adän.  hengst  <  mndd. 
hengest,  hingest)  und  hat  sich  an  die  finnische  gruppe  auf 
-sto,  -stö  (teils  auf  -ise-  ^  -inen  in  hengoisten  herra)  ange¬ 
schlossen.  1 


Fi.  häävi. 

In  den  finn.  dialekten  ist  häävi  (Sav.  higvi)  'gut,  tauglich’ 
ein  ziemlich  verbreitetes  wort.  Das  original  ist  aschw.  hsefwer 
adj.  'ausgezeichnet’  (Rietz,  Dial.-lex.  287),  nschw.  dial.  häver, 
häv  'tüchtig,  tauglich,  gut  zu  etw.’  (Rietz  aao.,  Rydqvist,  Sv. 
spräkets  lagar  IV  100,  VI  203,  auch  in  den  finländischen  dia¬ 
lekten  allgemein  verbreitet:  *hav  'tauglich,  gut;  rasch,  stolz,  statt¬ 
lich’,  siehe  Vendell,  Ordb.  över  de  östsvenska  dial.  386),  häviger 
'tauglich,  geschickt’,  aisl.  haefr  'brauchbar,  nützlich’,  norw.  hrov 
id.;  die  ursprüngliche  bedeutung  ist  ’habenswert’.  Der  umlaut 
zeigt,  dass  das  wort  nicht  sehr  alt  ist;  wegen  der  Verbreitung 
über  ganz  Finland  kann  es  auch  nicht  ganz  jung  sein. 


1  Neben  hengisti  usw.  kommt  in  der  volkspoesie  auch  ein  ande¬ 
res  altschwedisches  wort  vor:  kankari  'renner,  ross’  <  aschw.  gangare 
id.  (siehe  das  obige  zitat,  kankari  auch  zb.  Ylöjärvi,  Mikkola  7,  Rauta- 
lampi,  Jalkanen  27  usw.)  Dieses  wort  findet  man  jedoch  oft  auch  in 
der  jüngeren  form  konkari  (zb.  Saarijärvi,  Lilius  19,  Repola,  Europaeus 

K  15). 
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Verbindung  mit  fi.  hyvä  ’gut’,  est.  hea,  setuk.-est.  höä 
(bei  Kettunen,  Lautgeschichtliche  Untersuchung  über  den  Koda- 
ferschen  dialekt.  II  37)  ist  aus  lautlichen  gründen  unbedingt 
abzulehnen. 


Fi.  kaatti;  kaatteri. 

Juslenius  führt  in  seinem  Wörterbuch  (1745)  ein  fi.  caatti, 
-atin  ’lineum  ornamentum  colli,  focale’,  ’halsduk’  an.  Nach 
Gananders  handschriftlichem  Wörterbuch  (1786)  bedeutet  das 
wort  sowohl  ’collare’  als  ’semicinctium’,  schw.  ’förekläde,  för- 
kel’;  ausser  kaatti  nennt  er  auch  die  formen  kaati  und  skaati 
(die  letztere  „in  Laiheia  und  Lillkyrö“  ').  Das  wort  stammt  aus 
dem  aschw.  skaat  n.?  ’schweisstuch,  taschentuch,  handtuch’ 
(skäät  im  schwed.  NT  v.  j.  1526  Act.  Ap.  19, 12). 

Es  kommt  im  finnischen  auch  ein  kaatteri  vor,  welches 
Lönnrot  mit  ’tischtuch’  übersetzt,  welches  aber  bei  den  finnen 
und  woten  in  Ingermanland,  wie  ich  selbst  gehört  habe,  ein  mit 
Stickornamenten  geziertes  gürteltuch,  d.  h.  ein  doppelt  gelegtes 
handtuch  bedeutet,  das  in  der  alten  tracht  der  weiber  am  gürtel 
hängt. 2  Es  ist  schwer  dieses  wort  von  dem  obigen  zu  tren¬ 
nen;  es  würde  nur  eine  aschw.  pluralform  auf  -er  voraussetzen 
(vgl.  belege  unter  plakkari).  Vielleicht  ist  auch  aschw'.  skaat 
nicht  ein  neutrum,  wie  Söderwall  (jedoch  mit  fragezeichen) 
voraussetzt. 


Fi.  kunnia. 

Fi.  kunnia  ’honor,  existimatio,  veneratio;  dignitas,  gloria; 
laus,  fama’,  ’ehre,  ehrenbezeugung;  hochachtung;  rühm;  herr- 
lichkeit’  (auch  ’ehrbarkeit’,  vgl.  zb.  bei  Ganander  kunnian 
werho  od.  werkko  Jungfernschaft’,  ’hymen’)  ist  in  der  finni¬ 
schen  literatur  von  anfang  an  in  derselben  form  und  in  den¬ 
selben  bedeutungen  gebräuchlich  gewesen;  die  form  cunnja  bei 


1  Die  form  skaati  wird  auch  in  neuerer  zeit  aus  dem  kirchspiel 
Laihia  =  Laiheia  von  E.  J.  Chydenius  (Virittäjä  II  109)  angeführt. 

-  Eine  abbildung  eines  ebensolchen  tuches  bei  den  setukesen 
siehe  Heikel,  Die  Volkstrachten  in  den  Ostseeprovinzen,  Taf.  IV  13  u. 
Trachtenbild  3. 
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Hemming  von  Masku  (zb.  Cunnja  —  veisatan  ’laus  canitur’,  übers, 
v.  Piae  cantiones  1616,  p.  3)  beruht  offenbar  auf  einer  ver¬ 
hältnismässig  späten  dialektischen  reduktion  des  sonantischen  i 
zu  konsonantischem  j  (diese  erscheinung  gehört  einigen  gegen- 
den  des  südwestlichen  Finlands  an,  siehe  Ojansuu,  Suomi  III 
19  111-4).  Auch  in  der  finnischen  Volkssprache  ist  das  wort 
ganz  allgemein  verbreitet.  Ausserfinnisch  ist  das  wort  nur  im 
karelisch-olonezischen  nachzuweisen:  ol.  kunnivo  ’ehre’,  kun- 
nivone  (in  den  klageliedern)  id.,  kunnivoitta-  'beehren’,  kar. 
nach  Genetz  kunnivo  Meckerei’;  die  ursprüngliche  bedeutung 
muss  hier  jedoch  etwa  ’ehrenspeise’  sein,  denn  nach  den  auf- 
zeichnungen  von  Karjalainen  aus  Jyvöälahti  bedeutet  kunnivo 
’ehre’  (zb.  menettäü  kunnivoh  ’er  verliert  seine  ehre’,  kunnivottihi 
'ehrenhaft’,  kunhivotoin  ’ehrlos’  =  ,ykumpani  on  kunnivoh  Süönü“ 
'der  seine  ehre  selbst  vernichtet,  eig.  aufgegessen  hat’),  und 
auch  in  der  karelischen  volkspoesie  kommt  kunnivo  gewöhn¬ 
lich  als  parallele  zu  ilo  ’freude’  oder  auch  vala  ’ehrenwort,  eid’ 
vor;  ebenso  bedeutet  nach  den  vielen  beispielen,  die  in  den 
handschriftlichen  Sammlungen  des  herrn  E.  Ahtia  aus  Suojärvi 
Vorkommen,  kunnivo  unbedingt  ’ehre’ (zb.  kunnivoosiiah  pandili 
'man  setzte  ihn  auf  den  ehrenplatz’,  kunnivorj  gora  rnänetit 
’du  hast  deine  ehrbarkeit,  du  elende,  verloren’,  von  einem  mäd- 
chen,  welches  ein  kind  bekommen  hat;  prggSnikatjJcuhnivuQ 
sügtämmö,  pühä  Pokrova  sügtteq,  'wir  geben  zu  essen  die  ehren¬ 
speise  des  feiertags,  der  heilige  P.  gibt  uns  zu  essen’  —  hier 
sieht  man  also  den  Übergang  zu  der  bedeutung  Meckerei’,  von 
welchem  auch  einige  andere  beispiele  vorliegen).  In  den  kare¬ 
lischen  Sammlungen  aus  dem  gouv.  Tver  kommt  das  wort 
nicht  vor. 

Trotz  einiger  Schwierigkeiten  ist  dieses  wort,  soweit  ich 
es  beurteilen  kann,  germanischen  Ursprungs,  von  einem  germ. 
*kunja  in  got.  kuni  n.  ’geschlecht,  stamm’,  awn.  kyn  n.  ’art, 
geschlecht,  Verwandtschaft’,  aschw.  kyn  id..  asächs.,  ahd.  cunni, 
mhd.  künne  ’geschlecht’,  ndl.  kunne,  ags.  cynn  id.  herzuleiten. 
Was  die  form  anbelangt,  erscheint  es  eigentümlich,  dass  die 
finnische  form  mit  ihrem  geminierten  n  scheinbar  näher  zu 
dem  west-  als  zu  dem  ost-  oder  nordgermanischen  stimmt.  Ob¬ 
gleich  bisweilen  unter  den  germanischen  lehnwörtern  solche  zu 
finden  sind,  welche  auf  die  im  westgermanischen  belegten  for- 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  21 
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men  hinzuweisen  scheinen,  —  darüber  vielleicht  näher  an 
einem  anderen  orte  —  ist  doch  auf  grund  historischer  Ver¬ 
hältnisse  ein  speziell  westgermanischer  ejnfluss  kaum  anzu¬ 
nehmen.  Auch  in  diesem  fall  ist  das  geminierte  n  unzwei¬ 
felhaft  auf  finnischem  boden  entstanden:  ein  germ.  *kunja 
wurde  im  finnischen  kunnia  (statt  des  etwa  zu  erwartenden 
*kunia  od.  *kunja)  durch  die  auch  sonst  gewöhnliche  „ana- 
ptyxis“  von  j  zu  i  in  postkonsonantischer  Stellung  (zb.  kavio 
od.  kapio  <  *ka$o  od.  *kapjo  ’hufi,  asia  ’sache,  ding’  «C  asja 
usw.)  und  durch  die  längung  von  n:  die  silbenauslautenden 
konsonanten  sind  im  finnischen  (in  der  urspr.  starken  stufe) 
länger  als  die  silbenanlautenden,  und  die  „positionslänge“  der 
starken  stufe  ist  bei  der  „anaptyxis“  bewahrt  und  verallgemei¬ 
nert  worden. 1 

Hinsichtlich  der  bedeutung  hat  man  im  finnischen  sicher¬ 
lich  von  einer  grundbedeutung  'das  vornehme  geschlecht’, 
bezw.  ’stammesehre,  familienehre’  auszugehen  (vgl.  aisl.  konr 
’mann  vornehmer  abkunft,  verwandter  des  königs’,  also  eig. 
’mann  von  geschlecht,  d.  h.  aus  einem  vornehmen  geschlecht’ 
zu  germ.  *kuni-,  dessen  fortsetzungen  im  ags.  und  ahd.  auch 
’könig’  bedeuten;  vgl.  auch  die  ableitung  *kuningaz  ’könig’, 
eig.  entweder  ’ein  mann  von  geschlecht’  zu  *kunja-  ’ge- 
schlecht’  oder  ’sohn  eines  mannes  von  vornehmer  abkunft’  zu 
germ.  *kuni-,  siehe  zb.  Kluge,  Etym.  wbuch  s.  v.  könig  u. 
Falk  u.  Torp,  Etym.  ordb.  s.  v.  konge).  Ich  will  besonders 
auf  solche  anwendungen  im  finnischen  aufmerksam  machen 
wie:  bei  Ganander  kunnia  nimensä  kadottaa  'seine  reputation 
verlieren’  (kunnianimi  wohl  urspr.  'der  ehrenhafte  name  der 
familie');  kuinka  teitä  oikein  kunnioitetaan?  ’wie  tituliert  man 
Sie  eigentlich’  (aus  meinen  eigenen  aufzeichnungen  aus  dem 
nordöstlichen  Satakunta);  kunniasukuinen,  nach  Ganander  ’äre- 
boren’. 2 


1  In  dem  östlichen  gebiet  der  südwestfinnischeu  dialekte  kommt 
nach  einer  gefälligen  mitteilung  von  dr.  Ojansuu  allgemein  eine  form 
kunja  vor  (vgl.  Ojansuu,  Suomi  III  19  12).  Diese  form  könnte  eine 
urspr.  schwache  stufe  mit  kurzem  n  vertreten;  sie  kann  aber  auch  aus 
kunnja  <  kunnia  entstanden  sein. 

2  Ein  anderes  ostseefinnisches  wort  für  'ehre’  hat  man  in  esL  au 
g.  auu  ’ehre;  ruf,  liv.  ou  (<  *auvo)  od.  ou’  (<  *avu)  id.  Das  entspre- 
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Die  erste  idee  zu  dieser  Zusammenstellung  verdanke  ich 
meinem  freund  prof.  Julio  Reuter,  welcher  einmal  im  j.  1911 
mir  gegenüber  den  gedanken  aussprach,  fi.  kunnia  sei  mit  einer 
älteren  form  von  schwed.  kynne  ’gemütsart;  geschlecht’  zu  ver¬ 
binden;  wie  er  aber  selbst  später  hervorhob,  erklärt  das  nn  in 
schw.  kynne  nicht  das  geminierte  n  im  finnischen,  da  ja  schw. 
nn  auf  n|>  zurückgeht,  und  deshalb  war  er  geneigt  die  ganze 
Verbindung  als  unsicher  aufzugeben.  Ich  glaube  jedoch,  dass 
die  Zusammenstellung  —  nicht  gerade  mit  kynne,  aber  mit  dem 
Stammwort  desselben  —  richtig  ist. 


Fi.  lakkari. 

Ein  beinahe  verschollenes  wort  ist  fi.  lakkari,  welches 
man  in  der  älteren  literatur  findet:  zb.  bei  Ericus  Erici  (1625, 
Postille  II  625):  Enamin  yhden  Lackarin  kieli  wahingota 
teke,  cuin  Murhaian  kädet  'plus  nocet  lingua  adulatoris, 
quam  manus  interfectoris’;  bibelübersetzung  v.  j.  1642  (Eccles. 
10,u):  Ei  lackari  parembi  ole  cuin  kärme,  joca  lumojat  pistä 
=  Luther:  „Ein  Wesse  her  ilt  nichts  bessers,  denn  eine  Schlange, 
die  vnbeschworen  sticht“  =  in  der  schw.  bibel  v.  Gustaf  Wasa : 
„En  lackare  är  icke  bätre  än  en  Ürm,  som  obesworen  stinger“. 
Ganander  (1786)  übersetzt  lakkari  mit  schwedisch  ’baktalare’, 
lateinisch  ’obtrectator’,  daneben  hat  er  kjeli  lakkari  ’sqwaller- 
bytta’;  Renvall  hat  nur  kieli-lakkari  ’obtrectator,  calumniator', 
’klatscher’.  Das  wort  lakkari  stammt  aus  dem  aschw.  lakkare 
(lakkere)  id.;  vgl.  nschwed.  belackare  u.  adän.  lackere  <  einem 
nomen  actoris  zu  mndd.  laken  'lachen'. 


Fi.  liikkiö. 

Sowohl  in  der  finn.  volkspoesie  als  schon  in  den  älteren 
Wörterbüchern  ist  das  wort  liikkiö  belegt:  bei  Juslenius  (1745) 
heisst  es  „Lijckiö,  -ön.  succidia.  swijnsida,  skincka“,  ebenso 

chende  wort  des  finnischen,  auvo,  avu  (in  der  älteren  literatur  auwo, 
auwu,  awu,  in  der  volkspoesie  auvo),  bedeutete  in  der  älteren  literatur 
'kraft’  od.  ’tugend’;  heute  lebt  avu  wesentlich  nur  in  der  letzteren  be- 
deutung  fort. 
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in  dem  handschr.  Wörterbuch  Gananders  (1786):  Lijkkiö 
=  „Swinsida,  en  fläskesijda,  skinka,  succidia“  (nach  ihm 
stammt  das  wort  aus  der  landschaft  Savo);  aus  der  volkspoesie 
ist  besonders  zu  erwähnen  das  Vorkommen  des  Wortes  in  der 
ballade  von  dem  tode  Elinas  („Elinan  surma“:  in  dem  ältesten 
zitat  in  dem  handschr.  Wörterbuch  Gananders:  „Lijkkiö  sian 
lihoa,  et  stycke  af  skinka“,  und  in  der  ältesten  handschr.  vom 
ende  18.  od.  anf.  19.  jh.  Lijkkiö  Sijan  Liha  ’schinkenstücke 
Schweinefleisch').  Das  wort  ist  germanischen  Ursprungs:  zu 
vergleichen  ist  an.  flikki  n.  ’speckseite’,  ags.  flicce,  engl,  flitch, 
mndd.  vleke,  vlicke,  vleeke  ’abgetrenntes  stück  v.  fleisch,  bes. 
Speckseite’.  Ausserfinnisch  ist  das  wort  nicht  belegt;  das  Vor¬ 
handensein  des  auslautenden  vokals  scheint  jedoch  für  das 
hohe  alter  des  Wortes  zu  sprechen,  obgleich  man  hier  jeden¬ 
falls  eine  anlehnung  an  finnische  ausgänge  anzunehmen  hat. 
Jüngere  entlehnungen  für  dieselbe  oder  fast,  dieselbe  sache  sind 
pöysti  ’schinken’  (vgl.  isl.  beysti  n.,  siehe  Thomsen  G.S1  54, 
81  =  Einfl.  62,  94)  und  kinkku  id.  (aschw.,  nschw.  skinka, 
siehe  Thomsen  GSI  60,  61  =  Einfl.  69,  70). 

Schliesslich  will  ich  erwähnen,  dass  die  Zusammenstel¬ 
lung  liikkiö  ^  an.  flikki  usw.  unabhängig  von  prof.  Fr.  Kluge 
(nach  brieflicher  mitteilung  v.  17/5  12)  und  nach  mündlicher 
mitteilung  auch  von  mag.  phil.  Harry  Streng  und  dr.  H.  Ojan- 
suu  gemacht  worden  ist. 


Fi.  lukki. 

Wie  schon  in  FIJF  XII  251  fussn.  2  ar.gedeutet,  ist  lukki 
auch  die  ’spinne’.  Ganander,  der  das  wort  in  seinem  hand¬ 
schriftlichen  Wörterbuch  (1786)  zuerst  anführt,  nennt  Kalajoki 
in  Österbotten  als  seine  heimat  (auch  von  Renvall  wird  das 
wort,  wahrscheinlich  nach  Ganander,  als  österbottnisch  bezeich¬ 
net);  in  den  Sammlungen  der  Finnischen  Literaturgesellschaft 
ist  das  wort  wenigstens  in  dem  kompositum  lukinverkko  (luki- 
verkko)  ’spinnengewebe’  auch  aus  Uusikirkko  im  Wiburger 
län  belegt. 

Das  wort  stammt,  wie  schon  von  Ganander  und  Rietz 
(Dial.-lex.  418)  angenommen  worden,  aus  dem  schwed.:  aschw. 
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lokke  m.  'spinne’:  lokka  od.  lukka  eter  ’spinnengift’,  lokka  od. 
lukka  nät  ’spinnewebe’  nschvv.  dial.  läkke  m.,  läkka,  lakk  m., 
auch  in  finl.  dial.  *lok,  lohk ,  fluk,  estl.-livl.  Huk,  ausserdem 
dän.  bornholm.  lokka  schwf.  ’eine  art  spinne’,  färöisch  lotje 
eine  mückenart  mit  langen  beinen’,  nnorvv.  loje  (loye)  langbein 
’spinne’;  Zusammensetzungen:  nschvv.  dial.  lakkanät,  läkkenät, 
lakka-snara,  finl.  Hoknät,  + lohnet ,  lohknäht,  Hukruet,  estl.-livl. 
*luknät  'spinnewebe’  (siehe  Rietz,  Dial.-lex.  418,  Vendell, 
Ordb.  över  de  östsvenska  dial.  557-8,  Hilding  Geländer, 
Lokes  mytiska  Ursprung  21  f.  u.  die  daselbst  angeführten 
quellen). 

Für  unseren  diesmaligen  zweck  ist  es  gleichgültig,  ob 
dieses  wort  lokke  mit  dem  namen  des  mythischen  Wesens  aisl. 
Loki  usw.  identisch,  wie  Geländer  aao.  annimmt,  oder  ein 
etymologisch  ganz  verschiedenes  wort  ist,  wie  von  Axel  Olrik 
in  Danske  Studier  1908,  p.  202  hervorgehoben  wird.1  Jedenfalls 
kommt  fi.  lukki  sowohl  in  der  bedeutung  ’feuerkobold’  in  der 
Zauberformel  der  kinder  beim  zahnwechsel  —  eine  bedeutung, 
die  unzweifelhaft  mit  der  des  mythischen  Loki  zusammenhängt 
—  als  auch  in  der  bedeutung  ’spinne’  vor,  und  die  beiden 
Wörter  sind  ohne  zweifei  getrennt  ins  finnische  entlehnt  wor¬ 
den.  Jenes  ist  wesentlich  mit  dem  schwedischen  zahnreim 
(vgl.  verf.  FUF  XII  251)  entlehnt  und  dieses  ist  nur  durch  ideen- 
assoziation  mit  dem  ersteren  verbunden  worden  (siehe  aao. 
fussn.  2).  Fi.  lukki  ’spinne’  kann  sogar  aus  den  schwed.  dia- 
lekten  Finlands  stammen:  älter  als  altschwedisch  ist  das  wort 
auch  wegen  des  auslautenden  -i  kaum,  welches  in  den  älteren 
-an-stämmen  nicht  vorzukommen  scheint  (vgl.  jedoch  fi.  tauti 
’morbus’  zu  aisl.  daudi  ’tod’). 


1  Es  wäre  auch  möglich,  dass  die  bedeutung  'spinne'  aus  einem 
kompositum  lokkanät  stammt;  man  hätte  die  spinnewebe  lokkanät  usw. 
genannt,  wo  lokka-  einen  ’zwerg’  od.  dgl.  (=  myth.  Loki)  bedeutet 
hätte  (vgl.  schw.  dvärgsnät  od.  dvärgnät  ’zwergnetz’  =  'spinnewebe’, 
währenddessen  auch  ’spinne'  dvärg  heisst,  siehe  Rietz,  Dial  -lex.  108 
u.  Geländer  aao.  24  u.  die  von  ihm  zitierte  literatur),  und  davon  eine 
benennung  für  die  'spinne'  abgezogen.  —  Vgl.  jedoch  sonst,  dass  die 
kleinen  tiere  mit  mythischen  namen  belegt  werden  (est.  koll,  fi.  kouko, 
fi.  kurko  auch  'laus';  fi.  turilas  ’riese’  u.  ’maikäfer’). 
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Fi.  myyriäinen. 

In  der  finnischen  bibelübersetzung  v.  j.  1642  (Prov.  6,  6) 
heisst  es:  „Mene  laisca  myyxiäisen  tygö,  cadzo  hänen  menoans, 
ja  ope“  =  Luthers  iibers.  „Gehe  hin  zur  Emmeissen,  du 
Fauler,  sihe  jre  weise  an,  vnd  lerne“  =  d.  schwed.  bibel  von 
Gustaf  Wasa:  „gack  bortt  til  Myrona  tu  later,  see  vppa  hen- 
nes  sedher  och  lär“.  Ebenso  in  der  bibelübers.  v.  1685  (Prov. 
30,  25):  „Myyriäiset  heicko  wäki“  =  Luther:  „Die  Eimmei- 
sen  ein  schwach  volck“  =  schwed.  bib.  “Myronar  itt  svagt 
folck. 1  Man  könnte  sich  natürlich  denken,  dass  hier  myyriäinen 
nur  eine  späte  entlehnung  und  Weiterbildung  von  dem  schw. 
myra  ’ameise’  sei.  In  dem  fall  wäre  es  jedoch  etwas  befrem¬ 
dend,  dass  das  fi.  wort  mit  dem  ausgang  -iäinen  erweitert 
wäre;  dieser  ausgang  kommt  freilich  in  verschiedenen  finnischen 
insektennamen  vor  (zb.  kusiainen  ’ameise7,  fiugr.  Ursprungs: 
vgl.  ung.  hangya,  hangyäl,  wotj.  + Tcu&il'i ,  huziti ,  syrj.  kodzil 
’ameise’;  fi.  lesiäinen  ’cerambyx,  lamia  aedilis’,  fiugr.  Ursprungs: 
ung.  legy  'fliege’,  wotj.  *lu£,  luz  ’breme,  bremse,  pferdefliege’, 
syrj.  lödi  ’breme’;  mehiäinen  ’biene’  ein  fiugr.  wort  ar.  Ur¬ 
sprungs;  vapsiainen  ’wespe’,  ein  ostseefi.  wort  balt.  Ursprungs 
usw.),  aber  diese  scheinen  alle  einen  älteren  typus  zu  vertreten. 
Deshalb  ist  es  nach  meiner  ansicht  eher  annehmbar,  dass  myy¬ 
riäinen  ein  älteres  wort  ist.  Ein  fi.  yy  geht  in  vielen  fällen  auf 
ein  iü  zurück,  zb.  fi.  tyyris  'teuer’  (neben  dem  hintervokalischen 
tiuris),  welches  ein  älteres  *tiüris  <  germ.  *diuriz  vertritt;  fi. 
kyyti  ’vectura  mercenaria’  <  *kiüti  *<  aschw.  skiut  m.  (est. 
küüt  g.  küüdi  od.  kiut  g.  kiudi  id.,  wohl  über  das  finnische); 
kyytö  g.  kyydön  od.  kyyttö  g.  kyytön  ’stria  longa  alius  coloris 
in  dorso  bovis  1.  equi’,  kyyt(t)iä  ’bos  tali  stria  ornatus’  (auch 
kyytö  od.  kyyttö  ’ochs  oder  kuh  mit  weissem  rückenstreifen’)  < 
*kiüt-  (vgl.  est.  küüt  g.  küüdu  'streifig,  gestreift;  vieh  mit  weis¬ 
sem  rückenstreifen’  u.  küüdik  ’weibliches  rind  mit  weissem 

1  In  der  Übersetzung  v.  1642  steht  an  dieser  stelle:  »Muuraaiset 
wähä  wäki».  —  Zugleich  sei  erwähnt,  dass  in  derselben  Übersetzung 
(ebenso  1685)  Lev.  n,  30  myyriäinen  in  einer  ganz  anderen  bedeutung 
vorkommt :  =  Luther  »der  Maulworff»  =  d.  schw.  bibel  von  Gustaf 
Wasa  »Mulwadhen»;  dies  ist  eine  ableitung  von  myyrä  <  *müj'rä  ’niaul- 
wurf’. 
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rückenstreifen',  woneben  kiut  g.  kiudu  =  küüt,  kiudik  =  küü- 
dik;  gehört  hierher  vielleicht  das  hintervokalische  wot.  fsiutto 
’hemd\  auch  tSiutikko  [Lönnr.  handschr.  tsiutikko  in  den  lie- 
dern],  fi.  kiuttu  ’beutel’?  also  kyyttö  =  etwa  eig.  ’ochs  od. 
kuh  mit  hemd’?);  fi.  lyyhde  od.  lyhde  ’garbe’  <  *liiihöeh  (vgl. 
kar.  liüheh,  liv.  liti’) ;  fi.  vyyhti,  vyhti  ’garnfitze’,  zunächst  «< 
viiihti  (kar.  viühti). 1  Wir  sehen  also,  dass  an  diesem  laut- 
wandel,  welcher  mit  der  lautentwicklung  öü  <  eii  parallel  ist 
(zb.  fi.  löytää  'finden’  <C  *leütä-,  vgl.  wot.  leütti  id.,  fi.  köyhä 
’arm’  <  *keiihä,  vgl.  kar.  keühä  usw. *),  auch  sowohl  ältere 
als  jüngere  germanische  Wörter  teilgenommen  haben.  Es  ist 
also  die  volle  möglichkeit  vorhanden,  dass  fi.  myyriäinen  ein 
älteres  *miüriäinen  vertritt,  und  dieses  würde  ja,  mit  einer  klei¬ 
ner  annäherung  des  ausgangs  an  die  finnische  gruppe  der  in- 
sektennamen  auf  -ainen,  -äinen,  direkt  einem  germ.  *miuriön 
(>  aschw.  nschw.  myra  f.,  adän.  ndän.  myre  fi,  aschw.  myr  f.) 
entsprechen;  zunächst  wäre  also  die  lautliche  behandlung  von 
tyyris  ~  germ.  *diuriz  zu  vergleichen. 

Die  schwierige  frage,  woher  die  formen  mit  langem  ü: 
fi.  muurainen,  muurahainen,  muurahinen,  muuriainen,  kar. 
muurahaini,  weps.  rnurhaiue  (mit  späterer  Verkürzung  von  n 
zu  u)  und  die  estnischen  formen  mit  kurzem  u:  murelane, 
mureline  ’ameise’  stammen,  lasse  ich  diesmal  beiseite. 

Fi.  persaan  inf.  persata,  persu. 

Aus  den  Schriften  Agricolas  mögen  folgende  zitate  ange¬ 
führt  werden:  „Sinun  pite  Oliun  persaman,  —  —  Ja  nooren 
Winan  persaman“  (Weisut  ia  Ennustoxet,  1551,  bl.  121  v.  = 

Micha  6,15,  in  der  übers,  v.  j.  1642:  „sinä  cuumidzet  öljyä - 

Ja  sinä  cuumidzet  nuorta  wijna“  =  1685:  „sinä  sotcut  Öljy 
puita - ja  cuumitzet  wijna“)  =  Luther:  „Du  solt  öle  kel¬ 

tern  —  und  Most  keltern“  =  in  der  bibel  v.  Gustaf  Wasa: 
„Tu  skalt  olio  persa  —  och  most  persa“.  —  „Senteden  ei 
pidhe  Aitat  ia  Perssut  sinua  elettemen“  (Weisut  ia  Ennustoxet 
bl.  90  v.  =  Hos.  9,2,  in  der  übers,  v.  j.  1642  u.  1685  steht 

1  Diese  belege  sind  meinen  Vorlesungen  vom  j.  1S94  (ungedr.  ma- 
nuskr.  zum  3.  h.  von  ÄH,  v.  j.  1890)  entnommen,  vgl.  JSFOu.  XIV  3  14 
u.  Suomi  III  19  54-6. 
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hier  cuumat)  =  Luther:  „Darumb  so  sollen  dich  die  Tennen 
vnd  Kelter  nicht  neeren“  =  in  der  bibel  von  Gustaf  Wasa: 
„Therföre  skola  ladhonar  och  pressenar  intet  födha  tigh“. 

—  „Anna  minulle - ettes - minua  hedhelmelisexi 

tekisit,  ninquin  hedhelmellisen  winapuun,  ioca  winapärsut  teu- 
tepi  (Ruc.  199)  'lass,  dass  du  mich  fruchtbar  machest,  wie 
einen  fruchtbaren  weinbaum,  welcher  die  Weinkeltern  erfüllt’. 

Man  findet  also  hier  ein  verbum  persaan  inf.  persata 
’pressen,  keltern’  und  ein  daraus  gebildetes  substantivum  persu 
(winapärsut  ist  wohl  auch  viinapersut  und  nicht  *viinapärsyt 1 
zu  lesen),  welche  aus  dem  aschw.  persa,  pärsa  ’pressen’,  per- 
san,  pärsan  ’pressung’  (vgl.  adän.,  ndän.  perse  'pressen’,  perse 
f.  'presse'  <  mndd.  persen,  holl,  persen,  eine  umgestellte 
form  v.  pressen,  ahd.  pressön  <  lat.  pressare,  frz.  presser) 
stammen. 


FL  pila;  pilla. 

Fi.  pila  bedeutet  sowohl  ’jocus,  irnsio,  ludibrium’  (bei 
Juslenius  1745:  ’gerrae;  sannae:  ardelio’,  ’skämt;  spee:  narr’) 
als  ’status  rei  corruptus,  deperditus’;  zu  der  letzteren  bedeutung 
gehört  auch  ’depravatio  magica’  (Ganander)  od.  ’technae  mali- 
tiosae  rem  depravantes’  (Renvall)  :  päästä  piloista  ’libera  a 
technis  malorum’.  Die  beiden  bedeutungen  scheinen  alt  zu 
sein:  im  kar.  hat  man  pila  ’scherz’  und  im  est.  pila  ’albern, 
läppisch;  neckerei,  schnabernack’  und  das  verbum  pilama  1) 
’necken,  possen  treiben,  Unzucht  treiben,  schänden’  und  2)  'be¬ 
schmutzen,  verderben’.  Die  beiden  bedeutungen  könnten 
voneinander  hergeleitet  werden  (vgl.  zb.  est.  naerma  'lachen; 
schänden’);  es  ist  aber  auch  möglich,  dass  man  es  hier  mit 
zwei  ursprünglich  verschiedenen  Wörtern  zu  tun  hat.  • 

Ich  möchte  nur  die  frage  aufwerfen,  ob  nicht  das  fi.  pila 
—  wenigstens  in  der  bedeutung  'scherz’  —  germanisch  sein 
könnte,  d.  h.  mit  der  germanischen  sippe  von  ahd.,  mhd., 
asächs.,  mndd.  spil  n.  ’scherz,  Zeitvertreib,  vergnügen’  (zu  ahd., 
asächs.  spilön  ’sich  Zeitvertreib  machen’,  ags.  spiliaü,  an.  spila 

1  Wie  von  Ojansuu  05,  Vir.  IX  25  angenommen  wird.  Daselbst 
wird  *pärsy  von  schw.  press  hergeleitet  (vgl.  Nanna  v.  FieandT  07, 
Suomi  IV  5  7). 
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kaan  inf.  pilkata,  nach  Juslenius  ’conviciari,  blasphemari’,  nach 
Renvall  ’jocari,  irridere,  ludibrio  quem  habere,  al.  conviciari, 
contumelia  afficere,  contemnere’.  In  der  älteren  literatur  kommt 
auch  ein  nomen  actoris  pilkkuri,  pilkkari  vor,  zb.  bei  Agricola 
Psalt.  22  v.  (Ps.  35,  i6):  „Wiecasten  ia  Pilcuriten  cansa  =  Luther: 
„Mit  denen  die  da  heuchlen  vnd  spotten“  =  in  d.  schvved. 
bibel  v.  Gustaf  Wasa:  „Medh  them  som  skrymta  och  begabba“; 
Psalt.  30  (Ps.  44,  n):  „Ette  minun  pitene  Pilcurit  ia  Laittaiat 
cwleman“  =  Luther:  „Das  ich  die  Sehender  vnd  Lesterer 
hören  —  mus“  =  schw.  bibel  v.  Gustaf  Wasa:  „At  iagh  moste 
the  försmädhare  och  lastare  höra“;  bei  Ericus  Erici  (1625) 
pilcari  (Postille  II  101  =  1  Cor.  5,u)  ’lästerer’.  Ausserfinnisch 
ist  das  wort  sicher  nur  im  estnischen  belegt:  pilk  g.  pilgu 
’spott’,  pilgu-mes  ’spötter’,  pilkama  ’spotten,  heucheln’,  tagasi 
pilkama  'durch  spott  abwendig  machen’.  Aus  dem  livischen 
findet  man  in  dem  Wörterbuch  von  Sjögren-Wiedemann  pilk  pr. 
pilkob  'reizen,  necken’  und  pilktob  'verspotten,  verhöhnen, 
necken;  beschimpfen’;  beide  sind  aber  von  Wiedemann  mit 
einem  stern  versehen  als  Wörter,  welche  von  dem  sprachmeister 
Sjögrens  (nach  dem  estnischen)  neugebildet  worden  sind; 
mein  Pisenscher  sprachmeister  hat  jedoch  eine  form  pillcub  inf. 
pilkd  'verspotten’  gutgeheissen,  ich  bin  aber  nicht  ganz  sicher, 
ob  das  wort  wirklich  im  gebrauch  gewesen  ist  —  jedenfalls 
kann  es  ein  estnisches  lehnwort  sein. 

Obwohl  ich  glaube,  dass  mit  der  metathesiserklärung 
etwas  unfug  getrieben  worden  ist,  möchte  ich  doch  die  frage 
aufstellen,  ob  hier  nicht  eine  solche  erscheinung  vorliegt.  Mit 
dem  finnisch-estnischen  wort  könnte  man  nämlich  vergleichen: 
nschw.  dial.  flikkär  'einen  zum  besten  od.  zum  narren  haben, 
seinen  spott  mit  einem  haben,  spotten’,  subst.  flikker  n.  'Spöt¬ 
telei,' spass;  Schmeichelei’,  aschw.  fliker  n.  'Schmeichelei',  flikra 
'schmeicheln’,  flikrare  'Schmeichler'.  Zu  der  bedeutung  vgl. 
est.  'spotten’  und  'heucheln’.  Das  betreffende  wort  ist  meines 
Wissens  von  germanischer  Seite  nicht  näher  aufgeklärt;  es  ge¬ 
hört  wohl,  wie  Rietz  angenommen  hat,  zu  der  sippe  von  d. 
flehen. 
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Fi.  plakkari,  lakkari,  prakkali,  prakkari. 

Fi.  plakkari  bedeutet  nach  Juslenius’  Wörterbuch  (1745) 
’pera’,  'böxsäck,  kiortelsäck’,  also  ’hosentasche,  kleidertasche’; 
eben  dieselben  bedeutungen  findet  man  in  Gananders  hand- 
schr.  Wörterbuch  (1787)  unter  plakkari,  lakkari  (’böxsäck,  kjor- 
telsäck,  ficka’,  ’pera  vestimenti’).  Heute  bedeutet  das  wort, 
soweit  mir  bekannt,  ’die  tasche’  überhaupt;  ausser  den  formen 
plakkari  und  lakkari  kommen  auch  prakkali  1  und  prakkari 
vor.  Bei  Alexis  Kivi  im  romane  „Seitsemän  veljestä“  heisst 
es  einmal:  hän  ei  ole  mikään  rakkari  eikä  mikään  pikiprak- 
kari  (originalausg.  179)  ’er  ist  kein  haiunke  und  auch  kein  — ’ 
wo  pikiprakkari  lieber  ’pechhosen’  d.  h.  ’ein  pechhosen  tra¬ 
gender’  als  ’pechtasche’  bedeutet;  nach  gütigei  mitteilung  be¬ 
deutet  pikiprakkari  in  dem  dialekt  (nördl.  Nyland),  woraus 
Alexis  Kivi  seinen  speziellen  Wortschatz  meistens  geschöpft 
hat,  ’schusterjunge’.  Was  die  form  betrifft,  ist  prakkari  un¬ 
zweifelhaft  die  ursprünglichste,  und  die  formen  mit  1  sind  durch 
dissimilation  entstanden;  als  beispiele  einer  solchen  dissimilation 
mögen  angeführt  werden2:  räätäli  ’schneider’  neben  räätäri  < 
aschw.  skräddare,  skredare  «  mndd.  Schröder,  schräder,  vgl. 
fi.  kraatari,  auch  kraatali),  torppali  od.  tolppari  ’kötner’  neben 
torppäri  <  schw.  torpare,  karvali  ’gerber’  neben  karvari  <( 
schw.  garfvare,  arpuli  <(  *arpuri  ’der  looser’  und  harmuli  <[ 
*harmuri  ’graues  schaf’  (die  beiden  letztgenannten  in  den  inger¬ 
manländischen  liedern,  siehe  A.  V.  Forsman,  Suomi  III  10  209), 
Riikali  <  *riikari  =  russ.  Fpnropin  (aus  dem  südöstl.  Karelien, 
16.  jh.,  siehe  aao.  212). 

Das  wort,  dessen  ursprüngliche  form  also  prakkari  und 
dessen  ursprüngliche  bedeutung  wohl  ’hosen’  gewesen,  stammt 
aus  dem  nschw.  dial.  pl.  brakkor,  brakkur,  brakker  (siehe 
Rietz,  Dial. -lex.  55  s.  v.  brok,  in  Nyland  in  Finland  brakkor 
siehe  Rietz  aao.  u.  Vendell,  Saml.  af  ord  ur  nyl.  allmogemälet 

1  Zb.  in  den  siidwestfi.  dial.  prakkal,  siehe  Ojansuu,  Suomi 
IV  2  163. 

2  Das  dissinxilationsgesetz  habe  ich  in  meinen  Vorlesungen  im  j. 
1894  dargestellt;  mehrere  beispiele  aus  verschiedenen  dialekten  werden 
von  KannisTO,  Suomi  III  14  41,  Äimä,  Suomi  IV  1  30,  Ojansuu,  Suomi 
IV  2  162-4,  Tarkiainen,  Suomi  IV  2  55,  angeführt. 
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21). 1  Zu  der  pluralform  vgl.  fi.  tynnyri  zu  aschw.  tynna  u. 
fi.  dial.  (westfinl.):  muretteri  ’mohrrübe’  <  schw.  pl.  morötter 
(sg.  morot),  repetteri  'rote  rübe’  <C  schw.  pl.  rödbetor  (sg. 
rödbeta);  Kemidial.:  piikari  ’nagel’  <C  schw.  pl.  spikar  (sg. 
spik),  nytteri  ’nuss’  <.  schw.  pl.  nötter  (sg.  not)  (Cannelin, 
Suomi  III  2  46).  Vgl.  auch  oben  p.  320  kaatti  ~  kaatteri. 

Das  schwedische  wort  ist  auch  in  der  singularform  als 
rakku  ’hosen'  entlehnt  worden;  eine  frühere  entlehnung  aus 
demselben  (urspr.  kelt.?)  wort  ist  fi.  ruoke,  siehe  Thomsen  GSI 
145  =  Einfi.  167. 


Fi.  pova,  poka. 

Fi.  dial.  pova  'bogen’  (zb.  Hailuoto,  Österbotten,  daselbst 
povaselekä  'mit  gebogenem  rücken’  von  einer  schlänge;  in  der 
volkspoesie;  ison  ikkunan  povessa  od.  povella2  ’bei  dem  fen¬ 
sterbogen  des  vaters’,  mit  volksetymologischer  anlehnung  an 
povi  ’busen’)  entspricht  einem  aschw.  boghi  m.,  isl.  bogi,  dän. 
bue,  ags.  boga,  ahd.  bogo  ’bogen’.  Daneben  kommt  dialektisch 
auch  poka  vor,  und  einer  ganz  neuen  form  desselben  Wortes 
entspricht  fi.  pouka,  pooka  ’(fenster-,  brillen-)  bogen’. 

Fi.  raukka. 

Fi.  raukka  bedeutet  sowohl  nach  den  älteren  als  den 
neueren  quellen  ’miser,  misellus’  (Juslenius:  1745:  raueka,  -ucan 
’miser’,  ’arm,  stackare’;  Ganander,  handschr.  lex.  1787:  raukka 
-kan  adj.  'stackare,  arm,  fattig,  medömkanswärd’,  ’miser,  mi- 
serabilis';  dieselben  angaben  werden  im  wesentlichen  von  den 
nachfolgern  wiederholt);  nach  dem  Supplement  zu  Lönnrots 
lex.  bedeutet  raukka  dazu  noch  ’lieb,  geliebt’  und:  ’ein  ver¬ 
storbener,  welcher  dadurch  in  Verdammnis  geraten,  dass  er  zu 
seinen  lebezeiten  sich  bösen  geistern  versprochen  hat’.  In  den 
übrigen  ostseefinnischen  sprachen  findet  man:  kar.  raukka  ’lieb, 
mein  lieber'  (als  anrede-  und  kosewort  besonders  einem  armen 


1  I’rof.  J.  J.  Mikkoca  teilt  mir  mit,  dass  auch  er,  schon  vor  einer 
längeren  zeit,  diese  etymologie  gefunden  hat. 

2  Zb.  Veskelys,  Europmus  H  64;  Tulomajärvi,  Europaeus  H  90; 
Finnisch-Ostkarelieu,  Z.  Sirelius  114. 
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gegenüber);  in  der  volkspoesie  allgemein  auch:  'elend’  |  ol. 
raukku  (-a-)  =  fi.  |  vvot.  raukka  =  fi.  |  est.  rauk  g.  rauga 
’schwach,  armselig,  armer  schelm,  alter,  armseliger  mensch’. 

Unzweifelhaft  durch  entlehnung  gehört  zu  dem  finnischen 
wort  noch  lpN  ravkke  ’miser,  misellus;  defunctus  (imprimis  de 
animalibus)’;  S  Lind.  u.  Öhrl.  rauke  ’defunctus’:  attjam  rauke 
’pater  meus  defunctus’,  ednam  rauke  ’mater  mea  defuncta’; 
K  irü(fke  ’liebling’. 

Ein  verschiedenes  wort  dagegen  steckt  im  folgenden,  wel¬ 
ches  in  dem  Wörterbuch  von  Lindahl  u.  Öhrling  unter  dem¬ 
selben  wortartikel  rauke  vorkommt:  „Rauk  etiam  dicitur  Spec¬ 
trum  sive  genius,  qui  in  aquis  periit,  cujusque  deinde  vocem 
nonnunquam  audiri  querulam  fabulantur“;  dieses  gehört  mit 
folgenden  formen  zusammen:  lpN  Friis  ravgga  ’larva  in  aqua 
apparens,  larva  hominis,  qui  aqua  mersus  periit’,  ’draug,  vand- 
troll,  gjenganger  af  druknet  menneske’,  Qvigst.  rav’ga,  raüga 
g.  ravga,  rauga,  auch:  (Karlsö)  traw’ga,  (Kalfjord)  drawg, 
(Westerälen)  drauga,  S  rauk,  (Hamnerö,  Tysfjord,  Arjeploug) 
raw’ga  g.  räwga,  (Sorsele)  ravg  ’seegespenst’,  L  Wikl.  räu“ka 
’der  körper  eines  ertrunkenen’.  Dieses  lappische  wort  stammt 
aus  dem  nord.:  awn.  draugr  'verstorbener,  gespenst’,  nnorw. 
dial.  draug  id.  (siehe  Fritzner,  [Norsk]  Hist.  Tidskr.  4  [1877] 
159,  Wiklund,  Lulelapp.  wbuch  104,  (Jvigstad,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  261)  und  ist  nach  der  form  zu  schliessen  wenigstens 
in  gewissen  dialekten  eine  späte  entlehnung,  oder  aber  es  ist 
die  äussere  form  (die  doppelkonsonanz  im  anlaut)  des  Wortes 
später  durch  das  neunorwegische  beeinflusst  worden. 

Es  entsteht  hier  die  frage,  ob  auch  das  ostseefinnische 
raukka,  woraus  das  erstere  lp.  ravkke  usw.  entlehnt  ist,  von 
dem  nord.  drauga-  herzuleiten  ist  —  natürlich  wäre  diese  ent¬ 
lehnung  von  dem  lp.  ravgga  usw.  ganz  unabhängig.  Einem 
nord.  drauga-  würde  im  finnischen  eher  ein  *rauka  als  raukka 
entsprechen;  dieser  umstand  braucht  jedoch  nicht  entscheidend 
zu  sein.  Etwas  bedenklicher  scheint  vielleicht  die  bedeutungs- 
entwicklung.  Man  sieht,  dass  das  finnische  wort  die  beiden 
bedeutungen  ’miser’  und  'defunctus'  hat  oder  gehabt  hat; 
wenn  drauga-  das  original  des  finnischen  Wortes  ist,  wäre  die 
bedeutung  ’defunctus’  wohl  die  ursprünglichere  (awn.  draugr 
wird  zu  aind.  drögha-  ’beleidigung,  verrat’  und  zu  der  germ. 
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sippe  von  nhd.  trug  gestellt,  siehe  zb.  Uhlenbeck,  Etym.  Wör¬ 
terbuch  d.  aind.  spräche  133  s.  v.  droghas  u.  Falk  u.  Torp 
Etym.  Ordb.  s.  v.  draug).  Man  würde  freilich  lieber  eine  ent¬ 
gegengesetzte  bedeutungsentwicklung  voraussetzen,  wie  sie  zb. 
in  fi.  vainaja  ’defunctus’  zu  got.  vainags  ’miser’  (siehe  verf. 
ÄH  60)  vorliegt.  In  einigen  anderen  ähnlichen  fällen  ist  je¬ 
doch  die  etvmologie  der  betreffenden  Wörter  nicht  klar: 
fi.  rukka  ’miser;  defunctus’,  kar.  rukka  id.,  lp.  rokke  od. 
rokkje  ’defunctus,  beatus;  misellus’;  fi.  tuoni  ’tod;  totenreich’, 
lpL  tiona  o.  tünan  ileme  ’totenreich,  hölle’,  Lind.  u.  Öhrl. 
tuona,  tuone,  tuon  ’mors’,  ’död’,  aber  lpN  duodna  ’miser’, 
’stakkel’;  vielleicht  ist  es  sogar  ganz  ebenso  möglich,  dass,  da 
ja  der  verstorbene  als  ’miserabilis’  xar’s£ox>jv  betrachtet  wurde, 
ein  wort  für  ’defunctus’  die  bedeutung  ’miser’  annahm. 

Es  ist  jedoch  nicht  ausgeschlossen,  dass  fi.  raukka  irgend¬ 
wie  zu  fi.  raukea  'hinfällig,  ohnmächtig’  zu  stellen  ist,  wobei 
die  germanische  Verbindung  hinfällig  wird.  Die  vergleiche  bei 
Donner,  Wbuch  989  gehören  zum  grossen  teil  nicht  hierher,  und 
die  daselbst  angeführten  Wörter  hängen  nicht  einmal  untereinan¬ 
der  zusammen. 


Fi.  rümi-  od.  riivisuolainen. 

Fi.  riimisuolainen  ’mit  salz  leicht  bestreut,  leicht  gesalzen’, 
schwed.  ’rimsaltad’,  auch  rüvisuolainen  id.,  est.  rüm-sool  g. 
-soola  (auch  rüv-sool,  räim-sool)  'leichtes  salzen’,  riim-soola 
panema  ’leicht  salzen  (fische,  welche  nicht  zu  längerem  auf¬ 
bewahren  bestimmt  sind)’,  riim-soola-kala  (Kodaf.  Kettunen, 
Kodaf.  dial.  II  31 :  riv-sualä  kalä)  'schwach  gesalzener  fisch’ 
stammt  aus  dem  nord.:  awn.  hrim  n.  ’pruina;  fuligo’,  nschw. 
dial.  + rimsalti -  adj.  'schwach  gesalzen’  (aus  Nyland  in  Finland). 
Die  entlehnung  kann  nicht  sehr  alt  sein,  denn  das  finnische 
wort  zeigt  keine  spur  des  a-vokals  nach  m.  Die  Verbreitung 
nach  dem  estnischen  gebiet  scheint  jedoch  für  ein  grösseres 
alter  zu  sprechen,  wenn  das  wort  im  estnischen  nicht  aus  den 
estländisch-schwedischen  dialekten  stammt;  das  wort  kann  auch 
von  Finland  aus  durch  die  Vermittlung  der  fischer  nach  dem 
estnischen  gebiet  verbreitet  sein.  Der  Wechsel  m  ^  v  sowohl 
im  estnischen  als  im  finnischen  scheint  jedenfalls  für  ein  höhe¬ 
res  alter  zu  sprechen. 
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Fi.  takka,  taakka  ’  bürde’. 

In  der  finnischen  Übersetzung  des  landgesetzes  des  königs 
Christopher  (1548)  heisst  es  (Monum.  lingu.  fenn.  II  56:  19): 
los  mies  —  —  mwrta  lehti  takan  =  schw.  hugger  löffstak 
(Bygn.  B.  einl.  XVIII)  =  ’wenn  man  laubzweige  aus  bäumen 
haut  und  sie  in  einen  häufen  stellt'. 

Diese  Übersetzung  hat  mich  auf  den  gedanken  gebracht, 
dass  fi.  taakka,  takka  ’onus,  sarcina  humeris  portanda’  aus 
dem  nord.  aschw.  stakker  m.,  aisl.  stakkr  m.  ’haufe,  Schober’ 
herzuleiten  ist.  (Sonst  bedeutet  taakka  auch  in  der  genannten 
Übersetzung  ’bürde’,  zb.  72:  11:  Kisko  mies  tuohia  —  — ,  otta 
yhden  miehen  taakan  =  löper  man  nsefuer  —  — ,  takir  manz 
byrde,  Bygn.  B.  XVIII  §  1;  stakker  wird  hier  sonst  mit  auma, 
keko,  rtiko  übersetzt,  zb.  56:  19,  20:  nijttä  heinä  Rughon  eli 
keghoisen  =  schw.  slaar  höstak  Bygn.  B.  einl.  XVIII;  72: 
16:  Nytt  hacka  mies  —  lehti  auman,  nijjttä  heinä  keon  = 
schw.  Nw  hugger  man  löffstak  —  slaar  höstak  Bygn.  B. 
XVIII  §  2.)  Die  Verschiedenheit  der  bedeutung  ist  garnicht  so 
gross,  dass  man  deshalb  die  Zusammenstellung  zu  bezweifeln 
brauchte. 


Fi.  tela. 

Fi.  tela  bedeutet  nach  dem  Wörterbuch  von  Renvall:  1) 
’cylindrus  ligneus  subiculo  inserviens’  (diese  bedeutung  auch  in 
dem  handschr.  Wörterbuch  von  Ganander  1787:  ’underlag, 
som  lägges  under  huggen  ved,  upbrutna  tunnor  etc.’),  2)  lignum 
adustum,  torris:  unde:  res  nullius  pretii,  rejectanea  (Juslenius: 
’torris,  lignum  adustum;  res  nihili’);  3)  laedens  1.  perdens  1. 
interimens  quid’,  telapuu  ’instrumentum  laedens,  letiferum’. 
(Ganander  :  ’mordwapn’,  telapuu  ’instrumentum  lethiferum’).  Es 
ist  anzunehmen,  dass  die  bedeutung  3)  (und  wohl  auch  ’res 
nihili’)  ein  wort  ganz  anderen  Ursprungs  vertritt  (bemerke  auch 
das  verbum  telaan  inf.  telata  ’laedere,  perdere,  male  vulnerare 
1.  corrumpere,  perdere,  perimere,  interimere’,  teloitan  inf.  teloit- 
taa  ’interimere,  supplicio  capitali  afficere,  perdere,  amittere’); 
uns  interessiert  hier  zunächst  nur  die  bedeutung  1):  ’cylindrus 
ligneus  subiculo  inserviens’,  dazu:  rakennustelat  (od.  telukset) 
’gerüst  beim  bauen’,  poikkitela  ’ein  querliegender  balken’  (olla 
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poikkiteloin  ’sich  widersetzen’  eig.  von  einem  balken  'quer  auf 
dem  wege  liegen’)  |  kar.  tela  ’stegholz  quer  über  einen  fluss  od. 
in  einer  brücke  über  einen  morast’  |  est.  tela  ’rollholz,  walze 
(unter  böte  gelegt,  wenn  man  sie  über  land  zieht)’. 

Man  fragt  sich  nämlich,  ob  wrir  nicht  in  diesem  Worte 
ein  germ.  *J>ela-,  grundwort  zu  germ.  *J>eljön  (an.  J>ilja  ’brett 
im  boden  des  bootes’,  ags.  |)ille  ’diele’,  ahd.  dilla  ’brett,  bret¬ 
terdiele,  schiffsdeck’,  nhd.  diele,  entlehnt  im  fi.  teljo  ’ruder- 
bank,  brett  im  boden  des  bootes’)  vor  uns  haben.  Das  grund¬ 
wort  liegt  auch  im  germanischen  vor:  aisl.  fcel  n.  ’grund  im 
zeug’,  nnorw.  dial.  tel  n.  ’grund,  unterläge,  bodenstück  am 
pflüg,  Stoff,  kraft’,  ags.  £el  ’schiffsplanke,  metallplatte’  (siehe 
Falk  u.  Torp,  Etym.  ordb.  unter  tilje).  Das  finnische  vvort 
weist  auf  eine  bedeutung  ’unterlage,  rundes  holz  als  unter¬ 
läge,  stegholz’  zurück  (vgl.  afries.  tille  st.  thille  'kleine  brücke’ 
und  die  bedeutungen  der  entsprechungen  des  germ.  *t>ela-, 
ieur.  *telo  in  anderen  ieur.  sprachen,  zb.  asl.  tblo  ’pavimentum’ 
lit.  tile  ’bodenbretter  im  kahn’,  lett.  tilandi  id.,  ableit.  lit.  tiltas 
’brücke’  7>  fi.  silta  'brücke;  diele’),  was  gut  zu  dem  germani¬ 
schen  stimmt. 

‘  Fi.  timmintai. 

Ein  heute  ganz  verschwundenes  wort  findet  sich  in  dem 
handbuch  des  bischofs  Ericus  Erici  v.  j.  1614  (p.  34),  wo  als 
Übersetzung  des  schwed.  dymmelwekan  des  schwed.  hand- 
buchs  v.  j.  1608  fi.  Timmintaij  wijckon  =  timmintaiviikkon(a), 
essivus  von  timmintai viikko  steht;  ebenso  sieht  man  an  der 
entsprechenden  stelle  in  dem  handbuch  des  bischofs  Olaus 
Elimaeus  v.  j.  1629  (bl.  14):  Timmintai  Wijckon.  Noch  Ga- 
nander  in  seinem  handschriftlichen  Wörterbuch  (1787)  kennt 
Timinda  viikko  =  schwed.  ’dymmehvecka’. 

Fi.  timmintaiviikko  stammt  aus  dem  aschw'.  dymbeldagha 
vika  (aisl.  dymbildagavika)  ’stille  woche,  karwoche’,  ’semaine 
muette’,  vgl.  aschw.  dymbildaghar  m.  pl.  ’die  tage  der  woche 
vor  ostern,  eig.  mittwoch,  donnerstag  und  freitag  der  Oster¬ 
woche’  (aisl.  dymbildagar  m.  pl.,  adän.  dimmeldage),  u.  aschw. 
dymbilvika  ’stille  woche’,  worin  dymbil-,  dymbel-  wahrschein¬ 
lich  ’ holzknebel  in  glocken,  trommelstock,  taktstock’  bedeutet 
(nom.  instrumenti  zu  einem  germ.  du(m)b  'schlagen’  od.  zu 
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einem  vorauszusetzenden  an.  verbum  *dymba  Verstummen’; 
siehe  zu  der  etymologie  des  nord.  Wortes  Cleasby-Vigfusson, 
Icel.-engl.  dict.  110-1,  Schlyter,  Glossarium  127-8,  Tamm,  Etvm. 
sv.  ordb.  111,  Falk  u.  Torp,  Etym.  ordb.  103  (s.  v.  dimmeluge) 
u.  1 19  (s.  v.  dumling). 

Einiges  interesse  hat  das  -n-  in  timmintai;  das  wort  ist 
natürlich  nach  dem  muster  von  lauvantai,  perjantai,  sunnuntai, 
maanantai  (heluntai)  und  mit  anschluss  an  die  finnischen  geni- 
tive  auf  -n  gebildet  worden.  Auch  diese  bildung  zeigt,  wie 
wenig  begründet  es  ist  mit  Noreen  (Pauls  Grundr.1  I  494,  496 
=  2  I  612,  614)  in  -an  und  -un  in  maanantai  und  sunnuntai 
einen  urnordischen  genitivausgang  zu  sehen.  Prof.  Thomsen 
schreibt  mir  darüber:  „Die  namen  der  Wochentage  sind  ohne 
zweifei  bedeutend  jünger  als  die  urnordische  periode.  Sie  sind, 
wie  bekannt,  aus  dem  lateinischen  —  wo  sie  schon  ziemlich 
spät,  nach  Chr.,  gebildet  waren  —  ins  deutsche  übersetzt,  dar¬ 
aus,  resp.  aus  dem  englischen  nach  dem  norden  (bemerke  sunnu-) 
gekommen  und  von  da  kaum  früher  als  mit  dem  Christentum 
nach  Finland  gelangt.  Fi.  maanan-,  sunnun-  sind  in  analogie 
mit  lauvan-  entstanden.  Nicht  ein  einziger  laut  weist  auf  eine 
alte  sprachstufe  hin  (bemerke  -tai,  tiis-,  t(u)ors-)“. 

Helsingfors.  E.  N.  SetäLÄ. 


Drei  mythische  Ortschaften  in  Kreutzwalds 

Kalewipoeg. 


Sowohl  im  finnischen  volksepos  Kalevala  als  auch  im 
estnischen  von  dr.  Kreutzwald  verfassten  epos  Kalewipoeg 
wird  von  der  grossen  eiche  erzählt.  Da  die  eiche  eminente 
perturbationen  in  der  natur  hervorbringt,  muss  der  bäum  der 
axt  zum  opfer  fallen.  Der  gefällte  stamm  gibt  material  zu 
verschiedenen  gegenständen.  Nach  der  estnischen  Überlieferung 
verfertigt  man  aus  der  grossen  eiche  die  finnische  brücke,  ver¬ 
schiedene  schiffe  und  eine  hütte,  eigentlich  badestube  (=  sauna). 
Und  was  für  eine  hütte?  Beim  anblicke  dieser  hütte  fragt  man 
in  Kreutzwalds  Kalewipoeg  VI  912-4: 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  22 
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Kas  se  Lihala  linna, 

Ehk  on  se  Rahala  randa, 
Ehk  on  se  Kungla  kodada? 


Ist  es  wohl  die  Stadt  Lihala, 
Oder  der  Strand  von  Rahala, 
Oder  ist’s  der  hof  von  Kungla? 


Die  antvvort  auf  die  obige  frage  lautet  (VI  918-24): 


Oleks  se  Lihala  linna, 

Siis  oleks  lihasta  tehtud; 
Oleks  se  Rahala  randa, 
Siis  oleks  rahasta  tautud; 
Oleks  se  Kungla  kodada, 
Siis  oleks  kullasta  tehtud. 


Wenn  es  wär’  die  Stadt  Lihala, 

Dann  wär’  es  aus  fleisch  gemacht, 
Wenn  es  wär’  der  Strand  von  Rahala, 
Dann  wär’  es  gemacht  aus  münzen, 
Wenn  es  wär’  der  hof  von  Kungla, 
Dann  wär’  es  aus  gold  gemacht  wohl. 


Die  hütte  (sauna)  muss  demnach  einen  kolossalen  ein- 
druck  gemacht  haben,  da  der  dichter  sie  mit  der  stadt  Lihala, 
mit  dem  strande  von  Rahala  und  mit  dem  hof  von  Kungla 
vergleicht.  Alle  drei  eben  genannten  Ortschaften  müssen,  wie 
man  annimmt  —  unter  anderen  auch  Kreutzwald  selbst  — , 
mythische  grossen  sein,  da  die  gegenwart  keine  von  ihnen 
geographisch  bestimmen  kann.  Einige  ausleger  neigen  der  an- 
nahme  zu,  Lihala,  Rahala  und  Kungla  hätten  wohl  in  der 
urzeit  existiert,  in  der  historischen  zeit  aber  ihre  existenz  ein- 
gebüsst,  wenigstens  der  erste  und  letzte  ort,  während  der  strand 
von  Rahala  einen  anderen  namen  angenommen  habe.  Eine 
solche  hypothese  würde  die  entstehungszeit  dieses  von  Kreutz¬ 
wald  im  Kalewipoeg  benutzten  liedes  in  die  prähistorische  zeit 
versetzen. 

Sind  aber  die  namen  Lihala,  Rahala  und  Kungla  wirklich 
mythische  grossen  und  weisen  sie  darauf  hin,  dass  das  lied 
von  der  grossen  eiche,  bezw.  der  bau  der  hütte  (sauna)  in  der 
prähistorischen  zeit  entstanden  sei? 

Zur  erörterung  dieser  frage  kommt  es  darauf  an,  zu  un¬ 
tersuchen,  inwieweit  der  von  Kreutzwald  angeführte  text  mit 
dem  echten  volksliede  übereinstimmt.  Tatsache  ist,  dass  der 
grösste  teil  des  Kalewipoeg  Kreutzwalds  eigene  poesie  enthält, 
die  episode  von  der  grossen  eiche  wie  noch  einige  andere 
stellen  beruhen  aber  auf  der  basis  der  Volkslieder.  Leider  hat 
Kreutzw'ald  die  in  sein  epos  hineingeflickten  Volkslieder  in  einer 
ganz  anderen  weise  behandelt  als  sein  grosses  Vorbild,  der 
kompositor  des  finnischen  Kalevala,  Lönnrot,  es  getan.  Während 
letzterer  den  Stoff  aus  dem  volksmunde  direkt  in  sein  epos 
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hineinfügt,  glaubte  Kreutzwald,  er  müsse  zuerst  seine  hand 
korrigierend  an  das  Volkslied  anlegen.  Infolge  dessen  hat  er 
alle  im  Kalewipoeg  vorhandenen  Volkslieder  mehr  oder  weniger 
korrigiert.  Wenn  wir  das  betreffende  Volkslied,  welches  Kreutz¬ 
wald  bei  der  Schilderung  der  grossen  eiche  benutzte,  mit  dem 
schon  im  jahre  1827  in  Koeru  aufgezeichneten  und  später  in 
dr.  U.  Karttunens  „Kalevipoegin  kokoonpano“,  anhang,  seite 
XVI,  abgedruckten  Originaltext  vergleichen,  so  sehen  wir,  dass 
der  betreffende  passus  an  letzter  stelle  folgendermassen  lautet: 

Ons  se  nüüd  Lihula  linna,  Ist  es  die  stadt  Lihula, 

Voi  oü  se  Rahhula  randa,  Oder  ist  es  der  strand  von  Rahula, 

Voi  on  keiseri  kirriko?  Oder  ist  es  die  kirche  des  Kaisers? 


Im  genannten  volksiiede  ist  von  den  mythischen  Ort¬ 
schaften  keine  spur  vorhanden,  sondern  in  demselben  werden 
nur  die  in  der  gegenwart  wohl  bekannten  Ortschaften  Lihula 
und  Rahula  genannt  und  ausserdem  noch  eine  kirche  des  kai- 
sers.  Kreutzwald  hat  aber  der  Volkslieder  Lihula  in  Lihala, 
Rahula  in  Rahala  und  die  kirche  des  kaisers  in  Kungla  ver¬ 
wandelt,  resp.  hof  von  Kungla. 

Dr.  K.  A.  Franssila  zitiert  in  seiner  Untersuchung  über 
die  grosse  eiche  =  Iso  tammi  (Suomi  III  18)  mehrere  dies¬ 
bezügliche  Varianten  mit  den  benennungen  Lihula  und  Rahula, 
aber  keine  einzige  mit  Lihala  und  Rahala.  Kungla  fehlt  voll¬ 
ständig  bei  ihm  sowie  auch  in  Kreutzwalds  nachlass.  Statt 
der  bezeichnung  keiseri  kiriku  =  ’die  kirche  der  kaisers’  tref¬ 
fen  wir  noch  folgende  ausdrücke: 


Wai  olla  Keilämä  kiriku  Oder  ist  es  die  kirche  zu  Keilämä? 

oder : 

Wöi  on  Keila  kiriku  Oder  ist  es  die  kirche  zu  Keila? 

oder: 

Wai  on  Keidela  kiriku  Oder  ist  es  die  kirche  zu  Keidela? 

cf.  p.  144.  Keilämä  ist  als  eine  nebenform  von  Keüa  anzu¬ 
sehen.  Keidela  muss  eine  ältere  form  von  Keila  sein.  Im 
Liber  census  Daniae  heisst  Keila  =  Keykel,  wahrscheinlich 
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eigentlich  Keikela.  Die  ältere  form  des  namens  hat  sich  bis 
zur  gegenwart  in  der  deutschen  bezeichnung  des  ortes  Kegel“ 
ziemlich  unverändert  erhalten. 

Anklänge  an  die  estnischen  Ortsnamen  Lihula  und  Keila 
finden  sich  sogar  in  den  ingermanländischen  Varianten.  Der 
den  ingermanländern  unbekannte  Ortsname  Lihula  linn  ist  in 
Ihalmoin  linna  und  Keila,  Keilämä,  Keidela  kirche  oder  Koi- 
lama  und  Kardava  kapelle  in  Karjamoin,  Kirjamon  kirkko  = 
Karjamoi,  Kiijamoi  kirche  verwandelt.  (Iso  tammi  p.  144). 
Kardava  kabel  ist  in  einer  Variante  an  die  stelle  von  Keila  kirik 
getreten,  ebenso  wie  die  nicht  existierende  Koilama  kabel  =  ’K. 
kapelle’.  In  Koilama  ist  nicht  allzu  schwer  Keila  zu  erkennen. 
In  Simonis  gibt  es  wohl  ein  gut  und  eine  gemeinde  Koila,  je¬ 
doch  wird  schwerlich  der  ort  gemeint  sein;  oder  das  ursprüng¬ 
liche  wort  Keila  ist  erst  später  in  Koila  verwandelt.  Kardava 
kabel  scheint  mir  eine  ballhornisierung,  resp.  ein  Verdrehung 
des  namens  aus  Unkenntnis  zu  sein. 

Wenn  nun  das  Volkslied  keine  mythischen  Ortschaften 
Lihala,  Rahala  und  Kungla  kennt,  wie  lässt  sich  dann  deren 
existenz  im  Kalewipoeg  erklären?  Aufschluss  über  diese  frage 
gibt  G.  Blumbergs  1869  erschienenes  werk  „Quellen  und  Rea¬ 
lien  des  Kalewipoeg“.  Im  genannten  werk  heisst  es  p.  44: 
„Herr  Dr.  Kreutzwald  hat  dem  Verfasser  hierzu  [seil.  Lihala 
und  Rahala]  folgendes  mitgetheilt:  andere  lesarten  haben  hier 
Lihula  und  Rahula,  wo  dann  die  erstere  Leal  und  die  zweite 
eine  friedenstätte  bedeuten  könnte.  Da  aber  aus  der  antwort 
des  sängers  hervorgeht,  dass  die  orte  nicht  aus  fleisch  oder 
geld  gebaut  waren,  schien  es  mir  richtiger,  die  lesart  Lihala 
und  Rahala  beizubehalten“. 

Wie  bemerkt,  fehlen  in  Kreutzwalds  papieren  gerade  die 
Varianten  mit  Lihala  und  Rahala,  Varianten,  welche  die  Ort¬ 
schaften  in  mythische  verwandeln,  wohl  aber  kommen  im 
nachlass  des  Verfassers  die  gegenwärtig  bekannten  namen  Lihula 
und  Rahula  und  keiseri  kiriku,  bezw.  Keila  kiriku  =  'die  kirche 
des  kaisers’  oder  die  keilasche  kirche  vor. 

Von  welchem  gesichtspunkte  Kreutzwald  bei  der  Um¬ 
wandlung  der  geographischen  namen  in  mythische  ausgegan¬ 
gen  ist,  bezeugt  zum  teil  seine  eigene  an  G.  Blumberg  abge¬ 
gebene  erklärung:  die  Stadt  müsste  dann  aus  fleisch  und  der 
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Strand  aus  geld  gemacht  sein.  Sich  der  ansicht  des  Volkslie¬ 
des  anschliessend,  meinte  Kreutzwald,  dass  unter  solchen  um¬ 
ständen  Lihula  und  Rahula  nicht  passen,  sondern  viel  besser 
Lihala  und  Rahala,  namen,  welche  ungefähr  ’fleischheim’  und 
’geldheim’  bedeuten.  Stehen  im  volksliede  Lihala  und  Rahala, 
dann  kann  der  dichter  mit  recht  sagen,  dass  Lihala  aus  fleisch 
und  Rahala  aus  geld  gemacht  sein  müsste.  Jetzt  lautet  aber 
die  frage  und  die  darauf  gegebene  erklärung: 


Oleks  see  Lihula  liuna, 

Siis  oleks  lihasta  tehtud, 
Oleks  see  Rahula  randa, 

Siis  oleks  rahasta  telitud, 
Oleks  keiseri  kiriku, 

Siis  oleks  köie  keerekesta  (!). 


Wenn  es  war'  die  stadt  Lihula, 

Dann  war’  es  aus  fleisch  gemacht, 
Wenn  es  war’  der  Strand  von  Rahula, 
Dann  war’  es  aus  geld  gemacht, 
Wenn  es  war’  des  kaisers  kirche, 
Dann  war’  es  aus  Strickes  strähnen. 


Es  ist  die  Volksetymologie,  welche  Kreutzwald  abschrickt, 
die  ursprüngliche  form  im  volksliede  beizubehalten.  Richtig 
nimmt  Kreutzwald  an,  Lihula  könne  nicht  von  liha  =r  fleisch 
und  Rahula  vom  worte  raha  =  geld  abgeleitet  werden.  Lucus 
a  non  lucendo.  Kreutzwald  will  die  Scylla  fliehen,  fällt  aber 
der  Charybdis  in  die  arme.  Nach  der  Verwandlung  von  Lihula 
und  Rahula  in  Lihala  und  Rahala  fährt  Kreutzwald  fort: 

Oleks  se  Kungla  kodada,  Wenn  es  war’  der  hof  von  Kuugla, 

Siis  oleks  kullasta  tehtud.  Daun  war’  es  aus  gold  gemacht  wohl ! 


In  diesen  zeilen  tritt  Kreutzwald  selbst  mit  der  Volks¬ 
etymologie,  welche  er  bei  Lihula  und  Rahula  vermieden,  her¬ 
vor,  ohne  dass  im  volksliede  dazu  eine  Veranlassung  wäre. 
Die  ableitung  Kungla’s  von  kuld  =  ’gold’  ist  doch  keine  wissen¬ 
schaftliche,  sondern  höchstens  eine  volkstümliche.  Kungla  gilt 
in  der  estnischen  folklore  wohl  als  eine  goldreiche  gegend, 
jedoch  steht  der  name  Kungla  mit  kuld  =  gold’  in  keinem 
Zusammenhänge.  Vielmehr  ist  Kungla  von  Kuningala  (abge¬ 
kürzt  Kungala)  abzuleiten  und  bedeutet  ursprünglich  den  Wohn¬ 
ort  des  königs  oder  den  königlichen  hof.  Nach  der  auffassung 
des  volkes  muss  der  könig  eo  ipso  viel  gold  besitzen;  daher 
kam  im  laufe  der  zeit  zum  namen  Kungla  der  begriff  des 
goldreichtums  hinzu. 
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Kungla  ist  jedenfalls  auf  Kreutzwalds  eigene  erfindung 
zurückzuführen.  Kreutzwald  wollte  sein  epos  in  möglichst 
prähistorischer  form  wiedergeben.  Mit  fleiss  bemühte  er  sich 
alles  auszumerzen,  was  irgendwie  an  die  christliche  zeit  erin¬ 
nerte.  Wenn  er  nun  im  volksliede  die  kirche  des  kaisers, 
resp.  Keila  kirik,  die  keilasche  kirche  vorfand,  so  passte  dieser 
begriff  durchaus  nicht  in  seinen  plan;  er  ersetzte  diesen  aus- 
druck  durch  den  mythischen  namen  Kungla  und  dessen  gold- 
reichtum.  Wenn  aber  im  epos  ein  solcher  ausdruck  wie  die 
kirche  fehlte,  dann  konnte  es  mit  umso  grösserem  recht  auf 
ein  hohes  alter  prätendieren;  wo  möglich  musste  man  anneh¬ 
men,  die  entstehung  dieses  Volksliedes  sei  in  der  heidnischen 
zeit  zu  suchen,  umso  mehr,  da  Kungla  auf  die  prähistorische 
zeit  zurückwies. 

I.  Truusmann  hat  sich  in  seiner  russischen  Übersetzung 
des  Kalewipoeg  =  KiueBimt  —  von  Kreutzwalds  text  nicht 
verleiten  lassen,  sondern  die  beiden  Ortsnamen  richtig  mit 
•IiiroJia  und  Parojia  wiedergegeben.  Die  meisten  übrigen  Über¬ 
setzer  folgen  kritiklos  Kreutzwald. 

Das  Volkslied  in  der  auffassung,  laut  welcher  die  aus  dem 
stamme  der  grossen  eiche  gebaute  hütte  (sauna)  für  die  Stadt 
Lihula  und  den  Strand  von  Rahula  gehalten  wird,  zu  de¬ 
nen  noch  die  kirche  der  kaisers,  bezw.  Keila  kirik  kommt, 
scheint  mir  unbedingt  im  Keilaschen  kirchspiele  bei  Reval  ent¬ 
standen  zu  sein.  Wo  das  lied  überhaupt  entstanden,  ist  eine 
andere  frage,  welche  ich  hier  nicht  berühren  will.  Dr.  Frans- 
sila  sagt  (Iso  tammi,  p.  111):  die  episode  von  der  hütte  (sauna) 
wird  in  ganz  Estland  als  ein  selbständiges  lied  gesungen  und 
ist  erst  in  der  späteren  zeit  mit  dem  liede  von  der  grossen  eiche 
in  Zusammenhang  gebracht  worden.  Die  Variante  des  liedes 
von  der  hütte  (sauna)  im  Kalewipoeg  und  mehrere  andere 
stammen  ursprünglich  jedenfalls  aus  Keila.  Die  vergleichungs- 
punkte  mit  der  hütte  (sauna)  weisen  alle  nach  Keila  hin.  Eine 
ausnah  me  macht  wohl  keiseri  kiriku,  aber  diese  kirche  wird 
in  mehreren  Varianten  durch  Keila  kiriku  ersetzt.  Zugegeben, 
bei  Kreutzwald  fehlt  Keila,  doch  die  beiden  anderen  namen 
weisen  nach  Keila  hin,  denn  im  genannten  kirchspiele  befin¬ 
den  sich  gemeinden  mit  solchen  benennungen.  Nehmen  wir 
zb.  den  ersten  namen  Lihula.  Die  Verbindung  Lihula’s  mit 
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dem  epitheton  linn  =  'die  stadt  Lihula’  hat  oft  Veranlassung 
gegeben  den  ort  in  der  Wiek  zu  suchen,  wo  sich  der  flecken 
Lihula  findet;  dieser  flecken  wird  vom  volke  gewöhnlich  linn 
=:  ’stadt’  genannt.  Ich  zweifle  jedoch,  ob  der  dichter  den 
flecken  Lihula  in  der  Wiek  meint,  mag  der  flecken  auch  im 
volksmunde  linn  heissen.  Im  Keilaschen  kirchspiel  gibt  es 
eine  gemeinde,  ein  gebiet  Lihula,  oft  auch  Lehola  genannt, 
gleichwie  in  demselben  kirchspiele  eine  gemeinde  Rahula  exi¬ 
stiert.  Das  Volkslied  erwähnt  einen  Rahulaschen  Strand.  Ge¬ 
genwärtig  reicht  die  gemeinde  Rahula  nicht  bis  zum  meere  hin, 
wohl  aber  sonst  das  Keilasche  kirchspiel.  Es  ist  möglich,  dass 
in  früheren  Zeiten  Rahula  seine  grenzen  weiter  zum  strande 
ausdehnte.  Wenn  diese  annahme  nicht  stich  hält,  so  wäre  hier 
wohl  die  licentia  poetica  zu  involvieren.  Der  strand  befand 
sich  nicht  weit  von  Rahula;  der  dichter  des  Volksliedes  erwei¬ 
terte  in  seinem  horizonte  die  grenzen  bis  zum  strande,  über¬ 
trug  die  grenzen  des  kirchspiels  auf  Rahula. 

Mit  Rahula  geht  Lihula  hand  in  hand.  Wenn  der  dich¬ 
ter  den  strand  von  Rahula  bis  zum  meere  ausdehnen  konnte, 
dann  konnte  er  auch  in  der  ihm  bekannten  Lihulaschen  ge¬ 
meinde  eine  stadt  hervorzaubern,  umso  mehr,  als  er  von  einer 
stadt  Lihula  gehört  hatte.  Die  stadt  Lihula  dachte  er  sich  als 
in  seinem  heimatskirchspiele  gelegen,  obgleich  da  die  stadt 
fehlte,  und  sang  in  Verbindung  mit  dem  strande  von  Rahula 
und  der  Keilaschen  kirche  von  Lihula  linn  =  ’stadt  Lihula'. 
Kurz,  Lihula,  Rahula  und  Keila  können  wir  alle  im  Keilaschen 
kirchspiele  antreffen. 

Die  erwähnung  der  kirche  in  Verbindung  mit  Lihula  und 
Rahula  gibt  uns  grund  zur  annahme,  das  Volkslied  in  der  vor¬ 
liegenden  form  müsse  aus  der  christlichen  zeit  herstammen, 
vielleicht  aus  der  katholischen  zeit,  es  könnte  aber  noch  neueren 
datums  sein.  Freilich  existierten  Keila  und  Lihula  schon  in 
der  ersten  hälfte  des  dreizehnten  jahrhunderts  und  wahrschein¬ 
lich  auch  Rahula,  denn  der  Liber  census  Daniae  kennt  im 
Keilaschen  kirchspiele  eine  Ortschaft  Rauval;  dieses  Rauval 
könnte  vielleicht  Rahula  entsprechen.  Wenn  auch  die  Ort¬ 
schaften  schon  zur  zeit  der  einführung  des  Christentums  vor¬ 
handen  waren,  so  berechtigt  uns  dieser  umstand  doch  nicht 
zur  behauptung,  dass  das  betreffende  Volkslied  von  der  hütte 
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(sauna)  wenigstens  ebenso  weit  ins  altertum  zurückreichen 
müsse. 

Rahula  wird  wohl  vom  estnischen  wort  rahu  =  'friede' 
abzuleiten  sein,  Rahula  daher  =  ’friedensheim’.  Was  bedeutet 
aber  das  wort  Lihula?  Mit  recht  hat  schon  Kreutzwald  die 
ableitung  vom  Worte  liha  =  'fleisch’  verworfen.  Ebenso  wenig 
kann  man  Lihula  vom  worte  lehto  'der  laubwald’  ableiten,  ob¬ 
gleich  im  Keilaschen  kirchspiel  die  Ortschaft  oft  auch  Lehula, 
Lehola  genannt  wird.  Bereits  im  Liber  census  Daniae  ist  der 
name  vorhanden  und  heisst  da  Lehol  (=  Lehola).  Meines 
erachtens  dürfte  man  den  namen  vom  worte  lehu,  liehu,  lieju 
(=  'sumpfige  stelle,  schlämm,  sumpf,  morast’)  ableiten  können, 
wenn  auch  ein  solches  wort  gegenwärtig  nicht  mehr  im  estni¬ 
schen  existiert,  wohl  aber  im  finnischen.  Lihula,  Lehula  müsste 
demnach  einen  schmutzigen,  sumpfigen  oder  feuchtigen  ort 
bedeuten. 

Es  muss  bemerkt  werden,  dass  es  ausser  Lihula  im  Keila¬ 
schen  und  Lihula  in  der  Wiek  noch  andere  orte  gibt,  welche 
den  namen  Lihu  tragen.  So  kennt  man  auf  Ösel  eine  alte 
bauernburg  Lihu-linn  =.-  ’stadt  Lihu'  und  in  Järvakant  (Harrien) 
eine  Lihu  miihle,  ferner  Lehova  im  Fellinschen  kreise. 

Das  schloss  Lihula  (Leal)  in  der  Wiek  liegt  wohl  auf 
einer  anhöhe,  der  flecken  aber  im  tale  und  noch  etwas  weiter 
befindet  sich  schon  sumpfiger  boden.  Ebenso  ist  der  erdboden 
in  Lihula  im  Keilaschen  kirchspiele  niedrig.  —  Nach  herrn 
mag.  W.  Grünthals  aussage  liegt  die  bürg  Lihu  auf  Ösel  auf 
einer  anhöhe,  aber  in  der  nächsten  nähe  der  alten  bürg  befin¬ 
det  sich  eine  quelle  mit  einem  bache,  ebenso  ein  morast.  Im 
gesinde  bei  der  alten  bürg  sollen  sich  nach  meines  gewähr- 
manns  aussage  —  beiläufig  bemerkt  —  gegenwärtig  noch  haus¬ 
schlangen  aufhalten.  —  Bei  der  Lihu  mühle  ist  der  erdboden 
feucht  und  wässerig.  —  Alle  diese  merkmale  dürften  der  hypo- 
these,  Lihula  sei  vom  worte  liehu  abzuleiten,  vielleicht  wohl 
eine  stütze  bieten. 

Dorpat.  M.  J.  Eisen. 
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der  in  der  literatur  behandelten 

älteren  germanischen  bestandteile 

in  den  ostseefinnischen  sprachen. 


Jeder,  der  sich  mit  den  germanischen  bestandteilen  der  ost¬ 
seefinnischen  sprachen  befasst  hat,  hat  die  Zerstreutheit  des  mate- 
rials  der  letzten  vierzig  jahre  schmerzlich  empfunden.  So  schrieb 
Friedrich  Kluge  im  XI.  band  der  FUF  (p.  139  t'ussn.  2):  »Es 
wäre  dringend  zu  wünschen,  sobald  wie  möglich,  wenigstens 
eine  übersichtliche  bibliographie  der  nach  dem  erscheinen  der 
THOMSENschen  arbeit  dargestellten  germanisch-finnischen  gleichun- 
gen  zu  erhalten.  Das  material  ist  heute  so  zerstreut,  oft  an  sol¬ 
chen  stellen  zu  finden,  wo  man  es  am  allerwenigsten  vermuten 
oder  erwarten  kann,  dass  man  ohne  längere  nachforschimgen  gar- 
nicht  wissen  kann,  ob  eine  gleichung  neu  oder  alt  ist.»  Ja  man 
kann  sagen,  dass  es  sowohl  dem  germanisten  einerseits  als  dem 
finnisch-ugrischen  forscher  andrerseits  beinahe  unmöglich  ist  auch 
durch  längere  nachforschungen  alle  gleichungen  ausfindig  zu  machen, 
da  ja  die  literatur  auf  dem  einen  oder  dem  anderen  gebiet  oft  dem 
forscher  entweder  der  spräche  oder  anderer  umstände  (program In¬ 
schriften  ua.)  wegen  sogar  unzugänglich  ist.  Deshalb  ist  auch  die 
redaktion  der  Finnisch-ugrischen  Forschungen  schon  mehrmals  auf¬ 
gefordert  worden  diesem  übelstand  abzuhelfen. 

Diesen  aufforderungen  wollte  die  redaktion  gern  folge  leisten, 
und  ganz  besonders  schien  es  angebracht  in  einer  festschrift,  wel¬ 
che  VlLH.  Thomsen  gewidmet  sein  sollte,  den  forschem  eine  Über¬ 
sicht  derjenigen  germanisch-finnischen  gleichungen  darzubieten,  die 
nach  der  arbeit  dargestellt  worden  waren,  mit  welcher  Vilh.  Thom¬ 
sen  seine  wissenschaftliche  tätigkeit  inaugurierte.  Ich  forderte  des¬ 
halb  einen  von  meinen  Schülern,  herrn  mag.  phil.  Harry  Streng, 
welcher  sich  eben  mit  einer  arbeit  über  die  jüngeren  germanischen 
lehnwörter  in  der  anfangszeit  der  finnischen  Schriftsprache  beschäf¬ 
tigte,  auf,  das  material  zu  einem  bibliographischen  Verzeichnis  der 
älteren  germanischen  lehnwörter  in  den  ostseefinnischen  sprachen 
zu  sammeln.  Die  germanischen  Wörter  im  lappischen  sollten  hier 
ausgeschlossen  bleiben,  da  es  ja  keine  gemeinsamen  germanischen 
lehnwörter  im  ostseefinnischen  und  lappischen  gibt,  sondern  die 
Wörter  germanischen  Ursprungs  im  lappischen,  wie  schon  von 
Thomsen  dargetan  worden  ist,  entweder  getrennt  ins  lappische 
und  ins  finnische  oder  auch  über  das  finnische  ins  lappische 
gekommen  sind;  eine  bibliographie  der  germanisch-lappischen  un- 
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tersuchungen  wäre  also  eine  aufgabe  für  sich.  Zweitens  sollten 
die  jüngeren  germanischen  lehnwörter,  vor  allem  die  neuschwedi¬ 
schen  im  finnischen  und  die  nieder(und  hochjdeutschen  im  estni¬ 
schen  hier  wegbleiben,  teils  weil  sie  weniger  interesse  darbieten, 
teils  —  was  eigentlich  das  wichtigste  ist  —  weil  sie  einem  ganz 
anderen  sprachgeschichtlichen  kreise  angehören  und  besonders 
behandelt  werden  müssen.  Die  bibliographie  sollte  also  i)  diejeni¬ 
gen  älteren  germanischen  lehnwörter  der  ostseefinnischen  sprachen 
berücksichtigen,  welche  nach  dem  erscheinen  der  THOMSENschen 
arbeit  in  der  literatur  dargestellt  worden  waren,  und  2)  diejenigen, 
von  Thomsen  selbst  angeführten  lehnwörter,  welche  später  in  der 
literatur  eine  neue  beleuchtung  erhalten  hatten.  Herr  Streng  über¬ 
nahm  die  sammelarbeit  mit  grösster  bereitwilligkeit,  er  ging  nach 
meinen  anweisungen  verschiedene  Zeitschriften  und  grössere  und 
kleinere  arbeiten  durch,  notierte  die  behandelten  germanischen  lehn¬ 
wörter,  er  machte  sogar  einen  entwurf  für  die  Zusammenstellung  der 
bibliographischen  angaben  und  stellte  denselben  der  redaktion  zur 
Verfügung. 

Dieses  material  habe  ich  dann  weiter  entweder  selbst  oder 
unter  mitwirkung  von  anderen  folgendermassen  behandelt. 

1)  Das  zusammengebrachte  material  ist  soweit  wie  möglich 
ergänzt  worden;  dies  ist  teils  in  der  weise  geschehen,  dass  ich 
hinzufügte,  wTas  ich  gegenwärtig  hatte,  teils  hat  auch  stud.  phil. 
Toivo  Kaukoranta  später  mehrere  arbeiten  durchgesehen,  sodass 
der  grössere  teil  von  dem  material  des  Verzeichnisses,  wie  es 
jetzt  vorliegt,  von  herrn  Kaukoranta  gesammelt  worden  ist.  Das 
schwedische  dialektlexikon  von  Rietz  ist  von  fräulein  stud.  phil. 
Helmi  Arneberg  durchgegangen  worden.  Dagegen  hat  man  na¬ 
türlich  die  von  herrn  Streng  einmal  durchgesehenen  Zeitschriften 
nicht  von  neuem  systematisch  durchgenommen;  da  die  prinzipien 
des  sammelns  während  der  arbeit  etwas  verändert  worden  sind 
(siehe  gleich  unten),  kann  ich  also  nicht  die  Verantwortung  dafür 
übernehmen,  dass  nichts  aus  versehen  weggeblieben  ist.  Auch  ist 
es  unmöglich  gewesen  alle  Zusammenstellungen,  die  eventuell  in 
verschiedenen  Wörterbüchern  gelegentlich  angedeutet  sind,  syste¬ 
matisch  durchzugehen.  Ich  wage  jedoch  die  hoffnung  zu  hegen, 
dass  nichts  von  bedeutung  übersehen  ist. 

2)  Jede  einzelne  angabe  ist  soweit  wie  möglich  auch  auf  den 
inhalt  kontrolliert  worden.  Dabei  sind  mir  professor  Hugo  Suo- 
lahti  und  stud.  phil.  Toivo  Kaukoranta  während  der  ganzen 
arbeit  behülflich  gewesen. 

3)  Ursprünglich  war,  wie  schon  früher  gesagt,  beabsichtigt 
von  den  Wörtern,  welche  Thomsen  in  seinem  werke  aufgenom¬ 
men  hatte,  nur  diejenigen  zu  verzeichnen,  über  die  später  etwas 
geschrieben  worden  ist.  Es  stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  durch 
eine  solche  anordnung  kein  klares  bild  von  dem  THOMSENschen 
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anteil  und  demjenigen  der  späteren  forscher  zu  erhalten  war,  und 
auch  keine  vollständige  Vorstellung  davon,  was  auf  diesem  gebiet 
bisher  geleistet  worden  ist.  Deshalb  schien  es  zweckmässiger  zu 
sein  auch  alle  THOMSENschen  Wörter  mitaufzunehmen.  Ich  hoffe, 
dass  die  forscher  diese  erweiterung  des  ursprünglichen  plans  billi¬ 
gen  werden.  Herr  Kaukoranta  übernahm  die  arbeit  die  THOM¬ 
SENschen  gleichungen  mit  beachtung  der  abweichungen  in  der 
dänischen  und  der  deutschen  ausgabe  des  THOMSENschen  Werkes 
in  das  Verzeichnis  einzurücken. 

4)  Obgleich  auch  die  späteren  behandlungen  eines  Wortes  (im 
allgemeinen  jedoch  nicht  blosse  anführungen  —  vollkommene  kon- 
sequenz  konnte  in  dieser  hinsicht  unmöglich  erreicht  werden)  ver¬ 
zeichnet  worden  sind,  wurden  doch  solche  anführungen  von  lehn- 
wörtern,  welche  in  blossen  Verzeichnissen  entweder  früher  behan¬ 
delter  oder  hauptsächlich  ganz  später  lehnwörter  enthalten  sind, 
hier  im  allgemeinen  ausgelassen.  Die  wichtigsten  dieser  Verzeich¬ 
nisse  seien  hier  angeführt: 

Salonius  Paavo.  Tutkimus  kielimurteesta  Tornion  seuduilla. 
Suomi  II  14  258,  261-2.  1881. 

Petander  K.  E.  Tutkimus  1642  v:n  raainatun  käännöksen 
kielestä.  Suomi  II  18  195.  1885. 

Porkka  Volmari.  Ueber  den  ingrischen  Dialekt  mit  Berück¬ 
sichtigung  der  übrigen  finnisch-ingermanländischen  Dia¬ 
lekte  25.  1885. 

Cannelin  Knut.  Tutkimus  Kemin  kielenmurteesta.  Suomi 

III  2  39-48.  1889. 

Kluge  Fridrich.  Vorgeschichte  der  altgermanischen  Dia¬ 
lekte.  Grundriss  der  germanischen  Philologie  1  322-3. 
Herausgegeben  von  Hermann  Paul.  1891.  =  Zweite  Auf¬ 
lage.  1  362-3.  1901. 

Wichmann  Yrjö.  Muutamia  äänneopillisia  havainnoita  Lesti- 
joen  murteesta.  Suomi  III  6  18-9.  1893. 

Petander  F.  L.  Esitys  piispa  Eerikki  Sorolaisen  Postillan 
kielestä.  Suomi  III  6  34-5.  1893. 

Tarkiainen  V.  Äänneopillinen  tutkimus  Juvan  murteesta. 
Suomi  IV  2  127-32.  1904. 

OjANSUU  Heikki.  Kaksi  konsonanttia  sanan  alussa  suomen 
kielessä.  Virittäjä  9  23,  25.  1905. 

Streng  Harry.  Konsonanttiyhtymä  ts  suomen  kielessä.  Suomi 

IV  5  3.  1907. 

v.  Fieandt  Nanna.  Kaksi  konsonanttia  sanan  alussa  suo¬ 
men  kielessä.  Suomi  IV  5  4-9,  11-8,  30-51.  1907. 

Wessman  V.  E.  V.  Kuopion  tienoilla  käytettyjä  »lainasanojav. 
Virittäjä  13  34-7,  153-6.  1909. 

Lukkarinen  J.  bei  Setälä  E.  N.  Kullervo-Hamlet.  Finnisch- 
ugrische  Forschungen  10  121-2  fussn. 
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Auch  wenn  solche  arbeiten,  die  sonst  berücksichtigt  worden 
sind,  reine  Verzeichnisse  enthalten,  sind  die  anführungen  der  lehn- 
wörter  an  solchen  stellen  hier  nicht  zitiert  worden. 

5)  Bei  der  durchmusterung  des  zusammengebrachten  materials 
schien  es  nicht  zweckmässig  nur  ein  bibliographisches  Verzeichnis 
ohne  jede  kritische  bearbeitung  zu  liefern.  Erstens  ist  eine  abso¬ 
lute  Scheidung  der  lehnwörter  in  »ältere»  und  »jüngere»  schwer 
durchführbar:  die  sprachlichen  kennzeichen  reichen  für  eine  solche 
Scheidung  bei  weitem  nicht  hin,  oft  ist  auch  die  Verbreitung  und 
die  art  der  lehnwörter  nicht  ausschlaggebend.  Hätte  man  nun 
ohne  weiteres  die  lehnwörter,  welche  dem  Unterzeichneten  als  neu 
oder  möglicherweise  neu  erschienen,  weggelassen,  so  wäre  dadurch 
vielleicht  mehr  als  eine  beachtenswerte  Zusammenstellung  der  fach¬ 
männischen  prüfung  entzogen  worden.  In  einer  bibliographischen 
arbeit  musste  man  sogar  wenigstens  die  lehnwörter  aufnehmen, 
die  von  dem  Urheber  selbst  als  alt  angesehen  worden  waren. 
Es  schien  mir  also  unter  diesen  umständen  richtig  wenigstens 
die  interessanteren  von  den  lehnwörtern,  die  mir  neu  oder  ver¬ 
hältnismässig  neu  schienen,  aufzunehmen,  aber  mit  besonderen 
Zeichen  zu  versehen;  ich  muss  aber  gestehen,  dass  sich  bei  der 
beurteilung  dieser  frage  bisweilen  ziemlich  grosse  Schwierigkeiten 
erhoben  haben.  Andrerseits  sind  während  der  jahre,  die  seit  dem 
erscheinen  der  THOMSENschen  arbeit  verflossen  sind,  sehr  viele 
unsichere  und  sogar  unbedingt  falsche  Zusammenstellungen  ge¬ 
macht  worden.  In  einer  bibliographischen  arbeit  war  es  ja  nicht 
richtig  diese  ganz  beiseite  zu  lassen,  aber  es  schien  auch  nicht 
ratsam  sie  ohne  jeden  Vorbehalt  aufzunehmen;  viele  germanisten 
sowohl  als  finnougristen  sind  ja  nicht  in  jedem  augenblick  imstande 
die  richtigkeit  und  tragweite  einer  jeden  Zusammenstellung  zu  prü¬ 
fen.  Deshalb  mussten  auch  die  nach  meiner  ansicht  unsicheren 
und  falschen  Zusammenstellungen  mitaufgenommen,  aber  besonders 
bezeichnet  werden;  dabei  sollte  der  Vorbehalt  kurz  motiviert  oder 
angedeutet  werden,  entweder  durch  hinweis  auf  die  existierende 
literatur  oder,  wo  eine  solche  behandlung  fehlte,  durch  eine  ganz 
kurze  begründung.  Bis  in  ihre  äussersten  konsequenzen  konnte 
jedoch  diese  methode  nicht  durchgeführt  werden,  ohne  den  ern¬ 
sten  Charakter  der  bibliographie  zu  gefährden.  Es  schien  unnütz 
hier  gleichungen  zu  wiederholen,  die  ohne  sprachliche  begründung 
vorgeführt  worden  waren  und  welche  entweder  auf  grund  lautlicher 
tatsachen  oder  auf  grund  dessen,  was  man  sonst  über  die  herkunft 
der  betr.  finnischen  Wörter  weiss,  ganz  unmöglich  schienen.  Ich  habe 
hierbei  gleichungen  im  sinn  wie  fl.  koira  ’hund’  ~  schwed.  gärd- 
var  (Ahlqvist  71,  KO  2,  vom  verf.  selbst  1875  in  KW  2  zurück¬ 
gezogen);  sampo  das  Wunderding  in  der  finnischen  volkspoesie  — • 
nord.  sambu  (Comparetti  91,  II  Kalevala  153-4  =  92,  Der  Kale¬ 
vala  232),  ehtoo  ’ abend’  »vgl.  germ.  efto,  norw.  efta,  an.  eptann 
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nach  aptann  umgebildet»  (ehtoo  ist  ein  fiugr.  wort),  fi.  binta  ’preis’ 
»vgl.  germ.  skin|)a  (run.  skinjja,  feil)»  (hinta  ist  ein  fiugr.  wort); 
»perho  feder,  vgl.  germ.  fejirö»  (perho  bedeutet  nicht  ’feder’ 
sondern  'Schmetterling’,  schw.  ’fjäril’,  welches  wohl  der  verf.  falsch 
=  dän.  fjjer  verstanden  hat);  die  drei  letzten  beispiele  entstammen 
dem  Wörterverzeichnis  in  Johannes  Neuhaus,  Kleine  finnische 
Sprachlehre,  Heidelberg  1908.  Besonders  gilt  das  hier  gesagte  für 
die  ebengenannte  Sprachlehre  von  Neuhaus;  diese  arbeit  enthält 
ein  finnisch-deutsches  Wörterverzeichnis,  in  dem  ohne  nähere  be- 
gründung  und  oft  auf  ganz  vagem  grund  eine  masse  finnisch¬ 
germanische  vergleiche  gemacht  werden.  Wenn  man  alle  diese 
gleichungen  mit  kritischen  bemerkungen  aufgenommen  hätte,  wären 
dazu  mehrere  seiten  des  Verzeichnisses  nötig  gewesen.  Ich  habe 
deshalb  aus  dem  NEUHAUSschen  Verzeichnis  nur  diejenigen  ange¬ 
führt,  die  ein  wirkliches  interesse  besitzen  oder  die  nach  meiner 
aulfassung  auf  irgendeine  weise  diskutiert  werden  können;  die 
übrigen  wie  auch  die  vielen  ganz  jungen  lehnwörter  sind  hier  aus¬ 
geschlossen  worden.  Das  hier  gesagte  gilt  im  grossen  und  ganzen 
auch  für  die  von  H.  Vendell  gemachten  Zusammenstellungen. 

Für  den  hier  dargestellten  zweck  musste  jede  gleichung  be¬ 
sonders  geprüft  werden.  Bei  dieser  sichtung  des  materials  ist  mir 
professor  Hugo  Suolahti  behülflich  gewesen :  mit  grösster  bereit- 
willigkeit  hat  er  mit  mir  den  grössten  teil  des  Verzeichnisses  vom 
germanistischen  Standpunkt  durchgesprochen. 

6)  Was  die  anführung  von  literaturbelegen  betrifft,  bildet  die 
THOMSENsche  arbeit  hier  den  ausgangspunkt;  es  liegt  nicht  im  plan 
dieses  Verzeichnisses  die  vor  Thomsen  gemachten,  von  ihm  ange¬ 
nommenen  Zusammenstellungen  anzuführen.  Bei  den  nach  Thom¬ 
sen  erschienenen  Zusammenstellungen  ist  jedoch  bisweilen  ein  hin- 
weis  auf  die  ältere  literatur  hinzugefügt  worden,  um  zu  zeigen,  dass 
man  auch  in  der  älteren  literatur  manchmal  etwas  beachtenswertes 
und  nicht  genügend  beachtetes  finden  kann. 

7)  Von  den  ostseefinnischen  formen  wird  in  der  regel  nur 
die  finnische  genannt,  wenn  das  betr.  wort  im  finnischen  belegt 
oder  belegbar  ist. 

8)  Die  orts-  und  personennamen  sind  hier  nicht  berücksichtigt. 
Einige  Völker-  und  mythologische  namen  (bisweilen  sogar  irgendein 
interessanterer  personen-  od.  Ortsname)  sind  jedoch  mitaufgenommen 
worden. 

9)  Die  etwas  buntscheckige  bezeichnung  der  sprachen,  beson¬ 
ders:  an.  =  »altnordisch»,  aisl.  =  »altisländisch»,  awn.  =  »altwest¬ 
nordisch»,  anorw.  — .  »altnorwegisch»  stammt  aus  den  quellen;  es 
war  hier  nicht  beabsichtigt  eine  summarische  ausgleichung  vorzu¬ 
nehmen.  Dagegen  ist  die  Schreibweise  der  germanischen  Wörter 
etwas  ausgeglichen  worden.  Alles  mit  ausnahme  der  kritischen 
Zeichen  und  dessen  was  in  eckigen  klammern  steht,  ist  als  reterat 
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der  ansichten  der  betreffenden  Verfasser  aufzufassen  (also  bedeutet 
zb.  »ist  alt»  =  »ist  nach  der  ansicht  des  betreffenden  verf:s  alt»). 

10)  Beim  korrekturlesen  ist  mir  herr  Kaukoranta  behülflich 
gewesen,  und  zwar  hat  er  davon  das  meiste  übernommen. 

In  den  korrekturabzügen  haben  folgende  herren  Zusätze 
und  andere  wertvolle  bemerkungen  gemacht:  geheimrat  prof.  F. 
Kluge  (Freiburg  i.  Br.),  prof.  Evald  Liden  (Gothenburg),  dozent 
dr.  H.  OjANSUU  (Helsingfors),  dr.  phil.  Ralf  Saxen  (Helsingfors), 
mag.  phil.  Harry  Streng  (Helsingfors),  prof.  H.  Suolahti  (Hel¬ 
singfors),  dozent  dr.  E.  A.  Tunkelo  (Helsingfors),  prof.  Yrjö  WlCH- 
MANN  (Helsingfors)  und  prof.  K.  B.  Wiklund  (Upsala);  den  ge¬ 
nannten  herren  spreche  ich  für  ihre  mühe  und  ihr  interesse  meinen 
besten  dank  aus.  Ausserdem  bin  ich  ganz  besonders  verpflichtet 
meine  tiefste  dankbarkeit  herrn  prof.  VlLH.  Thomsen  gegenüber 
auszusprechen,  welcher  trotz  seiner  schweren  krankheit  die  güte 
gehabt  hat  die  korrekturabzüge  durchzusehen  und  dabei  einige 
interessante  bemerkungen  zu  machen. 

Wie  aus  dem  gesagten  hervorgeht,  ist  dieses  bescheidene 
Verzeichnis  durch  gemeinschaftliche  arbeit  mehrerer  zustandegekom¬ 
men;  ich  allein  bin  jedoch  natürlich  für  den  plan  und  die  äussere 
anordnung,  für  das  anbringen  der  kritischen  Zeichen  sowie  auch 
für  die  in  eckigen  klammern  stehenden  bemerkungen  verantwort¬ 
lich.  Ich  wage  zugleich  der  hoflfnung  ausdruck  zu  geben,  dass 
,  dieses  Verzeichnis,  welches  eine  ziemlich  grosse  mühe  gekostet 
hat,  auch  für  die  forscher  von  nutzen  sein  möge.  Es  ist  gar- 
nicht  vorauszusehen,  wann  eine  neue  arbeit  über  die  finnisch  - 
germanischen  beziehungen  erscheinen  kann,  welche  die  Thomsen- 
sche  zu  ersetzen  vermöchte.  Es  gibt  ja  zurzeit  niemanden,  der 
wie  Thomsen  die  germanische  und  finnisch-ugrische  seite  der  arbeit 
zugleich  beherrscht;  als  kleines  provisorium  wird  dieses  Verzeich¬ 
nis,  welches  regelmässig  fortgesetzt  werden  könnte,  dem  forscher 
vielleicht  dienste  leisten. 

Helsingfors,  dezember  1912.  E.  N.  SETÄLÄ. 


Erklärung  der  abkürzungen  und  Zeichen. 

Ark.  f.  Nord.  Fil.  =  Arkiv  för  Nordisk  Filologi. 

ÄH  =  Setälä  E.  N.  Yhteissuomalainen  äännehistoria.  Helsinki 
1890-1891. 

Beitr.  =  Qvigstad  J.  K.  Beiträge  zur  Vergleichung  des  verwand¬ 
ten  Wortvorrathes  der  lappischen  und  der  finnischen  Sprache. 
Acta  Societatis  Scientiarum  Fennicae.  Tom.  XII  1 13-240. 
Helsingfors  1881.  (Hier  nach  der  paginierung  der  »Acta» 
zitiert;  separatabdr.  1  =  Acta  1 1 3 .) 
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Ber.  =  Mikkola  Joos.  J.  Berührungen  zwischen  den  westfinnischen 
und  slavischen  sprachen.  Helsingfors  1893.  (Akad.  abh.) 

Ber.  Mem.  =  Mikkola  Joos.  J.  Berührungen  zwischen  den  west-, 
finnischen  und  slavischen  sprachen.  I.  Slavische  lehmvörter 
in  den  westfinnischen  sprachen.  Memoires  de  la  Societe  Finno- 
Ougrienne  VIII.  Helsingfors  1894.  (P-  1-78(80)  mit  der 

vorigen  arbeit  identisch;  das  Wörterverzeichnis  79-180  stark 
erweitert  und  umgearbeitet.) 

Einfl.  =  Thomsen  Vilh.  Über  den  einfluss  der  germanischen  spra¬ 
chen  auf  die  finnisch-lappischen.  Halle  1870. 

FBB  Thomsen  Vilh.  Beröringer  mellem  de  finske  og  de  bal- 
tiske  (litauisk-lettiske)  Sprog.  Kobenhavn  1890. 

FM  =  Finskt  Museum.  Helsingfors. 

FUF  =  Finnisch-ugrische  Forschungen. 

GSI  —  Thomsen  Vilh.  Den  gotiske  sprogklasses  indflydelse  pä 
den  finske.  Kobenhavn  1869. 

IF  =:  Indogermanische  Forschungen. 

JSFOu.  =  Journal  de  la  Societe  Finno-Ougrienne. 

Kelt.  =  HIaxmatobt»  A.  A.  Kt.  Boiipocy  0  (J)iiiicko-kc.u.tckhxt.  n  (Jmihcko- 
c;iaiiHHCKiiXT.  OTiiomenisixT..  I-H.  1  IüB+,cTiji  I  LwnepaTopcKofi  Ak-a;iewiii 
HayKb.  Bulletin  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences  de 
St.-Petersbourg.  1911.  Pp.  707-24,  791-812. 

Kirk.  1.  =  OjANSUU  Heikki.  Muutamia  suomen  kielen  keskiaikai- 
sia  kirkollisia  lainoja.  Helsingin  suomalaiset  yliopistoon  johta- 
vat  jatkoluokat.  1906-1909.  Opettajien  kirjoituksia  75-82. 
Helsinki  1909. 

KO  =  Ahlqvist  Aug.  De  vestfinska  spräkens  kulturord.  Helsing¬ 
fors  1871. 

KW  =  Ahlqvist  Aug.  Die  Kulturwörter  der  westfinnischen  Spra¬ 
chen.  Helsingfors  1875. 

Länorcl  =  Saxen  Kalk.  Finska  länord  i  östsvenska  dialekter.  Hel¬ 
singfors  1895  (Akad.  abh.)  u.  Saxen  Ralf.  Finska  länord  i 
östsvenska  dialekter.  Nyare  bidrag  tili  kännedom  om  de  sven- 
ska  landsmälen  och  svenskt  folklif  XI.  3.  Vollständig  erschie¬ 
nen  1898.  (P.  1  - 1 1 3  mit  der  eben  genannten  abhandlung 

identisch.) 

MNjl  =  Magyar  Nyelv.  Közerdeki'i  havi  folyöirat  a  miivelt  közönsüg 
szämära.  Budapest. 

MOr.  =  Le  Monde  Oriental.  Archives  pour  l’histoire  et  l’ethno- 
graphie,  les  langues  et  litteratures,  religions  et  traditions  de 
l’Europe  orientale  et  de  l’Asie.  Uppsala. 

MUSz.  =  Budenz  Jözsef.  Magyar-ugor  összehasonlitö  szötär.  Buda¬ 
pest  1873-1881. 

Neuph.  Mitt.  =  Neuphilologische  Mitteilungen.  Herausgegeben  vom 
Neuphilologischen  Verein  in  Helsingfors. 

Nord.  stud.  =  Nordiska  studier  tillegnade  Adolf  Noreen  pä  hans 
50-ärsdag  den  13  mars  1904.  Uppsala  1904. 
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NyK  =.  Nyelvtudomänyi  Közlemenyek.  Budapest. 

Österb.  ortn.  =  Karsten  T.  E.  Österbottniska  ortnamn.  Sprak- 
historisk  och  etnografisk  undersökning.  I.  Helsingfors  1906-08. 

Prim.  nom.  =  Karsten  T.  E.  Studier  öfver  de  nordiska  spräkens 
primära  nominalbildung.  Helsingfors.  I.  1895.  II.  1900. 
Ordregister.  1902. 

Slav.-fi.  “  Becke  M.  II.  C.iaBfliio-(J)HiiCKin  KyabTypnua  OTnoinenia  110  ,tan- 
hlisil  a3UKa.  Ihiiifcria  Oöiuecnta  Apxeojiorin,  IIcTopin  h  ÖTHorpaipiii 
npu  IlMiiepaTopcKOMi.  KasaHCKOM'b  YmiBepcHTerfe.  T.  VIII  1.  Kasan 
1890. 

SM  =  Suomen  Museo.  Helsinki. 

Stud.  i  Nord.  Fil.  =  Studier  i  nordisk  lilologi  utgivna  genom  Hugo 
Pipping.  Helsingfors. 

Tamp.  reaalilys.  :=  Sax£n  Ralf.  Lisiä  suomalais-germaanilaisten 
kosketusten  valaisemiseksi.  Tampereen  reaalilyseo.  Kertomus 
lukuvuodesta  1895-1896.  Tampere  1896. 

Wandl.  =  Anderson  Nikolai.  Wandlungen  der  anlautenden  den¬ 
talen  spirans  im  ostjakischen.  Memoires  de  l’Academie  Impe¬ 
riale  des  Sciences  de  St.-Petersbourg,  VII:e  serie,  t.  XL,  nr.  2. 
St.-P6tersbourg  1893. 

Vir.  =  Virittäjä.  Uusi  jakso.  Kotikielen  seuran  aikakauslehti. 

r  vor  dem  wortartikel  bedeutet,  dass  das  betreffende  wort  von  VlLH. 
Thomsen  in  GSI  od.  Einfl.  mit  dem  germanischen  zusammen¬ 
gestellt  worden  ist. 

X  vor  dem  wortartikel:  unzweifelhaft  oder  wahrscheinlich  neue 
entlehnung,  oder:  die  entlehnung  kann  neu  sein,  d.  h.  die 
entlehnung  gehört  sicher  oder  wahrscheinlich  nicht  zu  der 
allerältesten  lehnschicht,  sondern  entweder  zu  den  altschwedi¬ 
schen  oder  sogar  zu  den  neuschwedischen  entlehnungen. 

X  vor  dem  wortartikel:  ganz  neue  (neuschwedische)  entlehnung. 

IJ  vor  dem  wortartikel  bedeutet,  dass  das  betr.  wort  aus  zwei 
quellen  stammt:  entweder  ist  es  ein  finnisches  (bezw.  urspr. 
baltisches,  slavisches)  wort  mit  germanischer  beeinflussung  od. 
ein  urspr.  germanisches  wort  mit  anderweitiger  beeinflussung. 

A  vor  dem  wortartikel:  die  Zusammenstellung  mit  dem  germani¬ 
schen  wort  kann  nur  als  alternativ  betrachtet  werden. 

?  od.  ??  vor  dem  wortartikel:  die  Zusammenstellung  ist  unsicher. 

?  nach  X  od.  X  od.  ](:  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende 
Zeichen. 

t  vor  dem  wortartikel  od.  vor  einem  verfassernamen:  die  gleichung 
ist  nicht  stichhaltig. 

vor  einem  verfassernamen:  die  von  dem  betr.  vf.  angeführten 
gleichungen  nur  teilweise  richtig,  zum  (grösseren)  teil  aber 
falsch. 

cf  vor  einem  verfassernamen:  die  Zusammenstellung  ist,  soviel  der 
red.  bekannt  ist  oder  soweit  man  sonst  schliessen  kann,  un- 
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abhängig  von  den  früheren  Zusammenstellungen  gemacht 
worden. 

gehört  mit  der  betr.  germ.  Wortsippe  zusammen. 

~  •  das  betr  wort  ist  mit  dem  vorhergehenden  identisch. 

Die  Ziffern  hinter  den  verfassernamen  geben  das  jahr  der  Ver¬ 
öffentlichung  der  Zusammenstellung  an  (69-99  —  1869- 
1899,  00-12  =  1900-19 12). 

Ein  verfassername  mit  quellenangabe  in  klammern  (  )  bedeutet, 
dass  die  Zusammenstellung  ohne  rücksicht  auf  die  sprach- 
geschichtliche  entwicklung  dargestellt  worden  ist. 

Zwischen  eckigen  klammern  [  ]  werden  meistens  die  hindeutungen 
auf  nichtgermanische  beziehungen  gegeben. 

Die  wortartikel  werden  mit  1.,  2.  usw.  bezeichnet,  wenn  die  Wör¬ 
ter  gleichlautend,  aber  etymologisch  voneinander  ver¬ 
schieden  sind;  mit  a.,  b.  usw.  aber  werden  sie  bezeichnet, 
wenn  es  sich  um  verschiedene  etymologien  einunddes- 
s eiben  Wortes  handelt. 


aahku  siehe  ahku. 

raalto,  dial.  alto  ’unda’  —  an.  alda  id.  <[  urn.  *aldön-,  nom. 
*aldö:  GSI  1 1  o  =r  Einfl.  128;  Vendell  92,  Nyländska  ety- 
mologier  1  (f  leitet  das  fi.  wort  von  ält.  ostschw.  *äldo  her); 
Mikkola  93,  Ber.  42  —  94,  Ber.  Mem.  42;  Streitberg  96, 
Urgerm.  Gramm.  258;  Liden  04,  Göteborgs  högskolas  ärs- 
skr.  10  1  8 ;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  28. 

?  X  aapa  'sumpfiges,  morastiges  feld’  — -  nschw.  dial.  ava  m.,  avi, 
ave  m.  'eine  niedrige  bucht;  niedrige  wiese’:  Qvigstad  93, 
Nord,  lehmv.  im  lapp.  91.  [Wahrscheinlich  im  fi.  <[  lp.] 

X  aasi  ’esel’  ~  aschw.  äsni:  Mikkola  09,  Vir.  13  1 1 8 . 
aatra  siehe  aura. 

?  aatta  ’hure’  ~  part.  pass.  v.  an.  segha  —  ege  - —  eiga:  *ättaH, 
*ättu,  *ätta  <  urn.  *ähtaR,  *ähtu,  *ähta:  Tunkelo  12,  FUE 
13  114-5.  [Fi.-est.  vergleiche  mit  einer  anderen  etym.  bei 

Ojansuu  08,  Vir.  12  51.]' 

X  aatto  ’festvorabend’  ■ —  aschw.  (jul)a-apton  'Weihnachtsabend’; 
?fi.  dial.  autto  id.  aschw.  (jul)aotta  'früher  weihnachts- 
morgen’:  Tunkelo  (Ekman)  01,  Vir.  5  35-7. 
kar.  agja  'spitze',  weps.  agj.  ay>(  id.,  estN  ai  ’nähwerk’,  liv.  aigcü 
’rand’  <[  got.  *agja  f.,  an.  egg  'schneide',  ahd.  ekka  'spitze, 
schwertschneide’:  Thomsen  90,  FBB  44  fussn.  1  ;  Setälä  90, 
ÄH  152.  [Vgl.  auch  GSI  113  =  Einfl.  132  s.  v.  lp.  avjo.] 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  23 
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?  ahdon  inf.  ahtoa  ’lust  zu  etwas  haben’  germ.  *ahtön,  vgl. 

ahd.  ahtön  'beachten’  usw.:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  io. 
rahjo  ’ustrina’  ~  ahd.  essa:  GSI  i  io  =  Einfl.  128;  (Ahlqvist  71, 
KO  55  =  75,  KW  61);  Kluge  85,  Anglia  8  449;  Setälä 
91,  ÄH  253-4  (zweif.);  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1  38  «  germ. 
*asjön  mit  fi.  hj  <  *zj)- 

a.  ?  rahkio,  akkio,  akkia  ’traha  lapponica’  <-*.  an.  ekja:  GSI  1  1  1 

=  Einfl.  129;  Tamm  90,  Etym.  sv.  ordb.  1;  (vgl.  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  87). 

b.  ?  ahkio  <  urn.  *askiön,  nnorw.  eskja  ’kasten’,  ags.  aesc 

’kahn’:  zweif.  Wiklund  ii,  MOr.  5  189  fussn.  2. 
rahku,  aahku  ’cinis  conglobatus’  got.  azgö,  an.  aska:  GSI  110 
=  Einfl.  128;  Setälä  91,  ÄH  254;  Liden  05,  IF  18  412; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  33,  34. 
ahma,  vesi-ahma  ’equisetum’  germ.  *ahma,  vgl.  nschw.  am  m. 

’claudium  mariscus’:  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  5. 
ahra  siehe  aura. 

f  ahven  'barsch’  ~  germ.  *ahwö  mit  -en-suffix:  zweif.  Mikkola 
93,  Ber.  29  fussn.  2  =  94,  Ber.  Mem.  29  fussn.  2.  [f  Even¬ 
tuell  halt.:  zweif.  Thomsen  90,  FBB  147  fussn.  2.  Fiugr.: 
f  Europ/Eus  68,  Suomi  II  7  13 1,  108;  Anderson  93,  Wandl. 
108  fussn.  169;  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  15,  19.] 
Ahvenanmaa  landschaft  und  inselgruppe,  schw.  Aland  ~  got.  ahva 
’wasser’:  (Freudenthal  68,  Bidr.  tili  kännedom  af  Finlands 
natur  och  folk  11  26-7 :  sieht  in  Ahvenanmaa  eine  selbstän¬ 
dige,  von  der  schwedischen  unabhängige  bezeichnung  der  land¬ 
schaft;  Ahvenanmaa  ’barschland’  =  schwedisch  »abborland»; 
abbor  <[  aschw.  agh-borre  soll  in  seinem  ersten  glied  das¬ 
selbe  wort  für  ’wasser'  wie  Aland  enthalten);  (derselbe  82, 
Om  svenskarnes  inflyttningar  tili  Finland  4);  Mikkola  93, 
Ber.  29  fussn.  2  =  94,  Ber.  Mem.  29  fussn.  2;  Setälä  97, 
Valvoja  17  384  (Ahvena-  statt  ahva-  mit  volksetymologischer 
anlehnung  an  fl.  ahven  ’barsch’);  Saxen  02,  Finsk  Tidskrift 
52  279.  Vgl.  ahven. 

?  ?  aihe  ’anlass,  Ursache;  vorsatz’  ■ —  got.  aihan,  urn.  *aih-ek  ’ich 
habe  (etw.  zu  tun)’:  Tunkei.o  12,  FUF  13  1 13-4. 
aihki  siehe  aikki. 

1.  ?  raika  ’zeit’  got.  aivs  (aiva-),  an.  aefi:  GSI  1 10  =  Einfl.  128  ; 
Qvigstad  81,  Beitr.  159.  [Zurückgez.  von  Thomsen  90, 


Digitized  by  V^lOO 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


in  den  ostseefinnischen  sprachen.  355 

FBB  28  fussn.  1 ;  bedenken  ausgesprochen  auch  von  Tun- 
KELO  12,  FUF  13  95.  f  Fiugr.  vergleiche  bei  Budenz  73- 
81,  MUSz.  718.] 

2.  ?  *aika-, *aiko  'mutter',  ol.  aig-(armoine)  'traute  mutter’;  aigoj(-oja-,i 
’gebärerin,  mutter’  urgerm.  *aigä  *aigö,  vgl.  awn.  eiga 
f.  'besitz',  nnorw.  eiga  barn  'ein  kind  bekommen,  gebären’; 
od.  urn.  *aiga  (vgl.  awn.  mask.  eigi):  Tunkelo  12,  FUF  13 
109-1 1. 

f  raikki,  aihki  ’pinus  procera’  ^  an.  eik:  zweif.  GSI  1 1 1  =  zweif. 
Einfl.  129;  (vgl.  Qvigstad  93.  Nord,  lehnw.  im  lapp.  84). 
[Fi.  <[  lp.  (h)ai’ka  <  nord.:  äimä  08,  JSFOu.  25  1  7-8; 
Wiklund  12,  MOr.  5  239,  250-1.] 

?  railas,  ailut  'dolor  subitus,  ictus  animi  morosus’  got.  agls,  aglus, 
aglö,  aglijta:  GSI  111=  Einfl.  129. 
aimea,  aimo  siehe  aiva. 

?  raine  ’stoff,  material’  ~  an.  efni  id.  <[  urgerm.  *at)niz:  zweif. 

GSI  1 1 3  =  zweif.  Einfl.  132;  Wiklund  12,  MOr.  5  241. 
rainoa,  ainua,  aino  ’unicus,  solus’  ■ — ■  got.  ains,  ainaha,  an.  einga, 
einn:  GSI  111  =  Einfl.  129;  Qvigstad  81,  Beitr.  233;  Se- 
tälä  90,  ÄH  60-1,  85;  Thomsen  91,  Finsk  Tidskr.  30  304; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  83;  Wiki.und  94,  Lapp, 
chrestom.  54  (u.  96,  Urlapp.  lautl.  39). 

?  ?  kar.  ainos  'immer'  frühurgerm.  *ainos  (^>  späturgerm.  *ainas 
got.  ains  'ein'):  Tunkelo  12,  FUF  13  96-7. 

?  aion  inf.  aikoa  'im  sinne  haben,  Vorhaben,  beabsichtigen’  ur¬ 
germ.  *aigan,  vgl.  aschw.  aegha  'besitzen,  haben;  müssen, 
schuldig  sein  zu  tun,  werden’,  got.  aigan  'besitzen':  Tunkelo 
12,  FUF  13  100-5.  [t  Fiugr.  vergleiche  bei  Budenz  73-81, 
MUSz.  719.] 

rairo  ’remus’  —  an.  ar,  ags.  ar  «  urgerm.  *airö-):  GSI  1 1 1  — 
Einfl.  129;  (Ahluvist  71,  KO  155  =  75,  KW  173);  Qvig¬ 
stad  81,  Beitr.  159;  Thomsen  90,  FBB  110  fussn.  2;  No- 
reen  92,  Altisl.  Gramm.2  36^03,  id.  lib.3  42;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  86;  Liden  97,  Studien  zur  altind. 
u.  vergl.  Sprachgesch.,  Skrifter  utgifna  af  K.  Humanistiska 
Vetenskapsfundet  i  Upsala  61  64;  Noreen  04,  Aschw.  Gramm. 
75;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  27. 
rairut  ’legatus,  nuncius’  ■ —  got.  airus,  an.  arr:  GSI  1 1 1  =:  Einfl. 
129;  Ahlqvist  71,  KO  214  =  75,  KW  243;  Qvigstad  81, 
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Beitr.  159;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  54  (u.  96,  Urlapp. 
lautl.  39). 

?  A  aiva  ’bloss,  lauter’;  aivan  ’ganz,  gerade’;  aivina  'reiner  flachs 
od.  hanf,  aimo  'tüchtig’,  aimea  id.  — ■  isl.  sefar,  afar  'sehr’ 
urn.  *aiwöR:  Tunkelo  12,  FUF  13  93-6.  [Alternativ  mit 
einer  uriranischen  etymologie  daselbst;  arisch  nach  Setälä 
12,  FUF  12  264-8.] 

1.  rakana  ’palea’  ~  got.  ahana,  ahd.  agana,  an.  ogn:  GSI  iii  — 

Einfl.  129;  (Ahlqvist  71,  KO  41  =  75,  KW  vm,  47);  Qvig- 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80;  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  236;  H.  Hirt  97,  IF  7  123;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  37;  Karsten  08,  IF  22  293  u.  fussn.,  295,  296,  297; 
Wiklund  12,  MOr.  5  229. 

2.  akana  ’beurteilung’  —  got.  aha  ’sinn’  (wahrsch.  akkus.  ahanl : 

Karsten  04,  Nord.  stud.  53;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  37. 
X  akan(virta)  ’gegenstrom’  <  *akka(virta)  nschw.  agg,  agga  id.: 
Sax£n  96,  Tamp.  reaalilys.  5. 

akkia,  akkio  siehe  ahkio. 

?  raljo,  alju  ’cicur,  mansuetus;  meretrix’  an.  elja  ’pellex,  aemula’: 
zweif.  GSI  111=  zweif.  Einfl.  130;  Thomsen  90,  FBB  149 
fussn.  3. 

alias  g.  altaan,  dial.  allaan  ’ wassertruhe’  urn.  *alda-R,  an. 

*aldr  m.  'trog’,  nschw.  älla,  ndän.  aalde,  olde  'trog',  aengl. 
ald-ot  alveolum’  usw.,  urverwandt  mit  lit.  eldija,  russ.  lodya 
’kahn’:  Liden  04,  Güteborgs  högskolas  ärsskrift  10  1  9,  25. 
[Balt.  nach  Mikkola  02,  Pyccn.  tjjH.i.  bLcth.  48  270  f.] 
alli  ’fuligula  glacialis’  -X  an.  *alll  m.,  alla  f.,  vgl.  gotl.  alle  id., 
nschw.  al-  (in  alfagel),  dial.  alla,  nyl.-schw.  allo:  Liden  97, 
Ark.  f.  Nord.  Fil.  13  31  fussn.  2;  Falk  u.  Torr  03,  Etym. 
ordb.  1  15. 

X  almu,  Subtraktionsbildung  zu  den  formen  der  ält.  lit.  almusa, 
almuisa,  almuinen  gen.  almuisen  (in  denen  der  ausgang 
-usa  sich  an  fl.  bildungen  angeschlossen  hat)  ’almosen’  - — 
[aschw.  almusa,  almosa],  nschw.  almosa:  Ojansuu  01, 
Suomi  111  19  201. 

?  alpi  ’lysimachia’  germ.  *alb-  in  mehreren  pflanzennamen:  Sa- 
x£n  05-6,  JSFOu.  23  <1  1-2. 
alto  siehe  aalto. 

f  alve  ’bandwurm’  —  germ.  *alf-,  vgl.  isl.  alfrek  ’dirts’:  Saxen 
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05-6,  JSFOu.  23  9  2.  [Fi.  alve  scheint  ursprüngl.  ’band- 
wurmmittel’  bedeutet  zu  haben,  vgl.  ahd.,  mhd.  äloe,  ags. 
alwe  'das  bekannte  drastische  abführmittel’,  siehe  zu  den 
realien  Hoops,  Reallexikon  d.  germ.  altertumskunde  s.  v. 
Aloe.] 

X  (od.  X')  dial.  alventti  ’advent’  . — ■  aschw.  nschw.  advent: 
OjANSUU  03,  Suomi  IV  2  70-1. 

X  rammatti  ’munus,  opificium’  ~  got.  andbahti,  an.  embsetti: 
GSI  11 1-2  =  Einfl.  130;  Ahlqvist  75,  KW  xii;  Qvigstao 
81,  Beitr.  161. 

ankea  ’eng’  got.  angvus,  *angvja:  Thomsen  90,  FBB  116 
fussn.  3;  —  fi.  angon  inf.  ankoa  'bedrückt  sein’  germ. 
*angwön,  vgl.  an.  ongva  'drücken’:  Kaksten  02,  Prim.  nom. 
ordreg.  36;  derselbe  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  202.  [Die  fi. 
sippe  wird  von  Gombocz  09,  MNy.  5  125-6  mit  ung.  aggik, 
aggödik  'curare,  curis  affici’,  dial.  meg-aggik  'gerinnen'  (vgl. 
est.  anguma  'gerinnen')  verbunden;  ieur.  vergleiche  zu  dem 
fi.  wort  schon  bei  Lindström  53,  Suomi  1852  (I  12)  13; 
verschiedene  arische  vergleiche  mit  dem  ung.  bei  Munkäcsi 
01,  Ärja  es  kaukäzusi  elemek  122-3,  vgl.  Gombocz  aao.] 
ransaitsen  inf.  ansaita,  auch  asnaan  inf.  asnata  ’mereri’,  ansio 
’meritum,  lucrum’  - — *  got.  asneis,  ahd.  asni,  asneri,  arnari: 
GSI  112  =  Einfl.  130;  Karsten  02,  Prim.  nom.  ordreg.  33. 
ransas  ’trabs  sub  ponte  v.  pavimento’  — >  got.  ans  ’balken’  «  *an- 
saz-):  GSI  112  =  Einfl.  130;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1 
419  —  01,  id.  lib.2  1  520;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm. 
47,  171,  226;  —  fi.  ansos  <[  friihurgerm.  nom.  *ansoZ: 

Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  23-4,  34;  Wiklund  12,  MOr.  5 
222-3. 

rantura  ’solea  calcei  v.  trahae,  carina’  — -  an.  ondurr,  andri  'Schnee¬ 
schuh’,  nnorw.  ander,  nschw.  dial.  andur:  GSI  112  =  Einfl. 
130;  Ahlqvist  71,  KO  154  =  75,  KW  172;  Thomsen  90, 
FBB  252;  Vendell  92,  Nyländska  etymologier  1;  Qvigstao 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  81;  K.  F.  Johansson  98,  IF  8  182. 
?  apaja  ’netzzug,  der  platz,  wo  mit  dem  netz  gezogen  wird’ 

urn.  *abjön  ([>  an.  efja  'schlämm;  bucht,  welche  sich  aus 
einem  fluss  ins  land  geschnitten  hat  und  von  dem  wasser 
des  flusses  getrennt  ist’):  Wiklund  08  bei  Nielsen,  Minde- 
skrift  over  prof.  Sophus  Bugge  228.  [Fiugr.  nach  ?  Budenz 
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73-81,  MUSz.  427,  781;  einwände  gegen  die  fi.-germ.  glei- 
chung:  Setälä  08  bei  Äimä,  JSFOu.  25  1  47  fussn.] 

X  apina,  apinja  ’affe’  <  aschw.  apinia  od.  apina,  aisl.  apinya 
'weiblicher  affe’:  Setälä  12,  FUF  13  316. 
rarina  ’stratum  v.  focus  furni’  ^  an.  arinn,  aschw.  arin,  ärin, 
nschw.  äril  id.:  GSI  112  =  Einfl.  130  (vgl.  Thomsen  90,  FBB 
157:  sieht  in  arina  ’fuscina  piscatorum’  ein  anderes  wort: 
eine  nebenform  zu  fi.  ahrain  id.);  (Ahlqvist  71,  KO  103 
—  75,  KW  1 1 4);  Qvigstad  81,  Beitr.  233:  derselbe  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  91;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  192; 
Setälä  12,  FUF  12  282  fussn.  1  (über  arina  ’fischgabel': 
mit  arina  focus  furni'  identisch;  in  dem  handschr.  wbuch 
Gananders  1786  auch  arila). 

arka  ’pavidus,  cautus’  ■ — •  an.  argr,  ags.  earh,  earg  id.:  GSI  112 
=  Einfl.  1 3 1 ;  Qvigstad  81,  Beitr.  233;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  92;  Karsten  95,  Prim.  uom.  49. 

?  arki(o)  'Werktag'  usw.  urn.  *argi  «  urgerm.  *arglna),  *argion 
n.  in  aisl.  ergi  ’wohllüstige  Zügellosigkeit’:  Tunkelo  (l/n  11, 
vortr.  in  der  Kotikielen  seura,  Vir.  16  54,  gedr.)  1 2,  FUF 
13  81-6. 

?  arkiudun  inf.  arkiutua  'trächtig  werden’  ^  urn.  *arga  ’  Wollust’: 
Tunkelo  12,  FUF  13  81. 

rarkku  ’arca’  ~  got.  arka,  an.  qrk:  GSI  1  1 2  =  Einfl.  13 1;  Ahl- 
qvist  71,  KO  121  =  75,  KW  135;  Qvigstad  8i,  Beitr.  233: 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  491  =  01 ,  id.  lib.2  1  609; 
derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  165  =  03,  id.  lib.3  227;  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  92;  Streitberg  96,  Ur¬ 
germ.  Gramm.  236;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  5 ;  Karsten 
09,  IF  26  247;  Wiklund  12,  MOr.  5  238,  242. 
rarmas  ’gratus,  carus’,  armo  ’gratia,  favor’,  armias,  armelias  ’mi- 
sericors,  clemens’,  armaitsen  ’misereri’  — >  got.  arms,  an. 
armr  ’miser’:  GSI  112-3  =  Einfl.  131;  Noreen  91,  Pauls 
Grundr.1  1  419;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  99  =  03,  id. 
lib.3  144;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  56;  Streitberg 
96,  Urgerm.  Gramm.  47,  17 1;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl. 
37;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  33.  1 

arpa,  arvas  ’botschaftstock ;  loos’  urn.  *arwö  <  *arhwö,  vgl. 
isl.  qr  f.  ’pfeil ;  botschaftstock’:  Wiklund  06,  Vir.  10  86-9. 
(Fi.  arpa  ’loos’  —  von  arpa  ’botschaftstock’  zu  trennen  — 
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fiugr.  nach  Setälä  oo,  JSFOu.  17  4  50;  Wichmann  01,  FUF 

1  99  f-] 

rarpi  ’cicatrix’  an.  qr,  Qrr  (arva-?)  n.:  GS1  1  1 3  =  Einfl.  131; 
Qvigstad  81,  Beitr.  162;  Noreen  86,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  3 
14  fussn.;  Karsten  06,  Österb.  ortn.  49;  Wiklund  12,  MOr. 
5  242. 

arta  ’uncus’;  fi.  arta,  ol.  ardo  ’stange  zum  trocknen  der  netze’  ^ 
aisl.  ardr,  vgl.  nschw.  arder  ’pflug’:  (K.  Grotenfelt  08, 
Vir.  12  30-1);  Wiklund  08,  Vir.  12  95.  [?  arta  ’stange’  etc. 
halt.:  zweit'.  Thomsen  90,  FBB  112,  159;  belege,  einwände 
gegen  die  germ.  herleitung:  OjANSUU  08,  Vir.  12  32.] 
artova  siehe  aurto. 

?  artti  ’zwist,  zank,  streit’  nord.  *arti-  zu  aschw.  erta,  nschw. 

ärta  ’aufreizen’:  Karsten  06,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  183. 
arvas  siehe  arpa.  [Das  bisweilen,  zb.  Brugmann,  Grundr.2  I  334 
u.  IF  19  383  als  finnisch  zitierte  v arvas ->  zu  an.  qrr  schnell 
ist  lappisch,  siehe  GSI  I  13,  Einfl.  1 3 1 .] 
asnaan  siehe  ansaitsen. 
atra  siehe  aura. 

j.  raura  (dial.  atra,  aatra,  ahra  usw.)  ’aratrum’  — ■  an.  ardr  m.: 
GSI  113  =  Einil.  1 3 1 ;  Ahlqvist  71,  KO  28  =  75,  KW  xm, 
32-3;  Setälä  90,  ÄH  143,  144,  145;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  81;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  38;  Karsten 
06,  Österb.  ortn.  79;  Wiklund  08,  Vir.  12  95. 

2.  aura  in  Aurajoki  flussname  —  an.  aurr  ’gries,  kies’,  auch  in 
Ortsnamen  zb.  Aura  flussname:  Karsten  03,  SM  10  33; 
Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens  historia 
58;  derselbe  10,  Stud.  i  Nord.  Fil.  1  3  75;  Kock  ii,Svensk 
ljudhist.  2  259  fussn. 

X  aurto,  aurtua,  artova  ’alte  münze’  ^  aschw.  artogh,  ortugh: 
(Ahlqvist  71,  KO  171,  207  =  75,  KW  192,  234);  Karsten 
05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  197-8;  Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  130. 
X  auskari,  äyskäri  ’haustrum,  situla  qua  hauritur’  an.  ausker, 
austker,  nyl.-schw.  öuskar:  GSI  50  fussn.  3,  1  1 3  =  Einfl. 
58  fussn.  1,  132  (äyskäri  vielleicht  eine  Umbildung  auf  fi. 
boden);  Ahlqvist  71,  KO  159  =  75,  KW  178;  Karsten 
06,  Österb.  ortn.  116  «[  f  urn.  *auskari  [nach  Thomsen, 
priv.  mitteilung,  muss  die  um.  form  etwa  *austrakaza  gewe¬ 
sen  sein]);  Sax£n  io,  Stud.  i  Nord.  Fil.  I3  75. 
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X  rausti,  öysti  ’schöpfraum’  an.  austr:  GSI  51,  71  =  Einfl. 
58,  82,  132. 

rautia  ’desertus,  non  cultus’,  autio,  autto  ’locus  desertus;  —  autia’ 
—  got.  au|>s  (au|>ja-),  an.  audr:  GSI  113-4  —  Einfl.  132; 
Qvigstad  81,  Beitr.  233;  Setälä  90-1,  ÄH  134,  430;  Mik- 
kola  93,  Ber.  27  ■—  94,  Ber.  Mem.  27;  Karsten  00,  Prim, 
nom.  212;  H.  Lindroth  ii,  IF  29  194. 

1.  autto  siehe  aatto. 

2.  autto  siehe  autia. 

autuas  ’beatus,  dives’  ■ — ■  got.  audags  ’ fiaxaQiog\  an.  audigr, 
audugr  ’dives’:  GSI  1 1 4  =  Einfl.  132;  Ahlqvist  71,  KO 
218  =  75,  KW  247;  Qvigstad  81,  Beitr.  233;  Wiklund 
94,  Lapp,  chrestom.  56;  derselbe  96,  Urlapp.  lautl.  37. 

?  avio  ehe’  germ.  *aiwö  in  ahd.  ewa  ’gesetz,  ehe':  Neuhaus 
08,  Finn.  sprachl.  134. 

?  eli,  elikkä,  est.  elik  'oder;  sonst,  andernfalls’  <[  aschw.  od.  spät- 
urn.  *8elliga  — >  *aeliga  'andernfalls,  sonst  (oder?)’:  Tunkelo 
(Ekman)  01,  FUF  1  11 7-21.  [Prof.  Wiklund  macht  auf  das 
lpL  jalü  usw.  ’oder’  *jilik  od.  ?  *jelek  *ilik  od.  ?  *elek 
aufmerksam ;  das  wort  ist  so  alt,  dass  es  nicht  aus  einem 
späturn.  worte  hergeleitet  werden  kann,  am  allerwenigsten 
aus  einem  mit  jungem  ae;  vgl.  auch  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  201.] 

?  est.  enge  'sondern’  —  urn.  en,  aschw.  aen  od.  en  ’aber’  -f-  est. 
anhängepartikel  -ge:  Tunkelo  (Ekman)  01,  FUF  1  121. 

entä  ’aber,  wenn  aber’  — -  *en|)ä  aschw.  *aen|)ae  o.  *enj>ae 
vgl.  an.  enda,  ende  od.  an.  en,  aschw.  aen,  en  ’aber’  -[-  Jia 
(nschw.  da)  ’dann’,  ’denn’:  Tunkelo  (Ekman)  01,  FUF  1  121-6. 

?  repä  ’vanum  aliquid’,  epään  ’negare,  dubitare’  —  an.  ef  n.  ’du- 
bitatio’,  efa ’dubitare’:  GSI  1  14  =  zweif.  Einfl.  132-3;  Qvig¬ 
stad  81,  Beitr.  231.  [Fi.:  nach  Hunfalvy  66,  NyK  5  408 

fussn.  u.  Budenz,  Einfl.  ibid.  ist  epä  partiz.  -pä  des  fl.  ver- 
bum  negativum,  1.  pers.  en,  vgl.  Ahlqvist  71,  Kieletär  I  1  15.] 

‘"erhe  ’error’  ^  got.  airzga;  airzei,  airzi|>a  'srXdvri'-.  GSI  114  = 
Einfl.  133;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  11,  33. 

etana,  etona  'schlechter  mensch;  Schnecke’  germ.  *etana  u. 
*etona,  vgl.  awn.  jqtonn,  aschw.  jotun,  ags.  eoton:  Kar¬ 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  7. 

etolainen  'widerwärtig’  urn.  *etola  ’riese’  >  nnorw.  jotul 
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’riese’,  aschw.  *jatul  (>  ti.  jatuli  s.  d.  wort):  Karsten*  06, 
Neuph.  Mitt.  8  7.  Vgl.  etana. 

T  että  'dass’  um.  *et,  aschw.  set  id. :  (Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  95);  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  57;  derselbe  96, 
Urlapp.  lautl.  37.  [Fi.:  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est. 

Ges.  9  100;  Genetz  90,  Suomi  III  4  263-4;  Setälä  91, 
ÄH  438-9;  Paasonen  06-7,  FUF  6  1 1 4-7.] 
haahla  od.  hahla,  haahlo  od.  hahlo  ’kesselhaken’,  wot.  ahiiiaz 
’kette;  kesselhaken’,  est.  ahilas  kette’  0  got.  *hähla,  germ. 
*hählö,  vgl.  ahd.  hähala,  hahila  ua.  'Vorrichtung  zum  auf¬ 
hängen,  kesselhaken’:  Mikkola  95,  SM  2  76  =  95,  FM  2  74; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  32  (mit  herbeiziehung  v.  wot., 
est.);  (K.  Rhamm  io,  Germ,  altertiimer  aus  d.  slaw.-finn.  Ur¬ 
heimat  1  172  fussn.,  424:  zu  den  realien,  p.  172  fussn.  eine 
unrichtige  form  »haalas  >);  cf  Kluge  12,  FUF  12  38;  Wiklund 
12,  MOr.  5  229.  Vgl.  kahle. 

rhaamu,  haahmo  od.  hahmo,  hahmu  ’species,  umbrä’  ^  an. 
hamr:  zweif.  GSI  116  (Einfl.  fortgelassen).  [Fiugr.,  vgl. 
Donner  76,  Wbuch  nr.  827;  Setälä  91,  ÄH  264-5,  -288 ; 
f  Anderson  93,  Wandl.  40.] 

?  haasia,  hasia  ’gestell  zum  trocknen  des  heus’  ^  an.  hes  (pl. 
hesjar)  ’frame  or  rail  on  which  hay  or  corn  is  put  for  drying': 
(Rietz  67,  Dial.-lex.  284-5;  Ahlqvist  71,  KO  40  =  75, 
KW  45);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  94;  cf  Kluge 
12,  FUF  12  38. 

X  haastari  ’rost’  ^  aschw.  haaster  id.:  Setälä  12,  FUF  13  316-7. 
X  haavi  ’fischhamen'  — >  nschw.  haf:  Ahlqvist  75,  KW  vi. 
hahla,  -o  siehe  haahla. 
hahmo,  -u  siehe  haamu. 

'haikara  ’ardea,  ciconia’  ~  an.  hegri,  ahd.  heigiro:  GSI  1  1 5  = 
Einfl.  134;  Berneker  98,  IF  8  284-5;  Suolahti  09,  Die 
deutschen  vogelnamen  378. 

1.  X  rhaka  ’pascuum  septum’  ~  an.  hagi:  GSI  115  =  Einfl.  134; 

Ahlqvist  75,  KW  vi;  Streitberg  96,  LTrgerm.  Gramm.  253. 

2.  X  rhaka  ’uncus’  - — •  nsch%v.  hake:  GSI  1  15  (Einfl.  als  neu  fortge¬ 

lassen);  Ahlqvist  75,  KW  vi. 

X  hakuli  ’vorstadt;  schanzwerk’  — *  [aschw.  hakulvärk  <[  mndd.j, 
nhd.  hakelwerk:  Ahlqvist  71,  KO  165  —  75,  KW  185. 
[f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  572.] 
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halava,  halaja  siehe  salava. 

?  halju  'untauglich’  (adj.  Schimpfwort)  an.  *halju  (vgl.  got.  halja 
’hades’):  Tunkelo  10,  Vir.  14  7-1 1. 

rhallitsen  inf.  hallita  ’tueri,  regere,  dominari',  haitu  ’tutela,  domi¬ 
nium’,  haltia  ’tutor,  genius  tutelaris’  ■ — -  got.  haldan,  an. 
halda:  GSI  115  =  Einfl.  134;  Qvigstad  81,  Beitr.  193; 
Setäi.ä  90,  ÄH  134;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
187,  188. 

?  hama  ’hamus,  tricae,  quibus  quid  captatur’  ~  1)  ahd.  hamo, 
mhd.  ham,  hame  m.  ’angelrute,  angelhaken’;  2)  ahd.  hamo 
m.,  mhd.,  mnd.,  nhd.  dial.  hame  m.  ’fangnetz’  (vielleicht  sind 
die  germ.  Wörter  miteinander  identisch?):  zweif.  Setälä  12, 
FUF  13  317-8  (dazu  vielleicht  anch  hamila,  s.  d.). 

]|  rhamara  ’dorsum  cultri  v.  securis;  malleus’  —  an.  hamarr:  GSI 
1  15-6  =  Einfl.  134;  X  rfi-  hamari  ’malleus,  fabrica’:  GSI  1 16 
=  Einfl.  134.  |Vgl.  Setälä  91,  ÄH  288,  über  lp.  simer, 
sabmar  ua.  ’pars  postica  cultri  aut  securis’;  derselbe  96, 
JSFOu.  14.1  27,  über  fl.,  lp.,  mord.  sov,  tsov  'rücken  eines 
messers’.] 

rhame  ’palla  feminarum,  tunica  virilis’  —  an.  hamr,  pl.  -ir  ’induviae, 
exuviae,  forma,  maxime  adscititia’,  got.  gahamön  ’ej 'dvtoiiut' : 
GSI  116  =  Einfl.  134. 

?  hamila,  hamilas,  hamilo  ’heubahre  mit  zwei  Stangen’  germ. 
*hamila-z,  vgl.  awn.  hemell  m.  ’beinfessel’;  germ.  *hamilön, 
vgl.  awn.  hamla  f.  ’schwengelband  für  das  rüder;  loser  kno¬ 
ten  zur  befestigung  der  segelleine’:  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  8-9.  [Einwände:  Setälä  12,  FUF  13  318  fussn.  ( vielt . 
zu  hama,  s.  d.).] 

X  'hamina  ’hafen’  , — >  nschw.  hamn:  GSI  69,  71  =  Einfl.  80,  83; 
Ahlqvist  75,  KW  vm,  xii ;  Thomsen  90,  FBB  105;  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  190. 

X  rhamppu  ’cannabis’  ~~  nschw.  hampa,  an.  hampr:  GSI  116  = 
Einfl.  134;  Thomsen  90,  FBB  178. 

X  hana,  hanikka  ’hahn  am  fasse’  ^  mhd.  hane,  nschw.  dial. 
hanikk:  Rietz  67,  Dial. -lex.  242;  Ahlqvist  71,  KO  127  = 
75,  KW  142. 

hanho  od.  hanhikko  ’trinkgefäss  mit  zwei  handgriffen’  germ. 
*hanh-  ’handgriff’  (vgl.  hanka):  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  30-1 . 

hanikka  siehe  hana. 
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hanka  ’hängehaken  ;  rudernagel’  ■ — ■  an.  hanki  ’  ruderband’:  (Ahlqvist 

71,  KO  155  =  75,  KW  173); - -  germ.  ‘har^hu  —  *haTigu, 

aisl.  har  ’ruderholz,  dulle’:  [mit  1p.  haggrju  ’ruderdulle  ’  < 
*harjriu  zusammengestellt  von  Liden  92,  Uppsalastud.  89,  vgl. 
Wiklund,  Laut-  u.  formenl.  d.  Lulelapp.  dial.  89-90];  Tun- 
kelo  (Ekman)  bei  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  7;  nach  Setäi.ä 
(cf  von  Tunkelo-Saxen)  05-6,  JSFOu.  23  1  31  liegt  in  fi. 
hanka,  hangas  eine  Vermischung  von  germ.  *har]hu 
*haT](ju  isl.  här  (wenn  dies  zu  aind.  Qar|kü-s  zu  stellen 
ist)  u.  *hanga-z  (phar|h,  hang  'hängen’)  vor.  —  —  aisl.  här 
(zu  got.  hähan  ’hängen’):  cf  Kluge  12,  FUF  12  39. 
hankkilus  ’lorum  gestatorium’  <[  germ.  'harjkila-  (vgl.  nhd.  henkel) : 

Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  31  fussn. 

-{-  harava  ’rechen’  ^  engl,  harrow  <  mengl.  harwe  ’egge’,  vgl. 
nschw.  harf  ’egge’:  (Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  135:  alternativ 
halt.);  cf  Kluge  ii,  FUF  11  140.  |?  Balt.:  zweif.  Thomsen 

90,  FBB  247;  zu  vergleichen  ist  tscher.  sor-wondo,  sorom- 
pondo  ’rechen’.] 

?  Harjavalta  name  eines  kirchspiels  in  Finland  u.  eines  ortes  in 
Ingermanland  <[  an.  *HaijawaldaB,  *HariwaIdaR  >  nschw. 
Harald:  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  7-8;  derselbe  99,  FM 
6  8;  Pipping  01.  Gottländska  studier  101;  Wiklund  01, 
När  kommo  svenskarne  tili  Finland  28-9;  Karsten  03,  FM 
10  32;  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens 
historia  183;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  49  fussn. 

1.  ?  harju  'niedriger  bergrücken’  <1  um.  *harugu-  od.  *harigu  vgl. 

awn.  hqrgr  *harug-,  aschw.  hargher  'Steinhaufen’:  Kar¬ 
sten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  191-3:  derselbe  06,  Österb. 
ortn.  103. 

2.  haiju,  harjus,  X  harri  ’äsche’  —  germ.  *harzus  in  nschw.  harr, 

nnorw.  harr,  dial.  horr:  Qvigstad  81,  Beitr.  236  (über  ti. 
harri);  Lid£n  91,  Paul  u.  Braunes  Beitr.  15  509-11  «  um. 
*harriuz,  akk.  *harriu,  mit  i  d.  movierten  fern,  auf  7,  tu, 
ie) ;  Tamm  90-5,  Etym.  ordb.  288.  Fi.  harri  eine  spätere 
entlehnung  («c^  spätnord,  harr):  Wiklund  bei  Lidün  aao. 
rharra8  ’ardens,  incitatus;  pietate  ardens’  an.  hardr,  got.  har- 
dus:  GSI  1 1 6  =  Einfl.  134;  Setäi.ä  91,  ÄH  322;  Karsten 
00,  Prim.  nom.  189,  195,  212  fussn.  2;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  38;  Karsten  08,  IF  22  299. 
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harri  siehe  hagju  2. 

hartio,  hartia,  hartea  ’humerus’  ~  an.  herdar  pl.  f. :  GSI  116 
=  Einfl.  134;  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Setälä  90-1,  ÄH 
134,  322,  430,  432,  433,  434;  Hellquist  9  1,  Ark.  f.  Nord. 
Fil.  7  173;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  491  —  01,  id.  lib.2 
1  609;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  189;  Karsten 
00,  Prim.  nom.  185,  197;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  37; 
Wiklund  12,  MOr.  5  230. 

?  haru  ’kalter  u.  trockner  wind’  —  nschw.  dial.  hare-väder  ’trock- 
ner  wind  im  frühjahr’,  isl.  hara,  mnd.  hären  'scharf  sein, 
bes.  vom  scharf  u.  trocken  wehenden  (ost)winde'  (siehe  Hell- 
qvist  04,  Nord.  stud.  183;  Danell  06,  Sv.  Landsm.  1906, 
h.  2,  p.  134  fussn.  10):  Saxen  98,  Länord  122-3. 

hasia  siehe  haasia. 

?  hatara  ’los,  locker’  —  ahd.  hadara  'lumpen,  lappen’:  Kluge  ii, 
FUF  11  140. 

X  hattara  ’wölkchen’  schw.  hattar  pl.  'hüte,  wolkenhüte’:  Se¬ 
tälä  10,  FUF  10  200. 

X’  rhattu  ’pileus'  — ■  an.  hottr,  hattr:  GSI  116  =  Einfl.  135; 
Qvigstad  81,  Beitr.  236;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  190;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  28. 

haukka  siehe  havukka. 

X  ’  rhauli  ’schrot'  [aschw.  haghl],  nschw.  hagel  id.:  GSI  69 
fussn.  2  =  Einfl.  79  fussn.  3;  ÄHLQVIST  75,  KW  xi,  XIH; 
Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Setälä  90,  ÄH  14 1;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  19 1. 

rhavukka,  haukka  (selten  havikka)  ’accipiter’  an.  haukr  (ur- 
germ.  *habuka-):  GSI  116  =:  Einfl.  135;  Noreen  83,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  1  163;  derselbe  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01, 
id.  lib.2  1  608;  Setälä  91,  ÄH  322;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  80,  187;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  66. 

f  rheimo  ’geschlecht,  stamm’  — <  an.  heimr,  got.  haims:  GSI  116 
—  Einfl.  135.  [Zurückgez.  von  Thomsen  90,  FBB  28  fussn. 
1  ;  balt.  nach  FBB  222.  f  Slav.-balt.  nach  Weske  90, 
Slav.-fi.  176.  f  Uralaltaisch  nach  Donner  74,  Wbuch  nr. 
35  1  •] 

J  heisi(-pen8as,  -puu)  ’viburnum  opulus,  sambucus  nigra’  <[  nord. 
heis-,  aschw.  *hester  ’gebüsch  von  laubholz’,  nhd.  heister 
'buche’:  Saxen  05-6,  JSFOu.  23  9  2-4.  [Fiugr.:  Setälä  96, 
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NyK  20  396;  ti.-est.  belege  bei  A.  V.  Koskimiks  (Forsmani 
91,  Valvoja  11  85-6  u.  OjANSUU  03,  Vir.  7  117-20.  f  Fiugr. 
vergleiche  bei  Budenz  73-81,  MUSz.  286.] 
j  heitän  inf.  heittää  ua.  ’aufhören’  ~  an.  hsetta  ’aufhören’  < 
urn.  ?*haihtian:  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  36.  [Aus  lautl. 
gründen  nicht  angängig.  -J-  Fiugr.  vergleiche  bei  Budenz  73- 
81,  MUSz.  260.] 

rhekuma  ’vita  voluptuosa,  luxuria’  ^  an.  hegömi:  GSI  116  = 
Einfl.  135.  [f  Fi.  nach  Ahlqvist  74,  Kieletär  1  18.] 
helat(u)orstai  siehe  heluntai. 

?  helma  ’saum,  zipfel;  schoss’  ■  germ.  *helma-  ’helm’,  urspr. 
’hülle’  (vgl.  nnorw.  hjelm):  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil. 
28  183;  sehr  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  9  (mit  beach- 
tung  auch  von  kar.,  ol.,  est.,  liv.).  [f  Fiugr.  vergleiche  bei 
Budenz  73-81,  MUSz.  286-7.] 

helppo  ’hilfsmittel,  trost,  hilfe’  germ.  *helpö,  aisl.  hjalp,  ahd. 
hilfa,  helfa:  Setälä  (25/n  10,  vortr.  in  der  Kotikielen  seura, 
FUF  10  Anz.  100  gedr.)  11,  FUF  11  158-62;  cf  Ojansuu 
11,  Neuph.  Mitt.  13  107.  [Ein  anderes  wort  ist  vielleicht 
fi.,  kar.  helppo  'leicht;  klein’:  Setälä  ii,  FUF  11  1 6 1 .] 

X  rheluntai  ’festum  pentecostes’,  hela’festum  fennorum  solemne,  ante 
sacra  christiana,  tempore  verno  celebrari  solitum’,  hela-t(u)ors- 
tai  'dies  adscensionis  Christi’,  ■  helu  ’ipsa  celebratio  festi  me- 
morati’  ^  agutn.  helgudagar  etc.:  GSI  116-7  =  Einfl.  135; 
Qvigstad  81,  Beitr.  236;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
191,  192;  Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  95. 

X  hengistö,  hengisti,  hingistö,  hingisti  (ält.  lit.),  gen.  pl.  hen- 
goisten  in  der  volkspoesie  ’hengst,  pferd’  aschw.  hingist, 
hingest,  hengist  id.:  Setälä  12,  FUF  13  318-19. 

[-  a.  hepo,  hevonen  ’pferd’  ^  nschw.  dial.  häpä,  hapu,  happa, 
ndän.  hoppe  ’stute’:  (Lindström  53,  Suomi  1852  (112)  19; 
Rietz  67,  Dial. -lex.  278;  Ahlqvist  67,  Suomi  II  6  73  == 
71,  KO  8  =  75,  KW  9).  [Kritik  dieser  gleichung  GSI  68 
fussn.  2  Einfl.  78  fussn.  2;  fiugr.:  zweif.  Paasonen  96, 
Suomi  III  13  9-10;  vgl.  Setälä  09  bei  Ojansuu,  Vir.  13 
1 7 1 ;  f  fiugr.  u.  a.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  349  ] 
t  b.  'hepo,  hevonen  got.  aihwa-:  Munch  56,  Norskt  Maa- 

nedsskr.  1  27;  sehr  zweif.  GSI  68  fussn.  2  =  Einfl.  78 
fussn.  2.  [Vgl.  hepo  a;  -j-  arisch  nach  Tomaschek,  Sitzungs- 
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ber.  d.  Wiener  Akad.  Phil. -hist.  cl.  117  13.  f  Kelt.  nach 
SCHACHMATOV  II,  Kelt.  802.] 

X  rherra  ’dominus’  —  an.  herra,  aschvv.  hserra:  GSI  1 1 7  =  Einfl. 
135;  Ahlqvist  71,  KO  207  =  75,  KW  234;  Qvigstad  81, 
Beitr.  236. 

X?  rhertta  ’herz  (in  den  karten);  herzförmiger  schmuck’,  herttainen 
'herzlich’  —  nschw.  hjerter,  hjerta:  GSI  117  =  Einfl.  135. 
X  rherttua,  herttu  ’dux’  • — '  an.  hertogi,  aschw.  hsertughi:  GSI  1 17 
=  Einfl.  135;  Ahlqvist  71,  KO  207  =  75,  KW  234;  Se- 
TÄLÄ  90,  ÄH  61;  OjANSUU  07,  Neuph.  Mitt.  9  131. 
hevonen  siehe  hepo. 

f  hiippa,  hippa,  hippi  'hohe  mütze’  ~  aschw.  hwif,  hwifF:  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  14 1  =  75,  KW  157.  [Lautlich  kaum  zu  recht- 
fertigen.  f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  753.] 
?  hiisi  ’wald  >  waldgeist  böser  geist’  ^  germ.  *haij)i-;  nschw. 
hed,  nschw.  dial.  haid  ’wald’,  isl.  heidr  ’heide’,  got.  haipi 
Vypo'c’:  (Comparetti  91,  II  Kalevala  121-2  =  92,  Der  Kale- 
wala  180-1);  cf  Saxen  12,  FUF  12  107-10.  [?  Fiugr.:  Lönn- 
ROi*  58,  Acta  Soc.  Scient.  Fenn.  5  569-78  =  Elias  Lönnrots 
svenska  skrifter  1  302-10  (fl.  lp.  sieidde;  vgl.  Hunfalvy 
65,  NyK  4  222);  Setälä  96,  NyK  26  414-5.] 
est.  hila  ’ankerstein’  gotl.  ila-stain  id.;  nnorw.  ile  ’senkstein’; 

aisl.  ili  ’ankerstein’:  Liden  12,  FUF  12  89-91. 
hilve  ’splitterchen,  schelfe’  - — >  ahd.  helawa  ’spreu’,  mhd.  hilwe 
'feiner  nebel’:  Kluge  ii,  FUF  11  140. 

X  himmerkki,  himerkki,  immerkki,  ymmärkki  ’himmelreicir 
^  aschw.  himirike,  hymiriki,  himmerike,  hymmerike, 
[vgl.  isl.  himinriki,  an.  himiriki] :  (Ganander  1786,  Nytt 
Finskt  Lexicon  s.  v.  himmerki;  J.  Krohn  87,  Kanteletar  5 
493;  A.  V.  Koskimies  =  Forsman  91,  Valvoja  11  12;  J.  & 
K.  Krohn  00,  Kantelett.  tutk.  1  161);  Ojansuu  09,  Kirk.  1. 
81-2;  Setälä  09  bei  Ojansuu  aao. 
hingistö,  hingisti  siehe  hengistö. 

hipiä,  hiviä  ’haut,  Oberfläche’  germ.  *hiwia,  vgl.  got.  hiwi 
’aussehen’,  nschw.  hy  ’haut’:  Tunkelo  2/2  °  1 ,  vortr.  in  der 
Kotikielen  seura,  ref.  in  Uusi  Suometar  s/2oi,  nr.  30  u. 
Päivälehti  5/2°i,  nr.  4;  cf  Ojansuu  ii,  Neuph.  Mitt.  13  107. 
[f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  801.] 
hippa,  hippi  siehe  hiippa. 
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?  hirnua  'wiehern'  • — ■  aisl.  hrina  'einen  unartikulierten,  aber  star¬ 
ken  und  durchdringenden  tierischen  laut  ausstossen’:  zweif. 
Sax6n  97,  Vir.  1  63;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  154. 

X  hiulu  ’rad,  drechselrad’  aisl.  hiöl,  aschw.  hiul  ’rad’  (ält.  nom 
pl.  *hiulu):  Sax£n  96,  Tamp.  reaalilys.  9. 
hiviä  siehe  hipiä. 
hoimies  siehe  huovi. 

X  hoksaan  inf.  hoksata  ’ wahrnehmen’  —  nschw.  dial.  häksa: 

Saxen  04,  Finsk  Tidskr.  50  302. 
holmi  siehe  hormi  b. 

rholo  ’cavum  quid’  — -  an.  hol  n.  v.  hola  f.:  GSI  1  1 7  =  Einfl. 

136;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  19,  21. 
tiolomi  siehe  hormi  b. 

X  rholvi  ’gewölbe’  - — -  aschw.  hvalf  ’gewölbe’:  GSI  59  fussn.,  63 
fussn.  1  =  Einfl.  68  fussn.,  72  fussn.  2;  Sax£n  95,  Länord 
54  «  nord.  holv);  Setälä  io,  FUF  10  50. 

a.  ?  X  hormi  ’rauchfang  der  esse;  windrohr  des  blasebalgs’  ^  nschw. 

forma  id.:  Ahlqvist  71,  KO  56  =1  75,  KW  62. 

b.  ?  X  hormi  :  horni,  auch  hormi,  hol(o)mi  id.  ~  nschw.  horn: 

Sirelius  11,  FIJF  11  41. 

?  horna  'böser  geist;  hölle,  abgrund,  blocksberg’  —  nisl.  horn  'spit¬ 
zer  berggipfel’:  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosätt- 
ningens  historia  281-2  fussn. 
horni  siehe  hormi  b. 

X  rhousut  pl.  ’hosen’  an.  hosur  pl.:  GSI  45,  93  =  Einfl.  136; 
Ahlqvist  71,  KO  13 1  =  75,  KW  147;  Vendell  92,  Ny- 
ländska  etymologier  15;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
195- 

X  hovi  ’hof,  herrenhof  —  aschw.  hof:  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl. 

137;  Ojansuu  09,  Vir.  13  170.  Vgl.  huovi. 

X  rhuilaan  inf.  huilata  'ruhen’  ~  nschw.  hvila:  GSI  59  —  Einfl.  68. 
?  huisku  ’scheuerwisch’  ^  nschw.  viska  (?  *hviska?):  Vendell 
92,  Nyländska  etymologier  16;  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl. 
137- 

X  rhuivi  ’schleier’  aschw.  hwif,  adän.  huif:  GSI  59  =  Einfl. 
68;  Ahlqvist  71,  KO  141  =  KW  157;  Sax£n  95,  Län¬ 
ord  54. 

|hulkka  'häufe,  schar'],  est.  hulk  'schar'  an.  fölk:  Einfl.  136. 
?  rhumala  ’humulus  lupulus’  —  an.  humli,  humall:  GSI  117  — 
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Einfl.  136;  Schräder  01,  Reallexikon  377-8;  derselbe  02 
bei  Hehn,  Kulturpflanzen 7  479-80.  [f  Fiugr.  nach  Ahlqvist 
63,  Suomi  II  1  9  (vgl.  KO  37  =  KW  45:  ein  den  ieur.  u. 
->turanischen»  spr.  gemeinsames  wort);  Donner  74,  Wbuch  nr. 
350.  |  Fi.  ]>  slav.  nach  Tomaschf.k  75,  Zs.  f.  ö.  Gymn. 

527  u.  Miklosich  86,  Etym.  wbuch  87  s.  v.  chmeli.  ?  Fi. 
]>  nord.  nach  Weske  90,  Slav. -fl.  277-9.  ?  Fi.  slav. 

zweif.  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  174.] 

X  rhunaja  ’mel’  ~  aschw.  hunagh,  honagh  id.:  GSI  x  1 7  =  Einfl. 
136;  Ahlqvist  71,  KO  37  =  75,  KW  43;  Setälä  90,  ÄH 
59;  OjANSUU  07,  Neuph.  Mitt.  9  13 1  fussn.  4;  derselbe  11, 
FUF  11  149-50. 

huojas,  huojis,  huokea  ‘leicht’  <[  germ.  *högiz,  vgl.  awn.  *hogr, 
st.  högja-  ’leicht’:  Tunkelo  bei  Karsten  02,  Prim.  nom. 
ordreg.  36;  derselbe  02-3,  FUF  2  193-4.  [Fiugr.  nach  WiCH- 
MANN  12,  FUF  11  180,  243.] 

Y  huono  schlecht'  — /  got.  hauna-  niedrig’,  haunjan  'erniedrigen, 
höhnen’:  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  323 
fussn.  |Fi.-lp.:  QviGSTAD  81,  Beitr.  177,  entlehnung  ti., 
vgl.  Anderson  aao.  f  u.  ?  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74, 
Wbuch  nr.  726,  728.  —  Die  gleichung  mit  dem  germ.  we¬ 
gen  des  vokalismus  unannehmbar.] 

‘huopa  (huoppa)  ’lilz’  ■ —  an.  Jjöfi  <  germ.  *f)öba-:  GSI  1  1 7  = 
Einfl.  136;  Bugge  79,  Bezzenb.  Beitr.  3  111;  Mikkola  93, 
Ber.  29  =  94,  Ber.  Mem.  29;  derselbe  96,  IF  6  312;  Setälä 
05-6,  JSFOu.  23  1  37-8.  [f  Slav.  Mikkola  91  bei  Setälä, 
ÄH  304;  zurückgez.,  siehe  Mikkola  aao.  f  Balt.  u.  fi.  ver¬ 
gleiche  bei  Ahlqvist  71,  KO  76  =  75,  KW  84-5;  f  fiugr. 
vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  763.] 

X?  huopaan  inf.  huovata,  huovin  inf.  huopia  rudern,  indem  man 
die  rüder  vor  sich  hinschiebt’,  huopari  'kleines  rüder’  ~ 
nschw.  dial.  hopa,  häpa,  nnorw.  hopa  [aisl.  hopa  rückwärts 
bewegen,  sich  rückwärts  bewegen’]:  Ahlqvist  71,  KO  155-6 
=  75,  KW  173-4;  Qvigstad  81,  Beitr.  239. 

X  'huora  ’adultera,  meretrix’  ^  an.  höra:  GSI  117  —  Einfl.  136: 
Ahlqvist  71,  KO  190  =  75,  KW  214;  Qvigstad  81,  Beitr. 
235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  156;  Wiklund  94, 
Lapp,  chrestom.  74. 

'huotra  ’vagina’  - —  got.  födr,  an.  födr:  GSI  117-8  =:  Einfl.  136: 
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Ahlqvist  7 1 ,  KO  21 1  =  75,  KW  ix,  239;  Streitberg  96, 
Urgerm.  Gramm.  49;  Mikkola  93,  Ber.  29  94,  Ber.  M6m. 

29;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  37-8;  Janko  07,  IF  20  236. 

Xi  huovi  ’soldat’,  in  der  älteren  literatur  auch  hoimies  ^  schw. 
hof-man:  Ahlqvist  71,  KO  210  =:  75,  KW  237;  Thomsen 
79,  Der  Ursprung  des  russ.  Staates  102  fussn.  1  =  82,  Ry- 
ska  rikets  grundläggning  156  not  58;  V.  Malin  86,  Suomi 
II  19  102;  Ojansuu  09,  Vir.  13  169  (belege  aus  der  ält. 
literatur  mit  einer  f  Verbindung  von  hoi-  in  hoimies  mit 
hevonen  ’pferd’);  Karsten  09,  IF  20  243.  [Fi.  huovi  in 
der  älteren  literatur  auch  =  hovi  ’hof,  siehe  zb.  F.  L.  Pe- 
TANDER  93,  Suomi  III  6  3 1 .] 

rhurskas,  vanhurskas  ’justus,  pius’  ~  an.  horskr:  GSI  i  1 8  = 

Einfl.  136;  Setälä  91,  ÄH  322;  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  1 7 1 ;  Karsten  00,  Prim.  nom.  118;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  i  19,  21,  28,  37,  38. 

X  huu  in  huunpuremat  'kleine  hautfiecken,  die  besonders  nach 
dem  tode  eines  nahen  verwandten  sich  zeigen  sollen’  germ. 
*hugi,  vgl.  got.  hugs,  asächs.  hugi,  an.  hugr  ’sinn,  seele’, 
nnorw.  hug-bit:  Mikkola  97,  Bezzenb.  Beitr.  22  241;  Se¬ 
tälä  11,  Tietosanakirja  3  658-9  (s.  v.  huu).  [Anders  Paa- 
sonen  09,  JSFOu.  20  +  11  I.] 

?  huudan  inf.  huutaa  'schreien'  <[  nord.  *hüta,  vgl.  agotl.  huti, 
nnorw.  dial.  huta  'schreien,  lärmen’:  Pipping  01,  Gotl.  stu¬ 
dier  87.  [f  Fiugr.  vergleiche  bei  Budenz  73-81,  MUSz. 
301-4,  295.] 

X  hyyskä  ’abort’  ~  aschw.  hysikke,  finl.-schw.  dial.  fhyfo  < 
*hyska:  Sax£n  95,  Lanord  85. 

f  hämärä  ’dur.kel’  <[  germ.  *f)emaz  in  ahd.  demar:  Neuhaus  08, 
Finn.  sprachl.  137;  Wiklund  12,  MOr.  0  163.  [Das  fi.  wort 
gehört  wohl  mit  der  sippe  von  hämi  Verlegenheit’,  häm- 
mentää  mischen’  usw.  zusammen;  vgl.  auch  hämy  ’dämme- 
rung’.  Vgl.  Budenz  MUSz.  291;  Donner  Wbuch  nr.  825 
(vgl.  nr.  826,  733);  Setälä  ÄH  267.] 

X  häävi  'gut,  tauglich’  <[  aschw.  hsefwer  adj.  'ausgezeichnet', 
nschw.  dial.  häver,  häv  tüchtig,  tauglich’,  aisl.  hsefr  'brauch¬ 
bar':  Setälä  12,  FUF  13  319-20.  [Eine  f  Verbindung  mit  fi. 
hyvä,  est.  hea  'gut'  bei  Kettunen,  Kodafersch.  dial.  II  37.] 

X  rhöylä  ’dolabra,  runcina’  ~  an.  hefill,  nschw.  hyfvel,  höfvel: 

Fimi.-ugr.  Forsch.  XIII.  24 
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GSI  1 1 8  =  Einfl.  136;  (Ahlqvist  71,  KO  67  =  75,  KW  xi, 
76);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  199. 

Sl  ihra,  itra  <[  *istra  'schmalz'  <  an.  istra  f.:  (Genetz  77,  Kar. 
Lautl.  20);  Thomsen  90,  FBB  174;  Setälä  90,  ÄH  160, 
254.  [Alternat,  balt.:  Thomsen  aao.] 

immerkki  siehe  himmerkki. 

X  ina  'eine  art  kleineres  zugnetz’  —  nschw.  dial.  ina,  ena  ’schnä- 
pelnetz’:  Saxen  04,  FUF  4  96. 

intäs  'aber,  wenn  aber'  um.  *in-ä8e  aschw.  ende  'und  doch, 
nichtsdestoweniger’:  Tunkelo  (Ekman)  01,  FUF  1  126.  Vgl. 
entä. 

itra  siehe  ihra. 

rja  ’et’  . — -  got.  jah:  GSI  118  =  Find.  137;  Ahlqvist  72,  Kiele- 
tär  I3  35;  Qvigstad  81,  Beitr.  197.  [f  Fi.:  Jännes  (=:  Ge¬ 
netz)  90,  Suomi  III  4  319-20.] 

?Xjaala  ’spass’,  jaalaan  inf.  jaalata  'scherzen’  • — '  aisl.  hjal  ’ge- 
spräch,  besonders  mit  bezug  auf  buhlschaft’;  aisl.  hjala  'plau¬ 
dern,  sich  unterhalten’,  nschw.  dial.  hiäl,  jal:  Saxen  96, 
Tamp.  reaalilys.  9. 

?  X  jamsin,  jampsin  inf.  jamsia,  jampsia  'streiten',  est.  jam(p)sima 
'närrisch  reden’  ~  nschw.  dial.,  isl.  gamsa,  nnorw.  jamsa 
id.:  zweif.  Sax£n  95-8,  Länord  130-1. 

?jana  'reihe,  linie’  mhd.  jan  'fortlaufende  reihe,  strich’;  Kluge 
1 1 ,  FUF  11  14 1 . 

f  jarho  ’eishaue’  ^  anw.  hjorr  m.,  pl.  hjyrvarr  ’schwert’:  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  335.  [Kritik  dieser  gleichung, 
fi.  <  lp.:  Wiklund  05-6,  JSFOu.  23  i«  7-9;  vgl.  Äimä  08, 
JSFOu.  25  1  10.] 

X  jaskin  inf.  jaskia  'langsam  machen’  nschw.  dial.  jaska  'lang¬ 
sam  gehen’,  vgl.  fris.  jaske  'nachlässig  mit  seinen  Sachen 
umgehen’:  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  10. 

X  rjatuli  ’gigas’  • — -  aschw.  iatun:  GSI  1 1 8  =r  Einfl.  137;  Kak- 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  7.  Vgl.  etolainen. 

Pjaukka  'zank,  zwist’  —  got.  jiuka  (~  ?  germ.  *jauka):  sehr  zweif. 
Liden  11,  FUF  11  128.  Siehe  jukka. 

rjo  ’jam’  got.  ju:  GSI  118  =  Einfl.  137;  Qvigstad  81, 

Beitr.  199.  [Alternativ  zweif.  balt.:  Thomsen  90,  FBB  174.) 

rjoulu  ’festum  nati  Christi’  ~  an.  jöl  pl.  n.,  vgl.  got.  jiuleis : 

GSI  1 1 8  —  Einfl.  137;  (Ahlqvist  71,  KO  229  ==  75,  KW 
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260-1);  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Noreen  84,  Altisl.  Gramm.1 
108  =  92,  id.  lib.2  157  =  03,  id.  lib.3  216;  derselbe  91, 
Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.'-  1  609;  Streitberg  96, 
Urgerm.  Gramm.  233;  Wiki.und  96,  Urlapp.  lautl.  37. 
juhla  ’fest’  ~  ags.  geohol  'Weihnachten’,  got.  jiuleis  ’julmonaf: 
(Rask,  handschr.  Zusätze  zu  seiner  arbeit  »Undersögelse  om 
det  gamle  Nordiske  eller  Islandske  Sprogs  Oprindelse»  1818, 
p.  110;  Lindström  59,  Om  den  Kelt.-Germaniska  kulturens 
inverkan  195);  cf  Bugge  88,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  4  135  (?  nord. 
od.  got.  form  *jeuhla);  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  15  « 
germ.  d.  h.  ?  got.  *jiuhla);  Karsten  08,  1F  22  298  (<[  nord. 
*jiuh(u)la,  ält.  jeuhula,  urgerm.  *jehwula);  Liden  ii,  FUF 
11  128  fussn.  1  (einwände  gegen  Setälä  u.  Karsten);  Kar¬ 
sten  12,  FUF  12  315-6  (gegen  Liden). 

Xj  £  juhti,  juhtinahka  ’juchtenleder’  . — -  nschw.  jukt,  jucht  (vgl. 
Tamm  Svenska  ord  3):  Cannelin  89,  Suomi  III  2  44;  zweit". 
MlKKOLA  94,  Ber.  Mem.  179  (alternativ  russ.). 
jukka  'streit,  Wettstreit’,  jukin  inf.  jukkia  Wetteifernd  streiten, 
ringen;  schelten’  ~  got.  jiuka  pl.  jiukos  'sQi&tiat  Streite¬ 
reien,  itv/uui  zornausbrüche’:  Liden  11,  FUF  11  127-8; 

cf  Kluge  ii,  FUF  11  141.  Vgl.  jaukka.  [?  Fiugr.  Donner 
74,  Wbuch  nr.  360  (vgl.  3  164).] 
rjukko,  juko,  jukka  ’jugum  boum,  temo  trahae’  —  got.  juk,  an. 
ok:  GSI  1 1 8  =.  Einfl.  137;  Qvigstad  81,  Beitr.  198-9; 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  609;  der¬ 
selbe  92,  Altisl.  Gramm.2  157  =  03,  id.  lib.3  216;  Streit¬ 
berg  96,  Urgerm.  Gramm.  233;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1 
18,  21,  22,  24,  25  «  frühurgerm.  *juko  n.) ;  Karsten  08, 
IF  22  296. 

(juotan  inf.  juottaa  'löten ’  <[  got.  giutan  'giessen’,  an.  gjöta, 
nschw.  gjuta  id.:  Ojansuu  06,  Vir.  10  50. 

?juuso  'eine  art  fisch’  /—■  anorw.  ysa  f.  ’gadus  aeglefinus’,  nnorw. 
hysa  f.  id.:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  203.  [Viel¬ 
leicht  über  lp.  jufso,  vgl.  GSI  118  —  Funfl.  137.] 
rjuusto  ’käse’  ~  an.  ostr  (got.  *justs  zu  sanskr.  jüsa-m,  -s,  lat. 
jus,  aslav.  jucha  ’suppe’  etc.):  GSI  118  =  Einfi.  137;  (Ahl- 
qvist  71,  KO  6  =  75,  KW  vii,  xm,  7-9);  Noreen  92,  Alt¬ 
isl.  Gramm.'2  100  =  03,  id.  lib.3  148;  derselbe  94,  Urgerm. 
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lautl.  215;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  24  frühurgerm. 
*jüsto-).  [f  Fi.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  359.] 

X  rjätti(läinen)  ’gigas’  —  nschw.  jätte,  aschw.  isetti,  ieetun:  GSI 
118  =  Einfl.  137.  Vgl.  jatuli. 

X  kaakki  ’pranger’  - — ■  aschw.  kaker,  nschw.  kak:  Ahlqvist  71, 
KO  204-5  =  75,  KW  vi,  231. 
kaakku  siehe  kakko. 

1.  X  ‘kaali  'kohl'  an.  kal  id.:  GSI  43,  70  =  Einfl.  49,  81; 

Ahlqvist  71,  KO  35  =  75,  KW  vi,  40. 

2.  ?  kaali  'brauner,  faulender  kern  einer  birke’  ^  nnorw.  kal  n., 

kalved,  kaiv  ’faules  holz  in  einem  baumstamm’:  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  16 1. 

?  kaalo  ’aushöhlung,  höhlung,  höhle;  kästen’  urn.  *skälö,  an. 

skal  'schale,  trinkschale’:  Wiklund  12,  MOr.  5  221. 

X  rkaapu  ’mantel’  — >  an.  käpa:  GSI  43,  64  fussn.  1,  93  =  Einfl. 
49,  73  fussn.  2,  107. 

X|  kaara  ’trog’  / — >  nschw.,  nnorw.  kar:  Lönnrot  69,  Wbuch  1 
436;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  165. 

f  kaari  ’bogen,  krümmung’  siehe  unter  keuru,  kuuru. 
kaati  siehe  kaatti. 

X  kaatteri  'mit  stickornamenten  geziertes  gürteltuch’  ^  plur.  v. 

aschw.  skaat?:  Setälä  12,  FUF  13  320.  Vgl.  kaatti. 

X  kaatti  od.  kaati  (Österb.  auch  skaati)  ’collare;  semicinctium' 
<  aschw.  skat,  skaat  n.  (NT  skäät)  ’sch weisstuch,  taschen- 
tuch,  handtuch’:  Setälä  12,  FUF  13  320.  Vgl.  kaatteri. 
f  kade  'neidisch’  <1  germ.  *ska{>en-  (westgerm.  skajian-  Schädi¬ 
ger’):  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  13.  Vgl.  kato. 

1.  ?  rkaha  ’saccus  vimineus,  structura  ex  perticis  erectis,  avibus  v. 

leporibus  capiendis  utilis’  got.  kas:  zweif.  GSI  121  = 
zweif.  Einfl.  1 4 1 . 

2.  est.  kaha  ’acervus’  siehe  kasa. 

?  kahle,  pl.  kahleet  'kette,  fessel’  ~  ahd.  hähala  ’kesselhaken’ 
etc.:  Wiklund  12,  MOr.  6  229-30.  Vgl.  haahla. 
f  kahta  'zweigeteilter,  abgesonderter  zustand’  got.  -gähts  in 
framgähts  ’fortschritt’:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  10-11. 
[Fi.,  zu  kaksi,  st.  kahte-  ’zwei’.j 

rkaide  ’pecten  telae’  ~  an.  skeid:  GSI  118-9  —  Einfl.  137;  (Ahl¬ 
qvist  71,  KO  78  =  75,  KW  87);  Thomsen  90,  FBB  28, 
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218-9;  Setälä  91,  ÄH  309-10;  Wiklund  96,  llrlapp.  lautl. 
37;  derselbe  12,  MOr.  5  239. 

?  kaimo  'schwache  dämmerung’  nschw.  dial.  skäim  (zu  germ. 
*sTcaim -):  J.  M.  Granit  12  bei  Sax£n,  FUF  12  111-4. 

kaira  ’terebra ;  segmentum  panni  figura  triquetra’  — an.  geirr 
’hasta’,  geiri  ’keil,  segmentum  triquetrum':  GSI  119  =r  Einfl. 
137-8:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  159;  Setälä 
05-6,  JSFOu.  23  1  34,  40. 

kaisla,  kaisila,  kaihila,  kaihla,  kahila  ’scirpus,  arundo’  an. 
geisl,  geisli,  gisli  ’baculus,  quo  utuntur  xylosoleis  labentes’, 
geisli  ’radius’:  GSI  1 1 9  =  Einfl.  138;  Setälä  91,  ÄH  253; 
derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1  38,  40;  Wiklund  12,  MOr.  5 
229  (zu  dem  svarabhakti  -i  im  fl.). 

kaista  ’stange,  rute’  —  aschw.  gist,  -a  ’stange,  rute’  *gesta 
<C  um.  gaistö(n):  Liden  ii,  FUF  11  133-5. 

a.  7  kaita  'schmal,  eng,  spitz’;  als  subst.  'keilförmiges  stück  zeug 

od.  acker;  schmale  enge  stelle’  —  awn.  skeid  n.  (von 
*skai{ja  n.)  ’fahrweg  zwischen  den  äckern  eines  gutes’:  Kar¬ 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  15;  cf  ÄIMÄ  06-8,  FUF  0  182 
fussn.;  derselbe  08,  JSFOu.  25  1  15-6.  [Siehe  LinßN  11, 
FUF  11  130-1.] 

b.  kaita  ,  kaito  ’spitz,  scharf’  ^  aengl.  gäd  'spitze  eines  spee- 

res  oder  pfeiles’  urgerm.  *gaidö-  od.  *gaizdö  >  *gaidda- 
-ö:  Lidf.n  ii,  FUF  11  131-3.  [?  Kelt.  nach  Schachmatov 

ii,  Kelt.  803.] 

X  rkakko,  kakku,  kaakku  ’placenta,  panis'  ~  an.,  nschw.  kaka, 
nyl.-schw.  kaku:  GSI  119  =  Einfl.  138;  Ahlqvist  71,  KO 
43  =  75,  KW  xiv,  49;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  Noreen 
91,  Pauls  Grundr.1  1  496  =  01,  id.  lib.2  1  614;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw’.  im  lapp.  160.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74, 
Wbuch  nr.  5.] 

rkakkula  pl.  -at  ’perticae  junctae  vehiculo,  quibus  ab  equo  trahitur’ 
— ■  an.  skgkull:  GSI  119  =  Einfl.  138. 

kakra  siehe  kaura. 

?  X  Kakskerta  name  eines  kirchspiels  in  Finland  nord.  *Kags- 
gerda  =  personenname  aschw.  Kagh  -J-  subst.  aschw.  gerda 
f.  (  =  isl.  gerdi)  ’eingezäuntes  bodenstück’:  SAXfiN  05,  Spräkl. 
bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens  historia  53. 

1.  X  rkalkki  ’kalk’,  kalkitsen  inf.  kalkita  ’kalken’  ^  nschw. 
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kalk:  GSI  96  =  Einfl.  112;  Ahlqvist  71,  KO  104  =  75, 
KW  1 1 5 ;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  161. 

2.  X  kalkki  ’schalk’  ^  aisl.  skälkr  ’diener’,  auch  Schimpfwort, 
nnorw.  skalk  ’ein  schelm’,  aschw.  skalker  ’diener,  schalk’: 
Setälä  io,  FUF  10  94-7. 

?  X  kalla  'langer  riss  im  eise;  eisbahn’  nschw.  dial.  kalla,hd. 
(jal  ’ein  hügel  von  eis’,  kall  od.  kalla  ’hügel’:  (Rietz  67, 
Dial. -lex.  303-4);  Saxen  98,  Länord  134.  [?  Fiugr.  vergleiche 
bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  201  ;  Vendell  90,  Östsvenska 
monografier  1 1  2  :  <[  fi.] 

rkallas  g.  kaltaan,  kalta  g.  kallan  ’declivis’  • — ■  an.  hallr,  ags. 
heald:  GSI  57,  120  =  Einfl.  65,  139;  Setälä  91,  ÄH  321 
(vgl.  Thomsen  90,  FBB  79);  Karsten  00,  Prim.  nom.  156; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  35  (dazu  fi.  vbum  kallan  inf.  kal- 
taa  'abschüssig  sein  od.  machen’;  kaltaan  inf.  kallata  ’ein- 
giessen’  — ■  aschw.  hsella,  neuschw.  hälla  ’neigen,  abschüssig 
machen’,  aisl.  hella  'beugen’:  Setälä  aao.).  [J  Nicht  germ.: 
•Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256  fussn.] 
rkallio  ’rupes’  ~  an.  hella  (<[  *^alliön)  'harter  stein,  fels’:  GSI 
120  =  Einfl.  139;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  Setälä  91, 
ÄH  321,  430,  432,  433;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm. 
258;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  35;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  28,  35  ;  zu  dem  anlautenden  k  siehe  die  zitate  unter 
kallas.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  205.  -J-  Nicht 
germ.:  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256  fussn.] 
?  kallo  ’schädel’  — -  nschw.  skalle,  an.  skalli:  (Lönnrot  69,  Wbuch 
1  466);  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  162.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  204.) 
f  kalma  ’tod,  grab’  , — ■  ahd.  scalmo  ’leiche’:  Suolahti  06,  FUF 
6  117-20.  [Fiugr.:  GSI  39  =  Einfl.  44-5;  ,?  Donner  74, 

Wbuch  nr.  222,  208;  Setälä  04-5,  FUF  4  93-4;  das  ent¬ 
sprechende  wort  scheint  sogar  im  samoj.  vorzukommen.] 

a.  ?  kalpa  g.  kalvan  ’schwert’  ~  nschw.  glafven,  glaf,  aschw.  gla- 

vin  ’speer’;  fi.  kalpio  id.  ~  aschw.  glaevia,  aisl.  glefja: 
(Lönnrot  69,  Wbuch  1  467;  Ahlqvist  71,  KO  21 1  =  75, 
KW  238);  Wiklund  04,  Nord.  stud.  154.  |Einwände  dage¬ 
gen:  Saxen  98,  Vir.  2  8,  9.] 

b.  ?  ?  kalpa  ^  ^  ahd.  halb,  halab  'handhabe,  stiel':  zvveif.  Saxf.n 
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99,  Vir.  3  44.  [Nach  Saxen  aao.  alternativ  u.  wahrschein¬ 
licher  halt.:  apreuss.  kalabian  usw.  ?  germ.] 
c.  ?  kalpa  =  ~  an.  skalm  'kurzes  schwert’  (urgerm.  *skalmö): 
OjANSUU  11,  Neuph.  Mitt.  13  106.  [f  Kelt.  nach  SCHACH- 
MATOV  II,  Kelt.  803.] 
kalpio  siehe  kalpa  a. 

kalpei,  kalve  ’juvencus’  <C  germ.  *kalbiz,  vgl.  ahd.  kalb  pl.  kel- 
bir;  kilburra  ’mutterlamm’:  Setälä  12,  FUF  12  272-5. 

1.  kalppa  g.  kalpan  ’halsfessel  für  Schweine’  ~  nschw.  klafve, 

aschw.  klavi,  aisl.  klafi  ’halsfessel’:  Wiklund  04,  Nord.  stud. 
154-5- 

2.  ?  kalppa  g.  kalpan  'etwas  widerwärtiges’  - —  aisl.  glap  ’unzuläs- 

sigkeit’:  Wiklund  04,  Nord.  stud..  155. 

?  X  kalsu  ’überstrumpf  der  trauen  gegen  schnee;  beinbekieidung, 
gamasche’  - — -  ahd.  kalisya,  cali^ja,  mhd.  kolze  (golze),  ndl. 
kous  ’strumpf  «  mlat.  calcia) :  zweif.  Mikkola  93,  Ber. 
88  =  94,  Ber.  Mem.  124-5  (das  wort  wäre,  wenn  germ.,  über 
eine  unbelegte  aschw.  form  ins  fi.  gekommen;  alternativ- 
russ.:  Mikkola  aao.;  J(-  fiugr.  nach  Ahlqvist  71,  KO  130-1 
=  75,  KW  145-7- 

kalta  siehe  kallas. 
kaltaan  siehe  kallas. 

rkaltio  ’fons,  puteus’  an.  kelda  (<[  *kaldiönj:  GSI  120  in 
Einfl.  139;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  Setälä  90-1,  ÄH  134, 
430;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  419,  496  =  01,  id.  lib.2 
1  520,  614;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  179  =  03,  id.  lib.:? 
246;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  160;  Osthoff  94, 
IF  4  287;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  75;  Streitberg 
96,  Urgerm.  Gramm.  258;  K.  F.  Johansson  98,  IF  8  176-7; 
Karsten  00,  Prim.  nom.  156;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  39. 
[f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  231.] 

X  kalttaan  inf.  kaltata  'mit  siedendem  wasser  begiessen,  absengen' 
[aschw.  skalda],  nschw.  skälla  id.;  J.  Krohn  87,  Kante- 
letar3  443. 

•f  kalvo  ’knüttel,  keule’  <[  germ.  *skalmö  (siehe  kalpa  c):  zweif. 

Ojansuu  11,  Neuph.  Mitt.  13  106. 

X  rkamari,  kammari  ’camera,  cubiculum'  ~  an.  kamarr:  GSI 
120  =  Einfl.  139;  Karsten  09,  IF  26  251. 
rkammio  'cubiculum,  conclave,  dormitorium’  ~  an.  skemma 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


376 


Ältere  germanische  bestandteile 


Digitized  by 


«  *skammiön):  GSI  120  =  Einfl.  139;  Setälä  91,  ÄH 
430;  (K.  Rhamm  io,  Germ,  altertümer  aus  d.  slaw.-finn.  Ur¬ 
heimat  1  356-9:  zu  den  realien). 

rkampa  ’pecten’  ~  an.  kambr:  GSI  120  =  Einfl.  140;  Streit¬ 
berg  96,  Urgerm.  Gramm.  45. 

X  kam(p)su  ’blutkloss’  . — *  nschw.  dial.  kams  id.:  Rietz  67,  Dial.- 
lex.  306;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  163. 
rkana  ’gallina’  ~  got.  hana,  an.  hani:  GSI  120  =  Einfl.  140; 
Setälä  91,  ÄH  321;  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  i  35;  Suo- 
LAHTi  09,  Die  deutschen  vogelnamen  231.  Über  das  anl.  k 
siehe  die  zitate  unter  kallas.  [f  Nicht  germ.:  Anderson  79, 
Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256  fussn.] 

?  kangas  ’gewebe’  — >  an.  kgngul-  od.  kongurvafa  ’spinne’,  dane¬ 
ben  ags.  gongelwäfre  id.  (got.  *kaggs):  Hildebrand  73, 
Grimm,  DWb.  5  163  (s.  v.  kanker);  Kluge  82,  Etym.  Wb.1 
s.  v.  kanker;  H.  Petersson  09,  IF  24  265;  Kluge  12, 
FUF  12  39.  [Nach  Rietz  67,  Dial. -lex.  307  schw.  <1  fl.; 
Donner  74,  Wbuch  nr.  264  zu  fl.  kankea  ’steif’;  Thomsen 

90,  FBB  257  unzweifelhaft  fl.,  an.  kongul-  zu  an.  kongull 
’traube’.] 

X  kankari  ’renner,  ross’  — -  aschvv.  gangare  id.  (eine  neuere  form 
liegt  in  fl.  X  konkari  nschw.  gangare  id.  vor):  Setälä 
12,  FUF  13  319  fussn. 

?  kankuri  ’weber’  ~  an.  kongurväfa  etc.  (siehe  kangas)  :  Hilde¬ 
brand  73,  Grimm  DWb.  5  163  (s.  v.  kanker);  H.  Peters¬ 
son  09,  IF  24  265.  Siehe  kangas. 

X  rkannu  ’cantharus’  —  an.,  aschw.  kanna:  GSI  120  =  Einfl.  140; 
Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 

158. 

?  rkansa  ’populus,  societas’,  postp.  kanssa  ’cum’  — ■  got.  hansa 
’asttiQa':  GSI  120-1  =.  zweif.  Einfl.  140;  Noreen  86,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  3  13;  Thomsen  90,  FBB  28  fussn.  1  (die  Zu¬ 
sammenstellung  wird  als  zweifelhaft  bezeichnet);  sweif.  Setälä 

91,  ÄH  321;  Noreen  92,  Altisl.  Gramm.2  52;  Streitberg 
96,  Urgerm.  Gramm.  236;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  35,  39; 
Noreen  04,  Aschw.  Gramm.  71;  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  35-6  (fi.  kanssa  'mit’  <[  kansa  mit  anlehnung  an  die  ines- 
sive);  Tunkf.lo  08,  Alkusuom.  genet.  137-8;  Karsten  08, 
IF  22  293  u.  fussn.,  295,  296,  297 ;  Wiklund  12,  MOr. 
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5  230.  [Wahrscheinl.  fiugr.:  syrj.  goz  'paar’,  wotj.  lcuz  id., 
ung.  häz-  in  häzas  ’maritus,  uxoritus’,  siehe  Budenz  69, 
Ugr.  Sprachstudien  1  33  (fi.,  lp.,  syrj.);  derselbe  bei  Thom- 
SEN  Einfl.  140;  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9 
256  fussn.  (nicht  germ.);  Setälä  ii,  Valvoja  31  3  (fi.,  syrj., 
wotj.);  WlCHMANN  11-2,  FUF  11  214-5  (fi.,  lp.,  syrj.,  wotj., 
ung.).  f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  93.  j 
X  kantsaan  inf.  kantsata  ’festsetzen’  — >  [aschw.  skanza,  skansza, 
skanse],  nschw.  skans  ’schantze’:  J.  Krohn  87,  Kanteletar-1 
444- 

kapa  'getrocknet’  in  kapakala  'getrockneter  fisch’,  kapaturska 
'getrockneter  dorsch’  skave  in  aschw.  skavethorsker:  Se¬ 
tälä  02,  FUF  2  150. 
kapo  siehe  kave. 

?  kappa  ’brunneneimer;  getreidemaass’  < —  nschw.  dial.  kapp,  kappe 
’gefäss  aus  holz  od.  birkenrinde  für  fiüssige  waaren ;  getreide- 
mass’:  Ahlqvist  71,  KO  126,  177  =  75,  KW  141,  200; 
zwei!'.  Lindgren  90,  Burträskmälets  gramm.  (Sv.  landsmälen 
12  1)  27-8  fussn.  4.  [f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74, 
Wbuch  nr.  279.  Fi.  >  schw.:  Aksel  Andersson  90  bei 
Lindgren  aao.  u.  98  bei  Saxen,  Länord  136-7;  Tamm  05, 
Etym.  sv.  ordb.  416.] 

X  kappalainen  ’kapellan’  ^  aschw.  cappalaprest:  Setälä  97,  Val¬ 
voja  17  383;  Mikkola  03,  Vir.  7  98;  Ojansuu  09,  Kirk.  1.  78. 
kapris  siehe  kauris. 

rkapula  ’bacillus,  fustis’  ~  an.  kefli  m.:  GSI  121  =  Einfl.  140. 
?  kare  'kleiner  wirbel  im  wasser;  Windhauch’,  siehe  unter  keuru, 
kuuru. 

rkari  ’scopulus  in  mari’  ^  an.  sker:  GSI  121=  Einfl.  14 1  ;  Norekn 
91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  or,  id.  lib.2  1  608;  Saxen  98, 
Länord  138;  H.  Lindroth  ii,  IF  29  132,  134.  [f  Fiugr. 
nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  151.  f  Nicht  germ.:  Ander¬ 
son  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  347.] 

?  rkarUas  'uralter  mensch’  <[  germ.  *karilaz:  GSI  121  =  zweif. 
Einfl.  139;  Noreen  84,  Altisl.  Gramm.1  210  =  92,  id.  lib.2 
159  —  03,  id.  lib.'1  220;  J.  Hoffory  85,  Bezzenb.  Beitr.  9 
56  (viell.  karl  st.  kerill);  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  423 
=  01,  id.  lib.2  1  572;  derselbe  94,  Urgerm.  lautl.  86;  Streit¬ 
berg  96,  Urgerm.  Gramm.  85;  Wiklund  06,  Ark.  f.  Nord. 
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Fil.  22  79  (nach  ihm  ist  i  in  fi.  karilas  ein  fi.  svarabhakti- 
vokal);  Karsten  o6,  Österb.  ortn.  50.  [Nach  einer  mitteilung 
von  THOMSEN  neigt  er  jetzt  mit  Lönnrot  Wbuch  1  502  dazu 
in  karilas  eine  fi.  ableitung  von  kari  ’ruine,  reste’  zu  sehen.] 

?  rkarja  ’grex’  ~  got.  haijis  m.:  zweif.  Einfl.  141;  vgl.  Setälä 
12,  FUF  12  233.  [?  Kelt.  nach  Schachmatov  ii,  Kelt.  803. 

Fiugr.  mit  weitgehenden  vergleichen :  Pictet  59,  Les  ori- 
gines  indoeur.  1  363.  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74, 
Wbuch  nr.  143.  Nicht  germ.:  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel. 
Est.  Ges.  9  256  fussn.] 

?  karmas,  karmea  'schroff’  ~  aschw.  gramber,  aisl.  gramr  'zor¬ 
nig’:  Wiklund  04,  Nord.  stud.  155.  [Fiugr.  nach  Donner 
74,  Wbuch  nr.  140.] 

X  karmi  ’grabkapelle’  — '  an.  karmr  ‘spalier’:  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  175  (<^  unbel.  aschw.,  urspr.  bed.  ’spalier  um  d.  grab’). 
[Nach  Mikkola  93,  Ber.  31-2  russ.,  zurückgez.  Ber.  Mem. 
aao.] 

?  karpio  ’mensura  frumenti’  ^  aschw.  karfwa,  nisl.  karfa,  körf 
’korb’:  zweif.  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  126.  [Balt.  nach 
Ahlqvist  71,  KO  176  =  75,  KW  198-9;  Donner  84,  Tech- 
mers  Intern.  Zs.  1  267;  alternativ  balt.  od.  slav.:  Thomsen 
90,  FBB  181-3;  alternativ  slav.,  balt.  od.  germ.  nach  Mik¬ 
kola  aao.  f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  144;  An¬ 
derson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  276-7.] 

?  karppi,  karpi  ’mensura  frumenti’  - — /  aschw.  karp  ’ein  hohlmass’: 
sehr  zweif.  Saxf.n  98,  Länord  139  (vgl.  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  126).  [Fi.  ]>  schw.:  Thomsen  90,  FBB  183;  Saxen 
aao.  Gleichen  Ursprungs  mit  karpio  nach  Ahlqvist,  Thom¬ 
sen,  siehe  unter  karpio.] 

X  karska  ’stolz’  (karski  'rüstig,  lebhaft’)  <[  um.  *karska,  awn. 
karskr  ’rasch’:  (Lönnrot  70,  Wbuch  1  51 1  u.  J.  Krohn  87, 
Kanteletar3  445  zu  nschw.  karsk);  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  1 5  [nach  Ojansuu  05-6,  JSFOu.  23  13  2-3  ist  fi. 
karski  'rüstig,  lebhaft’  <[  est.  karsk  'keusch;  erfrischend’ 
nd.  karsch  'munter,  frisch’]. 

t  karta  ’wassergrund’  <[  urn.  *gaRda-  (vgl.  awn.  gaddr  ’spitze’): 
Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  15.  [Siehe  Lid6n  ii,  FUF  11 
1 33-]  . 

rkartano  ’aula,  area  juxta  domum,  praedium’  ~  an.  gardr,  got. 
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gards:  GSI  12 1-2  =  Einfl.  141;  (Ahlqvist  71,  KO  105  = 
75,  KW  117);  Thomsen  90,  FBB  171.  [f  »Uralt»  im  tiugr.: 
Donner  74,  Wbuch  nr.  175;  f  entlehnung  aus  d.  slav.-germ. 
urspr.  nach  Weske  90,  Slav.-fi.  275-7.] 

X  kartta  ’wollkam’  — -  nschw.,  nnorw.  karda:  Ahlqvist  71,  KO  73 
=  75,  KW  81;  yviGSTAD  81,  Beitr.  235;  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  127  «  aschw.  *karta?  ahd.  Charta  od.  mhd.  kartei. 
X  rkarvari  (karvali)  coriarius’,  karvaan  inf.  karvata  ’gerben'  — 
nschw.  garfvare,  garfwa  (<  ndd.):  GSI  122  ^  Einfl.  1 4 1  -2 ; 
Ahlqvist  71,  KO  90  =  75,  KW  vm,  99;  Karsten  09,  IF 
20  254;  Setälä  12,  FUF  13  331.  [Zu  einigen  nicht  stich¬ 
haltigen  hypothesen  Andersons  (79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges. 
9  296-8]  siehe  Thomsen  90,  FBB  9  fussn.  1.] 

1.  rkarvas  g.  karvaan  ’amarus,  acerbus  gustu’  — >  ahd.,  mhd.  har- 

wer,  harewer:  zweif.  GSI  122  =  Einfl.  141;  Karsten  00, 
Prim.  nom.  70;  BRUGMANN  03,  IF  15  97 ;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  36.  [Alternativ  fiugr.:  GSI;  Einfl.  aao.  diese 
alternative  weggelassen.  ?  Kelt.  nach  Schachmatov  i  i,  Kelt. 
803.  Fiugr.  nach  Budenz  73-81,  MUSz.  88;  Donner  74, 
Wbuch  nr.  140;  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256.] 

2.  f  karvaB  g.  karpaan  ’corbis,  scapha  minor’  —  an.  karfi  eine 

art  fahrzeug’:  Schiefner  75  bei  Ahlqvist,  KW  167  fussn. 
4;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  Schräder  86,  Handelsgesch. 
u.  Warenkunde  1  53.  [Einwände  dagegen:  Thomsen  90, 
FBB  182,  nach  ihm  halt.  aao.  181-3.  Fiugr.  nach  Don¬ 
ner  74,  Wbuch  nr.  144.] 

kasa,  kaso  ’acervus’,  est.  kaha  id.  ~  an.  kcis:  GSI  122  Einfl. 

142;  Karsten  08,  IF  22  292,  296;  Wiklund  12,  MOr.  5  230. 
7  kaski  ’schwendenland ;  birke’  . — >  *kaske  ’brennholz’  in  aschw. 
kaskeland  'durch  waldbrand  urbar  zu  machendes  land’,  kas- 
kastokker  'grosses  brennholz'  (ableitung  von  anorw.  kys, 
nschw.  dial.  kas):  Norken  04,  Aschw.  Gramm.  263-4.  [Fi. 
]>  schw'.:  Söderwall  84-90,  Ordb.  1  648;  Sax£n  98,  Län- 
ord  140;  fiugr.:  Donner  74,  Wbuch  88;  Setälä  09-11,  FUF 
9  125.] 

kaso  siehe  kasa. 

-}■  kasukka  ’toga,  vestis  talaris,  vestis  pellicea  longa  ~  an.  kosungr 
’eine  jacke  ohne  ärmel’,  nschw.  dial.  kasung  pelz,  pelzjacke’: 
(Rietz  67,  Dial. -lex.  3 12);  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  122-3. 
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[Das  fl.  wort  (mit  beeinflussung  der  bedeutung  seitens  spätlat. 
casula)  wie  est.  kazuk  ’pelz’,  liv.  kft’sk  id.  <[  slav.,  siehe 
Setälä  91,  ÄH  305-6,  vgl.  Mikkola  aao.]  Vgl.  kasula. 

-J-  kasula  ’messhemd’  nschw.  dial.  kasul  ’lange  jacke’:  Mikkola 
94,  Ber.  M6m.  123.  [Spätlat.  casula  ’habitus  monachicus': 
Setälä  91,  ÄH  305  fussn.]  Vgl.  kasukka. 

?  Kati  ’geist  des  neides;  hüterin  der  bäume’  , — -  aisl.  Skade:  Kar¬ 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  13-5.  [Unzweifelhaft  zum  grossen 
teil  =  die  heil.  Katharina;  ob  eine  Zusammenstellung  mit 
Skade  möglich  ist,  kann  nur  durch  realienuntersuchung  fest¬ 
gestellt  werden.] 

X  katinlyöppy,  katulyöppy  ’gassenlaufen’  aschw.  gatulopp: 
Setälä  97,  Valvoja  17  385  (mit  volksetymol.  Verbindung  mit 
katti  ’katze’  u.  lyödä  ’schlagen’).  [Vgl.  auch  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  166.] 

7  kato  'verschwinden’  frühurgerm.  *skaJ)On-  'schaden’,  vgl.  awn. 
skafje  m.  'schaden,  tod’,  ahd.  scado:  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  12.  [Fiugr.,  siehe  Budenz  73-81,  MUSz.  67  f.;  Se¬ 
tälä  96,  NyK  26  398.] 

rkattila  ’lebes,  ahenum’  ■ —  got.  katils  (<^  *katila-z),  an.  ketill: 
GSI  122  =  Einfl.  142;  vgl.  auch  Thomsen  90,  FBB  113, 
183-4;  Karsten  06,  Österb.  ortn.  108;  derselbe  09,  IF  26 
247.  [|  Balt.  nach  ÄHLQVIST  71,  KO  124  =  75,  KW  139; 

Donner  84,  Techmers  Intern.  Zs.  1  264;  siehe  dazu  Thom¬ 
sen  90,  FBB  aao.] 

X  rkatu  ’gasse’  —  nschw.  gata  id.,  got.  gatwö :  GSI  63,  93  = 
Einfl.  73,  93;  Ahlqvist  71,  KO  164  =  75,  KW  vm,  183; 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  496  =  01,  id.  lib.'2  1  614; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  166;  Karsten  06,  Österb. 
ortn.  86. 

katulyöppy  siehe  katinlyöppy. 

katvi  'schatten'  got.  skadus  'schatten'  (?  germ.  *skadvi  od. 
frühurgerm.  *skadvez):  Mikkola  98,  Vir.  2  80;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  38. 

est.  kaud  siehe  kauto  1.  b. 

?  kauna  achel,  ährenstachel’,  est.  kaun  'schote,  hülse’  — •  an.  skaun 
’schild’  zu  *sku  'bedecken':  Wiklund  12,  MOr.  5  231. 

?  rkauni  ’decus,  ornatus’  ~  got.  skaunei,  ahd.,  asächs.  scöni  ’spe- 
cies,  decus’:  zweif.  GSI  123  r=  zw'eif.  Einfl.  142. 
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rkaunis  ’pulcher’  — -  got.  skauns:  GSI  123  =  Einfl.  142;  Kar- 
sten  00,  Prim.  nom.  212;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  i  28. 
rkauppa  ’mercatura’,  kauppia,  kauppias  ’mercator’,  kauppaan, 
kaupitsen,  kaupin  ’venum  exhibere,  venditare’  ~  an.  kaup 
n.,  kaupa,  got.  kaupön:  GSI  123  =  Einfl.  142-3;  (Ahlqvist 
71,  KO  161-2  —  75,  KW  180-1);  Qvigstad  81,  Beitr.  235; 
Setälä  90,  ÄH  120;  Kluge  91,  Pauls  Grundr.1  1  323 
—  oi,  id.  lib.2  1  363  (kauppias  <  germ.  unbel.  *kaupjaz); 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  608; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  167;  Wiklund  94, 
Lapp,  chrestom.  77;  I.  Hortung  07,  Stud.  üb.  ö-verba  im 
altsächs.  24;  Karsten  09,  IF  26  245. 

X  rkaupunki,  kaupunti  ’urbs’  ~  an.  kaupangr,  aschvv.  köpunger, 
köpinger,  agutn.  kaupungr:  GSI  123  =  Einfl.  143;  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  161-2  =  75,  KW  180-1;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  167;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  77. 
rkaura,  kar.  kakra,  kagra  usw.  ~  an.  hafri,  ahd.  habaro,  agutn. 
hagre:  GSI  1 1 9  =  Einfl.  138;  (Ahlqvist  71,  KO  33  = 
75,  KW  xili,  37);  über  d.  inl.  kr,  gr  siehe  Noreen  [81,  Sv. 
Landsmälen  1  696-7  (über  d.  germ.  w.);  derselbe]  83,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  1  162;  Setälä  90-1,  ÄH  139,  140,  141,  142, 
143,  321;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  148-9;  Holger  Peder- 
sen  95,  IF  5  42;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  112; 
Zupitza  96,  Die  germ.  gutturale  31-2;  Falk  u.  Torf  03, 
Etym.  Ordb.  277;  Noreen  04,  Aschw.  Gramm.  270;  Ale¬ 
xander  Bugge  05,  Skrifter  utgifne  af  Videnskabs-selskabet  i 
Christiania.  II.  Historisk-filosofisk  Klasse.  1904.  I  26;  Se¬ 
tälä  05-6,  JSFOu.  23  1  36.  Über  d.  anl.  k  siehe  die  unter 
kallas  zitierte  literatur.  [f  Bedenken:  Anderson  79,  Verh. 
d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256  fussn.] 

rkauris,  kapris  ’caper’  — ■  an.  hafr  m.:  GSI  121  Einfl.  140; 
(Ahlqvist  71,  KO  13  =  75,  KW  xm,  16);  Thomsen  90, 
FBB  28;  Setälä  90-1,  ÄH  145-6,  147,  321-2;  derselbe 
05-6,  JSFOu.  23  1  36,  38.  [f  Bedenken:  Anderson  79, 
Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  256  fussn.  ?  Kelt.  nach  Schach- 
matov  11,  Kelt.1  804.] 

a.  rkauta,  kauto  ’pars  calcei  superior  plantam  pedis  tegens'  ^ 
got.  skauda-  in  skaudaraip  ’ tfuxg ’:  GSI  123  =  Einfl.  143; 
Thomsen  90,  FBB  30;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  27;  Kar- 
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sten  08,  IF  22  296.  [Einwände  dagegen:  Wiklund  12. 
MOr.  5  230.]  Dazu:  kauto  ’holzfutteral  für  die  axtschneide’ 
<C  urn.  *skaudö  in  an.  skaud  ’vagina’:  WlKLUND  12,  MOr.  5 
230-1. 

b.  ?  kauta,  kauto  ;  dazu  est.  kaud  g.  kaui  'schote’  u.  (fi.?) 
ableitung  kautua  ’eng’  - —  got.  skauts  (m.?  od.  skaut  n.?) 
'schoss,  säum’,  an.  skaut  n.  ’zipfel,  ecke,  schoss’:  Wiklund 
12,  MOr.  5  230-1. 

kautua  siehe  kauta  b. 

?  kavala  'schlau,  listig,  falsch’  germ.  *skawadla-,  *skawalda- 
zu  *skawa-  'einer,  der  merkt,  acht  gibt’;  awn.  skald  'dich¬ 
ter’:  Setälä  12,  FUF  12  286-7.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74, 
Wbuch  nr.  298.] 

|  kave,  kapo  ’weib,  mutter’  <[  ahd.  kebisa  ’kebsweib’,  ags.  cafes, 
cyfes  ’konkubine,  magd’,  aisl.  kefser  ’sklave’,  urgerm.  *ka- 
bisjö:  Ojansuu  10,  Vir.  14  143-4.  [Vgl-  auch  Mikkola  02, 
FUF  2  73.  Urspr.  bedeutung:  ’geschöpf’.] 

rkeibäs  ’spiess’  ~  an.  geirr  «  germ.  *gaizaz),  (fi.  h  <  *z): 
GSI  123  =  Einfl.  143;  (Ahlqvist  71,  KO  212  =  75,  KW 
xii,  2391;  Setälä  91,  ÄH  251;  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1 
33,  38,  39,  4°-  [?  Kelt.  nach  Schachmatov  ii,  Kelt.  804.] 

keikka  ’recurvatus’  aisl.  keikr  id.,  urn.  *kaika-:  Liden  12, 
FUF  12  87-8. 

X  rkeila,  keili  ’kegel’  , — -  nschw.  kägle  id.:  GSI  69  fussn.  2  = 
Einfl.  79  fussn.  3;  Ahlqvist  75,  KW  xi;  Setälä  90,  ÄH 
141;  Weske  90,  Slav.-fi.  145. 

?  X  keksi  ’bootshaken’,  [keksin  inf.  keksiä  mit  bootshaken  suchen 
od.  auffangen;  erfinden,  merken,  wahrnehmen’]  - — >  nschw. 
dial.  käks,  nnorw.  kjeks,  aschw.  käxe,  kexe,  agutn.  kexi, 
adän.  kex,  keis  ’haken,  bootshaken’:  Kietz  67,  Dial. -lex. 
382;  Ahlqvist  71,  KO  212  =  75,  KW  240.  [Nach  Sax£n 
98,  Länord  144  nord.  fi.,  besonders  wegen  des  viell.  ge- 
meinfi.  verbums  keksiä.] 

1.  ?  kela  ’haspel’  germ.  *h(w)ela:  Mikkola  03,  Finska  Vetensk. 

Societ.  Förhandl.  45  4  28.  [Balt.:  zweif.  Thomsen  90,  FBB 
113,  185.] 

2.  kela  in  olla  kelalla  siehe  kilu. 

keljailla  siehe  kilu. 

X  rkelkka  ’traha  minor’  ~  an.  kjälki,  nschw.  kalke:  GSI  123  = 
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Einfl.  143;  (Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  185); 
Qvigstad  81,  Beitr.  235;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  494 
=  01,  id.  lib.2  1  612. 

rkello  ’campana’,  daneben  wotj.  t'SelUi,  est.  keil,  liv.  kida  X 
*kellä  ~  an.  skella  ’schelle,  glöckchen’,  germ.  *skellön  f.: 
GSI  123-4  =  Einfl.  143;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  9; 
Kluge  ii,  FUF  11  140-1.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch 
nr.  196.] 

X  rkelmi  ’schalk’  —  nschw.  skälm:  GSI  60  =  Einfl.  69. 

?  rkelo  (bei  Renvall  id.  ac  keula)  — ■  an.  kjQlr:  zweif.  GSI  125 
=  zweif.  Einfl.  145. 

-J-  kelteet  ’kleider’,  kelsi  ’kleidungsstück’  ~  nschw.  kläder  ’kleid': 
Wiklund  04,  Nord.  stud.  155. 

X  kemppi  ’hochmütig,  stolz;  held’  — >  anorw.  kempa  f.  ’kämpfer': 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  185.  [Das  fl.  kemppi 
stammt  von  aschw.  kämpe,kiämpe  ’kämpfer’  mndd.  kempe.j 
X  rkeppi  ’stock,  stab’  - —  nschw.  kapp:  GSI  60  =  Einfl.  69. 

X?  keppu  korb,  gefäss  zum  tränken  der  kälber'  — >  aschw.  skäppa 
’eine  art  gefäss  od.  korb’:  (Lönnrot  70,  Wbuch  1  573). 
[Daneben  fl.  kippa  (kippo)  'kleines  gefäss’  — >  got.  skip  n. 
’schiff’,  ahd.  seif,  scef  auch  ’gefäss’.] 

X  keripukki  ’skorbut’  aschw.  skörbiugh  (<[  mnd.  X  mlat.): 
A.  V.  Koskimies  (Forsman)  91,  Valvoja  11  10;  Setälä  97, 
Valvoja  17  385. 

rkeritsen  inf.  keritä  ’forflee  tondere  e.  c.  lanam  ovis  v.  capillos’  ^ 
an.  skera:  GSI  124  =  Einfl.  143;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  10.  [f  Fi.  nach  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges. 
9  I93-] 

keriän  od.  kerkiän  inf.  keritä  'in  gärung  kommen’,  keritys  ’fer- 
mentum’  —  mnd.  geren,  mhd.  gern,  an.  gerd  ’gärung’: 
(Lindström  59,  Om  den  Keltisk-Germaniska  kulturens  inver- 
kan  1 3 1 ) ;  cf  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  10. 
rkemas,  kerno  ’promptus,  propensus’,  adv.  kernaasti  ’libenter’  — 
got.  -gairns,  an.  gjarn:  GSI  124  =z  Einfl.  143;  Karsten  02, 
Prim.  nom.  ordreg.  33;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  24  (über 
das  o  in  kerno). 

?  kerpo  ’laubbündel’  «cT'  germ.  *kerbo,  vgl.  an.  kerfi  n.,  mhd.  kerbe 
f.:  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  141. 
keräjät  siehe  käräjät. 
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X  kesti  'ausländer,  der  sich  an  fremdem  orte  als  kaufmann  auf¬ 
hält;  insasse’  ~~  nschvv.  gäst,  aisl.  gestr,  aschw.  gsester: 
Ahlqvist  71,  KO  193  =  75,  KW  218;  Saxen  05,  Spräkl. 
bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens  historia  38;  Karsten  09, 
IF  26  242. 

X  rketju  'kette'  ~  nschw.  kedja-  GSI  54  =  Einfl.  62;  (Ahl- 
qvist  71,  KO  144  =  75,  KW  1601. 
rkeula  od.  keulas  'pars  antica  recurvata  e.  c.  navis’  germ. 

*keula-z,  vgl.  aisl.  kjöll  'schiff':  GSI  124  =  Einfl.  143; 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  608;  QviC»- 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80;  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  51;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  11,  28;  Kock  ii, 
Svensk  ljudhist.  2  317.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch 
nr.  299.] 

?  keuru  'krumm'  wahrsch.  germ.:  zur  vokalisation  vgl.  nnorw.  kjore 
'käse  im  ersten  zustand,  wenn  die  milch  aufgewärmt,  aber 
nicht  gekocht  ist’  (zur  selben  germ.  vvurzel  noch  ?  fi.  kuru 
'kleine  bucht,  ecke’  siehe  d.  wort;  kuuru  siehe  unter  diesem 
wort;  fkaari  bogen,  krümmung’;  kare  'kleiner  wirbel  im  Was¬ 
ser’):  Liden  06,  IF  19  341  f.  (bes.  344).  [Fi.  kaari  < 
*Jcar]ar-  ist  fiugr.:  lpL  küdtjar  spant’,  in  dem  ausgestorbenen 
dialekt  von  Kuolajärvi  (Fellman,  Anteckn.  3  20)  tshatsa 
kuonger  ’regenbogen’.] 
kides  siehe  kiides. 

?  kielo,  kielos  'kleines  mass,  l/H  tonne’  . — ■  an.  skä.1  'schale,  trink¬ 
schale’  frühurn.  *skelö  f.  (kielos  zu  frühurgerm.  *skeloz 
m.  od.  n.  -os,  -es):  Wiklund  12,  MOr.  5  220-3,  225-  [Vgl. 
jedoch  nschw.  skäl  ’*/„  tonne’,  vgl.  Wiklund  aao.j 
•j-  kierto  ’drehung,  umlauf’  - —  anorw.  gjgrd  f.  ’tonnenband’:  QviG- 
stad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93;  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
169.  [Fi.,  ableit,  von  fi.  kiertää  'drehen’.] 

kieru  siehe  kyörään. 

rkihla  ’sponsione  mutua  confirmata  societas  plurium  pagorum: 
sponsalia’,  kihlat  ’dona  sponsalia’,  kihlakunta  ’territorium- 
-*•-  an.  gisl:  GSI  124  rr  Einfl.  144:  Ahlqvist  71,  KO  182. 
198-9,  207,  215  75,  KW  205,  224,  233,  243  (KO  19-8 

—  KW  224  über  kihlakunta  vgl.  aschw.  gislalagt :  Qvigstad 
81,  Beitr.  183;  Setälä  91,  ÄH  253;  Karsten  03,  FM  10 
33;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  38  (fi.«h  <[  urfi.  *zt. 
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kihlatuorstai  siehe  kiiras. 

?  kiid.es  'tiefe  grotte’,  kides  ’abteilung  in  einem  bienenkorb’, 
ketun  kides  ’fuchshöhle’  ^  an.  hid,  hidi  ’winterlager  des 
baren’,  urgerm.  *hidiz  n.:  Wiklund  12,  MOr.  5  241. 
kiima,  kiimaisen  usw.  siehe  unter  kima. 

X  kiiras,  kiira  ’rein  und  blank’  got.  skeirs  «  *skiriz)  ’klar, 
deutlich’,  awn.  skirr  ’rein,  lauter’;  dazu  noch  fi.  kiiras-  od. 
kiris-  od.  kirsituorstai  ’gründonnerstag’,  kihlatuorstai  id. 
(aschw.  skirslajiörsdagher) :  (A.  V.  Koskimies  (Forsman)  91, 
Valvoja  11  8;  Setälä  97,  Valvoja  17  384);  Karsten  02, 
Prim.  nom.  ordreg.  37;  derselbe  02-3,  FUF  2  195-6;  der¬ 
selbe  03,  FM  10  33.  [f  Fiugr.-ieur.  nach  Anderson  79, 
Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  213-4.] 
kiiva(s)  siehe  kima. 

X  rkiivu  ’scheibe’  ^  nschw.  skifva:  GSI  63  fussn.  1  =  Einfi.  72 
fussn.  2. 

X  kikki  ’brustwarze,  brust,  zitze’  nschw.  dial.  kikk  m.  f.  id.: 

Saxen  98,  Länord  147. 
kila  siehe  kilu. 

kili,  killi  [killo,  kilo]  ein  riesenname  aisl.  Kili:  Setälä  12, 
FUF  12  176  fussn.  (vgl.  FUF  10  47).  [j- Fiugr.  nach  Don¬ 

ner  74,  Wbuch  nr.  198;  ?  Paasonen  96,  Suomi  III  13  14; 
derselbe  09,  Mordw.  chrestom.  80  nr.  262.] 
killa  'junge  ziege’  . —  nnorw.  kidla  id.  an.  *kidla:  Karsten 
02,  FUF  2  194.  Vgl.  auch  X  kili*  killi  [?],  kilo  id.  ~  an. 
kidlingr  id.:  Ahlqvist  71,  KO  13  =  75,  KW  15. 

1 .  killi  siehe  kili. 

2.  killi  siehe  killa. 

3.  killi  siehe  kilti. 
kilo  siehe  kilu. 

?  kilpi  ’schild’  . — -  an.  hilf  'Schutzmittel’,  insbesondere  ’schild’:  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  214  75,  KW  243;  Wiklund  04,  Nord, 

stud.  155  (»urnordisch«). 

?  kilta  ’läufischkeit,  brunst  der  hunde’  germ.  gilda-,  vgl.  nschw. 
dial.  gill(er)  'sehr  froh,  brünstig’:  Karsten  02,  Prim.  nom. 
ordreg.  35;  derselbe  02-3,  FUF  2  194;  vgl.  auch  Saxen  12, 
FUF  12  1 13. 

X  kilti,  killi,  kiltis  'munter,  gültig’  <[  germ.  akk.  sg.  *gildi,  nom. 
gildiz  (*gildja),  vgl.  awn.  gildr,  aschw.  gilder  'vollgültig, 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  25 
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behaglich’  (daneben  fi.  kiltti  'gültig,  gut’  <<  od.  beeinfl.  d. 
schw.  gütig  'gültig’):  Vendell  94,  Om  den  svenska  befolk- 
ningen  i  Finland  (Pennibibliotek  utg.  af  Nylänningar.  Ny 
följd  III)  6;  Karsten  02,  Prim.  nom.  ordreg.  32;  derselbe 
02-3,  FUF  2  193. 

?  küu,  kila  ’brunst;  hode’,  keljaüen  inf.  keljailla  'lärmen’;  dazu 
viell.  auch  kela  in  olla  kelalla  'blauen  montag  feiern’  1) 
germ.  *gelu,  got.  *gilu,  vgl.  adän.,  ndän.  dial.  gsel  ’geil’, 
nschw.  dial.  gäl,  gjäl  'taumelig,  brünstig’;  2)  germ.  *gilja  <[ 
*gelja-,  vgl.  nschw.  dial.  gü  'brünstig’:  Karsten  02,  Prim, 
nom.  ordreg.  36;  derselbe  02-3,  FUF  2  195;  Sax£n  12, 
FUF  12  II 2-3  (mit  herbeiziehung  v.  fi.  kilo  'schein,  glanz’). 

?  kima  'glänzend’  ~  awn.  skim  n.  ’schimmer’,  skimi  m.  id.:  Kar¬ 
sten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  201;  —  fi.  kima  'scharf, 
glänzend’,  kaimo  'schwache  dämmerung’;  kiimaisen  inf.  kii- 
maista  'schnell  blinken’;  küma  ’brunst’  ~  isl.  skim  n.  ’schim¬ 
mer’,  ags.  scima  'schatten’;  nschw.  dial.  skäim  'schwacher 
Schimmer’;  ags.  scima  'helle  klarheit’  (germ.  *slc1m-, 
*ska{m-):  Saxen  12,  FUF  12  111-4.  [kiima  ’brunst’  (, — <  kii- 
vas,  kiiva)  fiugr.  nach  Setälä  09  bei  Saxen  aao.  112  fussn. 
1;  Wichmann  11-2,  FUF  11  204-5.] 

X  kimo  'zwei-  od.  dreifarbiges  pferd’:  kurzname  zu  nschw.  skym- 
mel  <C  mndd.  Schimmel:  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22 
201-2;  —  kimo,  kimilinki,  kimpelikki,  kimpo,  kiplinki, 
kiplo  'zwei-  od.  dreifarbiges  pferd’  f  germ.  *skimö,  *ski- 
mön  (vgl.  aisl.  skim  n.  ’schimmer’),  nord.?  *skimling,  asächs. 
scembel  ’mucor’:  Saxen  05-6,  JSFOu.  23  9  4-5. 

X  kinkeri  ’leseprüfung,  die  Zusammenkunft,  wo  die  fähigkeit  der 
anwesenden  im  lesen  untersucht  wird  (mit  gastung  der 
geistlichen);  schmaus  für  die  zu  einer  feldarbeit  versammelten 
arbeiter’  aschw.  gengiärdh,  gingerdh  Vorbereitung  zum 
empfangen  irgendjmds;  naturalabgabe  für  den  könig  od. 
seine  beamten;  eine  art  Steuer’:  (Renvall  1826,  Lex.  1 
193;  Lönnrot  70,  Wbuch  1  639);  Wiklund  90,  Lule-lapp. 
wbuch  41;  V.  Voionmaa  12,  Suom.  keskiajan  tutkimuksia 
262  u.  f. 

f  kinkko  ’bündel’  - — -  aisl.  kingja  'den  hals  biegen  od.  drehen’, 
nschw.  dial.  kynge  ’bündel’,  um.  Wurzel  *king-,  *kang-  ’dre- 
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hen,  biegen’:  H.  Peterson  09,  IF  24  265.  [Fi.-lp.  nach 
Wichmann  11-2,  FUF  11  184.]  Vgl.  kangas,  kankuri. 

X  rkinkku  ’schinken’  ~  nschw.  skinka:  GSI  60,  61  =  Einfl. 

69,  70;  Setälä  12,  FUF  13  324. 

X  kinnari  ’kürschner’  / — >  aschw.  skinnari,  mndd.  schinner  ’ger- 
ber’:  Karsten  09,  IF  26  254. 
kiplinki,  kiplo  siehe  kimo. 
kippa,  kippo  siehe  keppu. 
kiris-  in  kirist(u)orstai  siehe  unter  kiiras. 

rkirkko  ’kirche’  an.  kyrkja:  GSI  124  =  Einfl.  144;  Ahlqvist 
71,  KO  219  rz  75,  KW  249;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  der¬ 
selbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  1 7 1 ;  Karsten  09,  IF  26  253. 
—  X  Fi.  kirkkoherra  ’pfarrer’  ^  aschw.  kirkio  härra: 
Ahlqvist  71,  KO  220  =  75,  KW  250;  Mikkola  03,  Vir. 
7  97;  Ojansuu  09,  Kirk.  1.  78. 

?  kirma  ’schlittenschutzdach’  - — >  ahd.  scirm  ’schild,  Schutzdach’: 
Saxen  98,  Lanord  148.  [Rietz  67,  Dial.-lex.  321  vergleicht 
nschw.  dial.  kirma  f.  'kleiner  schlitten’.] 

X  rkirnu  ’vas  in  quo  butyrum  coagulatur’  ^  an.,  aschw.  kima: 
GSI  124  =  Einfl.  144;  Ahlqvist  71,  KO  5  =  75,  KW  6; 
Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
170. 

X|  kirri(nen)  'winselnd,  mürrisch’,  kirraan  inf.  kirrata  ’winseln’ 
nschw.  (dial.  finl.)  kirra  i}lciro )  'eine  kitzliche  person’, 
vbum  kirra  ’winseln’  (vorn  kinde):  Sax6n  04,  Finsk  Tidskr. 
56  303,  450. 

1.  X  kirsi,  kirsikka,  kirsimarja  ’kirsche’  ^  aschw.  kirsebär, 

mndd.  kerse-bere:  (Ahlqvist  71,  KO  37  =  75,  KW  42); 
A.  V.  Koskimies  (Forsman)  91,  Valvoja  11  86;  Setälä  97, 
Valvoja  17  385;  Karsten  09,  IF  26  249. 

2.  kirsi-  in  kirsit(u)orstai  siehe  unter  kiiras. 
kirstu  siehe  kistu. 

X  rkirttilä,  kirtti  ’glandula’  ~  aschw.  kirtel,  kertil:  GSI  124 
=  Einfl.  144. 

X  kistu,  kirstu  ’kiste’  - — >  aisl.,  nschw.  kista  «  lat.  cista):  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  121  =  75,  KW  135;  Qvigstad  81,  Beitr. 
235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  1 7 1 ;  Karsten  09, 
IF  26  247.  [Über  fl.  kirstu,  est.  kirst  >  lett.,  russ.  siehe 
Thomsen  90,  FBB  280.] 
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X/kiulu  ’vasculum  ligneum,  mulctra’  ~  an.  skjöla:  GSI  125  = 
Einfl.  144;  (Ahlqvist  71,  KO  126  =  75,  KW  ix,  1 4 1) ; 
Budenz  78,  Bezzenb.  Beitr.  4  217.  [f  Fiugr.  nach  Donner 
74,  Wbuch  nr.  299.] 

rkiusa  ’irritamentum,  sollicitatio’,  kiusaan  inf.  kiusata  ’irritare, 
tentare’  ~  got.  kiusan,  an.  kjösa:  GSI  125  =  Einfl.  144-5; 
Budenz  78,  Bezzenb.  Beitr.  4  217;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  15;  Karsten  08,  IF  22  298,  299-300.  [f  Fiugr.  nach 
Budenz  67,  NyK  6  388  nr.  39,  41  (MUSz.  31  zurückgez.); 
Donner  74,  Wbuch  nr.  117,  116.] 

X  Kivennapa,  kirchspielname,  schw.  Kivinebb  - — -  [aschw.  kifiui- 
nebb,  kiflue  neeb,  kiffwanebb,  kyfFwenäbb,  kiffwo  näbb 
m.,  n.  ’schanzwerk  aus  holz  zum  schütz  einer  festung’,  < 
mndd.  kivenibbe  ’streitschnabel,  zänker’] :  (Jac.  Ahrenberg 
94,  FM  1  7-9 :  hat  in  der  befestungsgeschichte  des  Äboer 
schlosses  ein  »kifvanebb»  gefunden,  welches  er  jedoch  falsch 
etymologisiert;  kritik  dieser  gleichung  bei  Sax£n  97,  Fennia 
14  4  25-6,  welcher  diese  Verbindung  nicht  gutheisst).  [Der  fi. 
Ortsname  des  grenzkirchspiels  entspricht  unzweifelhaft  dem 
aschw.  appellativum,  welches  im  fi.  volksetymologisch  (kivi 
g.  kiven  ’stein’  -(-  napa  ’nabel’)  umgebildet  worden  ist.] 
klupu  siehe  lupu. 

koisa,  koiso,  koisi[o],  koisu,  koiska,  koisko  ’panaricium,  parony- 
chia’  ^  aschw.  qvesa  ’pustel,  beule,  geschwür’,  adän.  kves, 
aisl.  kveisa  ’geschwür’:  (Setälä  94,  vorl.;  Saxen  98,  Länord 
149);  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens 
historia  188;  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  187-8;  Setälä 
10,  FUF  10  49;  Saxen  io,  Stud.  i  Nord.  Fil.  I3  1 1 7  fussn.  1. 
koito  'unglücklich’  aschw.  qvijia  (qwiidha,  -0)  'sorge,  unruhe, 
schaden;  klage’,  isl.  kvida  ’kummer,  furcht':  Setälä  io, 
FUF  10  49. 

?  kolkka,  kolkko,  kulku  'schelle'  aschw.,  aisl.  klokka,  klukka 

’glocke’:  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  175;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  155.  [?  Fiugr.  nach 
Donner  74,  Wbuch  nr.  196.] 

?  kolo  loch’  <[  germ.  *holo  (got.  *hula)  in  an.,  ahd.  hol  n.:  Eu- 
ROP.EUS  74,  Finl.  Allm.  Tidn.  nr.  56;  d*  Neuhaus  08,  Finn. 
sprachl.  142.  Vgl.  holo. 
konkari  siehe  kankari. 
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f  kontti  ’rückensack  aus  birkenrinde’  —  nschw.  känt,  kunt  id.: 
(Rietz  67,  Dial.-lex.  365);  Hultman  94,  De  östsvenska  dia- 
lekterna  29  fussn.  2,  vgl.  Saxen  98,  Länord  152;  derselbe 
04,  Finsk  Tidskr.  50  303.  [Fiugr.:  Ahlqvist  71,  KO  41  ==  75, 
KW  47;  Donner  74,  Wbuch  nr.  55;  Weske  90,  Slav.-fi.  49.] 
X  kopsa  'hure'  ^  nschw.  dial.  + kofso  f.  id.:  Sax£n  98,  Länord  153. 
X  rkori  ’korb’  - — -  nschw.  korg:  GSI  64  fussn.  2  =  Einfl.  73  fussn. 
3;  Ahlqvist  75,  KW  xi;  <f  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  176-7:  nschw.  dial.  köre). 

?  X  korkko,  korko  (kengän)  ’schuhabsatz’  ~  nschw.  kork  mit  an- 
gen.  bed.  *’pantoifel’  d.  korke  ’pantoffel’  «  span.):  Mik- 
kola  01,  Vir.  5  102.  [Nach  Saxen  98,  Länord  154  fi.  zu 
fi.  korkea  ’hoch’.] 

?  koro  'kerbe,  einschnitt’  <  germ.  *skorö  in  an.  skor  f.:  Neuhaus 
08,  Finn.  sprachl.  142. 

X  rkorppi  ’rabe’  - — >  an.  korpr,  nschw.  korp:  GSI  44,  70  =  Einfl. 
50,  81  ;  Qvigstad  81,  Beitr.  235;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  174. 

??  kosin  inf.  kosia  'freien'  <  germ.  *kozjan  [?],  vgl.  ahd.  korön: 
Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  142.  [Fiugr.  nach  f  Budenz 
73-81,  ML’Sz.  75  u.  f  Donner  74,  Wbuch  nr.  101;  f  russ. 
u.  zu  lp.  guösse  nach  Genetz  91,  Finsk  Tidskr.  31  243.] 
X  kossi  'kleiner  knabe;  lachs;  (bündel)';  kossu  ’kosename  für 
Schweine’;  (kössi  ’ferkel;  bündel’)  < —  nschw.  gösse  'knabe' 
usw.:  J.  Reinius  04,  Nord.  stud.  414-5,  419;  Björkman  12, 
IF  30  255  u.  fussn.,  256,  271-2. 

1.  ?  kotti  'rundes  bündel’  germ.  *koddan  'sack'  in  nord.  kodd, 

kodde  usw.  ’kissen;  hodensack’;  westgerm.  cod,  codd(e) 
'schote,  hülse;  balg,  sack;  kissen’:  Saxen  99,  Vir.  3  62-3. 
[Dürfte  nur  eine  wechselform  von  kontti  sein,  siehe  d.  w.] 

2.  X  kotti  'kleiner  knabe’  ^  nschw.  kott,  kotte,  kutte  id.: 

Rietz  67,  Dial.-lex.  368  (vergleicht  220  auch  nschw.  dial. 
gutt  m.  'knabe',  nnorw.  gutt  m.  id.);  Sax£n  99,  Vir.  3  63. 
X  rkoulu  'schule'  nschw.  skola:  GSI  45  fussn.  1,  93  =  Einfl. 
51  fussn.,  107. 

X  kousa,  kousi  'Schöpfkelle,  calix  ad  salutem  cujus  die  nominis 
bibi  solitus’  <  nschw.  dial.  kasa,  kas,  kosa  ’becher,  schöpf¬ 
keile’  «  dän.  oder  direkt  nd.):  Qvigstad  81,  Beitr.  235; 
derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  182;  Mikkola  93,  Ber. 
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88  =  94,  Ber.  Mem.  121-2.  [Fiugr.  vergleiche  bei  f  Don¬ 
ner  74,  Wbuch  nr.  300;  slav.  nach  Ahlqvist  1858,  Suomi 
i857  P-  92,  Lönnrot  72,  Wbuch  1  758;  Thomsen  90,  FBB 
184  u.  Setälä  91,  ÄH  306;  russ.  finn.  schw.  nach 
Sax6n  98,  Länord  143.] 

est.  köblas  (ursprünglicher  *köbla),  köbli  ’hohlbeil,  erdhacke’ 

germ.  (frühgot.)  *akobla  f.,  vgl.  mnd.  schuffel,  ndl.  schoffel 
'schaufel’:  Setälä  12,  FUF  12  275-6. 

kraatari  siehe  räätäli. 

X  krapi  ’steingewicht,  senker  am  netz’  ~  nschw.  dial.  krabb 
’dregganker;  senker  am  netz’,  aschw.,  nnorw.,  ndän.  krabbe 
'eine  art  anker’,  aschw.  krabbasten  ’senker’:  Saxen  06  bei 
Sirelius,  Über  die  sperrfischerei  bei  den  finn.-ugr.  Völkern 
449- 

krapu  siehe  rapu. 

X  kratti,  ratti  ’beschützer  in  die  erde  vergrabener  schätze’  ~ 
awn.  skrate,  skratte,  aschw.  skratte  ’geist,  gespenst’:  (Ga- 
nander  1789,  Mjdhologia  fennica  44);  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  14. 

X  rkreivi  ’graf’  ^  nschw.  grefve:  GSI  49,  92  =  Einfl.  56,  107; 
Ahlqvist  75,  KW  vii,  viii,  x. 

X  est.  kromp  g.  krombi  ’rabe’  - — -  an.  krummi  «  *krump-a-n) 
id.  (aus  dem  inselschw.):  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  cf  Suo- 
LAHTI  09,  Die  deutschen  vogelnamen  176. 

X  rkrouvi  ’krug’  —  nschw.  krog,  aschw.  krogher:  GSI  45  fussn. 
1,  64  fussn.  2  —  Einfl.  51  fussn.,  73  fussn.  3;  Ahlqvist  75, 
KW  vii;  Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  94. 

kruttu,  krutata  siehe  kurttu. 

kräämä  siehe  räämä. 

f  kuden  inf.  kutea  'laichen'  an.  giota  (hrognom)  ’den  rogen 
ausgiessen,  laichen’:  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  80.  [Fiugr.: 
Setälä  96,  NyK  26  398.] 

?  kuha  ’perca  lucioperca’  ^  aschw.  gius  ’lucioperca’,  nhd.  dial. 
giesen  ’cyprinus  cephalus’,  guse  (germ.  *geusa;  fl.  kuha  <[ 
*kuza  setzt  wohl  ein  germ.  *gusa  voraus) :  Ojansuu  ii,  Neuph. 
Mitt.  13  107-8. 

?  ?  kuhilas  ’hocke’  <[  germ.  *skuhilaz  [?]  in  nschw.  skyl:  Neuhaus 
08,  Finn.  sprachl.  142.  Vgl.  kyhläs.  [i  Balt.  nach  Ahl¬ 
qvist  67,  Suomi  II  6  107  =  71,  KO  40  =  75,  KW  45; 
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derselbe  78-9,  Öfvers.  af  F.  Vetensk.-Soc.  Förh.  21  105; 
vgl.  Thomsen  90,  FBB  263;  £  fiugr.  vergleiche  bei  Donner 
74,  Wbuch  nr.  122,  vgl.  derselbe  84,  Techmers  Intern.  Zs. 
1  263  (zu  dem  fi.  wort  zu  bemerken  kuhja,  kuhjo  heu- 
schober’).] 

X  rkuiskaan  inf.  kuiskata  ’flüstern’  ~  an.  hviska:  GSI  59  (aus 
einem  finl.-schw.  dial.  mit  anl.  kv  <  hv)  =  Einfl.  68;  Saxen 
95,  Länord  54,  fussn.  2;  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  185; 
OjANSUU  05,  Vir.  9  26  fussn.  (f  eine  sehr  alte  entlehnung).] 
kuisma  siehe  kusma. 

X  rkuisti  ’flurvorbau’  . — /  nschw.  kvist:  GSI  59  =  Einfl.  68;  Ahl- 
qvist  75,  KW  ix;  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  185; 
derselbe  11,  Neuph.  Mitt.  13  183. 

X  rkuittaan  inf.  kuitata  'quittieren’,  kuitti  ’quittung’  - —  nschw. 
qvitta:  GSI  59  =  Einfl.  68;  Ahlqvist  75,  KW  ix;  Qvig- 
STAD  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  182. 
kuja  ’eingezäunter  weg,  enger  raum  zwischen  den  häusern’  ~  an. 
kvi  ’viehhürde’:  (zum  ersten  mal:  Elias  Brenner  1716,  siehe 
Setälä  Suomi  III  5  260;  Rietz  67,  Dial. -lex.  371;  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  107  =  75,  KW  1 1 8) ;  Vendell  92,  Nvländska 
etymologier  23;  Sax£n  95,  Länord  54;  Paasonen  96,  Suomi 
III  13  43  (eine  Vermischung  eines  fiugr.  u.  nord.  Wortes); 
Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  187;  derselbe  11,  Neuph. 
Mitt.  13  182-3  (urgerm.  *kwijö  <  *kwijä);  Mikkola  12, 
Festschrift  für  Vilhelm  Thomsen  175  (urgerm.  *Jcuiö,  got. 
*kuia );  Wiklund  12,  MOr.  5  231.  [Fi.-lp.(-ugr.)  nach  ^Don¬ 
ner  74,  Wbuch  nr.  219;  Qvigstad  81,  Beitr.  188.] 

X  kar.  kukkeli  'mit  kapuze  versehenes  umschlagetuch’  — >  nhd. 
gugel,  gogel,  kugel,  kogel  ’kapuze’,  mhd.  kugel,  ahd.  kugulä 
’mönchskappe’,  [ags.  cugle,  engl,  cowl  'kapuze']  mlat. 
cuculla):  Mikkola  93,  Ber.  88-9;  Sirelius  12,  Zs.  d.  Finn. 
altertumsges.  20  54. 

?  rkukko  ’gallus’  ~  an.  kokr:  zweif.  GSI  125  =  zweif.  Einfl.  145; 
Karsten  00,  Prim.  nom.  37  fussn.  2.  [Ieur.  vergleiche  bei 
Ahlqvist  67,  Suomi  II  0  85  =  71,  KO  17  —  75,  KW  20. 
?  Fiugr.:  lautnachahmend  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  20  u. 
Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  197.] 

X  kulhari  ’prodigus,  histrio’  -w  aschw.  koklare,  an.  kuklari  ’gauk- 
ler’:  Mikkola  02,  Vir.  0  40. 
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kulju  ’pfütze’  ~  alem.  gülle  ’pfütze’,  nschw.  göl  ’tümpel’  <[  ur- 
westgerm.,  urn.  *gulju  <1  urgerm.  *guljö:  82,  Schweiz. 
Idiotikon  II  223;  ö*  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  16;  der¬ 
selbe  08,  Österb.  ortn.  149;  Saxen  io,  Stud.  i  Nord.  Fil. 
1  3  89;  Kluge  i  i,  FUF  11  138  (mit  bezugnahme  auf  Schweiz. 
Idiotikon  unabhängig  von  Karsten  u.  Saxen). 
kulkku  siehe  kurkku. 
kulku  siehe  kolkka. 

Sl  X  est.  Kuller,  fi.  Kullervo  personenname  (in  der  volkspoesie)  — ' 
aisl.  kollr  ua.  ’mannsperson’,  kommt  auch  als  name  vor  (vgl. 
Collerus  <[  Koller  bei  Saxo  Grammaticus)  :  Setälä  io-i, 
FUF  10  56-7.  [Eventuell  zu  Kulleri,  -o,  s.  d.  wort.] 

X  kulleri,  kullero,  est.  kuller-kupp  ’trollblume’  nnorw.  kol- 
blom  ’nymphaea  lutea’,  koll  in  blumennamen:  blaakoll,  raud- 
koll,  kvitekoll:  Setälä  io-i,  FUF  10  55. 

X  kullero  ’rohr,  hupe,  hirtenhorn’  - —  nschw.  dial.  kollra  f.  ’runde 
flöte  aus  birkenrinde,  rindenhorn’:  Setälä  io-i,  FUF  IO  55. 
Kullervo  siehe  Kuller. 

?  kulppo  ’halsholz  eines  ochsen’  ~  nord.  klubba  (nschw.  dial. 

dieselbe  bedeutung):  Wiklund  04,  Nord.  stud.  155-6. 
rkulta  ’aurum’  ~  got.  gul|>  n.:  GSI  125  =  Einfl.  145;  Ahlqvist 
71,  KO  64  =  75,  KW  71);  Thomsen  90,  FBB  11  fussn. 
30;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  608; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  18.  [f  Fiugr.  nach  Donner  74, 
Wbuch  nr.  215.] 
kumea  siehe  kuume. 

X  rkumina  ’carum  carvi,  cuminum’  ^  nschw.  kummin:  GSI  125 
=  Einfl.  145;  Ahlqvist  75,  KWvm;  Karsten  09,  IF  26  249. 
X  kummi  ’pate’  ~  schw.  gumme  'alter  mann’  (vgl.  bei  Agricola 
gumma  ’gevatterin’,  fl.  dial.  kumma  <[  schw.  gumma  id.): 
(Rietz  67,  Dial. -lex.  57,  222);  Mikkola  93,  Ber.  90  94, 

Ber.  Mem.  132.  [f  Russ.  nach  Ahlqvist  71,  KO  223  =  75, 
KW  254;  Weske  90,  Slav.-fi.  232.] 
kumottaa  siehe  kuume. 

X  rkumppali,  kumppani  ’kamerad’  ~  an.  kumpan:  Einfl.  137; 
Ahlqvist  71,  KO  194  =  75,  KW  219;  Saxen  04,  Finsk 
Tidskr.  56  303,  450. 

’kuningas  ’rex’  . — -  an.  konungr,  ahd.  chuning,  asächs.  cuning, 
ags.  cyning;  das  fi.  wort  stammt  germ.  (got.):  *kuninga-z: 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


393 


in  den  ostseefinnischen  sprachen. 


GSI  125-6  —  Einfl.  145-6;  Thomsen  90,  FBB  112,  19 1; 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  176;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  80;  Streitberg 
96,  Urgerm.  Gramm.  47,  171,  226;  Alexander  Bugge  05, 
Skrifter  udgivne  af  Videnskabs-selskabet  i  Christiania.  II. 
Historisk-filosofisk  Klasse.  1904.  I  86;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  28;  Karsten  08,  IF  22  306.  [|  Balt.  nach  Ahlqvist 
71,  KO  207  =  75,  KW  xii,  234;  Donner  84,  Techmers 
Intern.  Zs.  1  263.  Kann  wegen  der  bedeutung  nicht  über 
das  balt.  gekommen  sein,  siehe  Thomsen  aao.] 
kunnia  ’honor,  gloria,  laus’  germ.  *kunja  in  got.  kuni  n.  ge- 
schlecht,  stamm’,  awn.  kyn  ’art,  geschlecht’,  aschw.  kyn  id., 
asächs.,  ahd.  cunni  ags.  cynn:  Reuter  u.  Setälä  12,  FUF 
13  320-3. 

a.  ?  J|  rkunta  ’complexus,  collectio’  (urspr.  hauptsächl.  in  Zusammen¬ 

setzungen)  ~  got.  -kunds  in  gumakunds  ’äqarjv'  usw.:  GSI 
126  =  Einfl.  146;  Ahlqvist  71,  KO  197-9  =  75,  KW 
222-4.  [Zurückgez.  v.  Thomsen  90,  FBB  28,  fussn.  1  ;  das 
wort  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  fiugr.:  Budenz  67, 
NyK  0  394;  derselbe  73-81,  MUSz.  65-6;  Donner  74,  Wbuch 
nr.  60;  Paasonen  96,  Suomi  III  13  15-6.] 

b.  ? ?  kunta  <  germ.  *hunda-  (*xunda-)  in  *£undara|>  'eine 

gattung  von  bezirken’  (’hundertschaften’),  vgl.  alem.  huntari, 
aschw.  hundari,  und  in  mehreren  Zusammensetzungen :  Ven- 
dell  94,  Om  den  svenska  befolkningen  i  Finland  (Penni- 
bibliotek  utg.  af  Nylänningar.  Ny  följd  III)  6  (fi.  valtakunta 
'reich’  <[  an.  *valdahunda) ;  <f  Karsten  06,  Vir.  10  89-92; 
derselbe  08,  IF  22  293;  derselbe  10,  Stud.  i  Nord.  Fil. 
2  2  12-5;  Sven  Tunberg  ii,  Sverges  äldsta  politiska  indelning 
(akad.  abh.  Upsala)  186-9.  [Fiugr.,  siehe  den  vorherg.  artikel.] 
f  rkunto  ’vis  corporis,  habilitas,  ingenium’  ~  got.  kun|)i  ’yvoJö'*?’: 

GSI  126.  [Einfl.  weggelassen;  fiugr.:  Setälä  03,  FUF  2  224.] 
kuokka  ’erdhacke’  got.  höha  m.,  ags.  hoc  ’haken’,  mnd.  hök, 
hük  ’winkel,  ecke’:  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  36. 
rkupari  ’kupfer’  ^  an.  kopar,  aschw.  kopar,  kupar:  GSI  126  = 
Einfl.  146;  Ahlqvist  71,  KO  59  =  75,  KW  66;  Karsten 
09,  IF  20  245-6. 

X  kuppari  'der  schröpfköpfe  setzt’  ^  aschw.  koppare,  mndd. 
kopper:  Karsten  09,  IF  20  254. 
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X  rkuppi  ’tasse,  schüssel’  ^  nschw.  kopp:  GSI  44,  70  =  Einfl. 
51,  81. 

kura  ’kot,  schmutz’  urgerm.  *gura,  vgl.  aisl.  gor  ’der  halbver¬ 
daute  mageninhalt,  kot’,  ags.  gor  ’kot’:  (Rietz  67,  Dial.-lex. 
225);  Karsten  ii,  Neuph.  Mitt.  13  183-4. 

f  kurikka  'kurzer  u.  dicker  mensch,  klotz’  (auch  in  familien-  u. 
Ortsnamen);  hierzu  auch  kurikka  ’bleuel,  keule,  holz-,  treib- 
hammer’  ^  nschw.  dial.  gark  'junge,  bursche’,  gärker  'un¬ 
tersetzt,  von  jungen’;  ndän.  dial.  gurke  von  dem  laute,  der 
zuweilen  vom  bauche  eines  trabenden  pferdes  gehört  wird’: 
Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  6.  [Fiugr.,  bezw.  samojed. 
vergleiche  bei  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  367.] 

?  kurkku,  kulkku  ’kehle’  ~  awn.  kuerk  f.  ’winkel;  pl.  kehle’, 
aschw.  pl.  kweerkar  ’kehle,  rachen’:  (Rietz  67,  Dial.-lex. 
375);  Mikkola  94,  Ber.  M6m.  134;  Karsten  05,  Ark.  f. 
Nord.  Fil.  22  185-6,  205;  Ojansuu  07  bei  Nanna  v.  Fieandt, 
Suomi  IV  5  8  (kurkku  ^  Qvarken);  Wiklund  12,  MOr.  5 
238,  242.  [?  Slav.:  zweif.  Mikkola  93,  Ber.  41,  72  =  94, 

Ber.  Mem.  41,  72,  vgl.  133,  wo  jedoch  die  germ.  herkunft  als 
wahrscheinlicher  bezeichnet  wird;  fiugr.  nach  Budenz  67, 
NyK  6  419  nr.  250;  derselbe  73-81,  MUSz.  244-5;  Don¬ 
ner  74,  Wbuch  nr.  160;  Wichmann  ii,  FUF  11  203-4,  216.] 

X  kurru  ’ Wurfscheibe,  rolle’  ~  nschw.  kurr,  kurra,  kurro  id.: 
Sax£n  96,  Tamp.  reaalilys.  10. 

?  X  kursaan  inf.  kursata,  kursailen  inf.  kursailla  ’komplimente, 
umstände  machen’  ~  nschw.  krusera,  krusa  id.:  Sax£n  97, 
Vir.  1  62. 

kurtta  'rock  (überhemd)’  ~  mhd.  schürz,  nhd.  schürz  'gekürz¬ 
tes  kleidungsstück’,  vgl.  aisl.  skyrta,  nschw.  skjorta  ’hemd’ 
«  germ.  *skurta-) :  Karsten  09,  IF  28  251-2. 

X  kurttu  'knülle,  falte,  runzel’,  kurtun  inf.  kurttua  'gerunzelt 
werden’,  kurttaan  inf.  kurtata  "zuschnüren,  falten,  runzeln’, 
(dazu  noch  ruttu  od.  kruttu  'runzel',  rutata  od.  krutata 
'runzeln',  ?  rutistaa  'klemmen'  ^  nschw.  skrutta,  skrotta: 
Saxen  98,  Vir.  2  8. 

?  a.  kuru  'lange,  schmale  bucht’  — >  nschw.  dial.  skuru  id.:  Saxen 
05,  Spräkliga  bidrag  tili  d.  svenska  bosättningens  historia  23; 
derselbe  10,  Stud.  i  Nord.  Fil.  I3  95.  [?  Fiugr.:  Europ^eus 

68,  Suomi  II  7  160.]  Vgl.  kuru  b. 
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?  b.  kuru  siehe  keuru,  kuuru. 

X?  kusma,  kuisma  ’blutgeschwür’  <-»»■  nnorw.  kusma  'eine  krank- 
heit,  welche  sich  durch  anschwellen  des  gesichts  offenbart,  paro- 
titis’,  ?  vgl.  koosme  f.  ’trommesyge  (?)  hos  kjoer’,  got.  buch- 
stabenname  chozma,  ndl.  kossem  m.  ’wamme,  wampe,  die  ver¬ 
längerte  halshaut  beim  rindvieh’  (siehe  Grienberger  00,  Zs. 
f.  deutsche  Phil.  32  302):  Liden  io,  Stud.  i  Nord.  Fil.  1  1 
30-1  (vgl.  48).  [?Vgl.  auch  fi.  kuhmu  'beule,  geschwulst’.] 

X  rkustannan  inf.  -ntaa  ’impendere,  impensas  facere’  ~  an.  kosta: 
GSI  126  =  Einfl.  147. 

?  kutisen  inf.  kutista,  kutkun  inf.  kutkua  'kitzeln’  <[  germ.  wz. 
kit  kut  (in  an.  kitla,  ahd.  kizzilön,  kuzzilon,  ags.  cytelian 
<  *kutilön):  Vendell  92,  Nyländska  etymologier  19;  I.  Hort- 
ling  07,  Stud.  üb.  ö-verba  im  altsächs.  45.  [Wahrsch.  ono- 
matop.;  auch  in  fiugr.  sprachen  scheint  die  sippe  von  kut- 
verbreitet  zu  sein,  verschiedene  vergleiche  bei  Donner  74, 
Wbuch  nr.  64  (vgl.  Saxen  98,  Länord  145);  Weske  90, 
Slav.-fi.  101;  Setälä  02-3,  FUF  2  244;  Wichmann  11-2, 
FUF  11  21 1.] 

X  kutsevi  ’gevatter’  aschw.  gudhsiver,  gujbsivi  ’mann  od. 
weib  mit  dem  man  in  sog.  geistiger  Verwandtschaft  steht’: 
AHLyviST  71,  KO  224  =  75,  KW  254;  A.  V.  Koskimies 
(Forsman)  91,  Valvoja  11  4;  Setälä  97,  Valvoja  17  381. 

?  ?  kuttu  ’ziege’  ^  an.  kid,  kidlingr,  nschw.  dial.  kidde:  Ahlqvist 
71,  KO  13  =  75,  KW  15. 

?  kuume  ’ein  geist,  der  mondfinsternisse  bewirkt’,  vgl.  ?  fi.  ku(u)- 
mottaa  'schwach  leuchten’,  kumea  'leuchtend’  ■ —  an.  skumi 
’zwielicht,  dämmerung’:  Wiklund  12,  MOr.  5  231. 

?  est.  kuure  ’herzblatt  in  gewachsen’  ^  an.  skür  ’was  die  schale 
der  mandel  umgibt’:  Wiklund  12,  MOr.  5  231. 

1.  kuuro  ’regenschauer ;  anfall  einer  krankheit;  weile’  <  germ.  *skürö 

f.  vgl.  got.  sküra  (f.)  in  skura-vindis  ’sturmwind’,  aisl.  skür 
f.,  ags.  scür  m.,  asächs.,  ahd.  scur  m.,  nhd.  schauer  (mit  ver¬ 
schiedenen  bedeutungen,  welche  mit  den  finn.  übereinstimmen): 
Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  143;  cf  Ojansuu  11,  Neuph. 
Mitt.  13  108-9;  cf  Setälä  ii,  FUF  11  162-71  (mit  semasiol. 
begriindung);  Wiklund  12,  MOr.  5  231. 

2.  kuuro,  kuuru  'versteck,  kauernde  Stellung,  versteckspieP  ^  nschw. 

kura  ’hocken’,  nnorw.  küra  'sich  niederbücken’,  mnd.  kören 
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'dem  wilde  auflauem’,  nhd.  kauern:  Liden  06,  IF  19  343-4; 
Setälä  1 1 ,  FUF  11  1 7 1 .  Vgl.  auch  keuru. 
kuva  ’imago,  effigies’  <  germ.  *skuwwa  in  got.  skuggwa  'Spie¬ 
gel’  ua.:  Mikkoi.a  93,  M6m.  de  la  Soc.  Neo-Phil.  1  390; 
Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  39;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1 
29-30.  [f  Fi.-lp.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  297;  Qvig- 
STAD  81,  Beitr.  188.] 

??kyhläs  ’hocke’  ~  nsclvw.  skyl  id.:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  80  (nach  dem  verf.  mit  sekundärem  s).  Vgl. 

kuhilas. 

rkynttilä  ’candela’  ■ — -  an.  kyndill:  GSI  126  =  Einfl.  147;  Ahl- 
qvist  71,  KO  105  =  75,  KW  116;  Qvigstad  81,  Beitr.  235; 
derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  170. 

??kyrmy  'krumme  od.  konvexe  biegung’  ^  nord.  krum  (aus  d. 

deutschen):  Wiklund  04,  Nord.  stud.  156. 

??  kyrpä  ’membrum  virile’  ~  aisl.  skripr  id.:  Wiklund  04,  Nord, 
stud.  156. 

X  rkyyti  ’vectura  mercenaria’  ^  nschw.  skjuts:  GSI  127  =  Einfl. 
147;  Setälä  12  FUF  13  326  (fl.  kyyti  *kiüti  <[  aschw. 
skiut  m.,  g.  skiuts.) 

X  rkyökki  ’culina’  nschw.  kök:  GSI  127  =  Einfl.  147;  Ahl- 
qvist  75,  KW  VII. 

?X  kyöpeli  ’spectrum  rnythol.  sylvestre’  ~  nhd.  kobold,  kobel 
’hausgeist’  (?  <^  nschw.  *köbel):  Castren  53,  Finsk  mytol. 
126  =  53,  Finn.  rnythol.  125;  Lönnrot  74,  Wbuch  1  844); 
Mikkola  95  bei  Waronen,  Vainajainpalvelus  (akad.  abh.)  32; 
(K.  Krohn  07,  Oma  maa  1  619).  [Das  Verhältnis  d.  Wörter 
noch  unerklärt.] 

X  od.  X  kyörään  inf.  kyörätä  'treiben,  wegtreiben’  ~  aschw., 
nschw.  köra:  Ojansuu  or,  Suomi  III  19  79.  [Dazu  gehört, 
eigentümlicherweise  mit  kurzem  vokal:  körö  in  körö  körö 
kirkkoon  fährt,  fährt  nach  der  kirche’  anfang  eines  fl.  zau- 
berliedes,  bezw.  kinderreimes;  vielleicht  auch  köröttelen  in 
dem  in  der  volkspoesie  sehr  gewöhnlichen  wortgefüge  ajoa 
köröttelevi  er  fährt  ?  nachlässig’;  hierzu  noch  fl.  kieru  volle 
fahrt’  ~  nschw.  dial.  finl.  *kn’0  usw.  'fahrt’.] 

X  rkärry,  kärri  'karren'  an.  kerra,  nschw.  kärra:  GSI  54  = 
Einfl.  62;  Ahlqvist  71,  KO  117  =  75,  KW  130. 

?  kärtty,  kärty  'ungeduldig’,  kärtäs  'winselnd',  kärtsä  'zornig'  ~ 
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nschw.  dial.  grätten,  nnorw.  gretten  'zornig  gestimmt’;  — 
fi.  kärtän  inf.  kärttää  'winselnd  betteln’,  vgl.  aisl.  grettast 
'grinsen,  die  zähne  fletschen’:  WlKLUND  04,  Nord.  stud.  156. 
f  käräjät,  keräjät  ’gerichtstag,  ding’  ~~  an.  k;t>ra:  Neuhaus  08, 
Finn.  sprachl.  143.  [Ahlqvist  71,  KO  199-200=75,  KW 
225-6  zu  fi.  kerä  menge,  gefolge’.] 

X  dial.  köri  ’sauermilch’  — >  finl.-schw.  dial.  stsör  id.  (zu  skära 
'gerinnen’),  [aisl.  skyr]:  Saxen  io,  Stud.  i  Nord.  Fil.  I3  1 1 5 
fussn.  2. 

körö,  köröttelen  siehe  kyörään. 

?  Köyrötyinen,  Keiretyinen  personenname  in  der  volkspoesie  ~ 
an.  Gerwendill:  zweif.  Setälä  io,  FÖF  10  91. 
laaka  ’flach’  —  nschw.  lag  'niedrig’,  aschw.  lagher,  awn.  lagr  id.: 
(Lönnrot  74,  Wbuch  1  869);  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord. 
Fil.  22  199  (druckfehler :  »lakaa»  st.  laaka). 
laakea  ’flach’  nord.  *lägja-:  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22 
1 99-200.  Vgl.  laaka. 
laamanni  siehe  lalmanti. 

?  la’as  g.  lakaan  od.  laes  g.  lakeen  ’schwaden,  heuschwaden’ 

nschw.  slag:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80.  [Der 
verf.  hält  das  wort  für  ein  neues  lehnwort  mit  sekundärem 
s,  was  wohl  unrichtig  ist,  wenn  das  wort  germ.  ist.  Fi.-lp. 
nach  Nielsen  12,  FCJF  13  202-3  fussn.] 
laatmanti  siehe  lalmanti. 
laattia  siehe  lattia. 
ladmanni  siehe  lalmanti. 
lai  siehe  laji. 

1.  ?  ?  est.  laide  'stelle  zum  hinübersteigen  (in  einem  zaun  anstatt  einer 

pforte)’  an.  hlid  n.  ’öffnung,  Zwischenraum,  tor,  pforte’: 
Wiklund  12,  MOr.  5  232. 

2.  laide  siehe  laita  3  a. 

rlaina  ’mutuum’,  lainaan  inf.  -nata  ’mutum  dare,  sumere’  ~  an. 
lan  n.,  ahd.  lehan:  GSI  127  =  Einfl.  147;  (Ahlqvist  71, 
KO  206  =  75,  KW  233);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  208.  [Auch  eine  fi.  dial.  form  laihna  kommt  vor.] 

1.  laita  ’cursus  itineris,  directio  viae’  ^  an.  leid  f.  'reise,  weg, 
wegrichtung,  Zeitraum,  verfahren’:  GSI  127  =  Einfl.  148; 
Thomsen  90,  FBB  193;  Noreen  91,  Pauls  Grundr!  1  491; 
Wiklund  12,  MOr.  5  231. 
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2.  ?  rlaita  ’ordnung,  beschaffenheit,  Verhältnis’  < — -  an.  leid  (siehe 

unter  laita  i):  GSI  127  =  Einfl.  148;  Wiklund  12,  MOr. 
5  231.  [Balt.  nach  Thomsen  90,  FBB  196.] 

3.  a.  f  laita,  laide  ’seite,  kante’  ^  an.  leid  (siehe  unter  laita  1): 

GSI  127  =  Einfl.  148.  [Balt.  zweit.  Thomsen  90,  FBB  193.] 
b.  ?  ?  laita  =  ~  an.  hlid  f.  ’seite’,  hlid  f.  ’berghalde,  abhang’: 

Wiklund  12,  MOr.  5  231-2.  [Vgl.  laita  a.] 

X  laji,  lai  ’geschlecht,  art’  , — >  nschw.  slag  (teilweise  vielleicht  lagl : 
Thomsen  90,  FBB  196. 

X  rlakana  ’lodix’  ^  nschw.  lakan  «[  d.):  GSI  127  =  Einfl.  148; 
Ahlqvist  75,  KW  viii. 

X  rlaki  ’lex’  ~  nschw.  lag,  an.  lqg  pl.  n.:  GSI  127  =  Einfl.  148; 
Ahlqvist  71,  KO  202  =  75,  KW  viii,  229;  Qvigstad  81, 
Beitr.  236;  Setälä  90,  ÄH  120;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  209. 

1 .  X  lakkari  ’obtrectator’  (in  der  älteren  literatur)  ^  aschw.  lak- 

kare  (lakkere)  id.,  adän.  lackere:  Setälä  12,  FUF  13  323. 

2.  lakkari  siehe  plakkari. 

lakkea  flach;  fläche’  unbel.  nord.  adj.  st.  *flakja-,  vgl.  awn. 
fleke  ’wehr  aus  brettern;  wegbau  aus  holz  auf  einem  schwer 
befahrbaren  weg’,  mnd.  vlecke  'fläche,  ebene,  landstrich’: 
Karsten  95,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  200-1. 

X  lalmanti  [larmanti  Südösterbottn.,  in  d.  ält.  lit.  ladmanni] 
laatmanti,  laamanni  ’judex  provincialis’  [aschw.  laghman], 
nschw.  lagman:  Renvall  23,  Lex.  1  258;  J.  Krohn  87, 
Kanteletar3  456;  Ojansuu  04,  Suomi  IV  2  68. 

?  ||  lama  'verfall’,  lamaan  inf.  lamata  'lahmen’,  lamio  'matt,  schwach’ 
— '  awn.  lami  ’lahm’,  aschw.  lambr  'ermüdet;  lahm’,  ags. 
lama,  asächs.  lamo,  ahd.,  mhd.  lam:  Karsten  02,  Prim, 
nom.  ordreg.  37.  [?  Kelt.  nach  Schachmatov  ii,  Kelt.  804. 

Die  fi.  sippe  scheint  urspr.  ’zustand  des  niederliegens’  bedeu¬ 
tet  zu  haben.  Viell.  germ.  beeinflussung?] 
rlammas  g.  lampa(h)an  ’agnus’  ~  got.  lamb  n.  'stQußarut’', 
ahd.  lamb  pl.  lembir,  an.  lamb  <  *lambaz:  GSI  128  = 
Einfl.  148;  (Ahlqvist  71,  KO  10  =  75,  KW  12);  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  81,  204;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  19;  Wiklund  12,  MOr.  5  241. 

X^  lana  'eine  sackartige  Vorrichtung  zum  fischen  in  flüssen  u.  strom¬ 
schnellen’  ~  aschw.  lani,  lana,  nschw.  dial.  lana  'eine  art 
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netz  mit  einem  keil  zwischen  holzrahmen,  welches  in  eine 
Strömung  ausgesetzt  wird’:  (Rietz  67,  Dial.-lex.  391);  Sax£n 
04-5,  FUF  4  96. 

X  veralt.  lankaperjantai  ’karfreitag’  < — ■  aschw.  langa  freadagher: 
A.  V.  Koskimies  (Forsman)  91,  Valvoja  11  87-8  (mit  volks- 
etymol.  Verbindung  mit  fi.  lanka  ’garn’);  Setälä  97,  Valvoja 
17  389-90. 

?  Hannas  g.  lanta(h)an  ’litus  vadosum,  vadum’  —  got.,  an.  land: 

zweif.  GSI  78  fussn.,  128  =  zweif.  Einfl.  148. 
lanne  siehe  lantio. 

1.  X  lanta  'der  nördlichste  teil  Finlands  od.  Schwedens'  - — -  anw., 

nnorw.,  nschw.  land:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
205.  Vgl.  lannas. 

2.  rlanta  ’stercus,  fimus’  ~  an.  hland  n.  ’urina’:  GSI  128  =■  Einfl. 

148;  Ahlqvist  71,  KO  24  =  75,  KW  28;  Wiklund  04, 
Nord.  stud.  162. 

lantio  ’lumbus,  pelvis  hominum’,  lanne  pl.  lante(h)et  ’coxa,  lum- 
bus’  ~  an.  lend  pl.  -ar:  GSI  128  =  Einfl.  148;  Setälä 
90-1,  ÄH  134,  430. 

X  lanttu  ’kohlrübe’  ^  nschw.  planta:  Ahlqvist  71,  KO  34  — 
75,  KW  IX,  39;  Sax£n  98,  Länord  163. 

?  lapa  ’vorderbug;  (schulter)blatt’  ~  urgerm.  *lat)an-,  vgl.  nschw., 
nnorw.  labb  'grosse,  grobe  hand  od.  grosser,  grober  fuss’: 
(Rietz  67,  Dial.-lex.  386);  Sax£n  99,  Vir.  3  63.  [Fiugr.  u. 
slav.  vergleiche:  Qvigstad  81,  Beitr.  201;  alternativ  slav. 
Saxen  aao.] 

?lape,  lappi,  lappia,  lappio  'flache  seite’  germ.  *labbiön-: 
Saxen  99,  Vir.  3  63.  [Fiugr.  nach  Budenz  73-81,  MUSz. 
682;  Wichmann  07-9,  FUF  7  42-3.]  Vgl.  lapa. 
larmanti  siehe  lalmanti. 
laskaan  siehe  naskaan. 

X  laski  'naht'  ^  nschw.,  nnorw.  lask:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  226. 

X  laskiainen  ’fastnacht,  fastenabend’,  laskiaissunnuntai  ’sonntag 
vor  fastnacht’,  in  d.  ält.  lit.  paastonlaskiaissunnuntai  id. 

aschw.  fastelaghens-,  fastelagx-:  Setälä  97,  Valvoja  17 
389  (mit  volksetvmologischer  anlehnung  v.  -lags-  an  fi.  laskea 
'(herab)lassen,  schlitten  fahren’;  vgl.  auch  fi.  dial.  paastolain- 
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sunnuntai  mit  anlehnung  an  fi.  laki  ’gesetz’  =  schw.  lag); 
WARONEN  98,  Vainajainpalvelus  253  u.  fussn.  5. 
rlato  ’horreum’  ~  an.  hlada:  GSI  128  —  Einfl.  149;  Ahlqvist 
75,  KW  vi;  Qvigstad  81,  Beitr  236;  Thomsen  90,  FBB 
33  (über  d.  mord.);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
207;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  161  (fi.  <  aschw.).  [f  Russ. 
nach  Weske  90,  Slav.-fi.  181-3.] 

rlattia,  laattia  ’pavimentum  in  domibus’  ^  an.  flet  <[  *flatja: 
GSI  128  =  Einfl.  149;  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Noreen 
91,  Pauls  Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  608;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  213;  Karsten  00,  Prim.  nom. 
196;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  161;  H.  Lindroth  ii,  IF 
29  182.  [f  Nach  Ahlqvist  71,  KO  99  =  75,  KW  109  ii. 
la(a)ttia  zu  fl.  adj.  lattea  flach,  platt’  ua.  ?  <  balt.:  zweif. 
Thomsen  90,  FBB  208-9.] 

r*lauka,  *lauko  als  gen.  in  lauvan-tai,  lauvon-tai,  wot.  lauko- 
päivä  ’sonnabend’,  wot.  laukoja  ’wäscher’,  fi.  lauka,  laukka 
’salzlake’  an.  laug  f.  ’lavacrum’,  ahd.  lauga,  louga,  d. 
lauge,  an.  laugardagr,  an.  lauga  ’lavare’:  GSI  129  =  Einfl. 
149;  Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW  257;  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  214;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  157; 
derselbe  12,  MOr.  5  232  (über  fi.  lauka,  laukka  ’salzlake’); 
Thomsen  12  bei  Setälä,  FUF  13  337. 

1.  laukka  ’caepe,  allium,  porrum’  — '  an.  laukr:  GSI  129  z=  Einfl. 

149;  (Ahlqvist  71,  KO  36  =  75,  KW  41);  Qvigstad  81, 
Beitr.  236;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  213;  Mik- 
kola  94,  Ber.  Mem.  138;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  38. 

2.  laukka  siehe  lauka. 

*lauko,  wot.  laukoja,  lauko-päivä  siehe  *lauka. 
dial.  launa  ’erfolg,  lohn’  <  germ.  *launa,  vgl.  got.,  aisl.  laun 
n.  ’lohn’:  Tunkelo  (Ekman)  97,  Vir.  1  13. 
rlaupias  ’misericors,  Clemens’  • — >  got.  *laubeigs,  vgl.  ahd.  gilou- 
big,  d.  gläubig  (vgl.  dazu  an.  Ijüfr,  got.  liubs  'ayu^tiröc’): 
GSI  129  =:  Einfl.  149-50;  Setälä  90,  ÄH  61. 

1.  rlautta  ’ponto,  ratis’  ~  ahd.  flaoz,  flöz  m.  ’fluxus,  ratis’,  got. 

*flauts :  GSI  129  =1  Einfl.  150;  (Ahlqvist  71,  KO  153  = 
75,  KW  170);  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162. 

2.  wot.  Aautta  ’ viehstall’,  est.  laut  id.  got.  *lauta,  vgl.  aisl. 

laut,  altgutn.  laut,  aschw.  löt  ’weide’:  Mikkola  94,  Ber. 
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Mem.  174;  Setälä  io-i,  FUF  10  62;  Mikkola  12,  Festschr. 
f.  Vilh.  Thomsen  174-5;  Wiklund  12,  MOr.  5  232. 
lauvantai,  lauvontai  siehe  *lauka. 

Laviatar  siehe  Louhi. 

X  rleikari  ’ludio,  joculator’  ^  an.  leikari,  aschw.  lekari:  GSI  129 
=  Einfl.  150;  Karsten  09,  IF  28  254. 

X  rleikki  ’ludus’  ~  nschw.  lek:  GSI  129  j=  Einfl.  150;  Ahlqvist 
75,  KW  vil ;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  227.  Vgl.  leikari. 

X  rleili  ’lägel’  ^  aisl.  legill,  [aschw.  läghil]  id.:  GSI  69  fussn.  2 
=  Einfl.  79  fussn.  3;  Ahlqvist  75,  KW  xi;  Qvigstad  81, 
Beitr.  237;  Setälä  90,  ÄH  141. 
rleipä  ’panis’  ~  got.  hlaifs  (hlaiba-),  an.  hleiffc:  GSI  129  =  Einfl. 
150;  (Ahlqvist  71,  KO  43  =  75,  KW  49);  Qvigstad  81, 
Beitr.  236;  Thomsen  90,  FBB  189-90;  Setälä  90,  ÄH  120; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  208;  Wiklund  94, 
Lapp,  chrestom.  91;  derselbe  96,  Urlapp.  laut!.  36;  derselbe 
04,  Nord.  stud.  162;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  39. 

X  rleiri  ’lager’  ~  nschw.  läger  id.:  GSI  69  fussn.  2  =  Einfl.  79 
fussn.  3;  (Ahlqvist  71,  KO  209  =  75,  KW  237);  Setälä 
90,  ÄH  1 4 1 ;  Weske  90,  Slav.-fi.  145. 

X  leitsaan  od.  lietsaan  inf.  -sata  'den  weg  weisen’  -w  aisl.  leid- 
sagari,  aschw.  lefisaghare  ’führer’:  Ojansuu  08,  Vir.  12  152-6; 
derselbe  11,  FUF  11  153. 

X  leiviskä  [dial.  auch  leviskä]  ’liespfund’  ~  mndd.  lives(eh)  punt, 
aschw.  livesch  pund:  Ahrens  43,  Gramm,  d.  Ehst.  Spr.1 
119  =  53,  id.  lib.2  156;  Ahlqvist  71,  KO  179  =  75,  KW 
202;  Karsten  09,  IF  26  255. 

?leivo  ’alauda’  ~  germ.  *laiwa(-rikön),  d.  lerche,  nschw.  lärka; 
PlCTET  57,  Kuhns  Zs.  6  192;  Kaukoranta  12,  FUF  13  69- 
72.  [Vgl.  SUOLAHTI  09,  Die  deutschen  Vogelnamen  98-9. 
f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  88,  Wbuch  nr.  1077.] 
??lempo  ’teufel’  - — /  nhd.  schlimm  (nschw.  slem  <  d.):  (Lönnrot 
74,  Wbuch  1  914).  [Äusserst  unsicher;  wenn  das  wort  germ. 
wäre,  würde  es  der  allerältesten  Schicht  angehören,  die  mora¬ 
lische  bedeutung  des  Wortes  ist  aber  nicht  alt,  vgl.  limppa.] 
lentta  siehe  lintta. 

X  lerpotti  ’feldpost’  ^  ndän.  leirbud,  nschw.  lägerbud:  Lönn¬ 
rot  73-4,  Wbuch  1  918;  J.  Krohn  87,  Kanteletara  457. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  26 
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?  letto  ’sumpf,  sumpfig’  «w  nisl.  ledja  <  *ladiön-  ’lutum,  caenum’, 
ahd.  letto,  mhd.  lette:  zweif.  Lid£n  12,  FUF  12  89. 
leviskä  siehe  leiviskä. 

?  levä  'schwankender  sumpf;  liva,  livo  'Schlüpfrigkeit’,  liiva 
'schlämm',  est.  liiv  ’sand’  <[  germ.  *sleva,  *sliva,  vgl.  aisl. 
sly  n.  ’schleimartige  Wasserpflanzen’:  Tunkelo  01,  FUF  1 
184-5;  vgl-  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  16;  Karsten  06,  Österb. 
ortn.  52.  [Einwände  dagegen  von  E.  A(htia)  02,  Vir.  6  41.] 
liehko  siehe  liekko. 

lieko  ’wassergeschwollener  baumstamm’  — •  awn.  lag  'liegender 
baumstamm  im  walde’,  gotl.  läga  f.  'in  einem  moor  oder  auf 
dem  seeboden  liegender  umgefallener  baumstamm’  ^  urn. 
*lägö-  *legö-:  (Lönnrot  74,  Wbuch  1  926:  nschw.  läga); 
Lid£n  11,  FUF  11  124-5;  Wiklund  12,  MOr.  5  220,  225, 
243- 

?  liekko,  liehko  'flach,  nicht  tief’  ~  an.  ldgr  'niedrig'  <[  urn. 

*leg-:  zweif.  Wiklund  12,  MOr.  5  225. 
liepeä  siehe  lievä. 

?  X  heri  ’alauda’  ~  nschw.  lärka,  aschw.  leerikia:  Kaukoranta  12, 
FUF  13  72-3.  Vgl.  leivo. 
lietsaan  siehe  leitsaan. 

?  lietse,  lietsi(n),  lietsoin  ’blasebalg’,  lietson  inf.  lietsoa  ’mit  dem 
blasebalg  anfachen’  an.  blästr  m.  'das  anfachen  (mit  dem 
blasebalg),  hauch’  <[  um.  *bläst(r)az,  -uz  <  *blest(r)az,  -uz: 
Wiklund  12,  MOr.  5  224-5.  [Nach  Ahlqvist  71,  KO  56 
=  75,  KW  62  »genuin».] 

lievä,  lieveä,  liepeä  'lose,  locker,  leicht’  an.  hlser  'sanft,  mild’ 
<ü  urn.  *hläwia-:  Wiklund  12,  MOr.  5  223. 

1.  X  liika  in  liika-varvas  ’leichdorn,  hühnerauge’,  volksetym.  um- 

deutung  des  nschw.  lik-  in  liktorn,  liktä  id.:  Setälä  97, 
Valvoja  17  381. 

2. fliika  ’auswuchs’  <ü  germ.  *lika,  vgl.  got.  leik  n.,  awn.  lik 

'leib':  Karsten  02,  FUF  2  197-8.  Vgl.  liika  in  liikavarvas. 
[Über  fl.  liika  'überflüssig'  usw.  siehe  Thomsen  90,  FBB 
195-6  (<C  slav.?  halt.?)] 

liikkiö  Speckseite;  succidia’  . — '  an.  flikki  n.  id.,  ags.  flicce,  mndd. 

vleke,  vlicke,  vlecke:  Setälä  12,  FUF  13  323-4. 

X  liima  ’leim’  urn.  *lima,  vgl.  aisl.  lim  ’bindemittel’,  aschw. 
lim  ’leim’:  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Tunkelo  01,  FUF  1  183. 
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?  liima(ke)  'lange  birkenrute’  ^  späturn.  *limi  ?,  aschw.  lime  'reis, 
rute’:  Tunkelo  01,  FUF  1  183. 

?  liimo,  liimu  'junger  u.  dicker  birkenwald’,  lima(koivu),  limo  'jun¬ 
ger  laubbaum’  germ.  Timo  >  *lima,  vgl.  awn.  lim  n. 
'das  feine  belaubte  reis  in  den  zweigen  eines  baumes’:  Tun¬ 
kelo  01,  FUF  1  183. 

?  liimotan  inf.  liimottaa  'hervorschimmern'  um.  *glimön? 

*gllma,  vgl.  nnorw.  glima  'leuchten,  glänzen,  glimmern’: 
Tunkelo  01.  FUF  1  184. 

rliina  ’linum,  textum  linteum;  cannabis’  an.  lin  n.,  got.  lein 
'giv6mv'\  GSI  130  =  Einfl.  150;  Ahlqvist  71,  KO  38-9  = 
75  KW  44;  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  Thomsen  90,  FBB 
1 96 ;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  216. 

X  liipaan  inf.  liivata  'gleiten,  rutschen’  <  nord.  *sliva,  vgl.  mhd. 
slifen,  ahd.  slifan  'gleiten,  sinken’:  Saxen  06  bei  Sirelius, 
Über  die  sperrfischerei  bei  den  finn.-ugr.  Völkern  449.  Vgl. 
liiveri. 

X  liista  (liiste)  'leiste'  <1  an.  lista:  Thomsen  90,  FBB  12-3. 

liiva  siehe  levä. 

X  liiveri  'staken,  mit  deren  hilfe  die  netzwerkstücke  ins  wasser 
eingesenkt  u.  am  pfahlwerk  des  wehres  befestigt  werden’ 
nord.  *slivare,  vgl.  mhd.  slifen,  ahd.  slifan  gleiten,  sinken’: 
Sax£n  06  bei  Sirelius,  Über  die  sperrfischerei  bei  den  finn.- 
ugr.  Völkern  449. 

X  rliivi  ’leibchen,  weste’  . — -  nschw.  liftrock):  GSI  63  fussn.  1  = 
Einfl.  72  fussn.  2;  (Ahlqvist  71,  KO  133  =  75,  KW  149). 

X  rlikka,  plikka  ’mädchen’  nschw.  flicka:  GSI  93  =  Einfl. 
107;  Ahlqvist  75,  KW  x. 

1.  ?  X  bma,  limo  'schleim'  <-«*.  urn.  *slima  n.,  vgl.  aschw.  slim 

'schleim':  Tunkelo  01,  FUF  1  184. 

2.  lima,  limo  siehe  liimo. 

A  limp(p)a  'etwas  schiefes;  ein  hinkender’  ~  mhd.  slimp  slimb-, 
'schief,  schräge;  unrichtig,  verkehrt’,  nhd.  schlimm  <C  *slimba-: 
Liden  11,  FUF  11  125-6  [alternativ  balt.] ;  c f  Kluge  ii,  FUF 
11  140. 

linko  'Schleuder',  linkoan  inf.  lingota  'schleudern'  <  germ.  *sleng- 
wön-,  *slingwön,  vgl.  ahd.  slinga  'Schleuder',  ags.  slingan 
'schleudern':  (Ahlqvist  75,  KW  xi);  Thomsen  90,  FBB  266; 
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cf  Kluge  i  i  ,  FUF  11  139.  [f  Fiugr.  nach  Donner  88, 
Wbuch  nr.  1064.] 

X  lintikka,  linnikko  ’haube,  flor,  schleier’  ~  nschw.  linduk,  an. 

lindukr:  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  136. 

?  X  lintta,  lentta  ’band’  ^  ahd.  linta  ’fascia’,  mndd.  lint:  Mik¬ 
kola  94,  Ber.  Mem.  135-6  (fi.  lintti  breites,  seidenes  band’ 
est.  mndd.).  [Nach  Thomsen  90,  FBB  123  fussn.  2 
ist  fi.  lentta,  lintti  <  russ.;  ebenso  Mikkola  93,  Ber.  39, 
dieser  hat  aber  die  gleichung  Ber.  Mem.  aao.  zurückgezogen.] 
X?  lippo,  lippa  ’fischhamen’  ~  nschw.  glip,  ndän.  glib,  glibe, 
nnorw.  glip  id.:  Saxen  98,  Länord  166;  derselbe  04,  FUF 
4  95-6. 

1.  liuta  ’schaar,  menge’  ~  isl.  lydr  ’volk,  leute’,  ahd.  liuti  m.  n. 

pl.  ’leute’,  ags.  pl.  leode  ’leute':  Saxen  96,  Tamp.  reaali- 
lys.  10-1  (aus  nord.  akk.  pl.?);  cf  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1 
15  (aus  ostgerm.  *liuda  n.);  Karsten  08,  1F  22  299-300. 

2.  liuta  ’schmeichler’  ~  got.  liuta  ’heuchler':  Karsten  04,  Nord. 

stud.  53;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  15. 
liva,  livo  siehe  levä. 

Loaus  siehe  Luovus. 

X  lohi-  in  lohikäärme  (louhikäärme  P)  ’drache’  ~  aschw.  flogh- 
(draki):  Wiklund  02,  Vir.  0  39  [einwände  dagegen:  Mik¬ 
kola  02,  Vir.  0  70-2];  Wiklund  03,  Vir.  7  27-9;  derselbe 
04,  Nord.  stud.  161 ;  Setälä  12,  FUF  12  211. 

X  loova-  in  loovapuu  ’pfeiler  am  fischwehr’  nschw.  dial.  klöve 
'klammer,  abgespaltenes  stück  holz’,  nnorw.  klöve  ’kluft,  ge¬ 
spaltener  stock;  klammer',  isl.  klöfi  ’zange  die  zum  umgrei¬ 
fen  von  etwas  gebraucht  wird’:  Saxen  06  bei  Sirelius,  Über 
die  sperrfischerei  bei  den  finn.-ugr.  Völkern  449. 

1.  Louhi,  Loviatar,  Laviatar  myth.  name  — ■  aisl.  Laufey  'die  be¬ 

laubte  insei;  laubbaum  als  weib  aufgefasst’:  Setälä  12,  FUF 
12  223;  Axel  Olrik  12,  Danske  Studier  9  95-101. 

2.  ??  louhi  ’steinblock'  ~  nisl.  flug  n.  'steiler  abhang’:  Wiklund  03, 

Vir.  7  29.  [?  Balt.  zweif.  Thomsen  90,  FBB  194-5  ] 

3.  louhi-  ?  in  louhikäärme  (?)  siehe  lohi-, 

Lokka  siehe  Lukki. 

Lovas  siehe  Luovus. 

Loviatar  siehe  Louhi. 
luha  siehe  luuva. 
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1.  X  rluhti  pars  aedium  superior’  ~  an.  lopt,  aschw.  lopt,  lupt: 

GSI  130  =  Einfl.  1 5 1 ;  Ahlqvist  75,  KW  vi,  xi. 

2.  ?  Luhti  myth.  name  ~  aisl.  Loptr:  Setälä  12,  F(JF  12  258-9. 
•  lukitsen,  lukin  inf.  lukita,  lukkia  ’obserare’  ~  an.  lykja:  GSI 

130  =  Einfl.  1 5 1 . 

lukkara,  lukkaro  ’runcina  minor  levigans’  ~  an.  lokarr:  GSI 
130  =  Einfl.  1 5 1 ;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  222; 
Setälä  12,  FUF  12  257.  [f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner 
88,  Wbuch  nr.  1059.]  Vgl.  rukkaro. 

1.  X  lukkari  "cantor  templi,  aedituus’  ^  aschw.  klokkare,  kluk- 

kare:  GSI  13 1  =  Einfl.  151;  (Ahlqvist  71,  KO  220  =  75, 
KW  ix,  250);  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  224-5;  Mikkola  03,  Vir.  7  98;  Wiklund 
04,  Nord.  stud.  16 1;  Karsten  09,  1F  26  255;  Ojansuu  09, 
Kirk.  1.  78;  Setälä  12,  FUF  12  257. 

2.  Lukkari  siehe  Lukki. 

1.  X  Lukki,  Lokka,  Lukkari  myth.  name  ^  schw.  Locke,  aisl. 

Loki,  ?  *Lokr:  Setälä  12,  FUF  12  251-4;  derselbe  12,  FUF 
13  325;  Axel  Olrik  12,  Danske  studier  9  95-101. 

2.  X  lukki  'spinne’,  lukinverkko  ’spinnewebe’  aschw.  lokke 

m.,  nschw.  dial.  locke  usw.,  aschw.  lokka-  od.  lukka-nät 
’spinnengewebe’:  (Ganander  1786,  Nytt  Finskt  Lexicon  s.  v. 
lukki;  Rietz  67,  Dial. -lex.  418);  Setälä  12,  FUF  13  324. 
rlukko,  lukku  ’obex'  an.  loka,  aschw.  luka,  loka:  GSI  13 1 
=  Einfl.  15 1;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  18. 
rweps.  Jiukoa  pl.  Auhiod  «  *lukko!o)  'schloss’,  ?  vgl.  an.  lykill 
’clavis’:  GSI  13 1  Einfl.  1 5 1 .  Vgl.  lukko. 

?  est.  lumm  ’querhölzer  am  ende  der  störstange  beim  fischen’  ~ 
aisl.  hlummr  griff  am  rüder’:  Saxün  96,  Tamp.  reaalilys.  11. 
?  X  lumo  'Ohrensausen-  ~  nschw.  läm-,  lom-  in  lämhörd,  lom- 
hörd  'harthörig’;  dazu  fl.  lumpi  =  lumo:  Lönnrot  74, 
Wbuch  1  980;  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  16. 

a.  -}-  lumon  inf.  lumoa  'bezaubern’  ~  nnorw.  kluma  stumm  ma¬ 

chen’:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnwörter  im  lapp.  204.  [Fiugr.: 
zu  dem  fl.  wort  gehört  sicher  lp.  labmot  etc.  'verhexen’, 
vgl.  Qvigstad  81,  Beitr.  200  (dieses  wort  kann  nicht  nord. 
sein);  —  zu  dem  fl.  wort  noch  tscher.  IvmaS  ’die  äugen  ver¬ 
drehen’,  Wichmann,  vortr.  in  d.  Finn.-ugr.  Ges.  2,/1  09.] 

b.  f  lumon  inf.  lumoa  'bezaubern’  [nicht :  'sich  mit  taschenspiele- 
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rei  beschäftigen  ]  von  einem  fi.  [nicht  belegten]  *lumo  ’*tasche‘ 
~  nnorw.  lumma,  ndän.  lomme  ’tasche’,  germ.  st.  lum-: 
Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  16.  [Fiugr.:  siehe  lumon  a.] 

lumpi  siehe  lumo. 

rlunastan  inf.  lunastaa  «  *lunas)  ’redimere',  lunnas  pretium 
redemptionis'  ^  got.  lun  akk.  sg.  ’Ävtqov  Hunas  m.: 
GSI  13 1  Einfl.  15 1-2;  Kluge  ii,  FUF  11  139-40. 

rluntio  ’coxa’  ~  an.  lund-ir  pl.  fern.,  aengl.  lundlagan  ’renes': 
GSI  128  =  Einfl.  148. 

rluode  ’aqua  marina  litoribus  affluens  tempestate  admovente,  acces- 
sus  aestus;  nordwest’  — -  got.  flödus  ’sr ota/uog’,  an.  flod  n., 
flcßdr  f.:  GSI  131  =  Einfl.  152;  Wiklund  04,  Nord.  stud. 
161  ;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  44. 

X  luokka  ’klasse,  schulklasse’  <[  schw.  loka  ’societas,  sodalitium; 
schulklasse’  (möglicherweise  lat.  loca):  (Rietz  67,  Dial.-lex. 
41 1,  druckfehler  »loukka»  statt  luokka);  Setälä  04,  Vir.  8  62. 

X  luostari  ’kloster’  - — -  aschw.  kloster,  mndd.  klöster,  ahd.  klö- 
star:  Ojansuu  05,  Vir.  9  23;  Karsten  09,  IF  26  253; 
OjANSUU  09,  Kirk.  1.  76. 

luote  g.  luotteen  ’zaubergesang,  weisheitsrunen luottehikas  'ma¬ 
gisch’  urn.  subst.  *blöta,  vgl.  aisl.  blöt  ’opferung,  opfer¬ 
fest’;  luotatan  inf.  luotattaa  'brummen,  murren'  urn.  verb. 
*blötön,  vgl.  aisl.  blöta  "opfern,  anbeten’:  Tunkelo  01,  FUF 
1  186;  c f  Setälä  01,  FUF  1  187;  Karsten  06,  Österb. 
ortn.  56-7. 

?  Luotola,  Luovus,  ?  Loaus,  ?  Lovas  myth.  name  ^  aisl.  Lödurr 
freund  Odins:  Setälä  12,  FUF  12  259-60.  [f  Zu  Luotola 
siehe  K.  Krohn,  Kal.  run.  hist.  806;  ?  Luovus  nach  K.  Krohn 
12,  Hist,  aikakausk.  10  323  imperat.  vom  vbum  luopua  ’ab- 
stehen’,  vgl.  Setälä  aao.;  ?  Loaus,  Lovas  <  Nikolaus: 
Krohn  aao.] 

luottehikas  siehe  luote. 

rlupa  ’venia’,  lupaan  inf.  luvata  ’promittere,  permittere’  an., 
lof  n.  lob',  lofa(-ada)  'loben',  got.  lubains  ’eXsrlg’:  GSI  131 
=  Einfl.  152;  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  224;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  93: 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  19. 

?  luppa,  luppo,  luppu  'schlaft  herabhängend’,  (luppakorva  ’lang- 
ohr’,  luppakoira  ’pudel’)  ^  isl.  lubbi  m.  ’a  shaggy  long- 
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haired  dog',  lubbahar  'zottiges  haar'  u.  a.  urgerm.  *lub- 
ban-:  Sax£n  99,  Vir.  3  63.  [Fiugr.  nach  Budenz  73-81, 
MUSz.  690:  andere  vergleiche  bei  WlCHMANN  11-2,  FUF  11 
184.] 

X  lupu,  klupu  keule,  flegel’  an.  klubba:  GSI  148  =  Einfi.  171. 

X  rluuva,  luva,  luha  ’tribularium’  ■ — •  nschw.  löge:  GSI  131  = 
Einfl.  152;  (Ahlqvist  71,  KO  40  =  75,  KW  46);  Noreen 
83,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  1  157  fussn.  (mit  urgerm.  5);  derselbe 
94,  Urgerm.  lautl.  33  «  um.  *lüa  <  *lÖua );  OjANSUU  07, 
Neuph.  Mitt.  9  93;  Hultman  08,  Hälsingelagen  197. 

X  rlyijy,  lyjy  ’plumbum'  ~  an.  blv  n.:  GSI  131  =  Einfl.  152; 
(Ahlqvist  71.  KO  64  =  75,  KW  72);  Qvigstad  81,  Beitr. 
236;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  208;  Wiklund  04, 
Nord.  stud.  161. 

X  'lykky  ’fortuna,  prosperitas’  - — -  aschw.  lykka,  lukka,  an.  lukka: 
GSI  132  Einfl.  152;  Qvigstad  81,  Beitr.  236;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  217. 

?  X  lymy  versteck'  zum  germ.  st.  lum-  zb.  in  awn.  lymsker 
'hinterlistig':  Rietz  67,  Dial.-lex.  417;  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  16.  Vgl.  lumon  b. 

X  rlyökki  ’lauch’  ^  nschw.  lök:  GSI  129  =  Einfl.  149;  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  35  =  75,  KW  vn,  40. 

länki  siehe  ränki. 

?  läppä  'etwas  lose  hangendes,  die  klappe’  ^  anorw.  leppr  'kleines 
stück;  lappen’,  nnorw.  lepp  lappen’:  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  228. 

X  rlääkäri  ’arzt’  [aschw.  läkiare,  läkärej,  nschw.  läkare:  GSI 
54,  94  fussn.  3  =  Einfl.  62,  109  fussn.  1;  Ahlqvist  75, 

KW  v,  vn. 

X  rlöyhä,  löysä  'solutus,  laxus'  ~  nschw.  lös:  GSI  51,  61,  71, 
132  Einfl.  152;  Ahlqvist  75,  KWvn;  Setälä  9 1 ,  ÄH  251. 

X  ‘maalaan  inf.  maalata  'malen’  ^  aschw.  mala  (maala)  id.:  GSI 
96  =  Einfl.  1 1 2 ;  Ahlqvist  75,  KW  vi. 

X  maanantai  'dies  lunae'  ~  aschw.  manadagher:  GSI  132  = 
Einfl.  152;  (Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW  257);  Noreen 
91,  Pauls  Grundr.1  1  494  =  01,  id.  lib.2  1  612  (f  sieht  in  -an 
einen  urnord.  gen.-ausgang) ;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm. 
64,  255;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  5  fussn;  Thomsen  12 
bei  Setälä,  FUF  13  337. 
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maar(in)  siehe  mar. 

'maha  ’venter,  abdomen’  ~  an.  magi,  aschw.  maghi:  GSI  132 
=:  Einfl.  153;  Ahlqvist  75,  KW  vi;  Streitberg  96,  Ur- 
germ.  Gramm.  253;  Mikkola  02,  Vir.  6  71;  Wiklund  03, 
Vir.  7  28;  Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  93. 

?  ||  rmahdan  inf.  mahtaa  'potentem,  validum  esse’  ~  got.  magan 
prät.  mahta:  zweif.  GSI  132  =  zweif.  Einfl.  153.  [Kann 
flugr.  sein:  Thomsen  ibid.,  Budenz  78,  Bezzenb.  Beitr.  4 
225;  derselbe  73-81,  MUSz.  800;  Qvigstad  81,  Beitr.  204; 
Setälä  91,  ÄH  278.] 

?  mahna  'unhold'  (bei  Ganander)  awn.  magna  (denom.  megin, 
dat.  magni  ’kraft’)  'kräftigen;  Zauberei  treiben’:  Lid£n  11, 
FUF  11  129. 

X  rmahti  ’potentia,  potestas,  ars  (magica),  venia’  ^  got.  mahts 
(mahti-),  nschw.  magt:  GSI  132  =  Einfl.  153. 

?  maima,  maiva  'kleiner  fisch,  köder’  <1  germ.  *maiva-,  vgl.  isl. 
mior,  meer,  aschw.  mio(r),  mjo,  nschw.  dial.  miöär,  miövär 
'schlank,  dünn':  Saxen  12,  FUF  12  HO. 
rmainitsen,  mainin  inf.  -nita,  -nia  ’commemorare,  celebrare’,  maine 
'rumor,  fama',  mainio  =  maine;  ’opus  famosum;  illustris’ ~ 
aengl.  mä'nan  ’commemorare’,  an.  meina  ’putare':  GSI  132 
—  Einfl.  153. 

X  makki,  maki  ’abort’  nschw.,  aschw.  mak  id.:  (Rietz  67, 
Dial. -lex.  425);  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  11. 
rmako  ’venter,  stomachus,  coagulum'  ~  an.  magi:  GSI  132  = 
Einfl.  153;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  494  =  01,  id.  üb.2 
1  612;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  253;  Wiki.und  03, 
Vir.  7  28;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  26-7;  W.  van  Helten 
08,  IF  23  102  fussn.  2. 

X  -maks  (mitämaks)  'vielleicht'  ^  nschw.  maxan  «.'  mnd.)  id.: 
Setälä  04,  Vir.  8  44-8. 

X  malju  ’kleiderspange’  nschw.  malja  f.  'ring;  Öse’,  aschw. 
malia  f.  'id.;  ring  in  einem  panzerhemd’,  nschw.  dial.  maljo 
’brustspange’  d.  rom.):  Saxen  97,  Vir.  1  99. 
rmallas,  mallat  g.  -ltaan  ’hordeum  mäceratum  et  tostum’  an. 
malt,  aengl.  mealt  n.:  GSI  133  —  Einfl.  153;  (Ahlqvist 
71,  KO  44  =  75,  KW  51);  Thomsen  90,  FBB  28;  Setälä 
90,  ÄH  120;  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1  19;  derselbe  12, 
FUF  12  285. 
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?  rmanna  ’juvenis  pubes’  an.  madr,  got.  manna:  zweit.  GSI 
133  =  zweit.  Einfl.  153. 

mantu  ’milchrahm,  schäum’,  manto  [maanto]  ’saft,  most’  (puun 
m.  ’baumsplint’,  maidon  manto  'süsser  milchrahm’)  germ. 
*8mandu-  in  mhd.  smant  ’milchrahm’:  Lid£n  io,  Stud.  i 
Nord.  Fil.  1  1  42  fussn.  2. 

X  mar,  maar,  marin,  maarin:  on  maar  gewiss',  ei  maar  'gewiss 
nicht’  ~  nschw.  mar  enklit.  in  Versicherungen:  jö  mar,  no 
mar  ’ja,  bei  Maria’,  nej  mär  'keineswegs':  Vendell  92,  Ny- 
ländska  etymologier  27;  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  11; 
OjANSUU  09,  Kirk.  1.  82. 

?  X  marat  pl.  'sumpfige  wiese’  nschw.  mad  kl.,  aschw.,  adän. 
maj),  mhd.  mate,  matte  'wiese'  <T  germ.  *madwö:  Kar¬ 
sten  06-8,  Österb.  ortn.  69-70,  86,  146. 

rmarhain  pl.  -ha(i)met  'die  zügel  fürs  reiten'  <  *marha,  vgl.  an. 
marr,  ahd.  marah,  marh  ’equus':  GSI  133  =  Einfl.  154; 
vgl.  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  i  37.  Fi.  marhaminta  ’capi- 
strum’  nach  Thomsen  aao.  fi.  ableitung  von  marhain;  nach 
Mikkola  95,  SM  2  76-7  =  FM  2  74-5  marha  +  minta  < 
germ.  *minj>a  ’mund’,  vgl.  ahd.  mindil  lupatum'. 

X  rmarkka  ’numi  species  minor’  an.  mqrk,  nschw.  mark:  GSI 
133  =  Einfl.  154;  (Ahlqvist  71,  KO  17 1  =75,  KW  192); 
Wiklund  12,  MOr.  6  237,  242. 

X  rmarkkina  pl.  -nat  ’nundinae’  an.  markadr,  marknadr, 
nschw.  marknad:  GSI  133  =  Einfl.  154;  Ahlqvist  75,  KW 
xii ;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Thomsen  90,  FBB  105;  Qvig- 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  232;  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  158. 

X^  -markku  (in  Ortsnamen)  • — -  urn.  *marku,  vgl.  nschw.  -mark  (in 
Ortsnamen):  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  184;  Wik¬ 
lund  12,  MOr.  6  239,  242. 

marsio  ’fischsack’  germ.  *marsiön  ’fischsack,  korb'  in  nschw. 
märsa  ’fischsack,  netzsack,  korb’,  ndän.  msers  korb’,  mndl. 
merse  f.,  m.  'korb,  mastkorb’:  Setälä  12,  FUF  12  269-72. 

?  rmaru  ’adeps'  ~  an.  mqrr  (st.  marva-)  ’adeps’:  GSI  133  =  Einfl. 
154;  zweit.  LidiiN  05,  IF  18  409. 

X  rmasto,  masti  ’mast’  ^  nschw.  mast:  GSI  71  =  Einfl.  83; 
Ahlqvist  71,  KO  156  =  75,  KW  175. 

matara  galium  boreale’  ^  ags.  maödere,  engl,  madder  färber- 
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röte’;  aisl.  madra  ’galium  boreale’:  Ahlqvist  71,  KO  86  = 
75,  KW  95;  Thomsen  90,  FBB  268;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  80,  228-9;  O*  Kluge  ii,  FUF  11  138-9. 

?  matikka  'kleiner  wurm'  germ.  *maj)ika-,  vgl.  awn.  majikr 
’made’ :  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  2. 

?  1  mato  ’vermis;  serpens’  ^  got.  majja  ’Gxc6At/£’:  GSI  134  z= 
zweif.  Einfl.  155;  Qvigstad  81,  Beitr.  204;  (vgl.  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  232);  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  253;  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  26-7;  W. 
van  Helten  08,  IF  23  102  fussn.  2.  [Kann  fiugr.  sein: 

Einfl.  aao.,  vgl.  auch  Budenz  73-81,  MUSz.  607.] 

X  'meikkaan  inf.  meikata  'liebkosen'  ^  nschw.  smeka:  GSI  49 
=  Einfl.  56. 

X  rmeinaan  inf.  meinata  'meinen',  meininki  ’meinung’  - — -  nschw. 
mena:  GSI  49,  70,  97  =  Einfl.  56,  81-2,  112;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  234. 

X  meisu  'grosser  heusack'  ^  anorw.  meiss  'korb',  nnorw.,  nschw. 

dial.  meis  id.:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  229. 

?  X  mella  ’hilgel,  abhang’  - — '  anorw.  melr,  nnorw.  mel  m.,  ’sand- 
bank’:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  234. 

?  melto  od.  meltorauta  ’ferrum  ductile;  ferrum  fragile’  - — >  nschw. 
smälta  ’ofen  voll  erz’,  järnsmälta  'schmelzstück':  Ahlqvist 
71,  KO  61  -  75,  KW  69. 

?  menninkäinen,  männinkäinen  ’gespenst’  < — -  germ.  menni  (minne) 
eine  allgemeine  benennung  höherer  übermenschlicher  wesen 
von  weiblicher  natur  (Grimm,  Deutsche  myth.4  360):  Castren 
53,  Finsk  mytol.  126,  17 1  1=  53,  Finn.  mythol.  125,  169; 
Waronen  95,  Vainajainpalvelus  5. 

X  rmera,  märä  ’equa’  ^  an.  merr,  nschw.  märr  «  *marhjä-, 
vgl.  marhain):  GSI  134  =  Einfl.  155. 
rmeri,  st.  mere-  ’meer’  ~  got.  marei,  an.  marr  m.:  zweif.  Einfl. 
155;  Pipping  05,  Gutalag  och  Gutasaga  CXIV  (fl.  meri  aus 
der  urgutn.  form  v.  an.  marr).  [Alternativ  slav.,  balt.:  Einfl. 
aao.;  eher  balt.:  Thomsen  90,  FBB  92,  124,  150,  199;  vgl. 
Ahlqvist  71,  KO  145  =  75,  KW  16 1.  Nach  einer  mittei- 
lung  von  Thomsen  sieht  er  eine  herleitung  des  fl.  <[  »ur¬ 
gutn.»  als  unbedingt  unrichtig  an.] 

?X  merikivi  bernstein',  wörtlich  ’meerstein’  ~  andd.  meri-griota, 
ahd.  meri-grioz,  mhd.  mer-griez,  ags.  mere-greot,  got. 
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marikreitus  ’korn  des  meersandes,  perle':  Karsten  09,  IF 
26  251. 

X  rmerkki  ’signum’  (davon  merkitsen  inf.  merkitä  ’signare,  sig- 
nificare  )  ~  an.  merki,  aschw.  maerki:  GSI  134  =  Einfl.  155; 
Ahlqvist  75,  KW  viil ;  Qvigstad  81 ,  Beitr.  237;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  242;  WlKLliND  96,  Urlapp.  lautl.  36. 

?  rmerta  ’nassa  piscatoria  ex  viminibus  contexta’  ^  an.  maerd, 
aschw.  mi8erj>(r)i:  zweit.  GSI  134  (in  Einfl.  weggelassen); 
Karsten  06,  Österb.  ortn.  65;  vgl.  Liren  12,  bei  Setälä, 
FUF  12  269-70.  [Nach  Thomsen  eher  eine  entgegengesetzte 
entlehnung  anzunehmen,  vgl.  auch  FBB  270;  vgl.  Anderson 
79,  Verli.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  152  fussn.;  Qvigstad  81, 

Beitr.  207;  Weske  90,  Slav.-fi.  23-4;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  245;  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  7;  Sax£n  98, 
Länord  172;  WlKLUNR  01,  När  kommo  svenskarne  tili  Fin- 
land  28.] 

?  rmeru  pl.  -ut  'die  unschmelzbaren  teile  des  talges’  an.  smjQr, 
ags.  smeru:  zweit.  GSI  133  =  zweit.  Einfl.  154;  Liden  05, 
IF  18  409. 

imetu  'honig;  met‘  (belege:  Setälä  97,  Vir.  1  33-4,  A.  N[iemi| 
97,  Vir.  1  70)  urgerm.  *medu,  aisl.  mjqdr:  zweit.  Setälä 
97,  Vir.  1  34.  [Nach  Thomsen  90,  FBB  200  sind  die  jener- 
zeit  bekannten  est.  u.  wot.  entsprechungen  alternativ  balt. 
oder  eher  russ.;  Setälä  aao.  alternativ  vorar.,  balt.,  germ., 
slav.] 

rmiekka  ’gladius'  ^  got.  mekeis  m.  (od.  meki  n.?)  id.,  aisl.  mäkir 
m.  urgerm.  *mekja-:  zweit.  GSI  134  =1  Einfl.  155-6;  (Ahl¬ 
qvist  71,  KO  21 1  =  75,  KW  238);  Qvigstad  81,  Beitr. 
205;  Wimmer  84  (gedr.  85)  bei  Burg,  Die  älteren  nord.  ru- 
neninschriften  153;  Thomsen  90,  FBB  30  fussn.  2;  Noreen 
91,  Pauls  Grundr.1  1  488;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  34-5 
(vgl.  id.  1  i b . a  42);  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  64; 
Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  39;  R.  Loewe  02,  IF  13  10; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  17-8;  J.  Janko  07,  IF  20  236; 
Karsten  08,  IF  22  292;  Wiklund  12,  MOr.  5  220. 

I]  miettiä  ’nachdenken’;  dazu  est.  mööt  g.  möödu  'mass',  möötma 
'messen-;  est.  mötlen,  liv.  mtild  denken'  (geht  auf  ein  kur¬ 
zes  e  zurück,  oder  Verkürzung  auf  fi.  boden?)  germ. 
*met,  vgl.  aisl.  mat  n.  Schätzung’,  aschw.  mat  11.  mass", 
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mata  ’moderari,  temperare';  zur  bed.  u.  event.  zum  kurzen 
vokal  in  mötlen  vgl.  got.  miton  bedenken’  (fi.  miettiä  russ. 
beeinflusst):  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  18;  Wiklund  12, 
MOr.  5  220.  [Nach  GSI  96  =.  Einfl.  III,  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  1 63  ist  fi.  miettiä  russ.] 

rmitta  ’mensura’,  mittaan  inf.  mitata  ’metiri’  ~  got.  mitan  'mes¬ 
sen’,  mita|)s  ’kornmass',  an.  meta  'schätzen’:  GSI  135  := 
Einfl.  156;  Ahlqvist  75,  KW  vii;  Qvigstad  81,  Beitr.  237; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  12,  28;  Karsten  08,  IF  22  297. 

X  mittumari,  mittumaari,  mittomari  usw.  Johannistag’  ~  aschw. 
mijjsumar,  midhsomar  id.  (mit  volksetymol.  anlehnung  an 
Maria):  Ahlqvist  71,  KO  230  =  75,  KW  262;  A.  V.  Koski- 
mies  (Forsman)  91,  Valvoja  11  87;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  236;  Setälä  97,  Valvoja  17  385;  Ojansuu 
04,  Suomi  IV  2  76  fussn.;  Harry  Streng  07,  Suomi  IV  5 
3  fussn.  2;  Ojansuu  ii,  FUF  11  153. 

?  rmoni  'mancher’,  monias,  moni(k)ahta  'irgend  einer,  mehrere’ 
^  got.  manags  'viel’,  got.  managei  'menge’,  ags.  monig, 
an.  margr:  zweif.  Einfl.  156;  Leo  Meyer  82,  Estnisch  und 
Gotisch.  Neue  Dörptsche  Zeitung.  Sonderabdruck  22  =  Sit- 
zungsber.  d.  Gel.  Est.  Ges.  1882  20;  zweif.  Thomsen  90, 
FBB  89  fussn.  2.  [?  Alternativ  slav.:  zweif.  Einfl.  aao.] 

X  morkkaan  inf.  morkata  ’tadeln,  lästern,  schimpfen’  ~  nschw. 
dial.  mork  id.,  murrka  ’in  der  stille  böse  sein’:  Saxen  98, 
Länord  173  (schw.  reichsspr.  morka  fi.  od.  vom  schw. 
beeinflusst). 

?  moska  mischmasch’  — >  nschw.  mosk,  musk  ’kehricht',  vgl.  nisl. 
mosk  ’scraps  of  moss’:  zweif.  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  12. 
[Fi.  schw.  nach  Vendell  90,  Östsvenska  monografier  112; 
fiugr.  nach  Wichmann  08,  MNy.  4  296  fussn.] 

X  rmoukari  ’schlägel’  nschw.  dial.  mokare:  (Rietz  67,  Dial.- 
lex.  446);  GSI  45  fussn.  1  =  Einfl.  51  fussn.  1;  Saxen  98, 
Länord  173. 

X  moukka  ’schlägel’  / —  nschw.  dial.  mukka  id.:  (Rietz  67,  Dial.- 
lex.  446);  Saxen  98,  Länord  173  (abkürzung  von  moukarii. 
Vgl.  moukari. 

?  muha,  muho,  muhu  ’los,  locker',  muhamaa  ’heide’,  est.  Muhu- 
maa  ’ insei  Mohn’  germ.  *moha,  *muha  nschw.  mo, 
aschw.  mo(r),  isl.  mor  ’heide':  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili 
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m.  morkan-)  ’hauspäne’,  nschw.  dial.  morkel,  murkel 

n.  ’späne,  Splitter,  staub  etc.’:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt. 
8  6-7.  |Zu  fi.  muru  ’brocken’  usw.] 

rmurkina  ’jentaculum'  - — -  got.  maurgins,  an.  morginn,  morgunn 
<  *murgina-:  GSI  135  =  Einfl.  156;  Mikkola  95,  SM  2 
77  =  FM  2  75. 

a.  f  murran  inf.  murtaa  ’brechen’,  dazu  noch  mura  ’kies’,  muru 

’bissen’,  murskaan  inf.  murskata  'zertrümmern’  isl.  merja, 
mygja  'zerdrücken,  zermalmen’,  nschw.  dial.  mora  id.,  mord, 
mor  ’kies;  häufe  von  zertrümmerten  dingen’:  (Rietz  67, 
Dial. -lex.  444);  zweif.  Saxen  98,  Länord  174.  [Fiugr.  nach 
Budenz  73-81,  MUSz.  601  ;  hierher  gehört  wohl  auch  murea, 
s.  d.  w.] 

b.  ?  |I  murran  inf.  murtaa  =  ,  in  der  volkspoesie  auch  ’töten’ 

nschw.  mord  [aisl.  mord,  ags.  morth,  got.  ableit.  maürj>r]: 
zweif.  T.  J.  K[aukoranta]  ii,  Vir.  15  81-2  (entlehnung  od. 
fiugr.  mit  nordischer  beeinflussung). 

?  X murrus  'mürrischer  zustand’,  murrumainen  'mürrisch’^  nschw. 
dial.  marra,  märra,  murra  'unzufrieden  sein’:  Saxen  98, 
Länord  173. 

f  muta  ’schlamm’  nschw.  modd  ’schneesand’:  Neuhaus  08, 
Finn.  sprachl.  148.  [Im  fiugr.  weit  verbreitet:  Setälä  96, 
NyK  26  381.] 

X  rmylly  mola'  - — >  an.,  aschw.  mylna:  GSI  135  =  Einfl.  157; 
(Ahlqvist  71,  KO  41  =  75,  KW  47);  Qvigstad  81,  Beitr. 
237;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  235;  Karsten  06, 
Österb.  ortn.  114. 

X  'mylläri  ’molitor'  . — <  an.  mylnari,  aschw.  mylnare,  myllari, 
möllari:  GSI  135  =  Einfl.  157;  Karsten  09,  IF  20  252. 

X  mynsteri,  mynstäri  ’kloster’  mndd.  munster,  nhd.  münster 
«  lat.)  id.:  Karsten  09,  IF  20  253. 
myyriäinen  ’ameise’  <[  germ.  *miuriön  in  aschw.  myr,  myra  f., 
nschw.  myra,  adän.,  ndän.  myre  f.  id.:  Setälä  12,  FUF  13 
326-7. 

X  mähä  'träger  mensch’  ^  nschw.  dial.  mähä  'dummer,  untaug¬ 
licher  mensch’:  Rietz  67,  Dial. -lex.  453;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  241. 

|  mämmi  ’süsser  brei  aus  roggenmalz;  memme,  Weichling’ ^  nhd. 
memme  ua.  ’kinderbrei;  feigling’  [spätmhd.  mamme,  memme 
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'weibliche  brust’].  Sax£n  04.  Finsk  Tidskr.  56  303  u.  fussn. 
[Fi.-lp.:  Setäi.ä  12,  FUF  13  312-4.] 

märminkäinen  siehe  menninkäinen. 

X  mäntti  ’weiss  gegerbtes  leder’,  mänttään.  inf.  mäntätä  ’voll- 
pfropfen;  gerben’  nschw.  dial.  mänta  ’schlagen,  weissger¬ 
ben’:  Sax^n  98,  Länord  176. 

märä  siehe  mera. 

?  ^  od.  Jj  määrä  ’mass,  ziel’  ■ — ■  an.  rrum  n.  ’grenze’:  (Rietz  67, 
Dial. -lex.  455);  Vendell  92,  Nyländska  etymologier  28. 
[Slav.:  Ahlqvist  71,  KO  173  =  75,  KW  194;  Weske  90, 
Slav.-fi.  256-7;  Mikkola  94,  Ber.  M6m.  145.] 

?  naalo,  naalu  ’nadelbüchse,  nadelkissen’  <  späturn.  *nälö:  Wik¬ 
lund  12,  MOr.  5  233.  [Viell.  zunächst  <U  lp.,  siehe  WlK- 
lund  ibid.] 

naappa  [naappo,  nappo]  ’schöpfgefäss’  anw.  hnappr  m.  ’tasse’ 
usw.:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  243. 

X  rnaapuri  ’vicinus’  ~  estl.-schw.  nabur,  nndd.  näber,  näwer: 
GSI  135  =  Einfl.  157;  (Ahlqvist  71,  KO  195  =  75,  KW 
220);  Karsten  06,  Österb.  ortn.  76;  derselbe  09,  IF  26 
255- 

?  X  Naata  myth.  name,  eine  Verdrehung  von  *Naala  ~  an.  Nal: 
Setälä  12,  FUF  12  225. 

??  nahka  ’leder’  germ.  *naska,  vgl.  aengl.  neesc  ’leder':  Liden  05, 
IF  18  41 1.  Vgl.  naskali.  [?  Mikkola  03,  Finska  Vetensk. 
Societ.  Förhandl.  45  4  28  erinnert  an  halt.  u.  griech.  ?  Fiugr. 
nach  Hunfalvy  75,  NyK  11  Szöt.  97;  Donner  88,  Wbuch 
nr.  901.] 

nakla  siehe  naula. 

Thalli  ein  riesenname  <[  aisl.  Nali  ein  zwergname:  Setälä  12, 
FUF  12  176  fussn.  1. 

?  A  rnapa  ’nabel,  nabe’  ^  an.  nof,  ahd.  naba  ’nabe’:  zweif.  GSI  136 
=  zweif.  Einfl.  157;  Qvigstad  81,  Beitr.  208;  Streitberg 
96,  Urgerm.  Gramm.  45;  Wiklund  12,  MOr.  5  233.  [Von 
Thomsen  zurückgez.  und  als  balt.  bezeichnet  90,  FBB  28 
fussn.  1,  201.] 

rnapakaira  ’terebra'  - — >  ahd.  nabager,  an.  nafarr  urn.  *nat)a- 
3aiRaB:  GSI  136  =  Einfl.  157;  (Ahlqvist  71,  KO  68  = 
75,  KW  76);  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  451,  466  =  01, 
id.  lib.'2  1  559-60,  577;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  37  =  03, 
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id.  lib.3  43;  Sax£n  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosätt- 
ningens  historia  1 1  fussn.;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  :  34. 
rnapoa  ’vicinus’  ~  an.  näbui,  nschw.  nabo:  GSI  136  33  Einfl.  157; 

Karsten  06,  Österb.  ortn.  76. 
nappo  siehe  naappa. 

rnarka  ’arctus'  ~  aengl.  nearu,  nearo  gen.  -rwes,  asächs.  naru, 
naro:  GSI  136  =  Einfl.  157. 

X  naskaan  inf.  naskata,  laskaan  inf.  laskata  'mit  den  enden  od. 
kanten  übereinander  zusammennähen,  laschen’  ~  laska,  *naska 
id.:  Ahrens  43,  Gramm,  d.  Ehst.  Spr.1  12 1  =  53,  id.  lib.2 
158;  Saxen  98,  Länord  178.  Vgl.  naskali  a. 

a.  ?  naskali  ’pfriem,  ahle’  ~  estl.-schw.  naskar  m.  id.  <  *naska, 

laska  'mit  den  enden  od.  kanten  übereinander  zusammen¬ 
nähen,  laschen’:  Ahrens  43,  Gramm,  d.  Ehst.  Spr.1  12 1  =  53, 
id.  lib.2  158;  Saxen  98,  Länord  178.  Vgl.  naskaan. 

b.  ?  naskali  =  germ.  *naska-  leder’,  vgl.  aengl.  neesc  -f-  aisl. 

alr  ’pfriem':  Mikkola  07,  Vir.  2  6.  Siehe  nahka. 
nasta  ’blase;  Stift  od.  nagel  am  wagebalken;  schmuck’  ~  ahd. 
nestilo,  nestila  ’funiculus,  vitta,  ansa,  fibula’,  asächs.  nestila 
’band’;  agutn.  nast  ’heftnadel  am  kleid’:  Suolahti  12,  FUF 
12  103-5.  [/ Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch  nr.  915.] 

rnaula,  nakla  ’clavus,  libra’  ^  an.  nagli,  aschw.  naghli,  ahd., 
asächs.  nagal:  GSI  136  =3  Einfl.  157;  Ahlqvist  71,  KO  68 
3=  75,  KW  xi,  xiii,  76;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Thomsen 
90,  FBB  271;  Setälä  90,  ÄH  139,  141,  142,  143;  Qvig¬ 
stad  93,  Nord  lehnw.  im  lapp.  244-5. 
rnauta  bos’  ^  an.  naut:  GSI  136  3=  Einfl.  158;  Ahlqvist  71, 
KO  2  =  75,  KW  3;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Setälä  90, 
ÄH  120;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  99;  derselbe  96, 
Urlapp.  lautl.  35;  Meringer  05,  IF  18  234-5  (überd.  germ. 
wort);  Josef  Janko  09,  Wörter  u.  Sachen,  kult.-hist.  zs.  1 
104  (dabei  fälschlich  ein  fl.  »navdde»,  statt  lp.). 
rnautin,  nautitsen  inf.  -ttia,  -tita  ’frui,  uti’  an.  neyta,  got. 
*nautjan:  GSI  136  =  Einfl.  158;  Qvigstad  81,  Beitr.  208; 
Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  99;  derselbe  96,  Urlapp.  lautl. 
35,  36. 

X  'navari,  naveri,  näveri  terebra’  ~  aschw.  navar,  nschw.  naf- 
vare  (siehe  napakaira):  GSI  136  3=  Einfl.  157;  Ahlqvist 
71,  KO  68  333  75,  KW  76;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  der- 
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selbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  243;  Wiklund  96,  Urlapp. 
lautl.  149;  Sax£n  98,  Vir.  2  9. 
nekla  siehe  neula. 

f  rnepas,  nevas,  nepa,  nepaa  geschwisterkind’  an.  nefi:  zweif. 
GSI  137  =  zweif.  Einfl.  159.  [Von  Thomsen  als  balt.  zü- 
rückgez.  90,  FBB  28  fussn.  1.  203;  vgl.  auch  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  249.] 

rneula,  niekla,  nekla  ’acus’  got.  nej)la:  GSI  136-7  =  Einfl. 
158;  (Ahlqvist  71,  KO  88  =  75,  KW  96-7);  Thomsen  90, 
FBB  30;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  419,  448;  derselbe 
92,  Altisl.  Gramm.2  34-5  (vgl.  id.  lib.3  42);  Streitberg  96, 
Urgerm.  Gramm.  64;  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  12,  20;  der¬ 
selbe  05-6,  JSFOu.  23  1  17,  28,  38;  Karsten  06,  Österb. 
ortn.  47,  79,  1 1 3 ;  J.  Janko  07,  IF  20  236;  Karsten  08,  IF 
22  293,  295,  297;  Wiklund  12,  MOr.  5  220,  225,  228, 
233.  Wegen  des  e  der  ersten  silbe  siehe  die  unter  miekka 
zitierte  literatur  u.  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  419  (vgl. 
Grundr.2  519-20).  Über  Tel  ^  yl  im  fi.  siehe  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  i  17. 
nevas  siehe  nepas. 

X  rniiaan  inf.  niiata  'sich  verneigen’  - — >  nschw.  niga :  G'Sr  64 
fussn.  2,  97  =  Einfl.  73  fussn.  3,  112. 

?  niitän  inf.  niittää  mähen’  ^  got.  sneijian,  ahd.  snidan,  an. 
sneida:  Ahlqvist  71,  KO  20  =  75,  KW  24.  [,?  Fiugr.  nach 
Donner  88,  Wbuch  nr.  889.] 

f  nokka  ’schnabel,  nase,  rüssel;  landspitze’  ~  aschw.  nokk,  isl. 
hnokki  ’landspitze’:  Saxen  98,  Länord  179.  [Fiugr.:  Don¬ 
ner  88,  Wbuch  nr.  863,  vgl.  WlKLUND  96,  Urlapp.  lautl. 
207 ;  nach  Saxön  fiugr.  mit  nord.  beeinflussung.] 

X  norsi  g.  norsin  od.  norren  ’stint’  nschw.  nors  id.:  Qvig¬ 
stad  81,  Beitr.  237. 

nuha  'schnupfen’  <  vgl.  aschw.,  agutn.  snoor  germ.  *snoza-; 
die  fi.  form  setzt  germ.  *snuza-  voraus:  Karsten  05,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  22  181-2,  205;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  19, 
21,  33,  38. 

?  X  nukka  ’flaum,  flocke’  ~  nschw.  nocka  id.:  Saxen  98,  Lanord 
1 8 1  ;  Nordenstreng  03,  Sv.  Litteratursällsk.  förhandl.  o. 
upps.  16  41.  [?  Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch  nr.  867-8.] 
rnuora  ’restis,  funis’  ~  ahd.  snuor  (-i-)  f.,  got.  snörjö  'GaQydvrj\ 

Kinn.-ugr.  Forsch.  XIII.  27 


Digit ized  by  Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Ältere  germanische  bestandteile 


418 


an.  snoeri  n.:  GSI  137  =  Einfl.  158;  (Ahlqvist  71,  KO  158 
n  75,  KW  176);  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  49. 
f  nuotio  ’feuer  von  baumstämmen’  germ.  *hnö|>ja,  vgl.  nschw. 
dial.  nö-eld  ’feuer,  das  dadurch  angezündet  wird,  dass  ein 
holzstück  an  einem  anderen  gerieben  wird’:  zweif.  Saxen  96, 
Tamp.  reaalilys.  13;  (realien,  lp.  fi.  u.  lp.  schw.:  A. 
W.  Granit  00,  Geogr.  För.  Tidskr.  12  176-9,  vgl.  FUF  1 
Anz.  11 2,  nr.  118).  [Fi.-lp.  mit  inlaut.  e  nach  Setälä  02, 
FUF  2  229.] 

rnuotta  ’sagena’  ~  an.  not  (pl.  ncetr);  nschw.  not:  GSI  137  = 
Einfl.  158;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Noreen  91,  Pauls 
Grundr.1  1  491;  Setälä  90,  ÄH  120;  Karsten  08,  IF  22 
292;  Wiklund  12,  MOr.  5  237. 

?  X  nuppa,  nup(p)o  ’hornlose  kuh’  nschw.  dial.  snubba  id.  Fi. 
nupo  urgerm.  *hnüb-,  vgl.  nschw.  dial.  nuvug,  nuva  'horn¬ 
los’;  fi.  nupia  'kurz,  knapp;  unlustig’  urgerm.  *hnut)ian 
od.  hnut)iön,  vgl.  nnorw.  dial.  nuv  'abgestumpft’:  Saxen  99, 
Vir.  3  64.  [Fi.-lp.  nach  Wichmann  11-2,  FUF  11  184.] 

X  rnyöri  ’restis,  funis’  ^  an.  snceri  n.,  nschw.  snöre:  GSI  137 
=  Einfl.  158;  Ahlqvist  71,  KO  158  =  75,  KW  vii,  vm,  176. 
X  näkki  ’nix’  — >  nschw.  näck,  aschw.  nikr,  anorw.  nykr  id.:  (Rietz 
67,  Dial. -lex.  466);  Ahlqvist  71,  KO  216  =  75,  KW  245; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  246. 
näveri  siehe  navari. 
oas  siehe  ota. 
odas  siehe  ota. 

?  rohdake  ’carduus’  an.  oddr,  ags.  ord  germ.  *ozda-  (fi.  h. 
<[  z):  zweif.  GSI  137  =  zweif.  Einfl.  159;  zweif.  Setälä 
05-6,  JSFOu.  23  1  20-1,  33,  34.  Vgl.  ota. 
ohra  siehe  ota. 

?  ^  olut  ’bier’  <[  germ.  *alu-J>-,  asächs.  alo-fat  ’biergefäss’:  (Ahl¬ 
qvist  71,  KO  44  =  75,  KW  51;  Qvigstad  81,  Beitr.  239); 
E.  Kuhn  99,  Kuhns  Zs.  36  314;  Osthoff  06,  IF  20  184. 
[(Alternativ  balt.  nach  Ahlqvist  aao.  u.  Weske  90,  Slav.-fi. 
95-6);  balt.  nach  Thomsen  GSI  55,  83  =  Einfl.  63,  102; 
derselbe  90,  FBB  89  fussn.  2,  157-8.] 

?  X  est.  osman,  osmus  ’gusseisen’  (Pest.  Osmussaar  ’Odinsholm’, 
?  fi.  Osmolainen  beiname  Väinämöinens)  — -  estl.-schw.  osmes, 
osmos,  osmus  ’gusseisen’,  nschw.  osmundsjäm,  aisl.  Asmundr : 
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J.  Krohn  83,  Suom.  kirj.  hist.  237-8;  Sax£n  96,  Tamp. 
reaalilys.  1 3-4. 

?  rota  od.  odas  ’aculeus’  <[  urn.  *oddaz,  vgl.  an.  oddr:  zweif. 
GSI  137  =  zweif.  Einfl.  159;  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  34.  —  Eine  ältere  form  davon  in  ?  fi.  ohdake  (siehe 
dieses  wort).  Zu  dem  fi.  Worte  noch  ?  oas  g.  okaan  ’dorn’: 
GSI  137  [Einfl.  159  weggelassen,  nach  FBB  157  zweif.  halt.] 
u.  ohra,  otra  ’hordeum’:  GSI  137  =  Einfl.  159.  [Fiugr.  nach 
Paasonen  08,  FUF  6  239-41.] 

X  paalu  ’  pfähl’  ^  nschw.  pale:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  100;  Karsten  09,  IF  26  248. 

X?  rpaanu  ’scandula’  ^  an.  spann,  akk.  pl.  spanu,  aschw.  span: 
GSI  137  =  Einfl.  159;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  64; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  5. 
paara  siehe  para. 
paarma  siehe  parma  1  u.  2. 
paarmas  siehe  parma  2. 

^  rpaarna  ’puer’  ^  an.  barn:  GSI  139  =  Einfl.  16 1.  [Im  fi. 

lp.?  vgl.  Wiklund  92,  JSFOu.  10  243.] 

-j-  rpaarre  g.  paarteen  ’fimbria  vestis’  zu  ahd.  prart  ’prora,  margo’ 
*brazdaz  (siehe  parras):  GSI  140  =  Einfl.  16 1  (da¬ 
selbst  druckfehler  »paarne»  st.  paarre).  [Nach  Thomsen  90, 
FBB  162  balt.;  nach  Wiklund  04,  Nord.  stud.  156  fi.  ab- 
leitung  <[  paarran  inf.  paartaa  'verbrämen’.] 

X  rpaasto  ’jejunium’  an.  fasta,  got.  fastubni:  GSI  138  = 
Einfl.  159;  Saxen  95,  Länord  21  fussn.  2;  derselbe  98,  Län- 
ord  271.  [f  Ahlqvist  71,  KO  221  =  75,  KW  251  <[‘russ. 
<  germ.] 

paastolain-,  paastonlaskiaissunnuntai  siehe  laskiainen. 

X  paatsa,  paatsas  ’sattelkissen’  aschw.  baza  'Satteldecke’:  Mik- 
kola  93,  M6m.  de  la  Soc.  N6o-phil.  1  388.  [f  Nach  GSI  81 
fussn.  2  =  Einfl.  94  fussn.  1  nebenform  zu  patja;  vgl.  auch 
Setälä  90,  ÄH  153.] 

X  rpaatti  ’cymba’  an.  batr,  aschw.  bater:  GSI  138  =  Einfl.  159; 

Ahlqvist  71,  KO  150  =  75,  KW  167. 

X  paavi  ’papst’  — >  aschw.  pavi,  aisl.  pafe :  Ahlqvist  71,  KO  220 
=  75,  KW  250;  Karsten  09,  IF  26  253;  Ojansuu  09, 
Kirk.  1.  81. 
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rpade  pl.  pateet  ’semita,  via  ad  aliquem  ducens’  — -  ahd.  pad, 
phad  pl.  pedi,  ags.  paed:  GSI  138  =  Einfl.  159. 
f  fpahla  od.  pahlain  ’lange  rute,  angelrute’],  est.  pahl,  pahlas 
’zugespitzter  stab’  - — >  nschw.  pale  ’pfahl’:  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  80  (nach  dem  verf.  eine  neue  entleh- 
nung  mit  sekundärem  s).  [Das  fi.  inl.  h  macht  diese  gleichung 
mit  der  germ.  sippe  <[  lat.  pälus  unannehmbar.] 

?  rpahna  ’stroh,  streu,  lagerstelle’  ~  an.  bäss  ’lagerstelle’,  vgl. 
got.  bansts:  Einfl.  159. 

1.  rpaita  ’indusium  v.  subucula  virilis  et  muliebris’  - — '  got.  paida 

’Xtrwv’,  ahd.  pheit,  asächs.  peda:  GSI  138  =  Einfl.  159-60; 
(Ahlqvist  71,  KO  129  =  75,  KW  144);  Qvigstad  81, 
Beitr.  163-4;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  236;  Wik¬ 
lund  96,  Urlapp.  lautl.  39;  derselbe  12,  MOr.  5  233;  Se- 
tälä  05-6,  JSFOu.  23  1  39  fussn.  3. 

2.  ?  [paita  in  mahapaita  ’fetthaut’]  <  um.  nom.  acc.  sg.  neutr. 

ohne  -t  *faita,  vgl.  an.  feitr  adj.  ’fett’:  Wiklund  94,  Lapp, 
chrestom.  64;  derselbe  96,  Urlapp.  lautl.  34,  35  (nach  dem 
verf.  ist  fi.  *paita  unbelegt,  aber  aus  dem  lp.  zu  folgern). 
[Vgl.  über  lp.  buoidde  GSI  141  =  Einfl.  163.  —  Das  fi.  wort 
belegt  und  als  fiugr.  angesehen  von  Setälä  96,  NyK  26  400.] 
paittoan  inf.  paitota,  paittaan  inf.  paitata,  X  peittoan  inf.  pei- 
tota  'beizen;  prügeln’  ^  nschw.  beta,  [an.  beita],  nhd.  bei¬ 
zen:  (Ahlqvist  71,  KO  90  =  75,  KW  99). 
rpalje  g.  palkeen  ’follis  fabrilis’,  weps.  päufiiS  pl.  päligfied  id. , 
auch  siliqua’,  palko,  palku  ’siliqua’  got.  balgs  (st.  balgi-) 
’atfxoV»  an.  belgr  <[  germ.  *bal3iz:  GSI  138  = 'Einfl.  160; 
(Ahlqvist  71,  KO  56  =  75,  KW  62);  Noreen  91,  Pauls 
Grundr.1  1  492  =  01,  id.  lib.2  1  610;  Setälä  91,  ÄH  31 1  ; 
derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1  20  fussn.  2,  28;  Wiklund  12, 
MOr.  5  224-5. 

?  rpaljo  'viel,  menge’  ^  got.  fllu,  an.  fjql:  zweif.  GSI  52  fussn. 
2  (?  durch,  metathesis  *pjalo  einem  germ.  *fialu  ent¬ 
sprechend)  =  zweif.  Einfl.  60,  160;  got.  (*falu)  *faljö  (ab¬ 
lautst.  zu  got.  fllu,  vgl.  ags.  fealo:  Karsten  02,  FUF  2 
192-3.  [Unsichere  fiugr.  Verbindungen:  Budenz  67,  NyK  6 
451,  nr.  480;  derselbe:  73-81,  MUSz.  493.] 

X  rpalkki  ’asser  crassior,  sepimentum  tabulare'  - — >  nschw.  balk: 
GSI  138-9  =1  Einfl.  160. 
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rpalkku  ’caudex  sectorius’  an.  bqlkr,  aschw.  baiker,  bolker: 

zweif.  GSI  138-9  =  zweif.  Einfl.  160. 
palko  siehe  paJje. 

II  rpalle  g.  -lteen  ’plica  in  margine  vestis,  fimbria’,  pallistan  inf. 
pallistaa  ’marginem  vestis  plicare’  ~  an.  faldr  (st.  falda-), 
ahd.  vald:  GSI  139  =  Einfl.  160;  zweif.  Setälä  90,  ÄH  63. 
[Viell.  von  haus  aus  nicht  germ.,  vgl.  weps.  päi/de  ’abhang' 
<  *paldek  =  fi.  palle  zu  fi.  palta,  paltta  ’abhang;  rand’; 
vgl.  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  227  u.  f., 
wo  das  fi.  wort  mit  fiugr.  u.  ieur.  verglichen  wird.] 
rpallo  ’globulus’,  X  palli  pila  lusoria’  ~  an.  bqlir  (st.  ballu-), 
aschw.  ball,  nschw.  ball:  GSI  139  =  Einfl.  160. 

1.  rpanka,  panku,  pankku  ’fibula’  an.  spqng,  aschw.  spang  < 

um.  *spangu:  GSI  139  =  Einfl.  160;  (Ahlqvist  71,  KO  144 
=:  75,  KW  160);  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  491  =  oi, 
id.  lib.2  1  609;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  165  =  03,  id. 
lib.3  227;  Mikkola  93,  Ber.  17  fussn.  =  94,  Ber.  Mem.  17 
fussn.;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  236;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  4;  Karsten  08,  IF  22  296;  Wiklund  12,  MOr. 
5  237-8. 

2.  f  panka  ’halfter  des  renntieres’  germ.  *fanha  in  mhd.  väeh 

stf.  ’capistrum’:  Karsten  io,  Die  mitteldeutsche  poetische 
paraphrase  d.  buches  Hiob  274.  [Fiugr.:  lp.  bagge  capi- 
strum  quod  tarando  vectario  imponitur'  (viell.  fi.  lp.?), 
mord.  pango,  panga  ’haube’:  Setälä  96,  JSFOu.  XIV  3  26.] 
pankko  ’ofenbank'  nebenf.  zu  an.  bekkr,  aschw.  bsBnker 

*bankja-,  vgl.  an.  bakki  feste  erhöhung':  Bugge  88,  Paul 
u.  Braunes  Beitr.  13  170;  Mikkola  93,  Ber.  16-7  fussn.  =: 
94,  Ber.  Mem.  16-7  fussn.;  Saxen  ii  bei  Sirelius,  FUF 
11  31;  (vgl.  auch  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  122). 
pankku,  panku  siehe  panka. 

X  panna  ’excommunicatio’,  pannaihiinen,  pannahainen  ’excommu- 
nicatus’  zu  aschw.  banna  ’fluch’:  (Kenvall  1826,  Lex.  2  49); 
Ojansuu  09,  Kirk.  1.  81. 

X  rpannu  ’bratpfanne’  — /  an.,  nschw.  panna:  GSI  93  =  Einfl. 
i°7;  Qvigstad  81,  Beitr.  233;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  100. 

rpanta  ’circulus  vimineus  v.  ferreus,  cingulum’  —  an.,  nschw.  band: 
GSI  139  =  Einfl.  160-1. 
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pantio,  pantia  'runder  zaun  zum  Vogelfang’  <  got.  bandi  (st. 
bandjö-)  ’fessel’:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  17. 

?  panu  ’ignis’  mhd.  vanke  ’funke’  demin.  zu  *fan-  od.  *fanu: 
Mikkola  03,  Finska  Vetensk.  Societ.  förh.  45  27.  [Balt.  nach 
Thomsen  90,  FBB  206.] 

X  para  (paara)  williger,  dienstbarer  geist  der  hexen,  der  milch  aus 
fremden  kühen  saugt,  dieselbe  in  seinem  magen  gerinnen 
lässt  und  ins  butterfass  bringt  ^  nschw.  dial.  bara,  bjära 
’zauberknäuel  aus  lappen,  heede  u.  dergl.,  welcher  durch  blut 
aus  dem  kleinen  finger  der  linken  hand  lebendig  gemacht, 
fremdes  gut  (besonders  milch)  ins  haus  zubringt’,  an.  tilberi 
id.:  (Porthan-Lencqvist  1782,  De  superstit.  vet.  fenn.,  Por- 
than  Op.  sei.  4  78-9;  Ganander  1789,  Myth.  Fenn.  66-7); 
Castr£n  53,  Finsk  mytol.  166-70  =  53,  Finn.  mythol.  164-8; 
Ahlqvist  71,  KO  216-7  =  75,  KW  245-6;  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  100-1;  (K.  Krohn  07,  Oma  maa  1 
619). 

parilas,  parila  ’mistbahre ;  bratrost;  feuerrost  od.  feuerbahre  beim 
fischstechen ;  fischgabel  (?)’  germ.  *barilaz,  akk.  *barila 
’bahre,  rost’,  zu  dem  st.  *ber-  'tragen’:  Setälä  08  bei  Äimä, 
JSFOu.  25  1  34;  derselbe  12,  FCJF  12  280-4.  Vgl.  purilas. 

X  rparkki  ’cortex  arborum  detractus,  max.  coriariis  usitatus’  - — - 
nschw.  bark:  GSI  139  ■=  Einfl.  161. 

1.  f  parma,  paarma  'bremse’  ^  nhd.  breme,  brem,  ahd.  bremo: 

Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  315-6  (die  Wörter 
sind  nach  dem  verf.  »identisch»,  »und  doch  gestattet  es  die 
weite  Verbreitung  des  finn.  Wortes  nicht  an  eine  entlehnung 
aus  dem  deutschen  zu  denken»;  also  »Urverwandtschaft»), 
[Fiugr.:  Anderson  aao.;  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  27.] 

2.  rparma,  parmas,  paarma,  paarmas,  parme  ’sinus  inter  mam- 

mas,  gremium’  ~  an.  barmr  pl.  -ar,  ags.  bearm,  got.  barms 
(st.  barmi-):  GSI  239  =  Einfl.  161;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  80;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  171, 
192;  Sax£n  98,  Vir.  2  9.  Vgl.  parmas  3. 

3.  £  rparmas,  parmu  ’mensura  foeni’  (vgl.  parmaus  ’quantum  in 

sinu  inter  ambas  ulnas  conjunctas  v.  quantum  in  grernio  geri 
potest’)  entweder  verwandt  mit  parmas  2  od.  . — -  an.  farmr 
’onus’,  aschw.  farmber,  ahd.  farm  ’scapha’:  GSI  139 
Einfl.  1 6 1 . 
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rparras  g.  -rtaan  ’margo  e.  c.  navigii,  ora  e.  c.  amnis’  ~  ahd. 
prart  m.  ’prora,  inargo,  labium,  corona’,  nschw.  dial.  brädd 
<C  *brazda-z  '>  *braddaz:  GSI  140  =  Einfl.  16 1;  Wiklund 
04,  Nord.  stud.  156.  Vgl.  paarre.  [f  Nach  Budenz  73-81, 
MUSz.  435  nebenform  von  fi.  porras.] 

X  parru  ’sparren’  an.  sparri:  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  150. 
rparta  ’barba’  =  an.  bard  n.,  ags.  beard:  GSI  140  =  Einfl.  161. 
[Alternativ  balt.  nach  Thomsen  aao.  u.  FBB  162  od.  slav.  nach 
Mikkola  94,  Ber.  M6m.  91-2;  Schachmatov  ii,  Kelt.  8 1 1 .} 
?X]|pasma  ’pars  colligata  in  fasce  filorum  1.  in  stamine  texti’ 
nschw.  pasma,  pasman  id.  (<^  slav.):  Mikkola  94,  Ber. 
Mem.  149-50  (fi.  slav.,  die  form  mit  kurzem  a  wahrsch. 
vom  schw.  beeinflusst;  <  russ.  nach  Thomsen  90,  FBB  93 
fussn.  1;  f  balt.  est.  fi.  nach  Ahlqvist  71,  KO  76  = 

75,  KW  84;  f  balt.  nach  Donner  84,  Techmers  Intern.  Zs. 
1  261.] 

rpatja  ’pulvinar  longius,  culcita  inferior  in  lectibus,  pulvillus  foeno 
refertus  helciis  et  ephippiis  equinis  subjici  solitus’  got. 
badi  n.  ’xgäßßarog’,  an.  bedr  m.  (st.  *badja-):  GSI  140 
=  Einfl.  162;  (Ahlqvist  71,  KO  122  =  75,  KW  136);  Se- 
tälä  90,  ÄH  154-5;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490  = 
01,  id.  lib.2  1  608;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  28,  38;  R. 
Meringer  06,  IF  19  449;  H.  Lindroth  ii,  IF  29  182. 
Vgl.  paatsa. 
peeveli  siehe  pyöveli. 

peijas  ’inferiae’,  pefjamen  'böser  geist’  (dazu  auch  fi.  peikko  'un¬ 
hold’)  germ.  'dem  tode  nahe,  eben  gestorben’, 

vgl.  aisl.  feigr:  Mikkola  05,  Vir.  9  9;  derselbe  06,  FUF  5 
138-40;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  40  fussn.;  (K.  Krohn 
07,  Oma  maa  1  619).  [?  Fi.  peikko  balt.  nach  K.  F.  Jo¬ 

hansson  00,  Kuhns  Zs.  36  360  fussn.] 
peikko  siehe  peijas. 

X  rpeili  ’speculum’  ^  an.  spegill,  [aschw.  speghil],  nschw.  spe- 
gel:  GSI  69  fussn.  2,  140  =  Einfl.  79  fuss.  3,  162;  Ahl¬ 
qvist  75,  KW  ix,  xi;  Setälä  90,  ÄH  14 1  ;  Karsten  09, 
IF  26  251. 

X  peitsi  ’spiess’  ~  nschw.  spets  ’spiess’  <1  *speits:  (Ahlqvist 
71,  KO  212  =  75,  KW  240;  J.  Krohn  87,  Kanteletar3  468); 
Mikkola  93,  Mem.  de  la  Soc.  N6o-phil.  1  390-1. 
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peittoan  inf.  peitota  siehe  paittoan. 

Pekko,  Pellon  Pekko  genius  der  gerste  (est.  Peko:  Eisen  06-7, 
FUF  6  104-6)  <  germ.  *beggwu-,  an.  bygg,  nschw.  bjugg 
’gerste’  (vgl.  aisl.  myth.  Byggvir):  Magnus  Olsen  bei  Krohn 
09,  Suom.  Tiedeakatemian  pöytäkirjat  I  96;  Setälä  11,  FUF 
1Ö  56  fussn.  1;  Krohn  12,  Gött.  gel.  Anz.  1912  4  21 1; 
Setälä  12,  FUF  13  31 1  u.  fussn.  [f  Nach  Ojansuu  09, 
Vir.  13  59  <  fi.  peikko.] 

X  rpelkko  ’balken’  ^  nschw.  bjelke:  GSI  52,  53  =  Einfl.  59,  61 
(»bestimmt  jünger»,  »muss  von  einer  form  mit  je  oder  viel¬ 
leicht  selbst  ja  ausgehen»). 

X  'pelli,  pelti  ’ofenklappe  im  rohr’  - — •  nschw.  spjäll:  GSI  52,  53 
=  Einfl.  59,  61. 

rpelto  ’ager’  ^  ahd.,  asächs.  feld  n.,  ags.  feld  m.,  aschw.  flaelder 
m.  ’stück  land’:  GSI  140  =  Einfl.  162;  Qvigstad  81,  Beitr. 
169;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  65;  derselbe  96,  Urlapp. 
lautl.  34;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  24,  25,  37  «  frühurg. 
*fel£o-);  Karsten  08,  1F  22  296. 

X  ’penkki  ’bank’  nschw.  bänk:  GSI  54,  70  =  Einfl.  62,  81; 
Ahlqvist  71,  KO  120  =  75,  KW  vm,  133;  Qvigstad  81, 
Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord,  lelinw.  im  lapp.  122;  Mikkola 
93,  Ber.  17  fussn.  =  94,  Ber.  Mem.  17  fussn. 

rperjantai  ’freitag’  ^  an.  frjadagr,  aschw.  freadagher:  GSI  140 
=  Einfl.  162;  (Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW  VIII,  257); 
Qvigstad  81,  Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
123;  Mikkola  93,  Ber.  60  fussn.  =  94,  Ber.  Mem.  60  fussn.; 
Sax£n  95,  Länord  21  fussn.  2;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl. 
34;  Sax£n  98,  Länord  271;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  156-7. 

?  ?  perkaan  inf.  perata,  perkkaan  inf.  perkata  'reinigen,  säubern’ 
~  isl.  bjarga  'bergen’,  nschw.  bärga:  zweif.  Saxen  98,  Län¬ 
ord  188. 

?  perma,  permu  ’larve  der  dasselfliege  unter  der  haut  des  viehs; 
dasselbeule;  oestrus  bovis’  ~  nschw.  broms,  dial.  bröms 
'oestrus  (insekt)’,  ahd.  bremo  m.,  asächs.  bremmia  f.:  Wik¬ 
lund  04,  Nord.  stud.  157-8;  Karsten  06,  Österb.  ortn.  97. 

permenttään  siehe  pärmänttään. 

X  persaan  inf.  persata  ’pressen,  keltern’,  persu  ’kelter’  aschw. 
pärsa,  persa  ’pressen’,  pärsan,  persan  ’pressung’  «[  mndd.) : 
Setälä  12,  FUF  13  327-8. 
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X  rperuna  ’kartoffel’  ^  nschw.  päron  in  jord-päron  id.:  GSI  94 
fussn.  2  Einfl.  108  fussn.  2;  Ahlqvist  71,  KO  35  = 
KW  40  u.  fussn.  2. 

X  pestaan  inf.  pestata  '(einen  dienstboten)  mieten’,  pesti  "hand- 
geld  beim  mieten’  — >  nschw.  fasta:  Ahlqvist  71,  KO  205 
=  75,  KW  vni,  232;  Qvigstad  81,  Beitr.  233. 
pihatto  (<C  pihaitta  bei  Agricola)  ’viehstall,  viehhürde’  «  *pih[u] 
’vieh’  -j-  aitta  Speicher’)  - — -  got.  faihu  'vermögen'  *fihu 
"vieh’:  (Lindström  59,  Om  den  Kelt.-Germaniska  kulturens 
inverkan  146:  »pihatto  fähus  otvifvelaktigt  af  Fht.  fihu  etc.»; 
Lönnrot  71,  bei  Ahlqvist  KO  106  f  <  d.  viehhof); 
cf  Setälä  (92)  05-6,  JSFOu.  23  1  13-5;  cf  Saxen  05-6, 
JSFOu.  23  9  5-7;  Karsten  08,  IF  22  298,  307  fussn.  [f  Ahl¬ 
qvist  75,  KW  118  fi.  piha  ’hof,  hofraum’;  Karsten  08, 
IF  22  298:  »formassoziation»  mit  fl.  piha.] 

?  rpiika  ancilla,  virgo,  puella’  — -  nschw.  piga,  aschw.  pika,  pigha: 
GSI  40  fussn.  2,  140  =  Einfl.  45  fussn.  2,  162;  Qvigstad 
81,  Beitr.  233;  Kock  82,  Stud.  ö.  fornsv.  ljudl.  1  38-9; 
(derselbe  89-90,  Nord.  Tidskr.  for  Fil.  Ny  Raskke  9  160); 
K.  F.  JOHANSSON  00,  Kuhns  Zs.  36  381  u.  fussn.;  Falk  u. 
Torp  06,  Ftym.  ordb.  s.  v.  pige;  Björkman  12,  IF  30  267 
fussn.  3.  [Wahrsch.  eine  entgegengesetzte  entlehnung:  Saxen 
95-8,  Länord  66,  67-8,  191;  (Noreen  04,  Aschw.  Gramm. 
209);  vielleicht  dann  wieder  schw.  fl.  in  pejorativer  be- 
deutung  ’dienstmädchen’;  zur  flexion:  Ojansuu  05,  Vir.  9  54.] 
X  'piina  ’pein’,  piinaan  inf.  piinata  'peinigen’  ^  nschw.  pina: 
GSI  93  =  Einfl.  107;  Qvigstad  81,  Beitr.  234;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  107. 

X  rpiippu  'pfeife’  nschw.  pipa:  GSI  93  =  Einfl.  107;  Qvig¬ 
stad  81,  Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  107-8. 
piispa  siehe  pispa. 

X  piitta’  balken,  quer-,  bindelbalken’  an.  biti,  nschw.  bite  id.: 
(Lindström  59,  Om  den  Kelt.-Germaniska  kulturens  inverkan 
165);  Sirelius  11,  FUF  11  61. 

X  rpikari  ’poculum,  calix’  ~  an.  bikarr,  aschw.  bikar(e) :  GSI 
140  =  Einfl.  162;  (Ahlqvist  71,  KO  127  =  75,  KW  142); 
Karsten  09,  IF  26  249. 

X  piki  ’pech’  aisl.  bik,  aschw.  bsek,  bik,  nschw.  beck:  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  160  =  75,  KW  179;  Qvigstad  81,  Beitr. 
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233;  Thomsen  90,  FBB  13;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  107;  Karsten  09,  1F  26  249. 

?  X  pikka  ’eisenstange’  < — -  aschw.  piker  ’stock’,  nhd.  bicke:  Saxen 
98,  Länord  192-3. 

?  pila  ’jocus,  irrisio,  ludibrium ;  (Status  rei  corruptus,  deperditusi 
ahd.,  mhd.,  asächs.,  mndd.  spil  n.  ’scherz,  Zeitvertreib, 
vergnügen’:  zweif.  Setälä  12,  FUF  13  328-9. 

1.  X  pilari  ’pfeiler;  spiess’  aisl.  pilärr,  nschw.  pelare,  mndd. 

pil(e)re,  pilär  «  lat.):  Karsten  09,  IF  26  251. 

2.  X  pilari  ’gaukler’  ^  nschw.  spelare,  mhd.  spilsere,  spiler 

’spieler’:  Karsten  09,  IF  26  255. 

1.  ?  rpilkka  ’flecken’  ~  aisl.  flekkr,  aschw.  flsekker,  nschw.  fläck: 

zweif.  GSI  59  fussn.  ==  zweif.  Einfl.  67  fussn.  3;  Wiklund 
04,  Nord.  stud.  158. 

2.  ?  pilkka  ’ludibrium,  jocus,  irrisio’,  pilkkaan  inf.  pilkata ’jocari, 

irridere,  ludibrio  quem  habere’,  pilkkuri  od.  pilkkari  ’läste- 
rer’  ~  nschw.  dial.  flikkär  'einen  zum  besten  od.  zum  nar¬ 
ren  haben,  spotten’,  subst.  flikker  n.  ’spüttelei,  spass; 
Schmeichelei’,  aschw.  fliker  n.  ’schmeichelei’:  Setälä  12, 
FUF  13  329-30. 

1.  ?  pilkkaan  inf.  pilkata  'glimmen,  blinken’,  pilkin  inf.  piikkiä 

'blinken'  (vbum  contin.),  est.  pilk  g.  pilgu  'blick  mit  dem 
äuge,  blinzeln’  ■ —  aisl.  blika,  blikja  'blinken,  funkeln’,  blik 
n.  'glanz':  Wiklund  04,  Nord.  stud.  159.  [Fiugr.  nach  Bu- 
denz  67,  NyK  6  444  nr.  437;  derselbe  73-81,  MUSz.  437-8.] 

2.  pilkkaan  siehe  pilkka  2. 

3.  pilkkaan  siehe  pilkku. 

?  f  [  pilkku  ’  in  der  baumrinde  eingehauenes  rnerkzeichen’,  pilkon 
inf.  pilkkoa,  pilkan  inf.  pilkkaa,  pilkkoan  inf.  pilkota, 
pilkkuan  inf.  pilkuta,  pilkkaan  inf.  pilkata  'baumrinde 
abhauen ;  splittern’  ~  nschw.  blecka  'durch  abhauen  der 
baumrinde  helle  Zeichen  an  den  bäumen  machen’,  aschw., 
nnorw.  blika  'mit  weissem  flecken  zeichnen:  Sax£n  97,  Vir. 
1  62-3  (das  fl.  wort  hat  aus  dem  schwed.  eine  neue  bed. 
erhalten);  Wiklund  04,  Nord.  stud.  158-9  (in  fl.  pilkkoa 
usw.  ist  zugleich  die  grdf.  von  schw.  spjälka  ’spleissen’  zu 
sehen,  siehe  pilkon.) 

?  ||  pilkon  inf.  pilkkoa  'splittern,  spleissen’  ^  nschw.  spjälka  id.: 
Wiklund  04,  Nord.  stud.  159.  Vgl.  pilkku. 
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?  pilla  'verdorbener  zustand,  schade,  Schandtat’,  pillaan  inf.  pillata 
'verschütten,  vergiessen;  verschwenden;  verderben;  schänden, 
entehren’,  pillomus  ’schadentäter’  <-w  nschw.  spilla  'verschüt¬ 
ten',  mndd.  spilden  'verschwenden'  usw.  <  germ.  *spil|)ian: 
Setälä  12,  FUF  13  328-9. 
pillomus,  pillo(s)niekka  siehe  pilla  u.  piltto. 

?  pilsu  'dünner  span’  ~  aisl.  flis  f.  (pl.  -ir),  nnorw.,  nschw.  flis  'ab¬ 
gerissener  Splitter,  scherbe’:  Wiklund  04,  Nord.  stud.  159. 
X  piltti  ’puer’  . — -  nschw.  pilt:  Renvall  26,  Lex.  2  68;  J.  Krohn 
87,  Kanteletar3  469. 

X  piltto,  pilttoa,  pilttua,  pilttomus  usw.  ’vir  nefarius’  -  aschw. 
biltogha  landesflüchtig’:  Ahlqvist  71,  KO  207  =  75,  KW 
234;  J.  Krohn  87,  Kanteletar3  469;  Setälä  90,  ÄH  61; 
Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  131;  derselbe  11,  FUF  11  150. 
X  rpilu  'langer  span,  Splitter’  - — ■  an.  spila,  nschw.  spjäle:  GSI 
52,  53  =  Einfl.  59,  61. 

pino  ’holzhaufen'  germ.  *finö-,  vgl.  ags.  fin  f.,  wudu-fin 
’holzstoss’,  ahd.  witu-fina  id.:  Ojansuu  ii,  Neuph.  Mitt.  13 
100;  <f  Lid£n  12,  FUF  12  88-9. 

X|  pinteli  ’flechtband’  — >  schw.  bindel:  J.  Krohn  87,  Kanteletar3 
469. 

a.  ?pirkka  ’kerbholz,  rabisch;  billet,  quittung’  ^  urn.  birkja  ’birke’: 

zweif.  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  88.  [Alternativ  russ.:  MlKKOLA 
aao.  87-8;  zu  den  realien  siehe  J.  R.  Aspelin  88,  JSFOu. 
3  128-32:  er  vergleicht  fi.  pirkka  mit  »dem  in  der  nord. 

handelsgeschichte  bekannten  worte  birca»  u.  lett.  »pirk  = 
handel»  (?  i.  e.  pirkt  'kaufen’).] 

b.  f  pirkka  :  ^  nschw.  bricka  ’brett’:  zweif.  Saxen  98,  Vir.  2  8. 

X  rpispa,  piispa  ’bischof’  nschw.  bisp:  GSI  71  =  Einfl.  82; 

Ahlqvist  71,  KO  220  =  75,  KW  250. 

X  plakkari,  lakkari,  prakkali,  prakkari  ’hosentasche,  kleidertasche ; 
tasche’  ^  nschw.  dial.  pl.  brakkor,  brakkur,  brakker  ’ho- 
sen’:  Setälä  12,  FUF  15  331-2.  Vgl.  rakku. 
poka  siehe  pova. 
pomppu  siehe  pumpula. 
pooka  siehe  pova. 

?  X  porkka  ’contus  capitatus,  pertica  1.  baculum  capitulo  ornatum, 
e.  c.  quo  aquam  movent  piscatores’,  porkkaan  inf.  porkata 
’ein  boot  mittelst  der  stör-  od.  pulsstange  vorwärts  schieben’ 
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^  isl.  forkr  m.  ’bootshaken’  «  lat.  furca),  nyl.-schw.  *förk 
m.,  *förka  f.  ’pulsenstange;  stab  beim  schneeschuhlaufen': 
(Rietz  67,  Dial.-lex.  160);  Vendell  92,  Nyländska  etymolo- 
gier  10;  Saxen  98,  Länord  196.  [??  Fiugr.  nach  Budenz 

67,  NyK  0  465  nr.  536,  zurückgez.  MUSz.  495  f.] 

rporras  g.  portaan  ’scalae,  ponticulus’,  weps.  pordaz,  est.  purre 
g.  purde,  liv.  pürdas  ponticulus’  — <  got.  baurd  n.  (fötu- 
baurd  ’vstostödiov’),  an.  bord:  GSI  141  =  Einfl.  162-3; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  19-21  (porras,  weps.  pordciz  <C 
urgerm.  *bordaz,  est.  purre  <[  urgerm.  *burdiz). 

X  rporstua  ’vestibulum’  ^  an.  forstofa,  aschw.  föratuva,  forstuva, 
farstuva:  GSI  141  =  Einfl.  163;  Ahlqvist  71,  KO  105  = 
75,  KW  VIII,  116. 

X  'portti  ’tor’  ^  nschw.  port:  GSI  44  =  Einfl.  50;  Ahlqvist 
71,  KO  m  =  75,  KW  124;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  115. 

X  rportto  ’meretrix’  . — ■  an.  portkona:  GSI  141  =  Einfl.  163; 
Ahlqvist  71,  KO  190  =  75,  KW  214;  Thomsen  79,  Der 
Ursprung  des  russ.  Staates  102  fussn.  1  =  82,  Ryska  rikets 
grundläggning  157. 

X'porvari,  porvali  bürger'  — >  aschw.  borghar(e):  GSI  64  fussn. 
2  =  Einfl.  73  fussn.  3;  Ahlqvist  71,  KO  167  =  75,  KW 
XI,  187;  Qvigstad  81,  Beitr.  167;  Ojansuu  07,  Neuph. 
Mitt.  9  95. 

X  'pottu  ’topf’  nschw.  potta:  GSI  44  =  Einfl.  50;  Qvigstad 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  1 1 5 . 

pouka  siehe  pova. 

X  poukku  ’wäsche'  ~  nnorw.  boykja  <  *bouk-,  nhd.  bauchen, 
mengl.  bouken  (?  rom.):  Saxen  04,  FUF  4  94-5. 

X  dial.  pova  od.  poka  ’bogen’  ^  aschw.  boghi  m.,  isl.  bogi  id. : 
Setälä  12,  FUF  13  332.  Fi.  xj  pouka,  pooka  stammen 
von  neueren  schw.  formen. 

est.  pörkapund  [od.  pörkopund]  ’schitfspfund’  ~  an.  *berk,  aschw. 
bieerkö,  anorw.  bjarkey  (in  zusammensetz.:  aschw.  biserköa 
rsetter,  anorw.,  aisl.  bjarkeyjar  rettr,  adän.  biserke  rset, 
bircke-,  byrcke-ret  im  Schoneschen  gesetz) :  Mikkola  93, 
Ber.  81-2  =  94,  Ber.  Mem.  85-6.  [f  Brömsen  1814,  Ro- 
senplänters  Beitr.  3  145  russ.] 

prakkali,  prakkari  siehe  plakkari. 
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X  pramea  ’grossartig,  bombastisch’  aschw.  bram  ’staat’:  Neu- 
HAUS  08,  Finn.  spracht.  1 5 1 . 
provasti  siehe  rovasti. 

X  rpukki  ’bock’  ^  aisl.  bukkr:  GSI  45,  70  =  Einfl.  51,  81; 
Qvigstad  81,  Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
113.  [+  Kelt.  nach  Schachmatov  11,  Kelt.  805.] 

puksut  siehe  pöksyt. 

?  pulkka  'pflock,  hölzerner  nagel’  nschw.  plugg,  engl,  plug,  d. 
pflock:  (Lönnrot  75,  Wbuch  2  266;  sehr  zweif.  Thomsen 
90,  FBB  274;  Saxen  98,  Vir.  2  8;  [Saxen  98,  Länord  199: 
»die  Zusammenstellung  dürfte  nicht  richtig  sein»];  Wiklund 
04,  Nord.  stud.  159  (»die  entlehnung  ist  deutlich  alt»), 
f  pulkki  in  hevos-pulkki  'kleines  pferd’  ^  ahd.  vulihha,  mhd. 
vülbe  (germ.  *fulikön)  'weibliches  füllen’  (fi.  pulkki  <[ 
aschw.  *fulke):  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  6.  [Fi.  pulkki 
bedeutet  nicht  'kleines  pferd’,  sondern  ’stössel’,  vgl.  pulikka 
'holzpflock’,  hevos-pulkki  =  »pferdestüinpfchen».] 
pullo  ’blase;  flasche;  netzfloss;  pfropf  . — '  germ.  -an-st.:  aisl.  bolli 
m.  ’trinkschale  von  bauchiger  form’,  aschw.  bulle,  bolle  id.; 
oder  germ.  ön-st.:  ahd.  bolla  f.,  mhd.,  nhd.  bolle  f.  'knospe; 
kugelförmiges  gefäss’:  (Ahlqvist  71,  KO  127  =  75,  KW 
141-2);  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  27;  cf  Karsten  06,  Neuph. 
Mitt.  8  4. 

f  pullukka  'rundes  geschöpf’  <  germ.  *bulluka-,  vgl.  ags.  bulluc 
junger  ochse’:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  5-6.  [Das  fi. 
wort  gehört  zu  pullea  'aufgeblasen’  usw.| 

?  pulsu,  pulsukala  'kleine  fische’  ^  nschw.  puls  ’störstange’: 
Sax£n  98,  Länord  199-200. 

?  pumpula  ’bläschen,  Wasserblase;  knospe;  nymphaea  alba’,  pump- 
punen  'nymphaea  alba’,  dem.  von  pumppu  'pumpe;  netzfloss; 
samengehäuse  einiger  gewächse’,  auch  pomppu  ’rogensack, 
rogenhülse  (der  fische)’  — >  nschw.  pompa  ’glasflasche’,  dial. 
pumpablomma  ’trollius  europaeus’,  finl.-schw.  *pumpo,  ^pumpu 
'nymphaea  alba’:  Saxen  98,  Länord  200-1. 
f  puna  'rote  färbe’  awn.  fune  ’lohe’,  got.  fön  g.  funins  ’feuer'; 
dazu  fi.  punikkainen  'etwas  rotes ;  feuerlohe  (in  rätseln)’  (mit 
fi.  svarabhakti)  - — >  germ.  *funkan,  vgl.  ahd.  funcho  'funke’: 
Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  5-6.  [Fi.  puna  ist  fiugr.,  urspr. 
bed.  ’haar’;  punikka  eine  abl.  davon,  bedeutet  nicht  ’feuer- 
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lohe’,  sondern  ist  das  äquivalent  des  feuers  in  rätseln ;  vgl. 
Budenz  73-81,  MUSz.  494-5.] 

rest.  pung  ’beutel’  ~  an.  pungr,  schw.  pung:  Einfl.  163. 

?  punka  'steiler  hiigel?’  in  Punkaharju,  Punkalaidun  (Ortsnamen), 
olon.  pungakka  'barsch,  jähzornig’  (siehe  A.  V.  F.  =  Koski- 
mies  02,  SM  9  22)  ^  nschw.  dial.  bunge  m.  ’waldung’, 
nnorw.  bunga  f.  'kleiner  häufe’,  nisl.  bunga  f.  'beule',  ahd. 
bungo  m.,  mhd.  bunge  ’knollen’;  aschw.  bunke  'häufe': 
Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  192  fussn;  Saxen  io, 
Stud.  i  Nord.  Fil.  1 3  87. 

rpunta  ’liespfund’  — <  an.,  nschw.  pund;  dazu  puntari  ’schnellwage’ 
an.  pundari,  nschw.  pyndare:  GSI  141  =  Einfl.  163; 
Ahlqvist  71,  KO  179  =  75,  KW  201;  Qvigstad  81,  Beitr. 
234;  Karsten  09,  1F  20  246.  [Das  wort  ist  auch  in  das 
mord.  (pondo  ’liespfund’,  Paasonen  96,  Suomi  III  13  26) 
und  tscher.  (pundo  ’geld’,  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  50) 
entlehnt.] 

?  puo  ’podex,  genitalia'  ~  nnorw.  dial:  fud,  fu’,  fo’,  fö  ’podex,  pu- 
denda;  vulva  equarum  et  canum’;  nordschw.  dial.  fu,  fö,  fo: 
Liden  11,  FUF  11  129-30. 

X  puola  'spule,  spindel’,  auch  in  puolapuu  ’radspeiche;  leiter- 
sprosse’  ^  nschw.  spole,  isl.  spöla,  ahd.  spuola:  Sirelius 
06,  Über  die  sperrfischerei  bei  den  finn.-ugr.  Völkern  449 ; 
Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  15 1. 

X  puoskari  ’quacksalber’  nschw.  fuskare  ’pfuscher’:  (zweif. 
Renvall  1826,  Lexicon  2  88);  Qvigstad  81,  Beitr.  169. 

X  puosu  ’bootsmann’  <  nschw.  bätsman  id.:  Thomsen  s.  u. 
Ruotsi. 

J|  od.  f  pura  od.  puras  g.  -aan  ’bohrer’,  purasin  'kleiner  bohrer' 
~  nschw.  borr:  Ahlqvist  71,  KO  68  =  75,  KW  76;  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80.  [Hat  sehr  weite  Ver¬ 
breitung  im  fiugr.;  wahrscheinlich  altes  wrort  mit  event.  X  germ. 
beeinflussung.  Vgl.  Budenz  73-81 ,  MUSz.  443-5 ;  Anderson 
79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  368-9  (samojed.-fiugr.-ieur.) ; 
Thomsen  90,  FBB  164;  Wiklund  06,  MOr.  1  59  (türk.- 
fiugr.-ieur.).] 

purilas,  purila,  purilo  ’tragbahre;  ein  primitives  fuhrwerk,  aus  zwei 
langen  Stangen  bestehend;  fischgabel’  germ.  *burilaz,  akk. 
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*burila  m.,  *burilö  f.  ’bahre’,  zu  dem  st.  ber-  tragen’:  Se- 
tälä  12,  FUF  12  279-84.  Vgl.  parilas. 

f  pugje  ’segel’  ~  an.  byrr,  nnord.  dial.  bör,  byr  'guter  wind’, 
an.  byrja,  ahd.  buijan  od.  puijan  ’etferi’:  Ahlqvist  71, 
KO  157  =  75,  KW  175.  [Balt.:  Thomsen  90,  FBB  124,  163-4; 
Setälä  91,  ÄH  312;  Lid£n  97,  Stud.  z.  altind.  u.  vergl. 
sprachgesch.,  Skrifter  utg.  af  K.  Human.  Vet .-Samf.  i  Upsala 
6  1  24  fussn.  3.] 

|  purnu  'trichterförmige  vogelfalle;  kästen,  kornbehälter  in  spei¬ 
chern;  häufe’  - — >  nschw.  brunn  ’brunnen’:  Sax£n  98,  Vir.  2 
8.  [Fiugr.:  Paasonen  96,  Suomi  III  13  26-7;  Wichmann 
03,  Tschuw.  lehnw.  148;  Setälä  04-5,  FUF  4  1 5 1 .] 

X  pursi  (bei  Ljungo  Thomae),  pursu  ’ledum  palustre’  <[  nschw. 
pors,  gotl.  purs:  V.  Malin  86,  Suomi  II  19  103;  Saxen 
97,  Vir.  1  100. 

?  pursun  inf.  pursua  ’aufsprudeln,  hervorsprudeln’  nschw.  frusa 
'brausen’:  Saxen  98,  Vir.  2  8. 

X  rpusa  ’beutel,  sack’  ^  an.  posi,  nschw.  päse:  GSI  45,  47,  92 
=  Einfl.  51,  54,  106. 

X;  pusu  ’kuss’  - — >  nschw.  dial.  puss  id.:  K.  F.  Johansson  00, 
Kuhns  Zs.  36  355. 

??putikka  ’tasche’,  f  putukka  ’lumpenkerl’  ^  awn.  budkr  'klei¬ 
nes  gefäss’,  aschw.  bu|)ker  ’büchse’  germ.  *budika-, 
buduka:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  2.  [Zu  putukka  vgl. 
fi.  putu  ’kehricht,  unrat’;  fiugr.:  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  34; 
derselbe  02-3,  FUF  2  228-9.] 

putina  'ovale  holzflasche,  lägel,  bottich’  germ.  *budina-,  vgl. 
mnd.  bodene  'offenes  fass,  bottich,  wanne’,  ags.  byden  ’a 
bushel,  modius;  a  barrel’,  ahd.  butin,  budin  u.  putina  ’butte, 
bütte’  (?  in  der  bed.  ’lägel,  holzflasche’  im  fi.  beeinflussung  durch 
mlat.  butina,  gr.  dial.  (tvrlvi]  ’korbflasche,  weinsack’):  Kar¬ 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  3-4;  derselbe  09,  IF  26  247. 

puutio  ’wasserpfütze’  <[  nord.  *pütia-,  vgl.  nschw.  putt,  nnorw. 
pytt,  aisl.  pyttr  id.;  ein  ia-st.  vielleicht  in  nschw.  dial. 
pytte  id.:  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosättnin- 
gens  historia  262. 

X  pyljyn  inf.  pyljyä  'brüllen’  ^  nnorw.  belja,  bylja  id.:  Qvig- 
STAD  81,  Beitr.  233. 
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X  pylsy  ’hache’  (schw.  nach  Lönnkot  ’pölsa,  hackepölsa’)  ^ 
nschw.  pylsa,  pölsa  ’wurst,  hache’:  SaxIsN  97,  Vir.  1  99. 
X  ’pyssy  ’büchse’  ^  nschw.  bössa:  GSI  93  ==  Einfl.  107;  Qvig- 
STAD  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  108-9. 
pyyry  siehe  tyyry. 

X  pyöveli,  pööveli,  peeveli  ’henker’  [aschw.  bödhil,  -el], 
nschw.  bödel  id.  «  mnd.):  (Renvall  1826,  Lex.  2  97; 
Ahlqvist  71,  KO  205  =  75,  KW  231). 

X  pärmä  ’pergament,  pergamentband’  ^  aschw.  pärman,  perman, 
pärghman:  (Renvall  26,  Lex.  2  99);  Ojansuu  09,  Kirk.  1.  82. 
X  pärmänttään  inf.  pärmäntätä  od.  permenttään  inf.  permen- 
tätä  'lärmen,  zanken’  (belege:  Hj.  Nortamo  08,  Vir.  12  98-9 
u.  V.  E.  V.  Vessman  08,  Vir.  12  123-4)  —  aschw.  perlament 
'Wortwechsel,  streit’,  auch  später  schw.  perlamente,  perle¬ 
ment  id.,  vbum  perlementa,  pärlementa  usw.,  nschw.  dial. 
vbum  pärmenta  «  franz.):  A.  V.  Koskimies  (Forsman)  91, 
Valvoja  11  12;  (cf  V.  E.  V.  Vessman  08,  aao.);  cf  Ojansuu 
09,  Vir.  13  82-3;  cf  Wiklund  09,  Vir.  13  85-6. 
pärmäte  siehe  päärme  b. 

a.  f  päärme  ’borde,  säum’  . — >  nschw.  bräm  ’bräme,  besatz’:  Lönn- 

rot  75,  Wbuch  2  314;  Cannelin  97,  Vir.  1  84.  [Einwände 
dagegen:  Sax£n  98,  Vir.  2  9.  ?  Fi.-lp.  zweif.  Qvigstad  81, 
Beitr.  1 70.  Wegen  der  Verbreitung  —  auch  im  weps.  pär- 
rfiin  'besetzen,  verbrämen’,  pärmatez  ’besatz’  —  unmöglich.) 

b.  ?  päärme  =  (auch  päärmä,  dazu  noch  dial.  pärmäte  ’klapp- 

tisch’)  — >  isl.  barmr  id.:  Sax£n  98,  Vir.  2  9. 

X  rpöksyt,  puksut  ’braccae’  ^  nschw.  byxor,  böxor:  GSI  14 1 
=  Einfl.  163;  Ahlqvist  71,  KO  131  =  75,  KW  147. 
f  pölkky  ’block’  ^  nschw.  block:  Sax£n  98,  Vir.  2  8.  [Fi.  pölkky 
wohl  *pelkkü,  eher  zu  aschw.  bjälke,  aisl.  bjalki,  germ. 
*belkan-?] 

X  rpöylin  inf.  pöyliä  ’brüllen’  nisl.  baula  id.:  GSI  51  =  Einfl. 
58  (neu). 

X  rpöysti  ’schinken’  isl.  beysti  n.:  GSI  54,  81  =  Einfl.  62,  94; 
Setälä  12,  FUF  13  324. 

II  rpöytä  mensa’  (auch:  jalka-pöytä  ’planta  pedis’)  germ.  *beuda, 
got.  biu|)s,  aisl.  bjöd  n.,  bjödr  m.:  GSI  141-2  Einfl.  163; 
(Ahlqvist  71,  KO  120  =  75,  KW  134);- Qvigstad  81,  Beitr. 
170;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  1 1-2.  [Zurückgez.  v.  Thomsen 
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90,  FBB  28  fussn.  1.  Fiugr.:  Budenz  78,  Bezzenb.  Beitr.  4 
217  (fi.,  svrj.,  wotj.);  Setälä  96,  NyK  20  392  Ifi.,  lp.,  wotj., 
syrj.,  wog.).  Nach  Setälä  aao.  u.  JSFOu.  23  t  12  ist  ein- 
fluss  eines  gertn.  ’beuda  auf  die  bedeutung  des  hugr.  Wor¬ 
tes  anzunehmen. | 
pööveli  siehe  pyöveli. 

1.  rraaka  ’pertica  longa,  antenna'  -*-•  an.  rä  f.,  mhd.  rähe:  GSI 

142  r=  Einfl.  163:  (Ahujvist  71,  KO  156  =  75,  KW  175); 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  4-5  tussn.,  37  (nord.  ä  tC,  vgl. 
nnonv.  raage  'sehr  schlanke  Stange’). 

2.  ‘raaka  ’crudus,  rudis’  ^  an.  hrär,  ahd.  (h)räo,  (h)rawer:  GSI 

142  =  Einh.  164;  K ARSTEN  02,  Prim.  nom.  ordreg.  30; 
zweif.  Wiklund  04,  Nord.  stud.  16 1. 

X  raamu  'schramme’  — ■  asclnv.  skrama  kl.:  Neuhaus  08,  Finn. 
sprachl.  152. 

a.  -[-  raanu  wollene  decke’  ^  nnorw.  grenja,  gren  f.  ’teppich’: 

Qvigstad  81,  Beitr.  237;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  252. 

b.  X  raanu  - —  nschw.  dial.  rana  'decke,  tischdecke,  dünne 

bettdecke’:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  252. 

c.  ?  X  raanu  nschw.  dial.  kran  ’bett-  od.  tischdecke’:  Qvig¬ 

stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  252. 
raapakka  siehe  riepas. 

-}•  raato  'aas,  kadaver’  — >  aisl.  hrat  ’unrat’:  zweif.  Saxen  98,  Län- 
ord  204.  [Fiugr.  nach  Setälä  96,  N}’K  20  407.] 

?  raavas  'gross,  völlig  erwachsen’  [auch:  'animal  cicur,  pecus  do- 
mesticum’,  kar.  roavas  'ein  alt  gewordener’,  ol.  roavas  ’alt’, 
weps.  ravaz  ’alt’l  — >  an.  krsefr  ’fortis,  strenuus’,  nnorw.  krsev 
'tüchtig,  stark’:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  261. 
[Fiugr.  zweif.  PAASONEN  96,  Suomi  III  13  28,  aao.  nachtr. 
p.  44  schliesst  er  sich  Qvigstad  an.]  Vgl.  riepas. 
rahna  'wunde',  rahnaan  inf.  rahnata  rauben,  plündern;  schnei¬ 
den’,  rahnon  inf.  rahnoa  'schneiden,  verwunden’  awn. 
rän  ’raub’,  asclnv.  rän,  nschw.  ran  id.;  awn.  ra*na,  aschw. 
r;tna  'rauben,  plündern’,  ahd.  rahanen  «  *rahnjan)  'rau¬ 
ben,  erbeuten’;  aschw.  räna,  nschw.  rana  urn.  "rahnön : 
Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  178,  205;  Kock  06, 
Svensk  ljudhist.  1  329. 

Finn.-usfr.  Forsch.  XIII.  28 
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raide  g.  raiteen  radgeleise;  reihe  von  remitieren’;  raitio  id.,  raiti 
reihe  von  remitieren’,  raito  id.  —  aschw.  redh  'reiten' 
(subst.),  awn.  reid  f.  'reiten;  wagen’,  nnorw.  reid  ’gefolge, 
gesellschaft ;  reihe',  awn.  reide  reitpferd’:  zweit.  Qvigstad 
8 i ,  Beitr.  213;  (WlKLUND  92,  JSFOu.  10  1 5 1  leitet  lpN 
raiddo,  K  frajte  'zug  von  renntieren’  <[  nord.  (reid,  reidr) 
*raidiö-  od.  *raidö  her);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  255.  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  194.  [Fi.  viel¬ 
leicht  teilweise  lp.;  -j- fiugr.  gleichungen  bei  Donner  88, 
Wbuch  nr.  968. | 
railo  siehe  raito  2. 

rraippa,  räippä  ’virga  longior,  funis’  — '  got.  raip,  an.  reip  seil': 
GSI  142  =  Einti.  164;  (Ahlqvist  71,  KO  158  =  75,  KW 
176);  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl. 
149. 

rairo  siehe  raito  2. 
raiti  siehe  raide. 
raitio  siehe  raide. 

1.  raito  siehe  raide. 

2.  ?  raito,  railo,  rairo  'langer  riss  im  eise’  ^  nnorw.  reiast  bre¬ 

chen  im  Wellenschlag  (vom  eise)',  awn.  reida  'heben',  nnorw. 
reida  'vor  dem  winde  treiben’:  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord. 
Fil.  22  194;  derselbe  06,  Österb.  ortn.  86.  [Vielleicht  mit 
raito  1  zu  verbinden.] 

?  ?  rakas  'carus,  gratus’,  ol.  rakas  'emsig,  lüstern’  <[  germ.  *ragaz, 
vgl.  aisl.  ragr  ua.  'weibisch,  wollüstig’,  ragskapr  'unzüchtige 
frechheit’,  regilegr  'unzüchtig’:  Tunkelo  12,  FUF  13  74-81. 
[?  Fiugr.  nach  Ahlqvist  80,  Spr.  d.  nord-ostj.  127;  Donner 
88,  Wbuch  nr.  978.] 

f  rrakennan  inf.  -ntaa  'bauen'  asächs.  racud,  racod  m.,  ags. 
reced  n.  ’domus,  aedes’,  got.  rikan  ’ ana^sveiv':  GSI  142  = 
Einfl.  164.  [Zuriickgez.  von  Thomsen  90,  FBB  28  tussn.  1. 
Fiugr.:  Ahlqvist  71,  KO  96  ==  75,  KW  106;  Budenz  73- 
81,  MUSz.  646-7;  Donner  88,  Wbuch  nr.  999.] 

X  'rakki  liund’  ^  an.  rakki,  nnorw.  rakka  id.:  GSI  92  =  Einti. 

107;  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Saxen  98,  Länord  272. 

?  ?  rakko  in  rakkovuori  =  fi.  Hiidenlinna  'bürg  des  Hiisi’  (myth. 
name)  — >  ags.  draca,  ahd.  trahho  n.  traecho,  mndl.,  mndd. 
drake,  aisl.  dreke:  Karsten  09,  IF  26  248. 
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X  rrakku  pl.  rakut  ’hosen'  ^  nschw.  dial.  brakkur,  brakkor: 
GSI  145  =  Einfl.  167;  Qyigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
256;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  161;  Airila  12,  Tornion 
murteesta  (akad.  abh.)  66.  Vgl.  ruoke  u.  plakkari. 
f  rakli  'blinde  klippe’  isl.  hrakligr  'schaden  od.  Verdruss  be¬ 
reitend’:  zweif.  Saxen  95,  Länord  48  fussn.  1. 

?  rampa  'lahm'  ~  isl.  hrumr  'altersschwach':  zweif.  Saxen  98, 
Lanord  206.  [J(-  Slav.  Chrom!»  nach  LöNNKOT  80,  Wbuch  2 

358;  ?  iran.:  skr.  sramas  nach  Mikkola  01,  FUF  1  182; 
zur  Verbreitung  Setälä  12,  FUF  12  220. | 
ränget,  est.  rang  siehe  ränki. 

?  rangon  inf.  rankoa,  rankaisen  inf.  rangaista  strafen’  ~  nschw. 
stränga  'heftig  angreifen'  <  nord.  *strangön:  Karsten  05, 
Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  202-4.  P  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner 
88,  Wbuch  nr.  992 :  ?  anders  Paasonen  96,  Suomi  III  13 
29,  vgl.  ranka.| 

ranka,  ranko  baumstamm;  langholz;  riickgrat’  — >  nschw.  dial.  rang 
*rang)  ’abgehauener  baumstamm’  zu  [?]  aschw.  rä  Stange' 
urgerm.  *ranhö:  Saxen  98,  Lanord  206.  [-j- Fiugr.  ver¬ 

gleiche  bei  Donner  88,  Wbuch  nr.  993 ;  ?  anders  Paasonen 
96,  Suomi  111  13  29,  welcher  das  wort  mit  ti.  rangaista 
(s.  d.)  verbindet.] 
rankaisen  siehe  rangon. 

?  rankka  'stark,  heftig"  ■—->  asächs.  sträng,  ags.,  engl,  strong:  Kluge; 
12,  FUF  12  39.  [?  Fiugr.  nach  Paasonen,  96,  Suomi  III 

13  29.] 

ranko  siehe  ranka. 

1.  ranne  g.  ranteen  locus  ad  litus’:  nach  GSI  142  =  Eint!.  164 

zu  ranne  2;  nach  Wiklund  12,  MOr.  5  238  zu  an.  strond, 
wobei  man  an  entlehnung  aus  einer  um.  form  auf  -z  zu  den¬ 
ken  hat.  Vgl.  ranta. 

2.  rranne  g.  ranteen  'strich,  streifen,  rand,  kante  ^  an.  rond  f. 

(pl.  rendr)  'rand,  kante,  streifen  ,  ahd.  rant,  aengl.  rand  m.: 
GSI  142  =  Einfl.  164;  Wiklund  12,  MOr.  6  239. 

3.  ?  rranne  g.  ranteen  ’carpus,  brachium  inferius’,  est.  ranne  g. 

rande  handwurzel'  - —  an.  rond  f.  'rand,  kante':  GSI  142 
=  Einil.  164  (zu  ranne  2).  [Fi.-lp.  nach  Wiklund  12,  MOr. 
5  239.] 

rannio  'spuren  (zb.  eines  hasen)  im  schnee’  ^  an.  renna  f. 
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( —  rend,  renzl)  urn.  *rannion:  Nielsen  08,  Mindeskrift 
over  prof.  Soplnis  Bugge  229  (ti.  jedoch  möglicherweise 

<  lp-)- 

rrauta  ’litus,  ripa'  ^  an.  strond  f.,  mhd.  strant  m.:  GS1  142  = 
Einfl.  164;  (Ahlqvist  71,  KO  146  =  75,  KW  ix,  162); 
QviGSTAD  81,  Beitr.  237;  Setälä  91,  ÄH  429;  WlKLUND 
04,  Nord.  stud.  162;  derselbe  12,  MOr.  5  238. 
rapa  ’treber,  maisch,  liefe'  ahd.  trebir,  mndd.  draf,  an.  drat 
*dratia-:  Paasonen  97,  NyK  27  122  (beeintl.  der  bedeutung 
des  fi.  Wortes  von  germ.  seite);  cf  Saxen  98,  Lanord  207; 
cf  Kluge  12,  FUF  12  39.  |Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch 
nr.  1042;  Paasonen  aao.] 

X  'rapu,  krapu  ’krebs’  — ■  nschw.  krabba,  ags.  crabba:  GSI  62 
=  Einfl.  72;  (Ahlqvist  75,  KW  x);  Wiklund  04,  Nord, 
stud.  1 6 1 . 

j- rastas  ’turdus’  nnorw.  trast,  anorw.  {irostr  id . :  Qvigstad  81, 
Beitr.  237;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  259.  [Balt.: 
Thowsen  90,  FBB  220;  Weske  90,  Slav.-fl.  204.  | 

a.  j-  rata  fusspfad;  bahn'  ~  nschw.  strat,  aschw.  strata,  and<l. 

sträta  weg,  landstrasse’:  Ahlqvist  71,  KO  112  =  75,  KW 
124:  Karsten  09,  1F  26  248. 

b.  rata  — 1  an.  tr<jd  ’viehhürde’  (got.  *trada  X  urgerm.  ■  tradö) : 

(Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  153);  Mikkola  12,  Festschr.  f. 
Vilh.  Thomsen  175;  WlKLUND  1 2,  MOr.  5  233. 
ratti  siehe  kratti. 

??ratto  ’heiterkeit,  freude,  vergnügen;  heiter,  froh"  — •  nschw.  skratt 
‘gelachter’:  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  156. 
raudikko  'rotfarbiges  pferd'  zu  gerin.  rauda-  'rote  färbe’:  [Setälä 
96,  bei]  Teki.a  Hultin,  Historiska  upplysningar  om  bergs- 
handteringen  i  Finland  (akad.  abh.  Helsingfors)  1  fussn.  2 
V’gl.  rauta  u.  rau  tu. 

i  rauha  pax,  quies’  an.  rö,  ahd.  ruowa,  röa,  räwa:  zweit.  GSI 
142  =  zweif.  Einfl.  164;  (Ahlqvist  71,  KO  215  =  75,  KW 
243);  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  323  fussn.; 
Qvigstad  81,  Beitr.  212;  sehr  zweif.  Wiklund  i  2,  MOr.  5 
233.  [Zurückgez.  von  Thomsen  90,  FBB  28  fussn.  i  ; 
flugr.  nach  f  Donner  88,  Wbuch  nr.  991.] 

?  raukka  'schwach,  armselig;  verstorbener’  awn.  draugr  'ge¬ 
storbener,  gespenst’,  nnorw.  dial.  draug  id. :  zweif.  Setälä 
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12,  FUF  13  332-4.  [Fiugr.  vergleiche  l>ei  J  Donner  88, 
Wbuch  nr.  989.] 

ranma  ’fretum  maris,  ductus  maris’  ~  an.  straumr:  GSI  142  = 
Eintl.  164;  QviGSTAD  81,  Beitr.  237;  Sa.xen  98,  Länord  272; 
Karsten  03,  FM  10  33;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  28;  Karsten  06,  Österb.  ortn. 
53,  119;  Kock  ii,  Svensk  ljudhist.  2  239  fussn. 

a.  -[-  Rauni  weih  des  donnergottes  nord.  *Frauni  (alte  femin.- 

bildung  zu  Frau):  Mikkola  05  bei  K.  Krohn,  FUF  4  248. 

b.  Rauni  ,  (auch  ?  X  Ryönikkä?)  ~  aisl.  reynir  «1  *rauniR, 

akk.  *rauni  <  *rauniaz)  ’eberesche’,  vgl.  estl.-schw.  röun  pl. 
röunar  f.  id.  (?  i-stamm  :  *rauni-):  Setälä  (2ö ;'c  06,  vortr.  in 
der  Finn.-ugr.  Ges.)  bei  K.  Krohn,  F'UF  0  167  u.  Oma  maa 
1  622  u.  Kal.  run.  hist.  769,  817  u.  Gött.  gel.  Anz.  1912  1 
195;  Setälä  12,  FUF  12  199-210. 
raunio  ’acervus  lapidum"  ^  an.  hraun  n.  ’lava':  GSI  142  ^ 
Find.  163;  Thomsen  90,  FBB  273  (raunio  stammt  nicht  un¬ 
mittelbar  von  an.  hraun,  sondern  von  *hraunisjö-z  fod.  priv. 
mitteilung:  *hrauni?jö-z]  (Noreen  86,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  3 
13  f.),  an.  hroysar  f.  pl.,  nschw.  rös,  eine  sekundäre  bildung 
neben  hraun). 

raura,  rauru  gries,  grober  sand,  kiesel'  um.  rauRa-  [’hraura, 
siehe  Noreen  Ark.  f.  Nord.  Fil.  3  15],  vgl.  awn.  raun*,  royrr, 
nschw.  rör  steinhaufe':  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  182. 
rauta  "ferrum  an.  raudi  ’ferrum  ochraceum,  raseneisenstein-: 
GSI  143  =  Find.  165;  (Ahlqvist  71,  KO  62  =  75,  KW 
70);  Qviostad  81,  Beitr.  216;  Thomsen  90,  FBB  189; 
Setälä  90,  AH  120;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  108; 
derselbe  96,  Urlapp.  lautl.  38,  142-3;  Saxen  io,  Stud.  i 
Nord.  Fil.  1 3  87-8.  [?  »Höchst  wahrsch.  kein  fremdwort» 

nach  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  353-8;  ?  alter¬ 
nativ  halt.:  zweit'.  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  143.] 
rautu  forelle'  zu  germ.  rauda  'rote  färbe':  Qvigstad  93,  Nord, 
lehmv.  im  lapp.  261;  WlKLUND  94,  Lapp,  chrestom.  106; 
[Setälä  96  bei]  Tekla  Hultin,  Historiska  upplysningar  om 
bergshandteringen  i  Finland  (akad.  abh.  Helsingfors)  1  fussn. 
2;  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  195.  [Fi.  wahrsch. 
<[  lp.  nach  Nielsen  07,  Mindeskrift  over  prof.  Sophus  Bugge 
228.]  Vgl.  rauta. 
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7-  ravakka  'rasch',  kar.  ravia  id.  — ■  an.  frär,  superl.  frävastr  'ge¬ 
sund,  rasch’:  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  261.  [Ein¬ 
wände  dagegen:  Paasonen  96,  Suomi  III  13  28.] 

X  rrehti,  rehfdiellinen  probus'  ~  an.  rettr,  got.  raihts:  zweit. 
GSI  143-4  —  zweif.  Einfl.  166;  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  9-10  (ti.  rehti  viell.  schw.  präktig). 
reissu  siehe  reisu. 

X  reistaan  inf.  reistata  tentare,  periculum  facere’  —  nschw. 
fresta,  dial.  freista  id.:  Renvall  26,  Lex.  2  1  1 7 ;  J.  Krohn 
87,  Kanteletar:i  473. 

X  'reisu,  reissu  'reise'  nschw.  resa:  GSI  49,  93  =  Eintl.  56, 
107;  Ahlqvist  75,  KW  vii,  viu. 
rrengas  ring’  ~  an.  hringr,  ahd.,  asächs.  hring:  GSI  143  =: 
Einfl.  165;  (Ahlqvist  71,  KO  144  =  75,  KW  160);  Qyig- 
STAD  81,  Beitr.  237;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
265;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  13;  Streitherg  96,  Urgerm. 
Gramm.  47,  52,  1 7 1  ;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162;  K.  Eu- 
lenburg  04,  IF  16  36:  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  7.  28,  34; 
Karsten  09,  IF  26  255;  Wiklund  12,  MOr.  5  227. 

V  rrepo  'fuchs'  ~  an.  refr  id.:  zweif.  GSI  40  =z  zweif.  Einfl.  45 
(das  nord.  wort  viell.  aus  dem  ti.  entlehnt);  Schräder  89, 
Bezzenb.  Beitr.  15  235  fussn.;  LlDEN  98  bei  SAXf.N,  Lanord  208 
(hält  ti.  provenienz  des  nord.  Wortes  für  unwahrscheinlich); 
Saxen  98,  aao.  (vielleicht  zufäll,  ähnlichkeit).  [Das  wort 
kommt  in  den  meisten  tiugr.  sprachen  vor,  vgl.  Thomsen 
aao.;  Donner  88,  Wbuch  nr.  1038;  MUNKÄCSI  93,  NyK  23 
343;  Setälä  96,  JSFOu.  14  3  6;  wahrsch.  arisch:  SlMONYl 
94,  NyK  24  128  (ung.  osset.);  Setälä  00,  JSFOu.  17* 
30;  MunkÄCSI  01,  Arja  es  kaukäzusi  elemek  520-2I. 

X  'reppu  ränzel,  ranzen’  ^  nschw.  skräppa  id.:  GSI  59,  62, 
93  =  Einfl.  68,  71,  107;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  16 1. 
riehtilä,  rietilä  ’bratpfanne’  <1  got.  *bredila  zu  ahd.  bratan,  nhd. 
braten,  an.  brseda  braten':  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  98-9; 
Wiklund  12,  MOr.  5  220,  223-4.  [t  Slav.  nach  Ahlqvist 
71,  KO  123  =  75,  KW  137,  siehe  Mikkola  aao.] 

?>riepas  'hurtig,  rasch’,  rieppa,  riepakka  eile:  nachlässiger  zustand’, 
riepakko  'nachlässige  person';  raapakka  grosse  eile'  - —  an. 
krjefr  'stark,  tapfer’  <[  urn.  *kräflaz  (-iz,  -uz?)  <[  *kreflaz 
(-iz,  -uz?):  Wikluni)  12,  MOr.  5  223,  225.  Vgl.  raavas. 
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rietilä  siehe  riehtilä. 

rievä  'frisch,  neu;  ungesäuert’  ~  an.  hrär  roh'  X  urn.  *hräwaz 
X  *hrewaz:  Wiklund  12,  MOr.  5  224. 

V  riihi  riege,  darrscheune'  —  agutn.  ri  f.  X  *rihiö  od.  *rihi: 
(Ahlqvist  67,  Suomi  II  6  108  =  71,  KÖ  40  =  75,  KW 
46);  zweif.  Thomsen  90,  FBB  276  (wahrscheinlich  das  nord. 
wort  <1  fi-,  vgl.  Säve  59,  Gutn.  urkunder  XXX);  Liden  98 
bei  Sax£n,  Länord  209-10  fussn.  (fi.  X  nord.,  vgl.  Liden  88, 
Ark.  f.  Nord.  Fil.  4  111  fussn.);  vgl.  auch  Pipping  05,  Guta- 
lag  och  Gutasaga  cxiv  (das  wort  spricht  für  ehemalige  berüh- 
rungen  zwischen  ti.  u.  gutn.).  [Fiugr.:  WlCHMANN  95,  SM  2 
91;  derselbe  98,  SM  5  52;  Wiklund  01,  När  kommo  sven- 
skarne  tili  Finland  28  (schw.  X  fi.).] 

X  riikki,  riiki  regnum’  an.  riki,  nschw.  rike:  GSI  144  — 

Einfi.  166;  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  Nokeen  91,  Pauls 
Grundr.1  1  490  =  01,  id.  lib.2  1  608;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  265;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  107. 

1 .  X  riimi  in  riimisauva  [riimusauva]  ’runenstab’  - — ■ -  schw.  prim- 

staf  id.:  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162. 

2.  X  riimi  od.  riivi  in  riimi-  od.  riivisuolainen  leicht  gesalzen’  — > 

awn.  hrim  pruina;  fuligo’,  nschw.  dial.  f ri.mSG.lt i:  Seiälä 
12,  FUF  13  334. 

X  riimu  ’capistrum  ~  an.  grima,  aschw.  grima:  GSI  144  = 
Einfi.  166;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162. 

a.  riita  ’contentio,  controversia’  ~  an.  strid  n.,  aschw.  strif)  f., 

ahd.  strit  m.:  GSI  144  =  Einfi.  166;  (Ahujvist  71,  KO 
208  =  75,  KW  236);  Qvigstad  81,  Beitr.  237;  Wiklund 
04,  Nord.  stud.  162. 

b.  ??  riita  X  um.  *  -hritho»  [wohl  *hrij)ö  in  nnorw.  dial.  ri(d) 

f.  ’ungewitter’,  nisl.  hri|)  f.  ’schneesturm’  ?] :  Vendell  94, 
Om  den  svenska  befolkningen  i  Finland  (Pennibibliotek  utg. 
af  Nylänningar.  Ny  följd  III)  7. 

t  riitta  'reihe,  Stapel,  aufgestapelter  häufen’  - — >  finl.-schw.  + ritu , 
+ rito  f.  'hocke',  schw.  dial.  rita  ’aufheben,  sich  erheben'  X 
urgerm.  *rihtian:  Saxen  98,  Lanord  210.  [Der  Verbreitung 
nach  ein  gemeinfi.  wort  (auch  im  est.  u.  liv.),  nach  Ander¬ 
son  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  232-9  auch  im  ung.] 
riivi  siehe  riimi. 
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riivin  inf.  riipiä  ’abpflücken'  ^  an.  rifa:  Neuhaus  08,  Kinn,  sprachl. 
153- 

rikas  'dives'  ~  an.  rikr,  got.  reiks  ’tvrt/iiog':  GSI  42,  144  ^ 
Eintl.  53,  166;  Ovigstad  81,  Beitr.  238;  Setälä  90,  ÄH 
120;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  107;  derselbe  96.  Ur- 
lapp.  lautl.  35. 

X  riksi  schwedischer  reichstaler  nschw.  riks-daler  (nur  der 
erste  teil  ist  aufgenommen  worden,  vgl.  ruotsi):  Tiiomsen 
(76,  gedr.)  77,  Relations  between  ancient  Russia  and  Scandi- 
navia  97  —  79,  Der  Ursprung  des  russ.  Staates  102  —  82, 
Ryska  rikets  grundläggning  86. 

rima  'grosse  sprosse,  latte'  <C.  nord.  *rima,  vgl.  isl.  rim  f.  kleiner 
balken’,  nnorw.  rim  f.  ’stange,  balken  im  heck’,  nschw.  dial. 
remme,  rima,  rimme:  Saxen  98,  Länord  210. 

a.  ?  rinne  g.  rinteen  'steiler  abhang'  < — >  nnorw.  rind  f.  ~  rinde 

’berg-,  landrücken':  Karsten  06,  Neupli.  Mitt.  8  17.  Vgl. 
rinta  b. 

b.  ?  rinne  - —  an.  strind  f.  ’seite  eines  kantigen  gegenständes': 

Wiklund  12,  MOr.  5  239-41.  Vgl.  rintaa. 

a.  ?  rinta  brüst;  abhang’  ^  an.  strind  f.  'seite  eines  kantigen  gegen¬ 

ständes':  Saxen  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d.  svenska  bosättningens 
historia  51;  Wiklund  12,  MOr.  5  238,  240.  Vgl.  rinne  b. 

b.  ?  rinta  in  Ortsnamen  — >  nnorw.  rindi  (rinde  n.)  m.  ’land- 

rücken':  Saxen  04,  Nord.  stud.  40;  derselbe  03,  Sprakl.  bidr. 
tili  d.  svenska  bosättningens  historia  51.  Vgl.  rinne  a. 

X  ripa,  kripa  griff’  nschw.  grep  id . ,  dial.  grepa  <C  *greip- 
od.  *gripa-:  Saxen  99,  Vir.  3  64;  Ojansuu  03,  Vir.  9  23. 
X  rippi  beichte'  - —  aschw.  skript,  vgl.  aisl.  skripta,  schw.  skrifta 
beichten':  ÄHi.y VIST  71,  KO  223  —  75,  KW  233;  Karsten 
09,  1F  26  254:  Ojansuu  09,  Kirk.  1.  78. 

?  riudun  inf.  riutua  ermatten,  schwach  werden’  ~  isl.  Jiriota  'man¬ 
geln;  ermatten’  *J)riuta:  Saxen  96,  Tamp.  reaalilys.  14. 
rriutta  ’scopulus  in  mari,  syrtis’  ~  an.  grjöt  11.  lapides’,  ahd. 
grioz  ’arena,  litus  arenosum':  GSI  144  —  Einfl.  166:  Budenz 
78,  Bezzenb.  Beitr.  4  217;  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162. 
Vgl.  Röyttä. 

Rongoteus  siehe  Rukotivo. 

?  est.  roogas  g.  rooka  'Saatkrähe'  ■  nschw.  räka,  an.  hrökr,  ahd. 
hruoh  id.,  mnd.  rök(e),  ags.  hroc:  (Qvigstad  93.  Nord. 
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lehnw.  im  lapp.  80);  c'  zweit.  SUOLAHTI  09,  Die  deutschen 
vogelnamen  183-4  (alternativ  eine  späte  entlehnung  aus  dem 
deutschen).  [?  Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch  nr.  983. | 

?  X  roska  ’gerümpel.  kehricht’  . —  nschw.  dial.  rosk  n.  id.:  zweit. 
SAXEN  98,  Lanord  212-3  (altern,  schw.  <f  ti.);  Norden- 
streng  03,  Sv.  litteratursällsk.  förhandl.  o.  upps.  16  42. 
[?  Fiugr.  vergleiche  bei  Buiienz  73-81,  MUSz.  671;  Donner 
88,  Wbuch  1023.] 

X  ‘rotta  ’ratte’  ^  nschw.  ratta :  GSI  44  =  Eintl.  50. 

?  roukka  'schwärze,  lohbrühe'  —  an.  *roukka-  1  *roudka-) :  (Rietz 
67,  Dial. -lex.  354);  zweit.  Saxen  98,  Lanord  -213. 

X  rouva  ’frau’  aisl.  froua,  frouva  usw.,  aschw.  früwa  usw. 
«  ndd.  :  mndd.  vrouwe  usw.):  Ahi.qvist  75,  KW  ix,  x; 
QVIGSTAD  81,  Beitr.  238;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
155;  Karsten  09,  IF  26  255. 

rouvi  siehe  krouvi. 

X  rovasti,  provasti  ’praepositus  clericorum’  ■ —  aschw.  provaster, 
proaster:  GSI  144  =  Eintl.  167;  Ahlqvist  71,  KO  220  = 
75,  KW  ix,  x,  250;  QvitiSTAD  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  270; 
Karsten  09,  IF  26  253. 

ruho  "moles  corporis  major  1.  enormis,  colossus;  körper,  rümpf; 
im  wasser  liegender  baumstamm  (dial.)’  germ.  *|>rühö  f. 
'stamm,  klotz'  (vgl.  germ.  belege  unter  ruuhi):  Setälä  12, 
FUF  12  220  fussn.  1. 

ruhtinas,  ruhtina  princeps,  dux’,  kar.  ruohtina  (in  sündü-ruoh- 
tina  'Jesus  Christus  )  --  an.  dröttinn,  ahd.  druhtin,  truhtin: 
GSI  144  =  EinH.  167;  (Ahlqvist  71,  KO  207  =  75,  KW 
xii,  234);  Fritzner  77,  Norsk  hist.  Tidsskrift  4  213;  Noreen 
91,  Pauls  Grundr.1  1  423,  462  =01,  id.  lib.2  1  325;  Setälä 
05-6,  JSFOu.  23  1  22-3,  28  (ruhtinas  <]  *druhtinaz,  kar. 
ruohtina  <  *dröhtina-). 

Ruija  siehe  Rutja  1. 

41  rruis  g.  rukiin  'secale  cereale'  ~  an.  rugr,  ags.  ryge:  GSI  144-5 
=  Eintl.  167;  Thomsen  90,  FBB  116,  119,  212-3  (wahr¬ 
scheinlicher  germ.  als  halt.);  Paasonen  96,  Suomi  III  13 
29-30,  vgl.  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  n  1.  [(Ahlqvist:  al¬ 
ternativ  germ.  od.  halt.  71,  KO  32  =  75,  KW  37);  (halt, 
nach  Donner  84:  Techmers  Int.  Zs.  1  268).] 

-J-  rukkaro,  rukkelo  'kleiner  hobel  für  eine  hand’  -«-•  nnorw.  dial. 
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strokar,  nschw.  dial.  strak-höwel:  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  222.  [Wohl  eine  Variante  von  lukkaro?  s.  d.] 
X  rrukki  ’colus’  ^  aschvv.  rokker:  GSI  145  Einfl.  167;  (Ahl- 
QVIST  71,  KO  74'=  75,  KW  82). 
ruko  'kleiner  heuschober'  ~  an.  hroki  'gehäuftes  mass’,  nnorw. 
dial.  roke  (rok)  id.,  nschw.  ruka;  an.  hrüga  'häufe’,  gertn. 
*hrügon-,  *hrokan-:  Suolahti  12,  FUF  12  105.  [j  Fiugr. 
nach  Donner  88,  Wbuch  nr.  994  (vgl.  3  165).] 

?  Rukotivo(bei  AGRic.OLARongoteus,in  der  volkspoesie  auchRunko- 
teivas)  geist  des  roggens  (belege  bei  Krohn,  Suomal.  Tie- 
deakat.  esitelm.  1908,  p.  39-40  =  Sitzungsber.  d.  Finn.  Akad. 
d.  Wiss.  1908,  p.  19-20)  . —  an.  rugr  ’roggen’  -)-  Tyr,  tivar 
*tiva z:  K.  Krohn  [nach  Mikkola]  06-7,  FUF  6  104-5 
fussn.;  derselbe  07,  Oma  maa  1  622;  Mikkola  09,  Suomal. 
Tiedeakat.  esitelm.  1909,  p.  17-8  =  Sitzungsber.  d.  Finn. 
Akad.  d.  Wiss.  1909,  p.  8;  K.  Krohn  ii,  Danske  studier 
8  39.  [Über  Rongoteus  siehe  sonst  Thomsen  90,  FBB  13, 
fussn.  1  u.  147  fussn.  3  und  die  von  ihm  zitierte  literatur.] 
X  'rumpu  'trommel'  — >  an.  trnmba:  GSI  62  =  Einfl.  72;  Ahl- 
yviST  75,  KW  ix,  x;  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  derselbe  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  136. 

a.  -J-  runko  'rümpf;  stamm,  baumstamm'  <C  germ.  *fjrunhö  (od. 
?  Jirungö)  zu  awn.  |>rö  ’a  trough’,  ags.  öruh  'kiste,  sarg’, 
vgl.  lit.  trinka  ’hauklotz',  lat.  truncus:  Karsten  05,  Ark.  f. 
Nord.  Fil.  22  177-8.  |Fiugr.:  Budenz  69,  NyK  7  9,  nr.  663; 
derselbe  73-81,  MUSz.  671-2  (teilweise  unsicher);  Donner 
88,  Wbuch  nr.  993,  1005,  1017;  SetälÄ  96,  JSFOu.  14  a  35; 


Paasonen  06,  Mordw.  chrestom. 

1  19,  nr. 

801 

;  SETÄLÄ 

1  2 

FUF  12  220.] 

b.  y  runko  ~  got.  hrugga  'stab': 

Kluge 

12, 

FUF  12 

39 

[Fiugr.,  siehe  runko  a.] 

Runkoteivas  siehe  Rukotivo. 

?  runne  g.  runteen  ’rand’,  runteva  ’grossleibig,  dickbeleibt' 

nicht  bei.  urn.  *strund-  zu  an.  strind  f.  'seife  eines  kanti¬ 
gen  gegenständes’:  Wiklund  12,  MOr.  5  240.  Vgl.  rinne. 
rruno  ’carmen;  poeta  ~  got.  rüna  f.  ’ (ivG'trjQiov,  ßovXtj’,  an. 
rün:  GSI  145  =  Einfl.  167;  Ahlqvist  71,  KO  231  =75, 
KW  263;  derselbe  72,  Kieletär  I  4  34-6;  Thomsen  90,  FBB 
213:  Com parktti  91,  II  Kalevala  173-4  =  92,  Der  Kalewala 
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240-1  (zur  bedeutung):  Norekn  91,  Pauls  Grundr.1  1  491  = 
01,  id.  lib.2  1  609;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  165  —  03, 
id.  lib.3  227;  Moor  96,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  12  277-8  (zur 
bedeutungi ;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  235;  Saxün 
98,  Lanord  213-4;  K.  Krohn  04,  FUF  4  79-90  (zur  bedeu¬ 
tung);  Karsten  08,  IF  22  297;  Setäi.ä  12,  FUF  12  189 
fussn.  (zur  flexion).  [f  Balt.  nach  Donner  84.  Techmers  In¬ 
tern.  Zs.  1  267.] 
runteva  siehe  runne. 

?  X  runti,  runtukka  ’deckel  der  luke’  ^  nschw.  sprund:  Sirelius 

11,  FUF  11  76  fussn.  4.  [Fi.  runtukka  <[  russ.  nach  Mik- 
KOl.A  94,  Ber.  Mem.  159.] 

ruode,  ruoto  ’latte’  ~  aisl.  tröda  f.,  tröd  n.  stange,  dünner 
stock,  unterläge  aus  holz  beim  dachdecken',  nschw.  dial. 
trod,  trodä:  (Qyigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  277  ver¬ 
bindet  mit  dem  nord.  wort  lp.  ruöhtto  g.  ruödo,  ruotte, 
ruode  ’reisigzaun',  truödda  ’angelrute-,  truödde  ’dachspar- 
ren'  usw\);  Saxen  96,  Tamp.  reaalitys.  14-5.  Vgl.  ruoto. 

?  ruoho  gras’  mhd.  gruose  'junger  trieb  der  pflanzen’,  germ. 
*gros6,  mhd.  gras:  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  154;  cf  Kluge 
1  1,  FUF  11  140.  [Fiugr.  nach  /  Donner  88,  Wbuch  nr.  1002.] 
ruobtina  siehe  ruhtinas. 

rruoke  pl.  ruokkeet  ’braccae’  ~  an.  brök,  pl.  brokr  f.  id.:  GSI 
145,  91  fussn.  1  =  Einfl.  167,  105  fussn.  1  (viell.  urn. 
110m.  pl.  *brökiz);  Wiklunii  04,  Nord.  stud.  162;  derselbe 

12,  MOr.  5  241;  Airila  12,  Tornion  murteesta  (akad.  abh.) 
66  fussn.  Vgl.  rakku  u.  plakkari. 

ruokin  inf.  ruokkia  (das  vieh)  füttern',  ruokko  'cura  e.  c.  cor¬ 
poris;  curatio  e.  c.  infantulorum,  pecudum;  cultura  e.  c.  agri’ 
~  awn.  rokia  *rökian  'sich  etw.  angelegen  sein  lassen, 
auf  etw.  achten,  sich  um  etw.  kümmern’,  rekt  f.  *rökij»ö-) 
'vorsorge,  Sorgfalt’;  ahd.  ruohha  (*rökö.)  'acht,  bedacht,  rück- 
sicht’:  Liden  ii,  FUF  11  123-4;  d"  Kluge  ii,  FUF  11  140. 
ruoma  ’lora  quibus  temones  equis  alligantur’  ■ —  schw.  (nach  Jusle- 
NIUS)  romor  id.,  dial.  finl.,  estl.  fr0W?,  D'OWIM  f.  'zugriemen 
im  geschirr  eines  pferdes',  dial.  rom  'riemen  aus  wallflschhaut’, 
norw.  roma  'weidenzweig’:  Vendell  95,  Ordb.  öfver  Pedersöre- 
Purmo-mälet  306  fussn.  1  ;  Mikkola  02,  Finska  Vetensk.  Societ. 
förh.  45  i  47.  [Schw.,  norw.  fi.:  Saxen  98,  Lanord  214.] 
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ruona  'schlämm,  bach'  nnorw.  ron  'Strömung,  Zwischenströmung, 
schmaler  wasserstrom  zwischen  zwei  binnenseeen  od.  teichen ; 
gegrabene  od.  gebaute  rinne,  die  driftwasser  führt’,  roon 
’moder,  schlämm’:  Saxkn  06  bei  SiRELiüS,  Über  die  sperr- 
fischerei  bei  den  Hnn.-ugr.  Völkern  402  fussn.  2;  derselbe 
10,  Stud.  i  Nord.  Fil.  1 3  81. 

ruoste  g.  ruosteen  «  *rö8tej'en,  vgl.  lüd.  moste :  ruosteges , 
weps.  roste  g.  rostlcen >  rost’  ~  ahd.,  asächs.  rost  m.,  ags. 
rüst,  ndl.  roest,  nschw.  dial.  röst:  (Qvigstad  81,  Btitr.  238); 
Sf.tälä  90,  ÄH  64;  Norken  94,  Urgerm.  lautl.  215-6. 
ruoto  ’gerte,  pertica  tenuis  asserculos  tecti  penetrans'  got. 
’Tödö  (n-st.),  vgl.  ahd.  ruota  ’gerte,  rute,  Stange':  (Kietz 
67,  Dial. -lex.  538);  Mikkola  93,  Ber.  92.  Vgl.  mode. 
[?  Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch  nr.  1012.] 

X  Ruotsi  (dial.  Ruossi  u.  Ruohti,  Ruotti)  Schweden;  Schwede’ 
~  aschw.  *ro|)S-in8en,  *roJ>s-karlar  rüderer,  Seefahrer’  als 
bezeichnung  der  Schweden:  Thomskn  (76,  gedr.)  77,  Kela- 
tions  between  ancient  Kussia  and  Scandinavia  94-8  =  79. 
Der  Ursprung  des  russ.  Staates  99-106  =  82,  Kyska  rikets 
grundläggning  84-9  (vf.  hebt  hervor,  dass  nur  der  erste  teil 
aufgenornmen  worden  ist,  auf  fälle  wie  ti.  huovi,  portto, 
siehe  unter  diesen  Wörtern,  und  auf  solche  mit  genitivzeichen 
wie  riksi,  s.  d.,  hinweisend  (brieflich  fügt  er  noch  einen  ver¬ 
weis  auf  ti.  puosu  ’bootsmann’  nschw.  batsman  id.  hinzu] ; 
Y[rjö]  K[oskinen]  78,  Kirjallinen  Kuukauslehti  13  33-4;  Qvig- 
STAn  81,  Beitr.  215;  Yrjö  Koskinen  82,  Suomi  II  15  362-3; 
Bugge  83,  Ärk.  f.  Nord.  Fil.  1  2;  Thomskn  90,  FBB  38-9, 
fussn.  3;  Karsten  09,  IF  26  243. 
rupi  schorf,  eiterkruste'  germ.  ::hruT)i-,  vgl.  aisl.  hrufa,  schw. 
rufva  schorf’,  ahd.  hriupi  scabies',  awn.  hr.vfi  f.  'schorf: 
Qvigstad  81,  Beitr.  215;  Mikkola  01,  FUF  1  182;  Kar¬ 
sten  06,  Neuph.  Mitt.  8  9.  ff  Alternativ  russ.  nach  Qvig¬ 
stad  aao.  Fiugr.  nach  J  Bi  dknz  69,  NvK  7  8  nr.  653; 
derselbe  73-81,  MUSz.  663-4;  J  Donner  88,  Wbuch  nr.  1043.) 
a.  ?  rupilas  missgebildeter  mensclf  germ.  *hrubilaz,  awn.  hrufla 
schinden,  kratzen,  schaben’:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  9 
(alternativ  mit  b).  [?  Fiugr.  nach  Donner  88,  Wbuch  nr. 

1043.  - —  Wohl  eine  ableitung  von  rupi,  s.  d.,  vgl.  potilas 
’patienf .] 
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b.  ?  rupilas  <[  germ.  *krupilaz  krüppel’,  vgl.  ags.  crypel 
(  =  creopel)  ’cripple',  mhd.  krüpel,  nnorw.  krypel:  zweif. 
Karsten  06,  Neupli.  Mitt.  8  9. 

?  ruppana  schrumpliger,  armseliger  mensch"  germ.  'krupana 
in  aschw.  krupin,  kropin,  part.  prät.  zum  st.  verb  awn. 
kriüpa,  nschw.  krypa  (der  stammausgang  -ana  weist  auf  eine 
got.  form  hin):  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  9.  [?  Fiugr. 

nach  Donner  SS,  Wbuch  nr.  1043.] 

1.  a.  ?  Rutja,  Ruija  (Rutia,  Rurja)  ’Lappland’  . —  nschw.  dial. 

rydja,  aschw.  rydhia  gerodetes  feld’  <[  *ru{)ja-:  Saxen  96, 
Tamp.  reaalilys.  14. 

b.  ?  rutja  nordlicht  ,  Rutja,  Rudja,  Rurja,  Ruija  Lappland'  ~ 
awn.  ryd  n.  11.  rydr  m.  ’rost’  *rudja:  Karsten  05,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  22  194-5:  derselbe  06,  Österb.  ortn.  86. 

2.  ?  rutja  häufen  von  steinen,  eis,  heu;  untaugliches  ding',  rutjaan 

inf.  rutjata  'treten,  niedertreten',  rutjon  inf.  rutjoa  'drücken, 
quetschen'  —  norw.  ryde  gesträuch’,  aschw.  ry|)ia  «  *ruf>jön) 
'neubruchland’,  vb.  aschw.  ry{)ia  'roden':  Karsten  05,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  22  196-7,  205.  [Fiugr.?  vgl.  Setälä  12,  FUF 
12  220  fussn.  1.] 

3.  rutja,  rutjo  ’sklave;  Verwalter'  —  aisl.  bryti  ’villicus'  (einer 

von  den  vornehmsten  sklaven  eines  herrn),  aschw'.  bryti 
Verwalter’  *brutjan-  <[  *brutjon-:  Setälä  12,  FUF  12 
276-9. 

?  ruto  'gesträuch'  - —  aschw.  ru]aa  ’neubruchland’;  Karsten  05,  Ark. 

t.  Nord.  Fil.  22  196;  derselbe  06,  Österb.  ortn.  91. 

?  rutto  ’pest'  • —  aisl.  J>rütinn  'geschwollen',  got.  Jiruts-flll  aus- 
satz',  aisl.  Jirote  ’geschwulst’:  Fritzner  77,  Norsk  histor. 
Tidsskrift  4  213;  Ovigstad  Si,  Beitr.  215;  <f  Mikkola  01, 
FUF  1  182;  Wiklund  io  bei  Reuterskiöld,  Källskrifter  tili 
lapparnas  mytologi  1  1 5 .  [Fi.  nach  Ahlqvist  75,  KW  Xlll 

u.  77,  Suomen  kiel.  rak.  83;  bedenken  gegen  die  germ. 
gleichung  auch  Setälä  12,  FUF  12  234-5  fussn.  2.  ^  Fiugr. 
vergleiche  bei  Donner  88,  Wbuch  nr.  1011,  991.] 

ruttu,  rutata  siehe  kurttu. 

?  X  rutu  ’forelle'  nschw.  ruda  ’cyprinus  carassius',  aschw.  rudha: 

Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  195-6. 
a.  j  ruuhi  'langer  trog,  kahn ;  sarg’  ~  nschw.  trag,  dial.  trug,  d. 
trog  u.  truhe:  (Ahlqvist  71,  KO  150  77,  KW  166-7). 
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b.  ?  ruuhi  germ.  *|>rühi-,  vgl.  awn.  |>rö  pl.  Jiror  od.  Jjröar 

'through',  aschw.  -Jjru,  -{>ro  in  sten-Jjru,  aisl.  stein-^ro 
'steinerner  sarg',  viell.  ahd.  drüh  f.  ’pedica,  conipes,  cippus* 
(vgl.  Lidkn  92,  Uppsalastudier  82  f.):  Kakstf.n  05,  Ark.  f. 
Nord.  Fil.  22  176-7,  205;  Wiklund  12,  MOr.  5  239,  241-2. 

a.  X  runna  Wallach'  - — -  schw.  rune  'verschnittener  hengst’,  mnd. 

run(e),  nl.  ruin  id.,  d.,  schwäb.  raun  id.:  (Ahlqvist  67. 
Suomi  II  6  74;  derselbe  71,  KO  9-10  =:  75,  KW  io-iii; 
Thomsen  90,  FBB  68-9;  Karsten  09,  IF  26  256.  |Das  wort 
ist  im  schw.  selten  und  aus  dem  mndd.  entlehnt:  rune  'ver¬ 
schnittenes  pferd’  Variar.  rer.  vocabula  1538  (siehe  Rydqvist, 
Sv.  spräkets  lagar  6  379),  Tatterske  Rungnor  1555,  Arwids- 
son  8  238,  vgl.  Setälä  ÄH  148.] 

b.  f  ruuna  —  aisl.  röni  ’equus’:  O.  F.  Hultman  08,  Hälsingelagen 

196-7. 

X  'ruusu  'rose'  - —  nschw.  ros:  GSI  45  -  Einfl.  51;  Hultman 

08,  Hälsingelagen  197. 

?  rynnäs  ’brustbein,  brust,  bug'  ^  nicht  bei.  urn.  *strund-  zu  an. 
strind  f.  Seite  eines  kantigen  gegenständes’:  V*tiklund  i  2, 
MOr.  5  240. 

X  'ryöväri  ’räuber’,  ryövään  inf.  ryövätä  'rauben'  —  nschw.  röf- 
vare,  an.  raufari,  reyfari:  GSI  5 1  =  Eintl.  58:  (Ahlqvist 
71,  KO  204  =  75,  KW  231);  QvictSTAd  81,  Beitr.  237-8. 
X  räimä  lederriemen'  — <  finl.-schw.  räim,  aschw.  rem,  reem,  aisl. 

reim:  Setälä  09-11,  FUF  9  125. 
räippä  siehe  raippa. 

X  rämsy  'zerrissenes  zeug’  . — <  nnorw.  remsa  'streifen':  Qvigstad 
81,  Beitr.  237;  (derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  266). 

?  ränki  pl.  ränget  (bei  Ahlqvist  KO  1 1 5  =  KW  128  auch  rän¬ 
get,  sonst  nicht  belegt),  est.  rang  pl.  rangid  ’kummethölzer’ 
— *  isl.  rong,  aschw.  ranger,  nschw.  dial.  vrang  krummholz 
in  booten":  Mikkola  93,  Ber.  16-7  u.  fussn.  =:  94,  Ber.  Mein. 
16-7  u.  fussn.;  Saxen  98,  Länord  206.  [f  Slav.  nach  Wkske 
90,  Slav.-li.  163-6.  ?  Nach  Ahlqvist  71,  KO  1 1 5  =  75, 

KW  128  urspr.  länget  zu  fi.  länkä  'schief.  /  Fiugr.  nach 
Donner  88,  Wbuch  nr.  1000-1,  1064.  Fiugr.  (ti.  schw. 
u.  d.  der  Ostseeprov.)  nach  Anderson  93,  Wandl.  43-5.  Fi 
schw.:  Saxen  04,  Finsk  Tidskr.  56  303.] 

?  rästäs,  räystäs  ’tranfdach’  nschw.  röste,  nnorw.  royste:  Qvig- 
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stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80  (nach  dem  verf.  ein  neues 
lehnw.  mit  sekundärem  s).  [Bemerkenswert  ist,  dass  das  ri. 
wort  auch  im  est.  u.  liv.  eine  entsprechung  hat.] 

X  räämä,  kräämä  ’kram’  nschw.  kram  id.:  Sax£n  98,  Vir.  2  9. 
X  rääse  ’fischabfall'  ^  nschw.  dial.  r;I‘S,  res  n.,  rseso,  -u  nord. 
*räs,  urgerm.  *res  f.  ’abfall  von  fischen’:  Saxen  98,  Länord 
216  (alternativ  entlehnung  fi.);  Lid£n  12,  FLIF  12  92-4 
(mit  berichtigungen). 

X  räätäli,  räätäri,  skraatari,  kraatari  Schneider’  aschw.  skräd- 
dare,  skredare  <  mndd.  schräder  usw.  id.:  (Ahlqvist  71, 
KO  89  =  75,  KW  98);  Setälä  12,  FUF  13  331. 

?  röyteikkö  Steinhaufen’,  Röyttä  Ortsname  <[  urn.  *greuta,  an.  grjöt 
n.  ’lapides’:  Wiklund  04,  Nord.  stud.  162-3;  Saxen  io,  Stud. 
i  Nord.  Fil.  la  139;  Wiklund  12,  MOr.  5  108.  Vgl.  riutta. 
rsaatto  acervus  foeni  in  prato’  an.  säta,  aschw.  sata:  GSI  145 
=  Einfl.  167;  (Ahlqvist  71,  KO  21  =  75,  KW  25);  Noreen 

91,  Pauls  Grundr. 1  1  496  —  01,  id.  lib.2  1  614;  derselbe 

92,  Altisl.  Gramm.2  179  =  03,  id.  lib.3  246;  Setälä  05-6, 

JSFOu.  23  1  4  fussn.  1  urnord.  *sätö")- 

X  saavi  ’zuber’  an.  sär,  nschw.  sä,  ndän.  saa:  Ahlqvist  71, 
KO  126  =  75,  KW  140  [druckfehler :  an.  säv]. 

'salia  ’serra’  — -  an.  sog,  ahd.  saga,  aschw.  sagh:  GSI  145  = 
Einfl.  168;  (Ahlqvist  71,  KO  67  =  75,  KW  76);  Qvigstad 
81,  Beitr.  216;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  109;  Mikkola 
02,  Vir.  0  71  (über  h);  Wiklund  03,  Vir.  7  28  (über  h); 

Karsten  08,  IF  22  292-3,  307  fussn.;  Wiklund  12,  MOr. 

5  233. 

?  Saima8,  Saimaa  name  eines  grossen  sees  in  Finland,  saivi-  in 
Ortsnamen  wie  Saivio  u.  Saivikkala  urn.  *saiwaR,  aisl. 
sior,  siär,  sser,  got.  saiws  <[  *saiwis:  Tunkelo  io,  Vir. 
14  46.  Vgl.  saivo. 

rsaippua,  saipua,  saipio,  saippio  ’sapo,  smegma’  an.  säpa, 
ahd.  seifä,  seiphä,  ags.  säpe:  GSI  146  =  Einfl.  168;  (Ahl¬ 
qvist  71,  KO  110  =  75,  KW  122-3);  Qvigstad  81,  Beitr. 
216;  Kluge  91,  Pauls  Grundr.1  1  323  (<^  urgerm.  *saipjön); 
Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  214;  Wiklund  96,  LMapp.  lautl. 
35;  Kock  06,  Svensk  ljudhist.  1  345;  Karsten  08,  IF  22 
306. 

rsairas  ’aegrotus,  morbo  laborans’  got.  sair  11.  ’oidlv,  odi'vrf , 
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an.  sarr,  ahd.  ser  saucius,  tristis’  germ.  *saira-:  GSI  146 
=  Einfl.  168;  Nokekn  91,  Pauls  Grundr.,  1  449  =  01,  id. 
lib.2  1  557;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  36  =  03,  id.  lib.3 
42;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  284;  Osthoff  96, 
IF  6  37  (zum  ieur.);  Karsten  00,  Prim.  nom.  83,  207;  Pippino 
03,  Sv.  litteratursällsk.  förh.  o.  upps.  10  6;  Norken  04,  Aschw. 
Gramm.  75.  (f  Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  667-8.] 
rsaivo  'klare  stelle  im  see'  ~  got.  saivs  V. Ifivij an.  saer,  siör, 
siär:  GSI  146  =  Eintl.  168-9;  Tunkf.ko  io,  Vir.  14  46; 
|WlKLUND  10  bei  Reuterskiöld,  Källskrifter  tili  lapparnas 
m}’tologi  1 1 6 :  aus  dem  lp.  in  den  Torniodialekt  des  ti.  ent¬ 
lehnt.]  Vgl.  Saimaa. 

??Xsak(k)aan  inf.  sakata  mischen  (die  karten)’  —  aschw.  saka, 
nschw.  dial.  saka  nicht  bekennen  (karten),  abwerfen’:  S.AXEN 
98,  Lanord  217. 

-j-  sakka  bodensatz'  —  got.  sigqan,  aisl.  sokkva,  nschw.  sacka  'sin¬ 
ken':  zweif.  Saxen  98,  Lanord  217.  | F i . ,  vgl.  Donner  74, 

Wbuch  nr.  59 1 . | 

rsakko  multa'  —  an.  sok  ’lis,  causa',  got.  sakan  'isrtrtfiär, 
ft d%t(S\)cu':  GSI  146  =  Einrt.  169:  (Ahluvist  71,  KO  205 
=3  75,  KW  231-2);  Qvigstad  81,  Beitr.  238  (druckfehler 
»sako»  statt  sakko);  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  491  =  01, 
id.  lib.2  1  609;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  165  =  03,  id. 
lib.'1  227;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  283;  Streit¬ 
berg  96,  Urgerm.  Gramm.  235;  Karsten  08,  IF  22  297, 
X'saksa  deutsch,  deutscher,  ausländer’  ^  an.  Saxar  pl.  id.:  Einil. 
169;  Thomsen  90,  FBB  39  fussn.;  Karsten  09,  IF  26  238- 
42;  Saxf.n  io,  Stud.  i  Nord.  Fil.  1 3  146. 

?  salava,  halava,  dial.  halaja  ’weidenbaum'  germ.  *salhön  in 
ahd.  salaha,  ags.  sealh  usw. :  Thomsen  90,  FBB  246 
(JI  halava  mit  sekundärer  assoziation  ans  halt.).  [Fiugr.  ver¬ 
gleiche:  Donner  76,  Wbuch  nr.  695;  Anderson  79,  Verh. 
d.  Gel.  Est.  Ges.  9  149  u.  326,  wo  auch  verschiedene  ieur., 
auch  germ.  vergleiche  angeführt  werden;  zweif.  SetälX  91, 
AH  265;  derselbe  02-3,  FUF  2  259;  Paasonf.n  03,  Die 
fiugr.  s-laute,  55-6.] 

X  sali  ’saal’  ~  nschw.  sal  id.:  GSI  43,  84  =  EinH.  49,  96; 
(Ahlqvist  75,  KW  vi;  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  283. 
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?  sallin  inf.  sallia  ’zulassen.  erlauben'  urgerm.,  ?  urn.  ’saljan 
nehmen  lassen’,  vgl.  aisl.  selja  'ausliefern;  durch  erklärung 
od.  Zusage  übertragen ;  verkaufen',  aschw.  saelia  'überlassen, 
veräussem,  verkaufen’;  Tunkelo  12,  FUF  13  86-7.  [f  Slav. 
nach  Weske  90,  Slav.-fi.  251-2.] 
rsama  ’idem'  ^  got.  sama,  an.  samr:  GSI  146  =  Einfl.  169. 

X  r8anta  ’arena’  ~  an.  sandr:  GSI  147  Einfl.  169. 
t  sara  ’riedgras'  ~  ahd.  sahar  riedgras'.  got.  *sahrs:  Kluge  11, 
FUF  11  140.  [Kritik  dieser  gleichung,  etwa  iranisch:  zweit'. 
Liden  12,  FUF  12  97.  Fiugr.  nach  f  Donner  74.  Wbuch 
nr.  636.] 

-j-  sarka  zu  an.  serkr  hemd",  nschw.  dial.  sark  ua.  id.:  Ahlqyist 
71,  KO  79  =  75,  KW  88.  [Sowohl  lautlich  als  semasiolo- 
gisch  unannehmbar.] 

X  sarkki  ’hemd,  rock’  ~  an.  serkr,  nschw.  särk,  dial.  sark; 
Ahlqvist  71,  KO  79  =  75,  KW  88;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  331.  Vgl.  särk. 
rsatula  ephippium’  ^  an.  sqöull,  aschw.  saj>ul:  GSI  147  =r 
Einfl.  169;  Ahlqvist  71,  KO  118  =  75,  KW  vi,  132;  Qvig¬ 
stad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80-1;  B.  Kahle  03,  IF  14 
170. 

rsauma  ’sutura’  ~~  an.  saumr:  GSI  147  =  Einfl.  169;  Ahlqvist 
71,  KO  89  =  75,  KW  98;  Qvigstad  81,  Beitr.  238. 
sauvo  quelle’  ~  ahd.  sou  n.  ’succus’,  nisl.  saggi  m.  ’feuchtig- 
keit':  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil  22  180-1  «  urgerm. 
-n-st.);  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  24-5,  29  «  frühurgerm. 
*sawo  n.). 

X  rseilaan  inf.  seilata  'segeln’  ^  nschw.  segla  id.:  GSI  69  fussn. 
2  =  Einfl.  79  fussn.  3;  Setälä  90,  AH  14t.  Dazu  X  est. 
seil  g.  seila  ’segel'  zu  nord.,  aisl.  segl  n.  ua.  (X  fi-  seili  id.): 
Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  5. 

X  rseppele,  seppeli,  säppäle,  säpäl  vitta  crinalis’  ~  an.  sappel, 
seppol,  ciapel,  {>japel,  adän.  siaepel,  seppel  «  rom.): 
GSI  147  =  Einfl.  169;  Sax£n  98,  Länord  219. 
seula,  siekla  ’sieb’  germ.  *sedla,  vgl.  aisl.  säld.  n.:  Bugge  72, 
Kuhns  Zs.  20  139-40;  Thomsen  90,  FBB  12,  30;  Lid6n 
92,  Uppsalastud.  82;  Bugge  94,  Norges  indskr.  med  de 
eeldre  runer  153;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  17,  38  (über  kl 
u.  Stufenwechsel);  Wiklund  12,  MOr.  5  220,  225,  226. 

Kinn.-ugr.  Forsch.  XIII.  29 
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lf  Nach  GSI  68  fussn.  i  =  Einfl.  79  fussn.  1  seula  russ. 
cedilo,  zurückgez.  von  Thomsen  90,  FBB  12,  30.  +  Balt. 
nach  Ahlqvist  71,  KO  41  =  75,  KW  47.  f  Fiugr.  nach 
Donner  74,  Wbuch  nr.  603;  anders  Weske  90,  Slav.-fi.  92.I 
X  rsielu  ’anima’  — ■  aschw.  siael,  sial,  sal,  an.  sal,  säla:  GSI  147 
=  Einfl.  169;  Ahlqvist  71,  KO  217  =  75,  KW  x,  246; 
Qvigstad  81,  Beitr.  238;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
286;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  37. 
sihvilä,  siivilä  ’milchseihe’  <  germ.  *sihwila,  *siwila,  vgl.  schw. 
sil  ’sieb’:  Mikkola  93,  Mem.  de  la  Soc.  Neo-phil.  1  390 
(über  fl.  sihvilä);  Sax£n  95,  Länord  59  (über  fl.  siivilä); 
O*  Kluge  ii,  FUF  11  140  (über  fi.  siivilä). 

X  siili,  siiliäinen,  sikli  das  eisen,  womit  die  achse  einer  mühle  den 
oberen  stein  (den  läufer)  herumtreibt’  ~  nnorw.  sigle,  segle 
'mühleisen,  ein  kurzer  eisenbolzen,  der  quer  über  der  spitze 
der  mühlachse  liegt  und  dazu  dient  den  mühlstein  umzudre¬ 
hen’:  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  5-6. 
rsiima  ’funiculus  e.  c.  scuticae,  hami  piscarii’  ^  an.  simi,  ags. 
sima  m.:  GSI  147  Einfl.  169-70;  Ahlqvist  71,  KO  158 
=  75,  KW  176;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  286; 
Brugmann  00,  IF  11  293. 
siivilä  siehe  sihvilä. 

??sikare  'klumpen,  kliimpchen,  bissen’,  sikura  'bisschen,  ein  wenig' 

- — •  an.  sigi,  segi  ’losgerissener  od.  abgeschnittener  streifen’: 
zweif.  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  6. 
sikla  siehe  siula. 
sikli  siehe  siili. 
sikura  siehe  sikare. 

1.  rsila  pl.  silat  ’helcium  equi’  ^  an.  seli  (seit,  sili)  pl.  selar: 

GSI  147  =  Einfl.  170;  Ahlqvist  71,  KO  1 1 7  =  75,  KW 
1 3 1 ;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  253. 

2.  ?  sila-  'glatte  stelle  im  flusse  ohne  Strömung’  [?]  in  silajoki,  silo- 

joki  'glatter  und  ruhig  fliessender  bach  od.  fluss  ohne  Strö¬ 
mung’  — •  aschw.  sil  (n.?)  'stilles,  ruhig  fliessendes  wasser 
zwischen  stromschnellen’,  nschw.  dial.  sil  od.  sei  n.  id.,  sel- 
vatten  n.,  'stilles  wasser  im  flusse’,  an.  sil  n.  id.,  got.  -silan 
in  anasilan  'still  werden’:  Saxen  05-6,  JSFOu.  23  9  9  (druck- 
fehler:  das  zweite  »silajoki»  muss  silojoki  heissen).  [Fi.  sila¬ 
joki  in  der  volkspoesie  wahrsch.  nur  eine  Verdrehung  von  fi. 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


in  den  ostseefinnischen  sprachen. 


451 


sarajas  ’meer’,  vgl.  Setälä,  Festschr.  Vilh.  Thomsen  dargebr. 
Leipzig  1912,  p.  188-91.] 

?  silakka  ’strömling,  kleiner  hering’  zu  einem  urn.  *siladä  (neben 
*sildä  od.  *sildä,  an.  sild,  sild  ’hering’):  (Hehn  73,  Das 
Salz  67);  (Mikkola  03,  Finska  Vetensk.  Societ.  Förhandl. 
45  1  28,  erinnert  zugleich  an  apr.  syleeke  hering’  ohne  die 
richtung  der  entlehnung  zu  entscheiden);  Wiklund  12,  MOr. 
5  244  (fi.  silakka  deminut.  mit  -kka  -tka  [?]).  [?  Fiugr. 

nach  Donner  76,  Wbuch  nr.  714  u.  Weske  90,  Slav.-fi.  21-3.] 
?  silppu  ’häckerling,  häcksel,  brühfutter’  - — -  nschw.  sörpa,  syrpa 
id.:  Sax£n  98,  Länord  220.  [?  Fiugr.:  (zweif.)  WlCHMANN  12, 
FUF  11  197,  255.]  Vgl.  sulppu,  syrppy. 

?  rsuna  ’mel,  nectar’  ~  an.  seimr:  zweif.  GSI  147  =  zweif. 
Einfl.  170. 

X  sinkeli,  sinkilä  klammer  od.  krampe,  welche  an  einer  geborstenen 
stelle  befestigt  wird,  um  die  einzelnen  teile  zusammenzuhal¬ 
ten’  — ■  aisl.  sinkill  id.,  estl.-schw.  sinkäl  ’türkrampe':  (Rietz 
67,  Dial.-lex.  567);  Saxön  96,  Tamp.  reaalilys.  15.  [Freu¬ 
denthal  u.  Vendell  86,  Ordb.  öfver  estl.-svenska  dial.:  estl.- 
schw.  est.] 

?X  sipuli  ’zwiebel'  ^  nschw.  dial.  sip  (kurzform  statt  sipul?), 
mhd.  zwibolle,  sipolle  ua.,  mnd.  sipollen(-hoker)  [<  lat. 
caepula]:  (Rietz  67,  Dial.-lex.  569);  Mikkola  94,  Ber.  Mem. 
175-6;  Karsten  09,  IF  26  250.  [Zunächst  <  russ.  nach 
Thomsen  90,  FBB  12;  vgl.  Saxen  98,  Länord  221;  f  balt. 
nach  Donner  84,  Techmers  Intern.  Zs.  1  262.] 
siula,  ostfi.  sikla  ’margo  naviculae  superior,  margo  extremum  retis’, 
kar.  sikla  'ende  des  netzes’  —  aisl.  segl  n.,  ags.  segel  n. 
segel’:  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  1-3;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  12-3  «  ostgerm.  *si)Ta  n.);  Karsten  08,  IF 
22  297.  [Donner  84,  Techmers  Int.  Zs.  261,  265  f  <  lit. 
siülas;  Thomsen  90,  FBB  14  f  ableitung  fi.  sivu  ’latus’, 
dazu  vgl.  Setälä  aao.] 

siulu  'flicken',  est.  siil  g.  siilu  ’zipfel’  zu  germ.  *sigla  'segel': 

Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  4;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  13. 
TI  rsiunaan  inf.  -nata  ’creare,  benedicere’  ~  an.,  aschw.  signa:  GSI 
147-8  =:  Einfl.  170;  Ahlqvist  71,  KO  222  =  75,  KW  xi, 
252-3;  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  Setälä  90,  ÄH  147; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  288;  Wiklund  96,  Ur- 
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lapp,  lautl.  36.  [?  Vgl.  est.  siunama,  söunama  'segnen,  ver¬ 

wünschen,  fluchen,  ausschimpfen’  ^  mord.  &ovnoms  'schel¬ 
ten’:  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  153;  Paaso- 
NEN  96,  Suomi  III  13  32.  —  Zusammenflüssen  zweier  Wörter?] 

f  rsivu  ’seite’  ^  an.  sida:  GSI  64  fussn.  2  =  Einfl.  73  fussn.  3. 
[Lautlich  kaum  annehmbar.] 

skraatari  siehe  räätäli. 

?  soikea  'lang  u.  schmal’  - —  awn.  sueigr  'biegsam'  <[  *swaigja-: 
Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  186-9.  Vgl.  suikea. 

Soini  personenname,  riesenname  ^  aschw.  sven  (sween,  swänt, 
aisl.  sveinn:  Sax£n  05,  Sprakl.  bidr.  tili  svenska  bosätt- 
ningens  historia  1  188  (über  d.  Ortsnamen  Soinila,  vgl.  Saxen 
95,  Länord  53,  wro  er  das  wort  als  fl.  auffasst);  Karsten 
05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  189;  Setälä  ii,  FUF  10  48-51, 
vgl.  44-8. 

sola  ’fundula  seu  via  angustior  inter  domos'  aschw.  svali  m. 
'schauer,  vorgebauter,  nach  aussen  offener,  überdeckter  gang 
od.  gallerie  am  oberen  teil  eines  gebäudes’  aisl.  svalar  f.  pl.: 
Setälä  io,  FUF  10  50. 

f  rsoIki  ’fibula’  an.  sylgja  id.:  GSI  148  =  zwei!".  Einfl.  1 7 1 ; 
(Ahlqvist  71,  KO  144  =  75,  KW  160).  [Nach  Einfl.  1 7 1 
»dürfte  das  wrort  vielleicht  eher  fiugr.  sein»,  von  Thomsen 
auch  in  FBB  28  fussn.  1  zurückgez.;  vgl.  sonst  Donner  76, 
Wbuch  nr.  705;  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9 
152  fussn.;  derselbe  93,  Wandl.  d.  anlaut.  dentalen  spirans 
im  ostj.  131  ;  Paasonen  96,  Suomi  III  13  33;  Setälä  (96-)oo, 
JSFOu.  17  4  16;  derselbe  02-3,  FUF  2  265;  Paasonen  03, 
Die  finn.-ugr.  s-laute  58.] 

f  rsoma  ’aptus,  commodus,  decorus’  ~  an.  sömi  m.:  zweif.  GSI 
150  —  zweif.  Einfl.  173.  [Fi.,  mit  anl.  t'S:  kar.,  ol.  coma, 

wTeps.  t'Soma.] 

X  rsorvaan,  varvaan  inf.  -vata  ’tornare’  ~  nschwr.  svarfva:  GSI 
149  =  Einfl.  1 7 1 ;  Ahlqvist  71,  KO  69  =  75,  KW  viii,  ix, 
77;  Saxen  95,  Länord  54-5  fussn.  4;  Setälä  ii,  FUF  10  50. 

X  soteroin  inf.  soteroida  'undeutlich  sprechen,  flüstern,  tuscheln' 
~  nschw.  sottra  id.:  Saxen  98,  Länord  222. 

est.  sööluma  hin  und  her  laufen  od.  fliegen’  an.  sigla  'segeln, 
sich  bewegen'  ua.:  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  4-5. 
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söölune  pl.  söölused  ’zugseile  am  netz’  zn  an.  segl  ’segel’  ua. 
(siehe  siula):  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  5. 

?  suikea  'lang  u.  schmal,  biegsam’  ■ — ■  awn.  snig  n.  ’biegung, 
krümmung’,  suigi  m.  dünner  u.  weicher  stock'  *suigjan-: 
Kaksten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  186-9. 

X  suikkeli,  vikkeli  ’zwickel’  nschw.  svickel  id.:  Ahlqvist  75, 
KW  ix;  Ojansuu  05,  Vir.  9  26. 

?  suivahutan  inf.  snivahuttaa  'schlingen'  ^  awn.  suifa  id.:  Kar¬ 
sten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  185. 

rsukka  'strumpf’  ~  an.  sokkr:  GSI  150  =  Einfl.  172;  Ahlqvist 
71,  KO  13 1  =75,  KW  147;  Karsten  09,  IF  26  252. 

X  -sukkainen  in  mustasukkainen  'eifersüchtig’  (eig.  'schwarze 
Strümpfe  tragend  )  ~  nschw.  svart-säkka  ’eifersucht’  (vgl. 
Wadstein  94-5,  Nord.  Tidskr.  f.  Fil.  III  3  11  f.):  Saxen  96, 
Tamp.  reaalilys.  12-3. 

?  sulppu  ’häcksel,  brühfutter’  nschw.  syrpa,  sörpa,  dial.  surpa 
id.:  Saxen  98,  Länord  220.  Vgl.  silppu. 

rsunnuntai  'dies  solis’  ^  an.  sunnudagr,  aschw.  sunnudagher : 
GSI  150  =  Einfl.  172;  Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW 
256;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  496  =  01,  id.  lib.2  1 
614  (f  sieht  in  -un  einen  urn.  gen.  ausgang);  derselbe  92, 
Altisl.  Gramm.2  179;  Vendell  92,  Nyländska  etymologier  41; 
Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  310;  Streitberg  96, 
Urgerm.  Gramm.  258;  WiKLUND  04,  Nord.  stud.  157;  Thom- 
sen  12  bei  Setälä,  FUF  13  336. 

X  dial.  suolasenpaikka  ’fusssohle’  ^  aisl.  soli,  aschw.  sula,  sola 
id.:  Setälä  97,  Valvoja  17  385  (mit  volksetymologischer  an- 
lehnung  an  suola  ’salz’). 

J|  rsurku,  surko  ’misericordia’,  surkea  ’miser,  dolendus’,  suru 
dolor  animi,  cura  rei  anxia’  ~  got.  saurga  ’fif (Jifiva,  /.vstrj' , 
an.  sorg  f.:  GSI  150  =  Einfl.  173;  zweif.  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  19,  21;  I.  Hortling  07,  Stud.  üb.  ö-verba  im 
altsächs.  62.  [Einfl.  173:  wahrsch.  Vermischung  von  fi.  suren 
mit  germ.  elementen.  Zurückgez.  von  Thomsen  90,  FBB  28 
fussn.  1.  Fiugr.:  siehe  Setälä  05,  FUF  4  91-4  und  die  da¬ 
selbst  93  angeführte  literatur:  germ.  einfl.  auf  die  bedeutung 
des  fi.  Wortes.] 

f  rsuuri  ’magnus’  an.  störr:  sehr  zweif.  GSI  149-50  =  sehr 
zweif.  Einfl.  172;  Ahlqvist  75,  KW  ix.  [Fiugr.:  vgl.  Ahl- 
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qvist  71,  KO  42-3  =  75,  KW  48-9;  Anderson  79,  Verb, 
d.  Gel.  Est.  Ges.  9  159;  Paasonen  96,  Suomi  III  13  34.] 

X  rsuutari  ’sutor’  —  an.  sütari  (<^  lat.):  GSI  150  =  Einfl.  173; 
Ahlqvist  71,  KO  90  =  75,  KW  99;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  328;  Karsten  09,  IF  20  252,  253  fussn. 

X  rsynti  ’peccatum’  —  nschw.  synd:  GSI  150  =  Einfl.  172;  ( Ahl¬ 
qvist  71,  KO  217  =  75,  KW  246). 

X  syrppy  ’brtlhfutter,  häcksel’  ^  nschw.  syrpa,  sörpa  id.:  Sax£n 
98,  Länord  220.  Vgl.  silppu. 

X  sällö  ’kamerad’  ^  [schw.  sälle  «  mndd.  seile')]:  (J.  Krohn 
87,  Kanteletar3  481,  welcher  nhd.  gesell  herbeizieht). 

?  Sämpsä,  sämpsykkä,  säpsykkä  ursp.  ’scirpus  silvaticus’,  dann 
mythol.  name  (Kaarle  Krohn  FUF  4  242)  —  nhd.  simse 
’risch;  binse’,  semse  ’juncus’:  Mikkola  04-5,  FUF  4  248. 

X  sämpylä  ’semmel’  ~  aschw.  sembla,  nschw.  semla  [<]  ndd. 

lat.J :  Ahlqvist  67,  Suomi  II  0  1 1 2 ;  derselbe  71,  KO  43 
.  =  75,  KW  xii,  49. 

X  rsänky  lectus’  ~  an.  sseng,  aschw.  saeng,  siang,  sieeng:  GSI 
151=  Einfl.  173;  Ahlqvist  75,  KW  xi;  Qvigstad  81,  Beitr. 
238;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  331. 

säppäle,  säpäl  siehe  seppele. 

säpsykkä  siehe  Sämpsä. 

X  rest.  särk  ’hemd,  bisw.  rock’  ~  an.  serkr  ’hemd,  rock’,  nschw. 
särk  ’weiberhemd’:  Einfl.  173;  Ahlqvist  71,  KO  79  =  75, 
KW  88.  Vgl.  sarkki. 

X  säteri  ’schetter,  glanzleinwand’  [aschw.  säter  n.?,  an.  setar, 
sseter,  vgl.  mndd.  seter,  ceter,  tzeter  ’schetter,  ein  ostindi¬ 
sches  baumwollenzeug’]:  (J.  Krohn  87,  Kanteletar3  481, 
welcher  d.  zeter,  est.  sääder  herbeizieht). 

taahe  siehe  tade. 

taakka  siehe  takka  2. 

?  taamun  inf.  taamua,  taamuan  inf.  taamuta  zähmen’  ua.  um. 
*tamian,  an.  temia,  nnorw.  temja  id.:  Qvigstad  81,  Beitr. 
234;  Wiklund  96,  Urlapp.  laut!  37.  [Fi.  <  lp.:  Äimä  08, 
JSFOu.  25  1  40-1.] 

?  X  taamu  ’fassungsvermögen’  (dazu  viell.  auch  fl.  tamu,  tamo 
’ordnung')  - — ■  nschw.  dial.  tama  f.  ’fertigkeit;  anlage’,  vgl. 
adj.  aisl.  tamr  ua.  ’zahm’  ua.:  Sax£n  97,  Vir.  1  100.  [?  Fiugr.: 
?  Donner  74,  Wbuch  nr.  546;  anders  ?  Wiklund  1 2,  MOr.  0  162.] 
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|  taara  gott  der  alten  esten  ^  an.  J)örr:  (Schiefner  54  bei  Kreutz¬ 
wald,  Der  Ehsten  abergl.  Gebräuche  usw.  98  fussn.;  K.  Krohn 
06-8,  FUF  6  165-6;  Karsten  12,  FUF  12  308).  [Fiugr.  ver¬ 
gleiche  bei  Castr£n  53,  Finsk  mytol.  51  =  53,  Finn.  mythol. 
50  (event.  ieur.)  u.  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  449;  vgl. 
Qvigstad  81,  Beitr.  234.  —  Bei  einem  germ.  vergleich  bleibt 
der  vokalismus  unerklärt.] 

rtade,  auch  kar.  taahe  ’fimus',  tadikko  furca’  ~  an.  tad  n.; 
teöja,  ahd.  zettan  ’stercorare’:  GSI  151  =  Einfl.  173;  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  24  =  75,  KW  28-9;  Setälä  91,  ÄH  312. 
r-tai,  -taki  in  zusammensetz,  'dies’  ^  an.  dagr,  aschw.  dagher 
(vgl.  maanantai  etc.):  GSI  151  =  Einfl.  173;  Vendell  92, 
Nyländska  etymologier  41;  Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  132. 
rtaika  ’signum;  divinandi  signum,  praesignatio  rei  futurae  supersti- 
tiosa’  ~  ahd.  zeiga  ’assignatio,  demonstratio’;  got.  gateihan 
’ästayyf/.'A.Giv’,  taikns  ’attfjtiov,  trdtiy/xa’:  GSI  151  —  Einfl 
174;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl.  165. 
rtaikina  ’massa’  —  got.  daigs,  an.  deigr,  deig,  ahd.  teiginna  f. 
’massa’:  GSI  151  =:  Einfl.  174;  (Ahlqvist  71,  KO  42  =  75, 
KW  48);  Thomsen  90,  FBB  28;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw 
im  lapp.  80,  124. 

rtaina  ’planta;  fusus’,  tainta,  tainna  ’fusus’  , — >  got.  tains  ’x/rj/ua, 
an.  teinn  n.  id.;  ’fusus’:  GSI  15  1  =  Einfl.  174;  (Ahlqvist  71, 
KO  74  =  75,  KW  82;  J.  Krohn  87,  Kanteletar3  482);  Setälä 
05-6,  JSFOu.  23  1  39  fussn.  3;  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  817. 
||  takaan  inf.  taata  ’bürgschaft  leisten’,  takavara  ’depositum’] 
- — >  anorw.  tak  n.  ’bürgschaft’,  [aschw.  tak  n.  ’beschlag  u. 
bürgschaft’,  vbum  taka  ’bürgschaft  stellen’]:  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  124.  [Die  Zusammenstellung  dürfte 
als  sicher  zu  betrachten  sein,  obgleich  es  etwas  unsicher 
bleibt,  ob  der  verf.  (welcher  IpS  takis  nord.  u.  IpN 
dahkkedet  fi.  herleitet)  das  fl.  wort  mit  dem  nord.  ver¬ 
bindet.  Vgl.  auch  fi.  omasta  taasta  od.  takaa  ’aus  eigenem 
Vorrat’  u.  taka  ’locus  posticus’.] 

1.  X  takka  'offener  herd’  / — >  nschw.  dial.  atake,  stakka,  stäck 

’feuerherd,  kamin’:  Ahlqvist  67,  Suomi  II  0  110;  derselbe 
71,  KO  102-3  =  75,  KW  113-4. 

2.  takka,  taakka  ’biirde’  ~  aschw.  stakker  m.,  aisl.  stakkr  m. 

‘häufe,  schober’:  Setälä  12,  FUF  13  335. 
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X  takki  'längerer  leibrock’  ^  an.  stakr  'weites  kamisol,  weiter 
u.  kurzer  mantel’,  nschw.  dial.  stakk  ’sonntagsrock’:  (Rietz 
67,  Dial. -lex.  675);  Ahlqvist  71,  KO  133  =  75,  KW  150. 
X  tali  ’talg’  ^  nschw.  talg:  Ahlqvist  75,  KW  xi. 
tamo,  tamu  siehe  taamu. 

f  est.  tampima  'stampfen,  zerstossen  (im  mörser)’  nschw.  stampa 
od.  hd.  stampfen:  Saxen  98,  Länord  226.  [Das  est.  wort 
mndd.  stampen  'zerstampfen'.] 

?  tam(p)sea  'kräftig,  fest’  ■ — >  finl.-schw.  ^tarnst  'schwerfällig,  un¬ 
beholfen',  flcunsa  'fallen,  stürzen’,  ableitungen  von  schw.  dial. 
tamp  m.  »etwas  grobes;  grobgewachsener,  grober  kerl»:  Saxen 
98,  Lanord  226.  [?  Fiugr.  nach  Donner  74,  Vergl.  Wb.  nr.  546.] 
tanhu  (tanhut,  tanhua)  ’hürde’  <  *tanhu  >  aisl.  tö,  tQ,  tä, 
aschw.  tä,  tä!  ’hofplatz’:  Brate  87,  Äldre  vestmannalagens 
ljudlära  (Upsala  Univ.  ärsskr.)  4;  Noreen  94,  Urgerm.  lautl. 
25;  Karsten  00,  Prim.  nom.  199;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  30,  37  (mit  herbeiziehung  der  übrigen  ostseefi.  formen) ; 
Kock  06,  Svensk  ljudhist.  1  427;  Karsten  ii,  Neuph.  Mitt. 
13  182.  [f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  521.] 
Tanimarkki,  Tanamarkki,  Tanumarkku  'Dänemark'  - — >  nord.  Dän¬ 
in  c)rk  (od.  *Danamark,  ^Dänemark,  vgl.  Dana-bsek  usw.): 
Setälä  u.  Liden  ii,  FUF  10  99-101. 
rtanko  ’pertica,  contus’  ^  an.  stqng  (pl.  stengr),  ahd.  stanga  f.: 
GSI  149  =  Einfl.  171;  Mikkola  93,  Ber.  17  fussn.  —  Ber. 
Mem.  17  fussn.;  Wiklund  12,  MOr.  5  238,  242. 
t  rtapa  mos,  consuetudo’  got.  gadaban  ’ Gvußaiveiv' ,  ags. 
gedafan  ’decere’;  got.  gadöfs  ’srQt&iov' ,  ags.  gedefe  ’con- 
gruus':  GSI  15 1  =:  Einfl.  174.  [Zurückgez.  von  Thomsen  90, 
FBB  28  fussn.  1  u.  als  balt.  bezeichnet,  FBB  164-5.  f  Fiugr. 
vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch  nr.  528.] 
f  taro  'bebauter  ort’,  auch  in  Ortsnamen  wie  Alastaro,  Ylistaro, 
tarolainen  'einer  der  am  gebauten  orte,  an  der  küste  wohnt’ 
awn.  stqd  pl.  stQdvar  Landungsplatz’,  nnorw.  dial.  stod, 
stod  id.  ua.;  nschw.  dial.  stad,  stöda,  stödu  f.  'die  äus- 
serste  kante  von  etw.’  «  urn.  *stadwö,  wozu  noch  der  fl. 
Personenname  Tarvonen  u.  Ortsname  Tarvola):  Karsten  06, 
Österb.  ortn.  84-8.  [Fiugr.  nach  Ahlqvist  77,  Suomen  kiel, 
rakennus  53;  zu  lp.  därro-  'norwegisch'  nach  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  127;  einwände  gegen  Karsten:  Saxen 
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06-8,  FUF  6  Anz.  45-6.  Über  lp.  därro  +  Kunik  50,  Me- 
langes  russes  1  369-71.] 

rtarve  g.  -rpeen  ’necessitas’,  tarvitsen  inf.  -vita  egere’  ^  got. 
J>arba  f.  ’vOTtojj/ua’ ,  |>arbs  'livayxaloc  ,  an.  JjQrf  f.,  pl. 
J>arfar,  ahd.  darba:  GSI  151-2  =  Einfl.  174;  Qvigstad  81 , 
Beitr.  234  (vgl.  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  126); 
Setälä  91,  ÄH  312;  Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  67; 
derselbe  96,  Urlapp.  lautl.  37. 

X  rtasku  ’pera  in  vestibus’  ~  an.,  nschw.  taska:  GSI  152  = 
Einfl.  174. 

rtauko  ’funis  longior  lateralis  in  retibus  et  navibus  promovendis' 
- — '  an.  taug  f.:  GSI  152  =  Einfl.  175. 

?  rtaurio  ’pernicies’  — -  ahd.  storida  f.,  got.  *staurij>a:  zweit.  GSI 
152  =  zweit.  Einfl.  175. 

?  rtauti  morbus’  ~  got.  daufms  ’&avccro c’,  an.  daudi,  aschw. 
döjii:  zweit.  GSI  152  =  zweit.  Einfl.  175;  Qvigstad  81, 
Beitr.  234;  Setälä  90,  ÄH  134;  derselbe  91,  Nykyaik.  kie- 
lent.  periaatt.  35;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  127; 
Wiklund  94,  Lapp,  chrestom.  68;  derselbe  96,  Urlapp. 
lautl.  38. 

X  rtavaan  inf.  tavata  'buchstabieren’  nschw.  stafva:  GSI  97 
=  Einfl.  112. 

?  *teeri  in  teerenpisama  Sommersprossen’  ~  ags.  teter  'flechte’, 
ahd.  zittaroh  id.:  Mikkola  01,  FUF  1  181.  [Wahrsch.  zu 
teeri  ’birkhuhn’.] 

X  rteini  ’schüler,  Student’  (veralt.)  ^  nschw.  djekne:  GSI  52  fussn. 

2  =  Einfl.  60  fussn.  2;  Setälä  90,  ÄH  147. 
tela  ’cylindrus  ligneus  subiculo  inserviens’  - — >  germ.  *J>ela  grund- 
wort  zu  germ.  *|>e]jön  (siehe  unter  teljo),  belegt  in  an.  |>el 
grund  im  zeug’,  nnorw.  dial.  tel  n.  'unterläge’:  Setälä  12, 
FUF  13  335-6.  [Fiugr.  vergleiche  bei  ^  Donner  74,  Wbuch 
nr.  503  u.  f  Budenz  73-81,  MUSz.  688.] 
rteljo  asser  interior  navigii  e.  c.  transtrum’  <■ — -  an.  J)ilja,  ahd. 
dilla:  GSI  152  =  Einfl.  175;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm. 
52,  258;  K.  F.  Johansson  98,  IF  8  167;  Setälä  05-6, 
JSFOu.  23  1  7-8,  28,  37  «  frühurgerm.  *|>e]jön);  Karsten 
09,  IF  26  255. 

?  telkkä  ’fuligula  cristata’  — -  aisl.  stelkr  ’stringa  islandica’,  nnorw. 
stelk  ’totanus  calidris’:  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  cf  Suo- 
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lahti  (Palander)  05,  Vir.  9  99;  derselbe  09,  Die  deutschen 
vogelnamen  285.  [Fi.-lp.  vergleiche  bei  Qvigstad  aao.;  Wik¬ 
lund  96,  Urlapp.  lautl.  172,  176;  Wichmann  11-2,  FUF  11 
280.] 

rtelta  ’velum  quodvis  obductum,  tentorium,  conopeum’  an.  tjald 
’tentorium,  aulaeum’:  GSI  152  =  Einfl.  175;  Schiefner  75 
bei  Ahlqvist,  KW  130  fussn.;  Thomsen  90,  FBB  281; 
Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  9. 

sa  rterva  teer'  an.  tjara  «  *tervön):  GSI  152  =  Einfl.  175; 
Ahlqvist  71,  KO  160  ==  75,  KW  179;  Qvigstad  81,  Beitr. 
234;  Noreen  92,  Altisl.  Gramm.2  57  =  03,  id.  lib.3  71; 
derselbe  94,  Urgerm.  lautl.  84;  A.  Kock  03,  Ark.  f.  Nord. 
Fil.  19  236.  [Zurückgez.  als  wahrscheinl.  balt.  von  Thomsen 
90,  FBB  28  fussn.  1  u.  166.  f  Fi.  nach  DONNER  74,  Wbuch 
nr.  456.] 

?  teukka  ’nebel’  <  urn.  *J>eukk(w)a,  vgl.  awn.  Jjiokkr  ’dick’,  aschw. 

Jüukker:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  17. 
teura  ’steuer’  (ästcc%  foyu/usvov  in  der  fl.  übersetz,  des  stadtrechts, 
v.  j.  1609)  <  germ.  *steura  f.  <[  *steurö  (in  aengl.  steor) 
od.  n.  (ahd.  stier-brucea)  ’steuer':  Harry  Streng  12,  FUF 
13  3°3-4- 

?  rteuras  'Schlachtvieh’  - — -  ags.  tiber,  ahd.  zepar  ’victima,  sacrifi- 
cium’  (siehe  Lid£n  06,  Arm.  stud.  8-10):  GSI  152-3  =  Einfl. 
175;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  9. 

X  rtienaan  inf.  tienata  'dienen'  ^  nschw.  tjena:  GSI  52,  97  = 
Einfl.  60,  1 1 2 ;  Ahlqvist  75,  KW  x,  xm. 

||  rtiheä,  tihteä,  tihkeä,  tiuha  densus’  an.  Jjettr  id.  zugl.  einfl. 
von  an.  Jjjokkr:  GSI  154  =  Einfl.  177;  Karsten  00,  Prim, 
nom.  271.  Vgl.  tiukka. 
tihunti  siehe  tiunti. 

X  rtiili  ’ziegel’  aisl.  tigl,  nschw.  dial.  tigel  id.:  GSI  46,  69 
fussn.  2  =:  Einfl.  53,  79  fussn.  3;  Ahlqvist  71,  KO  103 
=  75,  KW  1 1 5 ;  Setälä  90,  ÄH  141;  Karsten  09,  IF  26 

251- 

X  rtiima  ’hora’  ~  an.  timi  m.,  aschw.  timi:  GSI  153  =  Einfl. 
176,  (Ahlqvist  71,  KO  225  —75,  KW  255);  Noreen  91, 
Pauls  Grundr.1  1  494  =  01,  id.  lib.2  1  612. 

X  rtiinu  ’situla  operculo  instructa’  nschw.  tina:  GSI  153  = 
Einfl.  176;  Ahlqvist  71,  KO  126  =  75,  KW  140. 
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X  tiistai  ’dienstag’  ■ — -  aschw.  tisdagher,  an.  tyrsdagr  id.:  Ahlqvist 
71,  KO  226  =  75,  KW  257;  Qvigstad  81,  Beitr.  234;  der¬ 
selbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  1 3 1 . 

? ?  tiiti  ’sperling’  - — •  nnorw.  tit  m.,  tita  f.  ’meise’:  Qvigstad  81, 
Beitr.  238;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  335.  [Der 
verf.  stellt  zugleich  fiugr.  vergleiche  auf.  Vgl.  auch  Setälä 
03,  FUF  2  241;  Wichmann  11-2,  FUF  11  246.] 
tiivis  siehe  tivi. 

X  rtika(puut)  leiter'  aisl.  stegi,  stigi  'leiter’,  aschw.  stighi  id.: 
GSI  44  =  Einfl.  50;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  17.  Vgl. 
tikas  g.  tikkaan  ’leiter’ :  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  80  (nach  dem  verf.  mit  sekundärem  s);  Klugk  ii, 
FUF  11  139  (~  nhd.  Steg  usw.  <[  *stigas\ 

X  tikaveitsi  ’dolchartiges  schnitzmesser’  (bei  Ljungo  Thomae)  — 
aschw.  stikametz  id.:  Ahlqvist  71,  KO  210  =  75,  KW  238. 
X  tikka  ’pfahl  zum  bezeichnen  des  wegs’  — >  anorw.,  nnorw.  stikka 
’zeichenpfahl’:  Qvigstad  81,  Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  130. 

X  rtikku  ’stöckchen,  Splitter’  — >  nschw.  sticka  id.:  GSI  93  = 
Einfl.  107. 

X  rtikkuri  ’bündel  von  10  feilen’  aschw.  dikur  id.:  GSI  69 
fussn.  4  =  Einfl.  80  fussn.;  Ahlqvist  71,  KO  172  =  75, 
KW  194;  Karsten  09,  IF  26  246. 
rtila  facultas,  opportunitas ;  locus,  spatium;  Status  rei;  conditio; 
commoditas  vecturae  hiemalis’  got.  til  ’opportunitas’,  an. 
tili,  ahd.  zil:  GSI  153  =  Einfl.  176;  Anderson  93,  Wandl. 
198-9;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  80;  Mikkola 
93,  Ber.  27  =  94,  Ber.  Mem.  27,  168-9;  Wiklund  96,  Ur- 
lapp.  lautl.  39;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  i  16-7.  [f  Slav.: 
zweif.  Mikkola  93,  Ber.  41  =  94,  Ber.  Mem.  41;  zurück- 
gez.  von  demselben  94,  Ber.  Mem.  168-9.  f  Fiugr.  nach 
Budenz  73-81,  MUSz.  132-3.] 

f  tilkun  inf.  tilkkua  ’in  Stückchen  fallen;  tropfen,  tröpfeln’,  zu  fi. 
tilkka  'tropfen*  ^  finl.-schw.  1 tilka ,  ti/k  'tropfen*,  ti/k  n. 
'tropfen’,  nschw.  dial.  tirka  od.  *  tilka  id.  zu  schw.  vb.  tira 
id.:  Vendell  90,  Östsvenska  monografier  33;  Saxen  98 . 
Länord  228-9.  [Fiugr.:  Donner  74,  Wbuch  nr.  495;Thom- 
sen  90,  FBB  282;  Setälä  90,  AH  10.] 
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?  X  tilli  ’picus  martius’  ^  nschw.  till-kraka  id.:  Saxen  96,  Tamp. 
reaalilys.  15. 

X  veralt.  timmintai  in  t.-viikko  'stille  woche,  karwoche’  ^  aschw. 
dymbeldagha  vika,  aisl.  dymbildagavika  id.:  Setälä  12, 
FUF  13  336-7. 

rtina  'stannum’  ~  an.,  ags.  tin,  ahd.  zin:  GSI  153  =  Einfl.  176; 
(ÄHLQVIST  71,  KO  64  =  75,  KW  72);  Qvigstad  81,  Beitr. 
2  34- 

X  tiskari  ’verfertiger  von  hölzernen  tellern  und  Schüsseln’ 

aschw.  diskare  ’tischler’:  Sax£n  05,  Spräkl.  bidr.  tili  d. 
svenska  bosättningens  historia  32. 

X  tiski  ’tischgerät’  - — -  mndd.  disk,  nschw.  disk:  Renvall  1826, 
Lex.  2  236;  J.  Krohn  87,  Kanteletar3  483. 

X  rtiu  'stiege  (=  20)’  - — >  aschw.  tiugh:  GSI  51  =  Einfl.  59. 

tiuha  siehe  tiheä. 

rtiukka  'dicht'  an.  |>jokkr,  |)jukkr  'dick,  dicht’:  GSI  154  = 
Einfl.  177.  [?  Fiugr. :  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  303;  Wich- 
mann  11-2,  FUF  11  266.] 

X  rtiunti,  tihunti  ’decuma’  - —  an.  tiund  f.,  aschw.  tiund  f., 
tiundi  m.:  GSI  153  =  Einfl.  176;  Ahlqvist  71,  KO  221  = 
75,  KW  250;  Wiklund  03,  Vir.  7  27. 

tiuris,  tiyris  siehe  tyyris. 

f  rtivi,  tivis,  tiivis  'dicht'  zu  an.  pettr  'dicht',  J>jokkr  dicht,  dick': 
GSI  154  (Einfl.  weggelassen).  [Fiugr.:  Setälä  96,  JSFOu. 
14  3  37-] 

t  tohdin  inf.  tohtia  'wagen'  ~  ahd.  tuht,  ana-tuht  ’impetus' 

germ.  *duhti-;  fl.  tohtia  weist  auf  got.  *daühts  od.  urn. 
*doht-  hin:  Karsten  06,  Neuph.  Mitt.  8  11.  [Fiugr.:  Don¬ 
ner  74,  Wbuch  nr.  441;  Budenz  78,  Bezzenb.  Beitr.  4  225; 
derselbe  73-81,  MUSz.  800;  Weske  90,  Slav.-fi.  155;  Se¬ 
tälä  91,  ÄH  281,  295.] 

X  rtoki  'tarnen'  ^  nschw.  dock:  GSI  152  =  Einfl.  174. 

?  tokkaan  inf.  tokata  'stecken  usw.’  ^  isl.  J>oka,  nnorw.  tokka 
'sich  bewegen’,  nschw.  dial.  tokka  'umziehen,  sich  bewegen’: 
Saxen  98,  Länord  230.  [Fiugr.:  Donner  74,  Wbuch  nr. 

389;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  216;  anders  Paasonen  09, 
Mordw.  chrestom.  142;  anders  zweif.  Wichmann  12,  FUF 
12  132.] 

tolppari  siehe  torppari. 
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X  tonttu  ’baustelle’  - — -  nschw.  tomt:  Ahlqvist  71,  KO  164 

75,  KW  183.  Vgl.  X  tonttu  ’hauskobold’  nschw.  tomte 
id.:  (Ganander  1789,  Myth.  Fenn.  90;  Castren  53,  Finsk 
mytol.  167  =  Finn.  mythol.  165;  K.  Krohn  07,  Oma  maa 
1  619). 

X  'tori  ’markt’  ^  nschw.  torg:  GSI  44,  64  fussn.  2,  88  fussn. 
4,  105  fussn.  1  =  Einfl.  50,  73  fussn.  3,  102  fussn.  2,  122 
fussn.  1;  Ahlqvist  71,  KO  164  =  75,  KW  183-4;  Thom- 
sen  90,  FBB  233;  Weske  90,  Slav.-fi.  223. 

tork(k)o  ’dreieckangel’  germ.  *dorgö  in  an.  dorg  f.  ’anglers 
tackle,  rod  and  line  for  trout  or  small  fish’:  WlCHMANN  93, 
Suomi  III  6  18;  cf  Kluge  12,  FUF  12  39. 

X  rtorppa  'gut  eines  frohnbauers’  - — '  nschw.  torp :  GSI  44  = 
Einfl.  50;  Ahlqvist  71,  KO  192  =  75,  KW  216. 

X  torppari,  torppali,  tolppari  ’kötner’  aschw.  thorpare,  nschw. 
torpare  id.:  Setälä  12,  FUF  13  331. 

torsku  siehe  turska  2. 

X  rtorstai,  tuorstai  ’donnerstag’  aschw.  thorsdagher  id.:  GSI 
45  =  Einfl.  51;  Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW  257; 
QviGSTAD  81,  Beitr.  234;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
140. 

X  rtouvi  ’funis-  —  an.  tog  n.:  GSI  154  —  Einfl.  177;  (Ahlqvist 
71,  KO  158  =  75,  KW  176);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  133;  OjANSUU  07,  Neuph.  Mitt.  9  94. 

trusku  siehe  turska  2. 

est.  tudr  g.  tudra,  tudre  ’leindotter’  ^  nschw.  dodra,  ndän. 
dodder,  mengl.  doder,  mndd.  doder,  mhd.  toter  m.:  Thom- 
sen  90,  FBB  175. 

X  rtuhla  ’kartoffel’  ^  ndän.,  nhd.  kartoffel:  GSI  64  =  Einfl.  74. 

rtuhto  ’transtrum’  ^  an.  popta  f.,  nnorw.  tofta:  GSI  154  =  Einfl. 
177;  (Ahlqvist  71,  KO  155  =  75,  KW  xi,  172). 

X  rtukki  ’tignum,  truncus’  < —  an.  stokkr,  aschw.  stokker,  stukker . 
GSI  149  =  Einfl.  172;  Ahlqvist  71,  KO  66  =  75,  KW 
vi,  74. 

?  tukko  'etwas  zusammengewickeltes,  bündel’  nnorw.  dokka: 
Qvigstad  81,  Beitr.  234.  [?  Vgl.  tukko  ’obturamentum’, 

siehe  Setälä  06-7,  FUF  6  68-9.] 

X?  tulkka  ’keil’  ~  nschw.  dial.  tolk,  tulk  id.,  nndl.  tolk  Stäbchen-, 
mhd.  zolch  ’klotz’:  Liden  12,  FUF  12  94-5. 
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X  'tulkki  'dolmetschet  ^  an.  tulkr,  nschw.  tolk:  GSI  45  = 
Einfl.  51;  Ahlqvist  71,  KO  215  =  75,  KW  243;  Qvig- 
STAD  81,  Beitr.  238;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  138; 
Tamm  94,  IF  4  396;  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  169. 
rtulla,  tullo,  tullu  ’scalmus'  an.  |>ollr,  nschw.  tulle:  GSI  154 
=  Einfl.  177. 

X  rtulli  ’portorium’,  tullari  'Zöllner'  ~  an.  tollr,  nschw.  tull,  an. 
*tollari,  dän.  tolder:  GSI  154  =  Einfl.  177;  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  139;  WlKLUND  94,  Lapp,  chrestom.  116. 
tullo,  tullu  siehe  tulla. 

??  est.  tungel  g.  tungla  [tungal  g.  tungla,  tungas  g.  tunga  ’feuer- 
brand,  was  vom  brennenden  kienspan  abfällt  od.  übrigbleibt ; 
brand,  kornbrand’,  liv.  turjgdl,  turjgldZ  ’feuerbrand;  mutter- 
korn’,  ?  fl.  Tunkelo  als  Ortsname]  ^  aschw.  tungel  n.  ’him- 
melskörper’,  an.  tungl  n.  mond’,  pl.  'die  Sterne’,  got.  tuggl 
n.  ’gestirn’,  ahd.  himilzungal  id.:  Kietz  67,  Dial.-lex.  764. 
rtunkio  ’acervus  purgamentorum,  fimetum’  ~~  an.  dyngja,  aschw. 
dyngia:  GSI  154  =  Einfl.  177;  (Ahlqvist  71,  KO  25  = 
75,  KW  29). 

X  ’tunti  hora’  ~  an.  stund:  GSI  149  =  Einfl.  172;  (Ahlqvist 
71,  KO  225  =  75,  KW  xi,  255). 

X  rtuoli  ’stuhl’  nschw.  stol  id.:  GSI  45,  59,  70  Einfl.  51, 
68,  81;  Ahlqvist  71,  KO  120  =  75,  KW  vii,  vm,  x,  134. 
rtuomitsen  inf.  -mita  ’judicare’,  tuomio  judicium',  tuomari  'ju¬ 
dex'  ~  got.  dömjan,  an.  doema;  domari,  aschw.  domari, 
domeri:  GSI  154  =  Einfl.  177;  Ahlqvist  71,  KO  202  = 
75,  KW  229;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  139; 
Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  49;  J.  Janko  07,  IF  20  236. 
?  tuoni  tod’  *downi-,  *döni-,  vgl.  aisl.  dänararfr:  O.  F.  Hult- 
man  95,  Kalevala.  II.  Selityksiä  171;  (K.  Krohn  07,  Oma 
maa  1  619).  [Fi.-lp.  nach  Setälä  bei  Waronen  95,  Vaina- 
jainpalvelus  12.] 
tuorstai  siehe  torstai. 

^  rtupa  ’aediculum,  cubiculum'  —  an.  stofa,  aschw.  stuva,  stugha: 
GSI  155  =  zweif.  Einfl.  178;  (AHLQVIST  71,  KO  97  =  75, 
KW  107).  [Nach  Thomsen  ev.  über  das  balt.  (Einfl.  aao.  u. 
90,  FBB  220)  od.  das  russ.  (FBB  aao.).] 

X  'tuppaan  inf.  tupata  'stopfen’  — >  aschw.,  nschw.  stoppa  ndd.): 
GSI  45  =  Einfl.  51. 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


in  den  ostseefinnischen  sprachen. 


463 


turilas  ’maikäfer;  riese'  < — '  aschw.  troll,  trull,  isl.  troll  (als  neutr. 
s-st.):  (Becker  1820,  Turun  Wiikkosanomat  nr.  3,  pp.  3-4, 
vgl.  Muinaismuistoyhd.  aikak.  15  169;  Lünnrot  1827,  De 
Väinämöine  6-7  fussn.);  Wiklund  04,  Vir.  8  64-5;  K.  Krohn 
05,  FUF  4  16.  [f  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch 
nr.  450.] 

f  Turisas  kriegsgott  der  alten  finnen  (?  est.  Turris)  nord.  Thor 
— }—  isä  od.  isänen  ’vater’:  K.  Krohn  06-8,  FUF  6  165-6; 
derselbe  07,  Oma  maa  1  622;  derselbe  10  bei  Niemi,  Kalev. 
sei.  258;  Karsten  12,  FUF  12  308.  [Sprachlich  kaum  an¬ 
nehmbar.] 

?  turkanen,  turkka,  *turka  armselig’,  fluchwort  —  <  germ.  *durga- 
in  an.  dyrgill  ’zwerg’,  vgl.  nschw.  dvärg,  ndän.,  nnorw.  dverg 
zwerg’  <  *dvergaR.:  Tunkelo  (4  5  10  vortr.  in  d.  Finn.  Litt. 
Ges.,  gedr.)  II,  Vir.  15  53-7.  Vgl.  verkanen.  [f  Fiugr. 
nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  477.] 

est.  Turris  siehe  Turisas. 

rtursas  turgidus;  monstrum  maritimum  fabulosum'  ^  an.  {mrs, 
ljursi,  ags.  |>yrs,  ahd.  duris,  durs:  GSI  155  =  Einfl.  178; 
Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  490;  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  192.  [|  Fiugr.  vergleiche  bei  Donner  74,  Wbuch 

nr.  450.] 

1.  rturska  ’gadus  morrhua’;  auch  monstrum  marinum'  an.  |>orskr: 

GSI  155  =  Einfl.  178;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
134;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  19,  21. 

2.  X  turska,  torsku,  trusku  ’mundschwamm’  ~  nschw.  torsk  od. 

trosk  id.:  Sax£n  98,  Vir.  2  9.  [Vgl.  zu  dem  germ.  wort 
Setälä  01-2,  FUF  2  153-4  fussn.] 

rturve,  turves  g.  -rpeen  ’caespes’  an.  torf  n.,  torfa  f.:  GSI 
155  =1  Einfl.  178;  Setälä  91,  ÄH  313;  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  81;  WlKLUND  12,  MOr.  5  241. 

X  rtuuma,  tuumma  ’pollex’  an.,  aschw.  Jmmi,  nschw.  tumme, 
nyl.-schw.  tum,  ags.  Jmma:  GSI  155  =  Einfl.  178;  (Ahl- 
qvist  71,  KO  174  =  75,  KW  195);  Mikkola  93,  Ber.  29 
fussn.  =  94,  Ber.  Mem.  29  fussn. 

X  Tuuri  göttername  in  der  volkspoesie  <[  nord.  Thor:  K.  Krohn 
06,  Kal.  run.  hist.  631;  derselbe  06-8,  FUF  6  165;  derselbe 
10  bei  Niemi,  Kalev.  sei.  258;  Karsten  12,  FUF  12  308. 

X  tynnyri,  tynnöri,  tynneri  ’tonne’  aschw.  tynna  (tunna, 


Digitized  by 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


464  Ältere  germanische  bestandteile 


tonnai  id.:  (Ahlqvist  71,  KO  127,  177  =  75,  KW  142, 
200);  Sktälä  12,  FUF  13  312  (aus  der  plur.-form). 

X  rtyyny  ’federbett’  ~  an.  dyna:  GSI  54  =  Einfl.  62. 
rtyyris,  tiuris,  tiyris  carus,  pretiosus’  ~  an.  dyrr,  ahd.  tiuri, 
asächs.  diuri:  GSI  153-4  =  Einfl.  176;  Qvigstad  81,  Beitr. 
234;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1  1  492  =  01,  id.  lib.2  1 
610;  derselbe  92,  Altisl.  Gramm.2  99,  186  =  03,  id.  lib.3 
144,  254;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  132;  Kar¬ 
sten  00,  Prim.  nom.  209;  Setälä  (94)  bei  OjANSUU  01, 
Suomi  III  19  55-6;  derselbe  12,  FUF  13  326,  327. 

X  tyyry  'Steuerruder’,  pyyry  id.  nschw.  styre,  aisl.  styri  id.: 
Ahlqvist  71,  KO  158  =  75,  KW  177;  Falk  u.  Torp  06, 
Etym.  ordb.  2  316. 

f  rtyö  opus,  opificium'  <[  got.  *töja  «  *töojo?)  vgl.  got.  taui, 
g.  töjis  n.  ’tpyov’  (vgl.  an.  töl) :  GSI  1 54  =  Einfl.  177; 
Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  315;  Thomsen  98,  Ark.  f.  Nord. 
Fi).  15  196.  [Fiugr.  nach  Donner  74,  Wbuch  nr.  406; 
Paasonen  96,  Suomi  III  13  36;  zur  bedeutung  vgl.  Ahlqvist 
71,  KO  72-3  =:  75,  KW  80;  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  :u 
8-9.] 

X  ruhri  ’opfer’  ~  nschw.  oflfer  id.:  GSI  45,  48  fussn.  4  =  Einfl. 
51;  Ahlqvist  71,  KO  218  =  75,  KW  xi-xii,  247;  Weskp; 
90,  Slav.-fi.  156;  Karsten  09,  IF  26  253. 
f  uhta  'allzu  ungeduldig,  hitzig’  zu  got.  ühtwö  f.  die  frühe,  mor- 
gendämmerung’,  ags.  üht,  -a  m.  od.  aus  Zusammensetzungen 
wie  asächs.  ühGfugal  ’morgenvogel,  hahn':  Karsten  06, 
Neuph.  Mitt.  8  11-2. 

X  ulkku  cottus  scorpuus’  ~  nschw.  ulka  id.:  SaxiiN  96,  Tamp. 

reaalilys.  15;  derselbe  97,  Vir.  1  99-100. 

?  ulvon  inf.  ulvoa  heulen'  nschw.  dial.  ulva  'heulen'  (vgl.  aisl. 

ulfr  ’wolf):  zweif.  Sax£n  96,  Tamp.  reaalitys.  16. 
f  urnpi  ‘verschlossener  zustand’  ^  ahd.,  asächs.  umbi  um':  Neu¬ 
haus  08,  Finn.  sprachl.  161.  [Das  fl.  wort  hat  auch  fiugr. 
verwandte,  zb.  im  lp.,  vielleicht  noch  entferntere,  vgl.  Bu- 
DENZ  69,  NyK  7  24  nr.  748  u.  derselbe  73-81,  MUSz.  61; 
??  OjANSUU  09,  Vir.  13  82;  die  gleichung  auch  semasiologisch 
kaum  annehmbar.] 

upia,  upias,  upea  'sehr  gut,  vortrefflich,  stolz;  übermütig,  feurig', 
uve  g.  upeen  id.  ~  germ.  *ut)ia-,  ahd.  uppi  ’maleficus', 
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awn.  üf-r  'unfreundlich,  streitsüchtig':  Lid£n  12,  FUF  12 
86-7;  ö*  Sax£n  12,  FUF  12  11 0-1. 

?  urme  wurm,  welcher  unter  der  haut  des  renntiers  entsteht' 

*urmiz  in  an.  ormr,  nnorw.  orm  ’wurm’:  (zweif.  Qvigstad 
81,  Beitr.  235);  Wiklund  95  bei  Wadstein,  IF  5  26. 

?  aa  rutar,  utare  ’uber’  ^  ags.  üder,  ahd.  ütar:  zweif.  GSI  155  = 
Einfl.  179.  [(f  »Slav.»  od.  »lett.-slav. » :  Budenz  73-81,  MUSz. 
618);  balt.:  zweif.  Thomsen  90,  FBB  234;  arisch:  Setälä 
93,  NyK  23  204;  derselbe  94,  Arch.  f.  Slav.  Phil.  15  280; 
Munkäcsi  94,  Ethnographia  5  178;  Setälä  96,  NyK  20 
405-6.] 

f  uuju  ’daune’  ^  anorw.  hy,  nnorw.  hy  id.:  Qvigstad  93,  Nord, 
lehnw.  im  lapp.  338.  [Nach  Thomsen,  priv.  mitteilung,  viell. 
<  lp.  uvja  <  hy,  siehe  GSI  156  =  Einfl.  179.] 

X  ruuni  ’ofen’  / — /  [aschw.  ughn],  nschw.  ugn  id.:  GSI  69  fussn. 
2,  70  =  Einfl.  79  fussn.  3,  81;  Ahlqvist  71,  KO  103  = 
75,  KW  xi,  114;  Qvigstad  81,  Beitr.  238;  Setälä  90,  ÄH 
147;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  338. 
uve  siehe  upia. 

?  &  vaadin  inf.  vaatia  ’cogere,  urgere,  vi  postulare’  an.  kvedja 
’anreden,  auffordern,  begehren,  bitten’  urn.  *kvadja  (in 
einer  vorauszusetzenden  form  kvsedja  urn.  *kvädia) :  Mik- 
kola  94,  Ber.  Mem.  93-4-  [?  Alternativ  slav.:  Mikkola  aao.] 

Sl  rvaaja,  vavia  'pflock,  keil,  pfähl'  ^  an.  veggr,  ahd.  weggi  (st. 
*vagja-):  zweif.  GSI  67,  156  zweif.  Einfl.  77,  179;  zweif. 
Setälä  90,  ÄH  15 1-4.  [Alternativ  balt.  nach  GSI  3=1  Einfl.  aao.; 
wahrscheinlicher  balt.  nach  Thomsen  90,  FBB  116,  118,  235.] 
f  rvaahti,  vahto,  -u,  -i  ’spuma’  ~  got.  hwaj)ö,  nschw.  dial.  hvaa: 
GSI  156  =3  Einfl.  180.  [Fi.  ht  zu  kt,  vgl.  vaaksi  id.:  Se¬ 
tälä  90,  ÄH  203-4.] 

X  rvaaka  ’bilanx’  ~  an.  vag,  aschw.  vagh,  ahd.  wäga:  GSI  156 
=  Einfl.  179;  Ahlqvist  71,  KO  178  =  75,  KW  vi,  200; 
Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  64;  Wiklund  12,  MOr.  5 
238. 

X  rvaakuna  ’wappen'  ^  aschw.  vakn,  vapn,  dial.  vaken-hus: 
GSI  156  =  Einfl.  179;  Noreen  83,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  1  162; 
derselbe  94,  Urgerm.  lautl.  149,  165;  derselbe  04,  Aschw. 
Gramm.  212. 

X  rvaali,  seit,  vali  ’electio'  ^  nschw.  val:  GSI  157  =  Einfl.  180. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  3° 
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f  vaanin  inf.  vaania  'dem  wilde  auflauern’  - — -  awn.  van  'Vorrichtung 
zum  fang  von  tieren’  nord.  subst.  *väni,  od.  zu  aschw. 
väena,  awn.  vi£na  <  *vänjan  'vermuten’:  Karsten  05,  Ark. 
f.  Nord.  Fil.  22  198-9. 

*va’as  siehe  vakahinen. 

?  rvaate  g.  -tteen  ’vestis’  ~  an.  vad  f.,  ags.  vsed  f.  (st.  vädi-): 
GSI  156  =  Einfl.  179;  (Ahlqvist  71,  KO  79  =  75,  KW  88); 
Qvigstad  81,  Beitr.  225.  [Bedenken  Setälä  90,  ÄH  64.] 
?  vaato  ’netzstange’  zu  nord.  *vädö  in  aisl.  vad  f.  'zeug;  zugnetz’: 
Saxen  98,  Länord  237-8  (f  mit  herbeiziehung  von  formen, 
die  zu  fl.  vata  gehören,  siehe  d.  w.;  aisl.  »vad»,  nord. 
»*vädo»  wohl  druckfehler?). 

?  vahla  'schäum,  geifer’  <[  urn.  *J>wahla-  in  awn.  |>väl,  aschw. 
Jjwäl  'seife',  got.  Jjwahl  n.  ’lavacrum’:  Karsten  05,  Ark.  f. 
Nord.  Fil.  22  179-80. 
vahto,  -u,  -i  siehe  vaahti. 

?  vaikea  'schwer'  - —  got.  vaihjö  f.  ’kampf’  zu  einem  unbel.  adj. 
*vaihja-  - — >  *vaigja-,  vgl.  ahd.  weigan,  mhd.  weigen  'be¬ 
lästigen’:  Karsten  04,  Nord.  stud.  51;  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  37. 

vainaja,  vainaa  'abgeschiedener,  verstorbener’  *vaina/a  ~  got. 
vainags  ’rakccisrcooog’,  ahd.  wenag,  weinag,  nhd.  wenig: 
Setälä  90,  ÄH  60;  Waronen  95,  Vainajainpalvelus  5-6; 
(K.  Krohn  07,  Oma  maa  1  619).  [f  Fiugr.  nach  Budenz 
73-81,  MUSz.  572.] 

vaippa  ’mantel,  decke-  <  germ.  *vaipa-  in  got.  vaips  ’arscf  avog’, 
an.  veipr  ’kopftuch’  od.  ableit.  an.  veipa  f.  eine  art  zeug’, 
nschw.  dial.  veipa,  väipa  f.  'segel',  vepa  f.,  vepa,  veipa 
'decke':  (Rietz  67,  Dial.-lex.  801;  Ahlqvist  71,  KO  138-9 
=  75,  KW  155);  Thomsen  90,  FBB  241-2;  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  340.  [?  Balt.  nach  Donner  84,  Tech- 
mers  Intern.  Zs.  1  270;  balt.  urspr.  sehr  zweifelhaft  nach 
Thomsen  90,  FBB  124,  241-2.] 

[vaiva  ’labor  molestus,  molestia,  aerumna,  miseria’,  vaivaan  inf 
vaivata  ’affligere,  vexare’  ~  ags.  vava  m.,  ahd.  wewo  m., 
got.  *vaiva,  an.  va  f.:  GSI  157  =  Einfl.  180;  Qvigstad  81, 
Beitr.  226;  Noreen  92,  Altisl.  Gramm.2  36;  Wiklund  94, 
Lapp,  chrestom.  120;  Noreen  01,  Pauls  Grundr.2  1  557; 
Kock  01,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  17  365;  Karsten  02,  Prim. 
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nom.  ordreg.  35;  v.  Friesen  03,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  19  338-9 
(awn.  vq,  va  gehört  nicht  zu  ags.  wäwa,  ahd.  wewo,  fi. 
vaiva). 

vakahinen,  *va’as  pl.  dial.  vak(ka)ahat  zart’  <  germ.  *svakaz  in 
nhd.  schwach,  mhd.  swach,  ndd.  swak,  ndl.  zwak  'schwach, 
kraftlos’:  Setälä  12,  FUF  12  284-5. 

f  vakka  Schachtel,  korb’  — »  nschw.  dial.  vakke,  *V(ika  'trog,  kiste': 
(Rietz  67,  Sv.  dial. -lex.  787);  Freudenthal  89,  Vörämälet 
190  fussn.  13;  Mikkola  94,  Ber.  M6m.  107;  Vendell  95, 
Ordb.  öfver  Pedersöre-Purmo-mälet  466  fussn.  2.  [Fiugr.: 
Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  152,  fussn.;  Setälä 
96,  JSFOu.  14  3  1 1  ;  Paasonen  96,  Suomi  III  13  39.  Vgl. 
Ahlqvist  KO  176-7  =  KW  199  (f  <C  slav.),  Thomsen  FBB 
285  u.  Saxen,  Länord  236.] 

vakooja,  dial.  vakoja  ’spion,  kundschafter,  späher’,  vakoilen  inf. 
vakoilla  spionieren’  zu  fi.  *vako  <[  germ.  *vakön  in  an. 
vaka  f.  ’wache,  vigilia’,  ags.  wacu  f.  id.,  mnd.  wake  f.  wa¬ 
chen,  wache’:  Ojansuu  ii,  Neuph.  Mitt.  13  109. 

X  ’vaku  ’wiege’  — >  aschw.,  nschw.  vagga:  GSI  62  =  Einfl.  71. 

rvalas  cetus'  an.  hvalr  pl.  hvalar  und  hvalir:  GSI  157 
Einfl.  180. 

rvali  ’electio',  valin,  valitsen  inf.  vaha,  vahta  ’eligere'  ~  got. 
valjan,  an.  velja:  GSI  157  =  Einfl.  180.  Vgl.  vaali. 

rvalta  ’potentia,  arbitrium’  - —  an.  vald  n.,  veldi  n.,  got.  valdan 
uixodtostottiv' ,  valdufni  t^ovota  :  GSI  157  =  Einfl.  18 1; 
Ahlqvist  71,  KO  207  =  75,  KW  235:  Qvigstad  81,  Beitr. 
226;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  341. 

rvamma,  vammas  ’vitium,  mendum,  max.  in  corpore,  vulnus’  ~ 
got.  vamm  n.  (od.  m.)  ffjriÄoc’,  an.  vamm  n.:  GSI  157  = 
Einfl.  181. 

vanhurskas  siehe  hurskas. 

X  ‘vanki  'gefangener’  ^  nschw.  fange:  GSI  43,  56,  92,  96  = 
Einfl.  49,  65,  107,  112;  Ahlqvist  71,  KO  214  =  75,  KW 
viii,  243;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  145. 

Wanne  g.  -nteen  ’vimen  v.  circulus  ligneus,  quo  vasa  constringun- 
tur,  vibex’  ^  got.  vandus,  an.  vqndr:  GSI  158  =  Einfl.  181  ; 
Setälä  91,  ÄH  314. 

1 .  X  veralt.  vantti  ’diener’  [vanttimies  'der  hinten  auf  den  Schlit¬ 
tenkufen  stehende;  lakai’]  — ■  nschw.  dial.  fant,  fante,  [aschw. 
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fanter  m.]  ’diener,  läufer’  «[  ital.  fante):  Lönnrot  57, 
Suomi  1856  (I  10)  56;  J.  Krohn  87,  Kanteletar3  488. 

2.  X  vantti  wanttau’  ^  nschw.  vant:  Renvall  26,  Lex.  2  292; 
J.  Krohn  87,  Kanteletar3  488. 

rvanttu,  vantus,  vantut  ’chirotheca  lanea’  ~  an.  VQttr  (st.  vantu-) : 
GSI  158  =  Einfl.  1 8 1  ;  (Ahlqvist  71,  KO  136  =  75,  KW 
152);  Thomsen  90,  FBB  28,  158;  Noreen  91,  Pauls  Grundr.1 
1  493  =  01,  id.  lib.2  1  6x1,  612;  Streitberg  96,  Urgerm. 
Gramm.  245;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  28. 
rvara  copia,  opes,  subsidium,  providentia,  admonitio’  (mit  vielen 
ableitungen  wie  varajan,  varaan  ’providere;  cavere',  weps. 
varastan  ’exspectare’,  fi.  varoitan  ’praemonere',  varustan 
instruere’)  - —  an.  vari  m.  providentia,  subsidium',  vara  f. 
’merx’,  got.  varei  'stavovQyia' ,  ags.  varu  f.,  ahd.,  asächs. 
wara  f.  ’attentio,  tutela’:  GSI  158  =  Einfl.  181;  Qvigstad 
81,  Beitr.  239;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  344. 
[?  Fiugr.(-ieur.)  nach  Anderson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges. 
9  71-2  u.  93,  Wandl.  160-1.] 

rvaras  g.  varkaan  ’fur’,  varastan  ’furari’  —  got.  vargs  (in  launa- 
wargs  'dxuQiOTog’),  an.  vargr:  GSI  158-9  =  Einfl.  182; 
Ahlqvist  71,  KO  204  =  75,  KW  xii,  230;  Mikkola  94, 
Ber.  Mem.  104-5;  Streitberg  96,  Urgerm.  Gramm.  192. 
varjo  'schatten,  schirm,  schütz’;  varjon,  vaijoan,  vaijelen  inf. 
varjoa,  vaijota,  varjella  ’defendere’  ~  an.  verja  f.  'Verteidi¬ 
gung',  ahd.  wari,  weri  f.  id.:  GSI  159  =  Einfl.  182;  Qvig¬ 
stad  81,  Beitr.  226.  [f  Fiugr.(-ieur.)  nach  Anderson  (79, 
Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  71-2  u.)  93,  Wandl.  159-60.] 

X  est.  warp  g.  warbi  ’zauber’  <[  urn.  *varpa  in  aisl.  varp  ’wurf’ : 

Wiklund  06,  Vir.  10  87. 
varron  siehe  vartoan. 

rvartia  ’vigil,  custos’  ~  got.  vardja:  GSI  159  =  Einfl.  182;  (Ahl¬ 
qvist  71,  KO  210  =  75,  KW  237);  Qvigstad  81,  Beitr. 
239;  Setälä  90-1,  ÄH  134,  430,  432,  434;  Anderson  93, 
Wandl.  161  ;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  39. 
rvartoan,  varron  inf.  -rrota,  -rtoa  ’observare,  exspectare,  praesto- 
lari’  —  an.  varda,  asächs.  wardon:  GSI  159  =:  Einfl.  182-3; 
Anderson  93,  Wandl.  161.  [Vgl.  Budenz  67,  NyK  6  468, 
nr-  553>  wo  das  fi.  u.  lp.  wort  mit  fiugr.  zusammengestellt 
wird;  derselbe  73-81,  MUSz.  865-6.] 
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varvaan  siehe  sorvaan. 

X  vasa  'längs  verlaufender  horizontalbalken  in  den  bauten  (ethnogr.)’ 
— '  nschw.  vase  id.:  Sihelius  ii,  FUF  11  61. 

'vasta  ’besen,  badequast’  ~  nschw.  kvast,  mhd.  quast,  germ. 
*quastas,  *quastus:  GSI  59  =  Einfl.  67  (neu  <1  schw.); 
(Ahlqvist  71,  KO  109-11  =  75,  KW  121-2);  Kluge  ii, 
FUF  11  139  (alte  entlehnung).  [Die  Verbreitung  des  Wortes 
(auch  im  weps.)  macht  eine  späte  entlehnung  unwahrscheinlich.] 

vata  ’zugnetz'  ~  mndd.  wade,  nschw.  vad,  an.  vadr  m.  ’angel- 
leine’:  Thomsen  90,  FBB  234;  Saxen  98,  Länord  237. 

X'vati  'fass'  ^  nschw.  fat:  GSI  56,  70  =  Einfi.  65,  81;  Ahl- 
qvist  75,  KW  VIII. 

X  rvaunu  'wagen'  [aschw.  vaghn],  nschw.  vagn:  GSI  69  fussn. 
2,  89  u.  fussn.  1  =  Einfl.  79  fussn.  3,  103  u.  fussn.  1; 

Ahlqvist  75,  KW  xi;  Setälä  90,  ÄH  147;  Qvigstad  93, 
Nord,  lehnw.  im  lapp.  345. 

vavia  siehe  vaaja. 

t  vehmar,  vehmaro,  vehmerä  ’deichsel’  (auch  im  est.,  liv.)  ^ 
germ.  ferner-  in  d.  femerstange,  nschw.  flmmerstang  (über 
d.  schw.  wort  siehe  Tamm,  Sv.  etym.  ordb.  140):  Ahlqvist 
71,  KO  1 1 7  =  75,  KW  13 1;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  81.  [Die  gleichung  ist  lautlich  nicht  zu  recht- 
fertigen.] 

X  velperi,  velpperi  ’ligneus  uter,  lagena’  aschw.  vserpil,  aisl. 
verpill  ’gefäss  für  flüssige  waren’:  A.  V.  Koskimies  (Fors- 
man)  02,  Vir.  0  73-4. 

X  venni  ’netzwerkfliigel’  / — >  ndän.  vend  'ein  zaun  aus  gitterhiirden, 
welcher  das  zurückgehen  der  fische  verhindern  soll’,  nhd.  venne 
'eine  meist  grosse  aus  pfählen  u.  faschinen  aufgerichtete 
fischwehr’:  SlRELlUS  06,  Über  die  sperrfischerei  bei  den  finn.- 
ugr.  Völkern  449-50. 

rVenäjä,  Venää,  Venät  ’Russia’  ~  an.  Vindr  pl.  -ir,  ags.  Vined-as, 
Veonod-as,  ahd.  Winid-a:  GSI  159  =:  Einfl.  183;  Ojansuu 
04,  Vir.  8  97-9;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  7-8  «  frühur- 
germ.  *Vened-). 

?  verapuuheinä  ’geranium  sylvaticum’,  virake  ’rumex’  — ■  nschw. 
dial.  vera  ’anemone’,  blä-vera,  blä-vira  ’anemone  hepatica’: 
Karsten  04,  Nord.  stud.  50-1. 

?  verka  ’tuch’ ^  nschw.  dial.  värka  (i  hop)  ’spinnen  und  weben’, 
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värken  n.  ua.  ’gewebe  mit  wergzwirn  als  aufzug  und  Woll¬ 
garn  als  einschlag’,  verke  n.  'grobe  leinwand’:  (Ahlqvist 
71,  KO  80  =  75,  KW  89);  Karsten  05-6,  JSFOu.  23  20 
2-3  (schw.  <  ndd.;  fi.  verka  <[  mndd.  werk  ’gewebe’  od.  < 
kompositum  mnd.  werk-garn);  derselbe  09,  IF  26  256. 

?  verkanen  fluchwort  germ.  *dwerga-  in  nschw.  dvärg,  ndän., 
nnorw.  dverg  ’zwerg’:  TüNKELO  (4/5  10,  vortr.  in  d.  Finn. 
Lit.  Ges.,  gedr.)  II,  Vir.  15  53-7. 

?  verkilö  ’hängsel’  ~  aisl.  dvergr  ’schulterzierat  der  weiber’  (die 
fi.  form  vertritt  ein  deminutivum  davon):  zweif.  Tunkelo  ii, 
Vir.  15  56-7. 

?  verkko  ’netz,  fischgarn’  ■ — ■  aschw.  flski  vserk  n.  ’  verzäunung, 
die  in  bäche  gebaut  wird,  um  fische  zu  fangen’,  od.  an-st.: 
vserki  ’einrichtung  im  wasser  für  den  fischfang’:  (Europ.kus 
70,  Suomi  II  8  44);  cf  Tunkelo  05-6,  JSFOu.  23  31  7-10  « 
germ.  *verko  n.);  cf  Karsten  05-6,  JSFOu.  23  20  3-5  (an-st.); 
^Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  11,  24,  25,  27  (entw.  a-st.  mit  o-vo- 
kalismus  od.  an-st.  auf  *-o);  Karsten  06,  Österb.  ortn.  63 
fussn.  [Fi.-lp.  nach  Qvigstad  81,  Beitr.  s.  v.  flerbme,  ebenso 
nach  Wiklund  ii,  MOr.  5  122.] 
t  rvero  ’tributum’  ~  mhd.  were  f.  ’praestatio’:  GSI  160  =  Einfl. 
183;  Qvigstad  81,  Beitr.  232.  [Zurückgez.  von  Thomsen 
90,  FBB  28  fussn.  1;  fiugr.:  Paasonen  96,  Suomi  III  13 
41-2.] 

rverta  ’par  (pretio,  multitudine)’,  vertaan  inf.  verrata  ’comparare’ 

- — -  got.  vairjjs  ’ ixctvdg ,  a§«oc’;  subst.  'rifArj',  an.  verdr: 
GSI  160  =  Einfl.  183;  Qvigstad  81,  Beitr.  231;  Thomsen 

90,  FBB  240-1;  Setälä  05-6,  JSFOu.  23  1  11,  39.  [f  Balt. 
nach  Donner  84,  Techmers  Intern.  Zs.  1  265,  vgl.  Thomsen 
FBB  aao.] 

?  vesa,  veso,  Visa  ’schössling’  - — -  ags.  wise  ’growth,  plant’,  nschw. 
dial.  -ves,  -vis  ’anemone’,  ahd.  wisa  ’wiese’:  Karsten  04, 
Nord.  stud.  46-53. 

?  ||  X  veto  ’wette’  —  anorw.  wedja:  (A.  V.  Koskimies  =  Forsman 

91,  Valvoja  11  12);  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  354. 
[Schwed.  beeinflussung,  bezw.  fi.  Volksetymologie.] 

?  viekko  'norwegisches  gewicht  von  36  pfund’  — •  an.  vag  f.  ’wage’: 
(Qvigstad  81,  Beitr.  227,  vgl.  Ahlqvist  71,  KO  178  =  75, 
KW  200).  [Fi.  viekko  nach  Qvigstad  lp.  viekko;  nach 
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Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  166  u.  Äimä  08,  JSFOu.  25  1  43 
ist  fi.  <1  lp.  viekko,  das  lp.  wort  hinwieder  frühurn. 
*v£egö  *vägö:  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  164-6;  der¬ 
selbe  01,  När  kommo  svenskarne  tili  Finland  12;  Liden  ii, 
FUF  11  125;  Wiklund  12,  MOr.  5  226,  243.  Nach  GSI  161 
==  Einfl.  184  ist  lp.  viekko  eine  lp.  ableitung  von  lp.  vikkit 
’ponderare’  an.  vega.] 

f  vieras  ’fremd’,  vieras-mies  'zeuge'  ^  got.  *wers,  ahd.  war 
’wahr’,  ala-wäri  'wahrhaftig;  freundlich’:  Wiklund  12,  MOr. 
5  225.  [Zu  fi.  vieri  ’seite’,  vieressä,  viereen  'neben',  vgl. 
est.  körvatse-mehed  'zeugen  bei  Verlobungen’  zu  körv  ’seite, 
nähe’;  zu  bemerken  körva  kiskuma  ’menschen  herbeiziehen 
als  zeugen’,  mina  ei  astu  teie  körva  ’ich  trete  nicht  neben 
euch  (d.  h.  um  Zeugnis  abzulegen)’.] 
vierre  [dial.  verre]  ’bierwürze’,  vot.  virre,  est.  virre,  liv.  vlrdug 
id.  ^  an.  virtr  ’decoctum  hordei  mustum,  unde  cerevisia 
paratur’:  Setälä  90,  ÄH  64,  1 20  (im  fi.  mit  volksetymologi¬ 
scher  anlehnung  an  fi.  viertää  ’volvere’).  [?  Nach  Thomsen 
90,  FBB  244  zu  fi.  virta  ’fluss’  balt.?] 

|  vilia  in  vihanto,  vihanta  ’üppig  wachsend,  grün’  zu  germ.  *vesö 
vesön  in  ahd.  wisa  ’wiese’,  nschw.  dial.  -ves,  -vis  ’ane- 
mone’:  Karsten  04,  Nord.  stud.  50.  Vgl.  vesa.  [Fiugr., 
arischen  Ursprungs:  (Europaeus  68,  Suomi  II  7  71-2);  An¬ 
derson  79,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  9  327;  Weske  90, 
Slav.-fi.  141,  155;  Setälä  91,  ÄH  274-5  u.  die  daselbst 
zitierte  literatur  09,  FUF  8  79  fussn.  2.] 

X  rvihin,  vihkiän  inf.  -hkiä,  -hitä  ’consecrare,  inaugurare’,  vihki 
’ritus  consecrationis’  < — ■  got.  veihs  ’äyioc\  veihan  'ayi(x&iv\ 
an.  vigja,  aschw.  vighia:  GSI  160  =  Einfl.  184;  (Ahlqvist 
71,  KO  222  =  75,  KW  252);  Wiklund  03,  Vir.  7  27-8; 
Ojansuu  07,  Neuph.  Mitt.  9  94. 

?  vihko  ’bund’  ^  an.  visk  f.  ’wisch’  <[  *wiskö:  (Europaeus  67, 
Finl.  Allm.  Tidn.  nr.  130);  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  164; 
Wiklund  12,  MOr.  5  189  fussn.  2.  [Semasiologisch  kaum 
annehmbar.  —  f  Slav.  nach  Weske  90,  Slav.-fi.  172-3,  siehe 
Mikkola  Ber.  Mem.  18-9.] 

rviikko  ’hebdomas’  got.  vikö,  an.  vika:  GSI  160  Einfl.  184; 
(Ahlqvist  71,  KO  226  =  75,  KW  256);  Möller  79,  Kuhns 
Zs.  24  500  (setzt  eine  form  mit  i  voraus);  Qvigstad  81, 
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Beitr.  239;  Kluge  (vergleicht  ags.  wice  mit  d.  fi.  x)  91,  Pauls 
Grundr.1  1  323  =  01,  id.  lib.2  1  363;  Wiklund  94,  Lapp, 
chrestom.  12 1;  Karsten  08,  IF  22  306. 

X  J  'viila  'feile’  ^  aschw.,  nschw.  fil:  GSI  56,  71,  101  =  Einfl. 

65,  82;  Ahlqvist  71,  KO  56  =  75,  KW  63. 

X*  'viili  'rahm'  ~  nschw.  fll:  GSI  56,  70  =  Einfl.  65,  81. 
ai  rviina  ’wein,  branntwein’  - — -  got.  vein,  an.  vin:  GSI  160  =  Einfl. 
184;  Qvigstad  81,  Beitr.  239;  derselbe  93,  Nord,  lehnw. 
im  lapp.  346;  Karsten  09,  IF  26  249.  [GSI  =  Einfl.  alter¬ 
nativ  balt.  od.  russ.;  nach  Thomsen  90,  FBB  13  alternativ 
nord.  od.  russ.;  Mikkola  94,  Ber.  Mem.  99-100:  fi.  aschw.; 
est.,  liv.  ndd.;  kar.,  ol.,  wot.  <[  russ.  od.  fi.;  weps.  <  russ.] 

rviisas  ’sapiens’  ^  got.  -veis,  an.  viss:  GSI  160  =  Einfl.  184; 
Ahlqvist  75,  KW  xn;  Qvigstad  81,  Beitr.  239;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  349. 

X  rviisi  ’modus’  aschw.,  nschw.  vis,  ndd.  wise:  GSI  160  = 
Einfl.  184. 

?  viitta  ’signalstange,  Wegzeichen’  - — >  nnorw.  vite,  [an.  viti  ’zeichen, 
marke’,  nschw.  dial.  vite,  vita  usw.,  siehe  Rietz  67,  Dial.- 
lex.  815]:  Qvigstad  81,  Beitr.  239  (vgl.  Nord,  lehnw.  im 
lapp.  349).  [Zu  beachten  das  lange  ii  im  fi.] 
vikkeli  siehe  suikkeli. 

est.  wint  ’fink’  ^  nschw.  dial.  tvint,  twint  od.  fint,  kvint  id. : 
Liden  12,  FUF  12  91-2. 

X  vintilä  ’bohrer’  ^  nschw.  vindelborr  id.:  Ahlqvist  71,  KO  68 
=  75,  KW  76. 
virake  siehe  verapuuheinä. 

1.  a.  ?  rvirka  ’negotium,  munus’  ^  an.  verk  'tat,  arbeit’:  zweif. 

GSI  161  =  zweif.  Einfl.  184;  Qvigstad  81,  Beitr.  227; 
Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  35;  zweif.  Setälä  05-6,  JSFOu. 
23  1  15  (?  <  ostgerm.  *virka);  derselbe  12,  FUF  12  285. 
[Zurückgez.  von  Thomsen  90,  FBB  28,  fussn.  1 .] 
b.  ?  virka  ~  <[  germ.  *virkia-  in  awn.  virke  n.,  aschw.  virke  n. 
’tat,  werk’:  Karsten  05-6,  JSFOu.  23  20  1-2;  derselbe  08, 
IF  22  298. 

2.  ?  virka  in  permi- virka  Vogelfang’  permi  ’ vogelschlinge'  -j- 

virka  <[  germ.  *virkia  in  aschw.  virke  n.  in  fast-virke  ’auf 
dem  boden  befestigte  Vorrichtung  zum  fang  von  tieren:  vor- 
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richtung  für  den  fischfang  in  einem  ströme’:  Karsten  05-6, 
JSFOu.  23  20  5. 

virolainen  zauberer  in  der  gestalt  eines  bären,  wolfes  od.  renn- 
tiers,  werwolf’  - — >  [nschw.  varulf  <[  ndd.,  ags.  wer(e)wulf 
’werwolf,  Ungeziefer,  teufef,  mndd.  werwolf,  warwulf,  ahd. 
werwolf  (eigenn.  Weriwolf)] :  A.  V.  Koskimies  (Forsman) 
91,  Valvoja  11  11  (virolainen  ’este’  eine  volksetymol.  Um¬ 
bildung  des  germ.  Wortes).  [Der  vf.  nennt  als  quelle  des  fi. 
Wortes  nur  eine  aschw.  form  verulf,  welche  nicht  belegt 
zu  sein  scheint).] 
visa  siehe  vesa. 

X  vispilä,  vispeli  'quirl'  ^  nschw.  vispel  id.:  Qvigstad  81,  Beitr. 
234 ;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  349. 

Pest,  visöi,  vi66i  lockruf  für  kühe,  kälber  — •  estl.-schw.  *vis ,  vis 
od.  *vist,  vist  id.,  nschw.  dial.  vissorna  f.  pl.  kosebenennung 
für  schafe:  Sax£n  98,  Länord  240. 
rvitja  (dial.  vilja)  ’catena,  torques’  ^  an.  viö  pl.  -jar  f.:  GSI  161 
—  Einfl.  184;  Qvigstad  81,  Beitr.  227;  Setälä  90,  ÄH 
154-5;  Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  346-7;  Mikkola 
93,  Ber.  85  =  94,  Ber.  Mem.  102;  Wiklund  12,  MOr.  5 
233,  235. 

X  ’vokki  'Spinnrocken'  ndd.  wokke,  estl.-d.  wock  id.  (zu  dem 
germ.  wort  siehe  Lid£n  97,  Stud.  z.  altind.  u.  vergl.  sprach- 
gesch.,  Skrifter  utg.  af  K.  Human.  Vet.-Samf.  i  Upsala  6  1 
25-6):  GSI  145  (fi.-est.  ■<  ndd.)  =  Einfl.  167;  (AHLyviST  71, 
KO  74  =  75,  KW  82);  Karsten  09,  IF  26  256. 

?  ?  *vorma  in  vormuska  ’wurm,  regenwurm,  schlänge’,  vormaan 
inf.  vormata  'brummen’,  vormahdan  inf.  vormahtaa  'brum¬ 
men;  aufspringen’  ^  aschw.  ormber,  nschw.  orm  ’wurm; 
schlänge’,  awn.  ormr  'schlänge;  wurm’,  got.  waurms  ’schlange, 
drache’:  Karsten  05,  Ark.  f.  Nord.  Fil.  22  175. 
rvuokra,  voura  [vuora,  vuoro]  ’pretium  conducti,  usura  pecuniae’ 
^  got.  vökrs  ’roxoc’,  an.  okr:  GSI  16 1  =  Einfl.  185;  (Ahl- 
qvist  71,  KO  206  =  75,  KW  xiii,  232);  Setälä  96,  JSFOu. 
14  3  20  (zum  Stufenwechsel);  derselbe  05-6,  JSFOu.  23  1  38; 
Karsten  06,  Österb.  ortn.  47. 

|  vuopaja,  vuopio,  vuopa  'tiefer  schmaler  einschnitt  in  einem  fluss- 
ufer’  ^  anorw.  höp  n.  'kleine  bucht  eines  sees’  [ — '  um.  *höpia] : 
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Qvigstad  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  351.  [Fi.  <[  lp.  (Euro- 
p.-eus  70,  Suomi  II  8  44);  Nielsen  08,  Mindeskrift  over  prof. 
Sophus  Bugge  228;  Äimä  08,  JSFOu.  25  1  46-7.] 
vuora  siehe  vuokra. 

X  fvuori  ’vesti  subsutum;  pabulum’  - — -  an.  födr,  nschw.  foder: 
GSI  117-8  =  Einfl.  136. 

1.  ?  vuoro  Wechsel  nach  der  reihe’  ^  an.  -var  in  tvis-var  zweimal' 

usw.,  finl.-schw.  dial.  *vtjiro  'mal,  reihe’:  Vendell  92,  Ny- 
ländska  etymologier  47.  [Fi.  vuoro,  dial.  vooro,  est.  voor 
g.  vooru  mal,  reihe,  Ordnung’  ist  ein  dunkles  wort;  vgl. 
auch  ?  wog.  vur  ’beet,  reihe’.] 

2.  vuoro  siehe  vuokra. 

X  ’väri  ’farbe’  —  nschw.  färg:  GSI  56,  64  fussn.  2  =  Einfl.  65, 
73  fussn.  3;  Ahlqvist  75,  KW  XI. 

X  västärä  ’fenster’  (volkspoesie)  —  nschw.  fönster  [nschw.  veralt. 
fänster,  aschw.  fenster  <  nnd.  <[  lat.):  J.  Krohn  87,  Kan- 
teletar3  492;  J.  &  K.  Krohn  00,  Kantelett.  tutk.  1  161. 
f  väylä  ’fahrwasser,  die  tiefste  strombahn’  aschw.  *vae|>la,  vgl. 
an.  vaöill,  veöill  'eine  untiefe  stelle:  wasser,  ein  untiefer 
sund’,  nnorw.  val  m.  'eine  bucht  mit  sehr  untiefem  wasser’: 
Karsten  06,  Österb.  ortn.  113-4.  [Fi.-lp.:  Qvigstad  81, 

Beitr.  177;  Wiklund  96,  Urlapp.  lautl.  147.] 
ymmärkki  siehe  himmerkki: 

X  ryrtti  ’herba,  radix’  ^  nschw.  ört,  aschw.  auch  yrt:  GSI  155 
=  Einfl.  179. 

?  äikä(ri)  'feurig,  brünstig  (vom  hengst)’  zu  urn.  *seiga  <  *aiga 
'schwängern’;  Tunkelo  12,  FUF  13  115. 
räiti  ’mater’  — >  got.  ai|)ei,  ahd.  eidi:  GSI  16 1  =  Einfl.  185;  Ahl¬ 
qvist  71,  KO  186  =  75,  KW  209;  Karsten  06,  Österb. 
ortn.  49  fussn.  1,  116. 

X  rämpäri  ’situla  lignea  minor’  ^  aschw.  sembar,  eember:  GSI 
161  =:  Einfl.  185;  Ahlqvist  71,  KO  126  =  75,  KW  141; 
Qvigstad  81,  Beitr.  239;  derselbe  93,  Nord,  lehnw.  im  lapp. 
355- 

X  ärmätti  ’eremit’  ^  anorw.  ermiti,  adän.  ermede  id.:  (Jusle- 
NIUS  1745,  Suom.  sana-lug.  coet.  17;  Renvall  1826,  Lex.  2 
353;  A.  V.  Koskimies  =  Forsman  91,  Valvoja  II  3);  Ojan- 
suu  99,  Vir.  3  125-6;  derselbe  09,  Kirk.  1.  79-80. 
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X  räyri  ’numus  aereus  minimus,  öre’  — >  an.  eyrir,  aschw.  örir, 
öri,  agutn.  oyri:  GSI  1 6 1  =  Einfi.  185;  Ahlqvist  71,  KO 
1 7 1  =  75,  KW  vi,  192;  Qvigstad  81,  Beitr.  234;  derselbe 
93,  Nord,  lehnw.  im  lapp.  357;  Karsten  06,  Österb.  ortn. 
49  fussn.  i,  116;  derselbe  09,  IF  26  246,  fussn. 
äyskäri  siehe  auskari. 

X,  öylä(ä)tti  ’oblate’  — <  aschw.  oflseti,  öfflsete  id.:  Karsten  09, 
IF  26  254;  OjANSUU  09,  Kirk.  1.  80-1. 
öysti  siehe  austi. 


Digitized  by  Goo 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Digitized  by 


476 


Nachträge  und  berichtigungen. 


Nachträge  und  berichtigungen. 

Zum  band  XII. 


Zu  koljo  u.  kouko  p.  172  u.  187. 

Est.  kol  g.  kolli  od.  kollo  ist  nach  Hupel  (1780)  ’popanz’, 
kollomats  ’popanz’  (Hupel  1818  kol  g.  li,  seit.  Io  ’popanz’,  kol- 
lomats  ’popanz;  schreckbild’);  nach  Knüpfer,  Rosenplänters  Beitr. 
V  130  kol,  li  Ungeziefer,  läuse  in  der  kindersprache’. 

In  Kreutzwalds  ausgabe  der  schrift  von  Forselius-Boecler 
»Der  einfältigen  Ehsten  abergläubische  Gebräuche,  Weisen  und 
Gewonheiten»  usw.  (1854)  kommt  von  Koll  folgendes  vor  (p.  57-8): 
Kolli  täid  ’Kolls  läuse’  nennt  man  in  Strand-Wierland  die  läuse, 
die  man  bekommt,  wenn  man  am  freitag  laust.  —  —  »In  Jerwen 
und  Wierland  wurde  in  manchen  bauergesinden  einem  alten  her- 
kommen  gemäss  ein  festbrötchen  —  Jöulo-kak  —  zu  Weihnacht 
gebacken,  das  auch  den  namen  Kolli-kak  hatte.  Dieses  ’Kolls- 
brötchen’  musste  die  feiertage  über  tag  und  nacht  auf  dem  speise¬ 
tisch  stehen,  dann  ward  es  aufgehoben  und  bis  fastnacht  in  einer 
truhe  aufbewahrt,  wo  man  das  kleine  brot  in  so  viele  theile  zer¬ 
legte,  als  lebende  wesen  im  hause  waren,  so  dass  zwei-  und  vier¬ 
beinige  genossen  ihren  antheil  bekamen.  Andere  theilten  es  wie¬ 
der  an  dem  tage  aus,  wo  das  vieh  im  frühling  zum  ersten 
mal  auf  die  weide  getrieben  wurde.  Dieses  brot  sollte  allen,  die 
davon  genossen  hatten,  die  gesundheit  sichern.  Wenn  im  herbst 
die  erste  riege  aufgesteckt  wurde,  stellte  man  eine  garbe,  Kolli- 
wihk  —  ’die  Kolls-garbe'  —  ungedroschen  in  die  klete,  wo  sie 
bei  einigen  bis  Weihnacht  bei  andern  bis  zum  Neujahr  blieb  — ». 
Einige  halme  wurden  daraus  mit  ähren  gezogen  und  drei  mal 
gegen  die  Zimmerdecke  hinaufgeworfen,  damit  das  körn  hoch  wach¬ 
sen  und  volle  ähren  tragen  sollte  (ibid.  p.  74),  das  übrige  be¬ 
sprengte  man  mit  bier  und  »vertheilte  es  handvollweise  an  die 
kühe,  damit  sie  milchreicher  werden  sollten.  Einige  hingen  ein 
stück  geräuchertes  schaaf-  oder  Schweinefleisch,  Kolli-osa  —  ’Kolls 
anteil’  genannt  [est.  osa  bedeutet  jedoch  auch  ’fleisch’!]  —  von 
den  übrigen  vorräthen  abgesondert  auf,  kochten  damit  am  morgen, 
wo  das  vieh  ausgetrieben  wurde,  eine  suppe,  wovon  der  hüter  und 
sein  liund  zuerst,  später  die  anderen  zu  essen  bekamen:  dadurch 
hoffte  man  das  vieh  gegen  reissende  thiere  den  sommer  über  zu 
schützen.  Bei  beerdigungen  ward  eine  kanne  bier,  Kolli-anne 

—  ’Kolls  gäbe’  —  vor  der  thür  ausgegossen,  bevor  man  die  leiche 

hinaus  trug,  —  weshalb?  das  haben  wir  nicht  erfahren.» - -  »In 

neuester  zeit,  wo  die  ursprüngliche  bedeutung  sich  immer  mehr 
verwischt  zu  haben  scheint,  wird  das  Kol  tuleb  —  ’der  Koll  kommt’ 

—  als  einschüchterungsmittel  bei  den  kindern  gebraucht  — .» 
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Man  sieht  hier  also  deutliche  spuren  des  opferns  an  Koll 
sowie  von  der  Verbindung  seines  kultus  mit  der  totenverehrung 
(Koll  offenbar  auch :  'verstorbener’). 

Zugleich  sei  erwähnt,  was  mir  völlig  entgangen  war,  dass 
Schiefner  in  der  fussnote  p.  57  auch  an  fi.  Koljumi,  Koljo  bei 
Ganander  denkt  und  die  frage  aufwirft:  »Sollte  die  bei  den  syr- 
jänen,  permiern  und  ostjaken  vorkommende  gottheit  Kulj  irgend¬ 
wie  mit  dem  Koll  Zusammenhängen?» 

Nach  Holzmayer,  Osiliana,  Verh.  d.  Gel.  Est.  Ges.  VII,  h.  2 
(1872)  p.  19  ist  »der  Koll,  Koil,  Koilo  oder  Kou  ein  schwarzer 
böser  geist,  der  im  dunkeln  thätig  ist  und  sich  unter  betten,  auf  den 
böden  und  in  anderen  Schlupfwinkeln  aufhält,  aber  nur  die  kinder 
schreckt.  Das  ’Koll,  Koll  tulleb’  schüchtert  sofort  die  kinder 
ein»  (aus  dem  kirchsp.  Karmel  auf  der  insei  Ösel).  —  »Koll 
tulleb!  (Der  Koll  kommt!)  ruft  man  schreienden  kindern  zu,  um 
sie  zu  ängstigen  und  auf  diese  weise  zum  schweigen  zu  bringen, 
indem  man  den  Koll  als  einen  kobold  darstellt,  der  die  kinder 
fortbringt  und  verzehrt»  (von  der  insei  Mon).  —  »Zu  der  acker- 
wirtschaft  steht  der  Koü,  soweit  der  Verfasser  es  in  erfahrung  brin¬ 
gen  konnte,  bei  den  esten  auf  dem  inselgebiete  in  keinerlei  be- 
ziehung. » 

Nach  gefälliger  mitteilung  von  herrn  pastor  M.  J.  Eisen  ist 
Koll  auch  in  der  landschaft  Wiek  bekannt,  als  »ungeheuer,  Unge¬ 
tüm,  als  ein  in  der  nacht  erscheinender,  riesenhafter  böser  geist 
(nicht  aber  als  riesenhafter  mensch)». 

Vielleicht  gehört  hierher  noch  est.  kulT  in  jöe-kull'id,  wel¬ 
ches  Wiedemann  in  seiner  arbeit  »Aus  dem  inneren  und  äusseren 
leben  der  ehsten»  (St.  Petersburg  1876)  p.  419  unter  »geistern, 
welche  in  gewässern  wohnen»  nennt. 

Zu  p.  182.  Prof.  Evald  Liden  macht  mich  darauf  aufmerk¬ 
sam,  dass  dieselbe  wurzel,  welche  man  im  got.  halja,  air.  cuile 
findet,  auch  sonst  und  in  anderen  ieur.  sprachen  den  todunddas 
grab  bezeichnet,  zb.  ir.  luid  ar  cel  ’obiit’  (*kelo  bedeutet  etwa 
’tod’,  vgl.  schw.  ihjäl),  gr.  vtxQov  ytj  xaXvnTsiv,  t d<fw  xaXvtpca. 

Zu  p.  184.  Pi.  kouk(o)  g.  kouko(n)  ’wolf'  in  der  kinder- 
sprache  (»nicht  gew.,  veraltet»,  Mynämäki  in  Westfinland.  Vspr.) 

Zu  Rauni  p.  206. 

Holzmayer  aao.  33:  »Der  pielbeerbaum,  auf  Oesel  pihlapu, 
auf  Mon  pihelkas  (seltener  pihelka  pu)  genannt,  war  ein  sehr 
verehrter  bäum.  Noch  jetzt  wird  in  mancherlei  angelegenheiten 
vorzugsweise  sein  holz  benutzt,  weil  es  eine  besondere  kraft  besitzt.» 

Zu  lp.  Madderakka,  p.  208-10. 

Zu  bemerken  ist  auch,  dass  im  lpK  + Uländh '  g.  -nürl  das 
feste  land’  —  fi.  manner  bedeutet,  ebenso  eine  lautlich  der  Mad- 
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derakka  entsprechende  benennung  +  mändlr-Uihke  ’grossmutter  des 
vaters  od.  der  mutter’  bedeutet. 

Zugleich  sei  erwähnt,  dass  nach  mündlicher  mitteilung  des 
herrn  mag.  phil.  T.  V.  Lehtisalo,  welcher  die  jurak-samojeden 
besucht  hat,  bei  den  sibirischen  jurak-samojeden  ein  götzenbild  der 
göttin,  welche  bei  gebürten  hülfe  leistet,  j(i  mifle  puhlit'&c  'die 
erde  machende  alte’,  bei  den  kanin-samojeden  m'üdämjbuhn 
die  zeltalte’  genannt  wird.  Woher  stammt  also  schliesslich  die 
bedeutung  der  erden  mutter  bei  den  gebürten? 

Zu  Louhi  p.  210-64. 

Zu  Viljan  eukko  p.  2 1 5  ’kornmutter’  (?)  vgl.  est.  Viljaneitsid 
kornjungfrauen’,  welche  »schadenstiftende  wesen»  sind;  »man  glaubt 
nämlich,  dass  sich  zur  erntezeit  jungfrauen  im  körne  befinden,  wel¬ 
che  die  ernte  schädigen.  Wenn  sich  dieselben  durch  gewisse  Zei¬ 
chen  kundgeben,  so  ruft  man  ihnen  dreimal  zu:  ’KulIa  neitsid 
arge  tehke  pahha!’  (liebe  jungfrauen,  thut  keinen  schaden!)»  (aus 
dem  kirchsp.  Karmel).  Holzmayer  aao.  19. 

Zu  p.  233.  Dass  Laviatar,  Loviatar  usw.  ursprünglich  wirk¬ 
lich  als  bäum  abgefasst  worden  ist,  wird  ferner  noch  dadurch  be¬ 
stätigt,  dass  erzählt  wird,  wie  Loviatar,  Launavatar  päin  on 
kaarna  pohjosehen  lag  (Launovatar  vaimo  vanha  perin  istupi  itä- 
hän,  päin  on  kaarna  pohjoseehen:  Arwidsson  u.  Crohns  486, 
h.  17,  nr.  1;  vgl.  Gottlund  609,  Lönnrot  S  97;  Lovijatar  luoma 
lemmon  —  perin  Tulen  makaisi  kalten  karna  pohiasehen  Kide 
od.  Kontiolahti  1846,  Lönnrot  Q  27,  vgl.  Lönnrot  Q  142;  Loviatar 
vaimo  vanha  selin  tuleen  makaisi  kohti  kuaarta  pohjosilta  Kuo- 
pio,  Gottlund  536;  Lokahatar  vaimo  vankka,  Luonnotar  lihava 
vaimo  perin  tuulehen  makasi,  longamoksin  l[uotehesen],  kaltoin 
kaarta  pohjosehen,  llomantsi,  Europaeus  G  668),  welche  zeile  nur 
so  übersetzt  werden  kann,  dass  Loviatar  (mit  dem  rücken  gegen 
osten  od.  gegen  den  wind  und)  mit  der  rinde  gegen  den  nor¬ 
den  (mit  der  rinde  schief  gegen  norden)  lag.  Diese  zeile  ist  dann 
später  sowohl  Sängern  und  anderen  unverständlich  geworden  (vgl. 
die  ebengenannten  Verdrehungen  »kaltoin  kaarta  pohjosehen»,  »kohti 
kuaarta  pohjosilta»);  so  gibt  Ganander,  welcher  diese  zeile  offenbar 
gekannt  hat,  in  seinem  handschr.  Wörterbuch  an,  dass  es  ein  wort 
kaarna  pohj&inen,  welches  ’fult  norden,  mitternacht’  bedeute,  ge¬ 
ben  soll. 

Zu  villiintvaimo,  raivopyörä  etc.  p.  247  vgl.  it.  Dona  Bruta 
wilde  frau'  (Venedig),  als  beiname  der  Befana  d.  h.  Herodias. 

Zu  marsio  p.  269. 

Europaeus,  Suomi  II  8  44  führt  aus  dem  kirchspiel  Ylitor- 
nio  (Öfver-Torneä)  einen  Ortsnamen  Marsio-lompolo  (lompolo  klei¬ 
ner  see’  =  lampi)  an,  welchen  er  mit  finnisch  kontti-lampi  (kontti 
’ränzel  aus  birkenrinde’)  übersetzt;  woher  er  diese  bedeutung  hat, 
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ist  unbekannt,  jedenfalls  beweist  die  Übersetzung,  dass  er  die  be- 
deutung  des  heute  verschollenen  Wortes  hat  ermitteln  können  gewiss 
ohne  ScHRODERUS  zu  kennen. 

P.  167  z.  8  v.  o.  steht  seit'Sim  st.  §eit'$irn. 

P.  217  z.  7  v.  u.  steht  skog-snuva  st.  skogs-nuva. 


Von  zwei  hochverehrten  forschem  sind  Zuschriften  zu  der 
abhandlung  von  E.  N.  Setälä  »Aus  dem  gebiet  der  lehnbeziehun- 
gen»  an  die  redaktion  gelangt;  es  macht  uns  vergnügen  dieselben 
hier  mit  bestem  dank  für  das  erwiesene  interesse  zum  abdruck  zu 
bringen. 

Madderakka  ist  wie  bekannt  die  bei  den  gebürten  helfende 
göttin  bei  den  lappen.  E.  N.  Setälä  hat  in  FUF  XII  209  den 
sprachlichen  beweis  dafür  geliefert,  dass  sie  ursprünglich  der  geist 
oder  die  göttin  des  hausbodens  war.  Zur  erklärung  dieses  bedeu- 
tungsüberganges  will  ich  auf  den  alten  isländischen  gebrauch  hin- 
weisen,  dass  die  gebürt  auf  dem  hausboden  vorsichging  (Jonas 
JöNASSON,  Festskrift  til  H.  F.  Feilberg  376).  Derselbe  gebrauch  ist 
vielleicht  die  quelle  der  benennungen  schwed.  jordgumma,  dän. 
jordemor. 

Kopenhagen.  Axel  Ol.RlK. 

Ad  FUF  XII  p.  147-306  symbola  a  Theodoro  Korsch 
adlata. 

Ad  p.  170-83.  Nescio  an  Kali,  Indorum  dea,  commemoranda 

fuerit. 

Ad  p.  245.  Apud  Iohannem  Saresberiensem  noctilucam 
legendum  puto,  quo  nomine  Diana  significatur.  Describitur  autem 
ab  eodem  et  a  Burchahdo  Wormsiensi  quiddam  bacchanalium 
simile. 

Ad  p.  262  adnot  1.  Cfr  ross.  npoCTpliJIT.  lumbago  (dra- 
chenschuss). 

Ad  eiusdem  p.  adnot.  2.  Cfr  ross.  ptfÖHHa,  pol.  jarz^bina, 
cech.  jerabina  (lett.  irbene)  sorbus  —  pHÖmiKT)  (apud  Danielem 
autem,  qui  3ilT0MHHKt  dicitur,  etiam  pü6T>  quaedam  avis  comme- 
moratur),  jarzqjb,  jefäb  attagen  (Rebhuhn). 

Ad  p.  275-0.  Cfr  ross.  CKÖÖeJIb  gen.  -eJTfl  «  *CKÖ6t.lI.  gen. 
*CKÖ6b.IH,  unde  *CKÖ6.1fl  exspectandum  erat)  dolabrum  (schabeisen, 
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speichenhobel)  cum  denominativo  CK0Ö4HTB  scabere,  dolare,  quod 
ceteris  Slavis  ignotum  videtur,  quippe  qui  pro  ]/skab‘-  illis  j/skribc- 
(skrb'-)  et  j/kes-  uti  soleant:  cfr  ross.  Cltpeöy,  CKpeÖÖK'b  et  qeiliy, 
«ieCÖTIta  =■  scabies. 

Mosquae  1 1 20  Jan.  J913. 


Zum  band  XIII. 


In  meinem  artikel  über  urfi.  isa,  p.  1 1 9 ,  sind  die  zeilen  12-16 
(»Bezüglich  der  bedeutungen  usw.»)  zu  streichen. 

E.  A.  Tunkelo. 

Zu  teura  p.  303  z.  14  v.  u. :  steht  kahdens  st.  hahdens. 

Zu  hanga  p.  307-8. 

Nachträglich  sei  erwähnt,  dass  Blomstedt  1869,  Halotti 
beszed  89,  sowie  Donner  74,  Wörterbuch  nr.  264  ung.  hanga 
mit  fi.  kangas  ’heide’  verglichen  haben.  Fi.  kangas  bedeutet  je¬ 
doch  nie  ’heidekraut’,  ung.  hanga  nie  ’heide’  (in  geographischer 
bedeutung),  nur  ’heidekraut’,  welcher  umstand  die  Zusammenstel¬ 
lung  sehr  zweifelhaft  macht. 

Zu  raukka  p.  333. 

Bei  finnen,  welche  mit  lappen  in  berührung  gewesen,  kommt 
meriraukka  =  lp.  ravgga  (vgl.  norw.  sj 0 draug,  havdraug,  siehe 
Helland,  Nordlands  amt  II  431)  vor,  siehe  Meriläinen,  handschr. 
Sammlungen  II  1627,  1628.  Dieses  raukka  ist  unzweifelhaft  als 
eine  entlehnung  aus  dem  lappischen  zu  betrachten.  —  Über  norw. 
draug,  lp.  ravgga  siehe  auch  Helland,  Finmarkens  amt  II  291-3 
11.  Nordlands  amt  II  431-3. 

Zu  tela  p.  335-6. 

Vgl.  auch  Donner  74,  Wbuch  nr.  503  u.  Budenz  73-81, 
MUSz.  688,  wo  fi.  tela  zu  verschiedenen  fiugr.  Wörtern  gestellt 
wird;  die  vergleiche  sind  jedoch  meines  erachtens  nicht  annehmbar. 
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Martti  Airila,  Äännehistoriallinen  tutkimus  Tornion  murteesta 
murteen  suhdetta  suomen  muihin  murteihin  silmälläpitäen.  Hel¬ 
sinki  1912.  =  Lautgeschichtliche  Untersuchung  des  dialekts  von 
Tornio  mit  rücksicht  auf  dessen  Verhältnis  zu  den  anderen  finni¬ 
schen  dialekten.  Helsingfors  1912.  (Sonderabdruck  aus  dem 
jahrbuch  »Suomi».)  Dissertation,  XI  -(-  243  p.  8:0  (später  ver¬ 
mehrte  ausgabe  XI-)-  251  p.).  Dazu  2  seiten  quantitätskurven 
und  eine  karte:  Die  finnische  spräche  in  Nordschweden  und  das 
gebiet  des  dialekts  von  Tornio. 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  drei  (vier)  teile:  Einleitung  (1-33), 
Phonetischer  bau  des  dialekts  (34-61)  und  Entstehung  des  lautbe- 
standes  des  dialekts  (62-238).  An  den  letzten  teil  ist  ein  Schluss¬ 
wort:  Der  dialekt  von  Torneä  und  die  anderen  finnischen  dialekte 
(239-43)  angefügt.  In  der  späteren  ausgabe  des  Werkes  findet  sich 
vor  dem  Schlusswort  ein  8  seiten  umfassender  Deszensiver  über¬ 
blick  (239-46). 

In  der  einleitung  behandelt  vf.  die  grenzen  des  von  ihm  un¬ 
tersuchten  dialekts  und  stellt  dabei  fest,  in  welchen  hinsichten  die¬ 
ser  lautlich  betrachtet  einerseits  von  dem  Kemischen  dialekt,  ander¬ 
seits  von  einigen  in  Schweden  gesprochenen  finnischen  mundarten 
abweicht,  welche  unter  dem  einfluss  des  lappischen  und  des  schwe¬ 
dischen  eine  sehr  eigenartige  lautgestalt  angenommen  haben  und 
recht  interessante  fälle  von  Sprachmischung  darstellen.  Seinen  dia¬ 
lekt  teilt  vf.  auf  grund  gewisser  lautdifferenzen  in  zwei  Untergrup¬ 
pen:  in  einen  südlicheren  »uferdialekt»  und  einen  nördlicheren 
»Vittankischen  dialekt».  Der  letztere  ist  bedeutend  konservativer 

Fitin.-ugr.  Forsch.  XIII.  Anz. 
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als  der  erstere  und  daher  geeignet  verschiedene  lautverhältnisse  zu 
beleuchten. 

In  dem  abschnitt  »Phonetischer  bau  des  dialekts»  veröffent¬ 
licht  vf.  —  bei  uns  zum  erstenmal  in  der  dialektforschung  —  er- 
gebnisse  experimental-phonetischer  quantitätsmessungen  und  vermag 
damit  manche  lautverhältnisse  seines  dialekts  zu  beleuchten.  Wün¬ 
schenswert  wäre  es  nur  gewesen  die  ergebnisse  alle  in  diesem  ab¬ 
schnitt  zusammenzustellen,  statt  dass  sie  jetzt  auch  an  verschiede¬ 
nen  stellen  im  folgenden  abschnitte  auftreten.  Zu  den  beobachtun- 
gen,  die  vf.  in  diesem  abschnitt  gemacht  hat,  könnte  ich  meiner¬ 
seits  eine  hinzufügen :  wenn  die  erste  silbe  eines  Wortes  kurz  ist 
und  nach  dem  (ursprünglich)  kurzen  vokal  der  zweiten  silbe  ein 
stimmloser  laut  folgt,  so  ist  der  vokal  der  zweiten  silbe  nicht  gleich 
lang  wie  in  dem  dialekt  sonst  in  dieser  Stellung.  Der  vf.  hat  den 
vokal  jedoch  dann  als  halblang  bezeichnet.  Von  dem  exspiratori- 
schen  akzent  ist  (p.  46)  zu  allgemein  gehandelt:  »haupt-  und  ne¬ 
benton  treten  im  wort  ebenso  auf  wie  in  den  finnischen'  dialekten 
überhaupt  ).  —  Unter  den  am  Schluss  des  Werkes  beigeftigten  laut¬ 
kurven  vermisst  man  ein  beispiel  über  den  für  den  dialekt  charak¬ 
teristischen  schwa-vokal. 

Den  hauptabschnitt  bildet  in  der  darstellung  des  vf.  das  ka- 
pitel  »Entstehung  des  lautbestandes  des  dialekts»  ;  es  umfasst  3/4> 
von  dem  ganzen  werk. 

In  diesem  teil  hat  vf.,  zum  erstenmal  in  der  finnischen  dia¬ 
lektforschung,  die  aszensive  darstellungsmethode  angewandt:  er  ist 
von  der  heutigen  sprachform  auf  den  nächst  älteren  lautstand  zu¬ 
rückgegangen,  wobei  teilweise  bis  auf  die  urfinnische  zeit  zurück¬ 
gegriffen  wird.  1  Gegen  die  darstellung  des  vf.  kann  man  einwen- 

1  Die  meisten  neueren  lautgeschichtlichen  Untersuchungen  der 
finnischen  dialekte,  deren  reihe  von  Artturi  Kannisto  im  jahre 
1897  (Suomi  III  14)  eröffnet  wurde,  befolgen  einen  von  prof.  Se- 
tälä  zu  dieser  zeit  im  Finnischen  seminar  entworfenen  plan,  wo¬ 
nach  die  behandlung  in  drei  abteilungen  zerfällt:  I.  Der  lautbestand 
des  dialekts:  deskriptiv-phonetische  darstellung.  II.  Deszensive  Über¬ 
sicht  über  die  Schicksale  der  (spät)urfinnischen  laute  im  betreffenden 
dialekt.  III.  Spuren  urfinnischer  Vorgänge.  Prof.  Setälä  hat  jedoch 
später  mehrmals  die  notwendigkeit  einer  aszensiven  übersipht  be¬ 
tont,  und  in  einer  arbeit  aus  dem  finnischen  seminar  vom  j.  1904 
(»Äänneopillinen  tutkimus  Juvan  murteesta»  von  V.  Tarkiainen, 
Suomi  IV  2)  finden  wir  schon  eine  aszensive  übersieht  der  laut- 
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den,  dass  einige  fälle  unveränderter  lautvertretung  vollständig  über¬ 
sehen  worden  sind;  so  ist  eine  für  den  dialekt  so  charakteristische 
eigentümlichkeit  wie  ttci  als  endung  des  abessivs  unbeachtet  ge¬ 
blieben.  Ebenso  sind  mehrere  aus  dem  urfinnischen  ererbte  wech¬ 
selfälle  nicht  behandelt  worden.  Wir  erfahren  zb.  nicht,  welche 
spuren  von  dem  w’echsel  m  ~  V  Vorkommen  usw.  Die  aszensive 
darstellung  hat  gegenüber  der  von  einem  fernen  sprachstadium  aus¬ 
gehenden  deszensiven  den  vorteil,  dass  der  ganze  lautliche  bau 
des  dialekts  in  einer  eigenen  abteilung  vorgenommen  wird  und 
die  heutigen  lautverhältnisse  des  dialekts  viel  besser  in  den  Vor¬ 
dergrund  treten  als  bei  einer  deszensiven  darstellung.  Ohne  zwei¬ 
fei  hat  der  vf.  jedoch  den  wert  seines  Werkes  erhöht,  indem  er 
später  einen  deszensiven  überblick  hinzufügte. 

Mehr  habe  ich  gegen  die  art  und  weise  zu  erinnern,  in  der 
der  vf.  sprachwissenschaftliche  prinzipien  auf  die  er- 
scheinungen  seines  dialekts  anwendet.  Ich  gebe  einige  beispiele 
dafür. 

P.  127  sagt  er  von  dem  Wechsel  -t  ■ — •  -fl  (zb.  kästet  ~  kas- 
tehlHto ,  hevoaeh  net  on  usw.):  »er  dürfte  als  eine  substitutions- 
erscheinung  zu  betrachten  sein :  in  den  fremdartigen  Verbindungen 
t  l,  r  etc.  ist  t  durch  h  ersetzt  worden».  Die  ganze  erklärung 
verliert  schon  dadurch  ihre  Wahrscheinlichkeit,  dass  in  diesen  fällen 
die  formen  mit  t  in  verschiedenen  Stellungen  sehr  häufig  sind.  Die 
Vermischung  erklärt  sich  ganz  natürlich  daraus,  dass  -h  teils  laut¬ 
gesetzlich  geschwunden  ist,  wie  auch  -t,  teils  (zb.  vor  den  meisten 
konsonanten)  sich  erhalten  hat. 

Nachdem  vf.  vorher  von  dem  Übergang  des  -s  in  -h  gespro¬ 
chen  hat,  äussert  er  p.  136:  »Der  Übergang  von  -h  -S  ist  na¬ 
türlich  vollzogen  worden,  weil  in  komposita  und  überhaupt  in  satz¬ 
phonetischen  Stellungen  dem  dialekt  fremde  Verbindungen  von  s 
und  einem  anderen  konsonanten  entstanden  sind;  diese  sind  durch 
eine  dem  dialekt  geläufige  Verbindung  von  h  mit  diesem  konso¬ 
nanten  ersetzt  worden».  Früher  hat  Setälä,  ÄH  p.  226,  für  ein 

geschichtlichen  Vorgänge.  Während  des  letzten  jahrzehnts  hat  prof. 
Setälä  der  ansicht  ausdruck  gegeben,  dass  in  arbeiten,  welche 
einen  dialekt,  die  spräche  eines  Schriftstellers  oder  eines  dokuments 
zum  gegenständ  haben,  der  aszensive  teil  die  hauptabteilung 
bilden  sollte.  Dieser  aufforderung  hat  nun  herr  Airila  folge 
geleistet. 
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ähnliches  südösterbottnisches  lautverhältnis  eine  andere,  gelungenere 
erklärung  gegeben :  s  1l  sei  lautgesetzlich  bei  nachfolgenden 
stimmhaften  konsonanten  vollzogen  worden;  sonst  habe  sich  s  be¬ 
wahrt.  Später  haben  sich  die  lautverhältnisse  vermischt.  Im  dia- 
lekt  von  Torneä  sind  die  auslautenden  konsonanten  ziemlich  schwach 
und  der  Übergang  s  j>  /l  erhält  dadurch  eine  natürliche  lautphysio¬ 
logische  erklärung. 

Sonst  hat  vf.  bei  seinen  auseinandersetzungen  zu  verschiede¬ 
nen  malen  die  satzphonetik  mit  erfolg  herangezogen. 

Die  lautchronologischen  Verhältnisse  hat  vf.,  soweit  es  bei 
den  spärlichen  quellen  möglich  gewesen  ist,  im  allgemeinen  gut 
klargelegt.  Von  korrekturbedürftigen  momenten  und  irrtümern  seien 
hier  die  folgenden  erwähnt: 

P.  68  hält  vf.  die  doppelkonsonanz  im  wortanlaut  in  den 
westfinnischen  dialekten  für  einen  so  alten  zug,  dass  sie  von  dort 
schon  früh  mit  den  kolonisten  in  den  dialekt  von  Torneä  ein¬ 
gedrungen  wäre.  Der  vf.  hat  hierbei  die  in  unserer  sprachwissen¬ 
schaftlichen  literatur  hervorgehobene  tatsache  übersehen,  dass  noch 
so  späte  entlehnungen  wie  lukJcari,  luostari  und  rippi,  die  nicht 
weit  über  1 200  hinaus  zurückgehen  können,  auch  in  Westfinland 
mit  einfacher  konsonanz  anlauten. 

P.  84  spricht  vf.,  nachdem  er  von  dem  Schwund  des  v  und 
i  als  fortsetzer  des  y  geredet  und  diesen  Schwund  mit  demjenigen 
der  ursprünglichen  v  und  i  verglichen  hat,  die  befremdende  auf- 
fassung  aus,  dass  »jene  lautgesetze  [v  >  o,  i  o]  noch  während 
des  Schwindens  des  y  »lebendig»  waren:  in  solchen  Stellungen,  in 
denen  i  und  V  geschwunden  waren,  konnte  sich  aus  y  während 
des  Schwindens  desselben  nicht  i,  v  entwickeln»  (!).  Gerade  vor¬ 
her  hat  vf.  geäussert,  dass  er  die  Übergänge  v  o,  i  o  für 
sehr  alt  halte,  wenigstens  für  älter  als  die  Übergänge  y  o, 
Y  >  V,  y  >  i. 

P.  105  hat  vf.,  wiewohl  mit  einem  gewissen  zögern,  die  vom 
Standpunkt  des  dialekts  unmögliche  lautentwicklung  ( meiöän  j» 
meiiän  j>  meän  angenommen. 

Ein  noch  schlimmerer  irrtum  begegnet  auf  p.  185  und  221, 
wo  vf.  meint,  v  sei  einerseits  gemildert  worden,  andererseits  ge¬ 
schwunden  —  und  zwar  in  derselben  Stellung! 

P.  132  bringt  vf.  den  gedanken  vor,  in  dem  dialektgebiet 
habe  der  Übergang  sli  j>  ss  (zb.  vlssaüa  <!  vlshaita  <  vlsahita) 
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»sofort  nach  Vollziehung  der  metathesis  begonnen».  Gegen  die¬ 
sen  gedanken  sprechen  zahlreiche  umstände.  Ljungi  Thomae 
hat  immer  sh  (oshan);  im  dialektgebiet  ist  sh  noch  heute  allge¬ 
mein  verbreitet  (beachte  auch  eine  solche,  relativ  späte  entlehnung 
aus  dem  schwedischen  wie  puossciJcJca,  auch  puoshaka  p.  197). 
Ohne  zweifei  ist  der  Übergang  in  irgendeinem  teil  des  dialekt- 
gebiets  (oder  ausserhalb  desselben?)  vollzogen  und  dann  anderwärts 
entlehnt  worden. 

P.  207  hat  vf.  die  in  einem  teil  des  Vittankischen  dialekts 
vorkommenden  diphthonglosen  formen  oikhaset,  ioukhanen  u.  a. 
nicht  richtig  zu  erklären  gewusst.  Sie  sind  streckenweise  als  laut¬ 
gesetzlich  aufzufassen,  nicht  als  »durch  kreuzungen»  erzeugt,  wie 
der  vf.  meint. 

P.  227  sind  die  formen  oiken,  melken  als  auf  formen  mit 
-ei-  (statt  -ea-,  -eä-)  zurückgehend  erklärt. 

P.  103  werden  u.  a.  genitive  des  plurals  wie  künttev ,  ortten, 
litten,  vuotten  als  lautgesetzlich  angesehen,  obwohl  die  phoneti¬ 
schen  merkmale  der  formen  beweisen,  dass  es  sich  nicht  so  ver¬ 
halten  kann.  Die  lautgesetzlichen  formen  würden  lauten  und  lau¬ 
ten  auch  dialektweise  künten,  orten  usw. 

P.  75-6  verbindet  der  vf.  Torneä  rautio  ’schmied,  eisen- 
schmied’  (kommt  in  dem  dialektgebiet  auch  als  Ortsname  vor)  mit 
dem  Ortsnamen  Raiirio  im  kirchspiel  Uusikirkko  (län  Abo  und 
Björneborg),  den  er  auf  *Rauäio  zurückführt.  Die  Schreibungen 
alter  urkunden  —  stets  r  im  anlaut  der  zweiten  silbe,  während  der 
Vertreter  von  di  durch  dhi,  di  wiedergegeben  ist  —  erweisen  die 
Zusammenstellung  und  die  erklärung  des  vf.  als  unmöglich. 

Wertvolle  lautchronologische  und  lautgeographische  beiträge 
hätte  der  vf.  für  seine  Untersuchung  gewonnen,  wenn  er  die 
alten  quellen  mehr,  als  geschehen  ist,  herbeigezogen  hätte.  So 
sind  Ljungi  Thomaes  gesetzübertragungen  (aus  den  ersten  jahren 
des  17.  jh.)  zu  sparsam  verwertet  worden.  Gabriel  Calamnius 
ist  ganz  beiseite  gelassen.  Allerdings  stammten  diese  Schriftsteller 
nicht  aus  dem  Tornioschen  dialektgebiet,  aber  der  dialekt  von 
Tornio  schliesst  sich  in  mehreren  punkten  und  hat  sich  früher 
noch  enger  an  den  kiistendialekt  des  nördlichen  Osterbotten,  die 
Sprache  der  heimat  dieser  autoren,  angeschlossen.  Gewiss  ist  doch 
wohl  in  einer  vergleichenden  dialektuntersuchung  jede  sprachliche 
eigentümlichkeit  auch  ausserhalb  des  dialektgebiets  zu  verfolgen, 
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das  geographische  gebiet  der  einzelnen  eigentümlichkeiten  zu  be¬ 
stimmen.  In  der  vorrede  seines  Werkes  p.  XI  versucht  der  vf., 
meines  erachtens  nicht  glücklich,  die  hier  aufgestellte  behauptung 
zu  entkräften. 

Im  allgemeinen  ist  die  Untersuchung  des  vf.  durch  die  auf- 
fassung  —  ich  möchte  sagen  das  Vorurteil  —  beeinträchtigt  wor¬ 
den,  die  er  von  dem  Tornioschen  dialekt  hat.  Er  hält  nämlich 
dafür,  dass  sich  dieser  dialekt  eng  an  die  südwestlichen  dialekte 
und  an  die  mundart  des  Kumoälftales  anschliesse.  1  So  verweist  er 
in  seinem  werke  sehr  oft  gerade  auf  diese  dialekte,  aber  äusserst 
spärlich  auf  die  nordösterbottnischen  und  vielleicht  noch  seltener 
auf  die  östlichen  dialekte,  deren  Übereinstimmungen  mit  dem  dia¬ 
lekt  von  Tornio  zahlreich  und  auffallend  sind.  Im  Schlusswort 
seines  Werkes  versagt  es  sich  jedoch  der  vf.,  meines  erachtens  mit 
lobenswerter  Vorsicht,  die  —  zurzeit  ohne  zweifei  noch  verfrühten 
—  Schlussfolgerungen  zu  ziehen,  auf  die  er  den  leser  im  verlauf 
seiner  darstellung  fortwährend  vorbereitet  hat.  —  Meine  auffassung 
ist  die,  dass  die  ortsnomenklatur  in  siedelungsgeschichtlichen  fragen 
wichtiger  ist  als  der  dialekt. 

Als  besondere  Verdienste  der  Untersuchung  will  ich  schliess¬ 
lich  noch  folgende  anführen.  Das  material  ist  vom  vf.  selbst  ge¬ 
sammelt  worden  und  macht  einen  durchaus  gediegenen  und  zuver¬ 
lässigen  eindruck.  Die  darstellungsweise  des  vf.  ist  klar  und  ab¬ 
gefeilt.  In  seinen  Schlussfolgerungen  ist  er  vorsichtig  und  legt  im 
allgemeinen  ein  gutes  urteil  an  den  tag. 


Jussi  Laurosela,  Aännehistoriallinen  tutkimus  Etelä-Pohjanmaan 
murteesta.  I.  Konsonantit.  —  Lautgeschichtliche  Untersuchung 
des  siidösterbottnischen  dialekts.  I.  Konsonanten.  XXXIV  -(- 
220  p.  8:o.  Helsingfors  1913. 

Im  jahre  1871  veröffentlichte  T.  G.  Aminoff  seine  verdienst¬ 
volle  Untersuchung  über  den  südösterbottnischen  dialekt:  Tutkimus 


1  Diese  ansicht  gründet  sich  für  die  südwestlichen  dialekte 
vor  allem  auf  mehrere  Übereinstimmungen  in  der  behandlung  des 
V,  die  man  auch  anders  erklären  kann,  als  es  der  vf.  tut. 
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Etelä-Pohjanmaan  kielimurteesta,  Suomi  II,  9,  p.  235-302.  Die 
erforschung  der  lautlichen  Verhältnisse  der  finnischen  spräche  ist 
jedoch  seitdem  —  vor  allem  dank  den  grosszügigen  werken  E.  N. 
Setäläs  —  in  dem  masse  fortgeschritten,  dass  wir  einer  neuen 
Untersuchung  auch  der  interessanten  südösterbottnischen  dialekte 
bedurften.  Jussi  Laurosela  veröffentlichte  im  frühjahr  1913  den 
1.  teil  seiner  Untersuchungen,  dessen  titel  wir  in  der  Überschrift 
angegeben  finden. 

Die  darstellung  des  vf.  ist  deszensiv,  als  ausgangspunkt  dient 
der  späturfinnische  sprachstand,  aber  er  beabsichtigt  zu  seinen 
ausführungen  auch  einen  aszensiven  überblick  hinzuzufügen,  der 
natürlich  auch  von  Wichtigkeit  ist,  da  wir  sonst  nicht  erfahren, 
welches  das  lautgewand  der  zahlreichen  schwedischen  lehnwörter 
des  dialekts  ist. 

Meine  wichtigsten  einwendungen  gegen  das  werk  sind  die 
folgenden. 

Vf.  hat  p.  XXXIV  als  österbottnischen  Schriftsteller  den  in 
Somero  (Tavastland)  geborenen  und  die  spräche  seiner  heimat  pfle¬ 
genden  Abraham  Achrenius  angeführt!  Der  titel  seines  Werkes 
ist  nicht  Sionin  Juhla-Wirret  usw.,  wie  der  vf.  angibt,  sondern 
.Zionin  Juhla-Wirret.  Dagegen  hat  er  die  Übersetzung  einer  predigt 
des  Isaacus  Rothovius  von  dem  aus  seinem  dialektgebiet  stam¬ 
menden  Jacobus  Henrici  Alastaroensis  (Yxi  Chriftillinen  Saarna, 
Pidhetty  Turufa,  fen  fuuren  ychteifen  Rucous  Päiwän  Palle  20.  Maji, 
Wuonna  MDCXXXIV)  übergangen.  Von  vorteil  wäre  auch  die  be- 
kanntschaft  mit  der  spräche  der  predigten  von  Abraham  Ikalensis 
gewesen. 

P.  3  sagt  der  vf.  gelegentlich  der  parallelform  mit  k  und  t: 
»das  wort  ’pätiä’  lautet  in  dem  dialekt  päkPä,  päki^une»  ■  Ein 
wort  ’pätiä’,  das  der  vf.  hier  in  anführungszeichen  gesetzt  hat,  ist 
sowohl  im  finnischen  als  in  den  verwandten  sprachen  als  nomen 
appellativum  —  unbekannt!  —  Mitunter  erklärt  der  vf.  unbekannte 
Wörter  mit  hilfe  anderer  unbekannter,  um  mit  der  bibel  zu  reden: 
er  treibt  den  teufel  mit  Beelzebub  aus. 

P.  6  gibt  der  vf.  beispiele  für  die  Verallgemeinerung  der 
schwachen  stufe  in  offener  silbe.  Er  hat  selber  die  meisten  Zu¬ 
sammenstellungen  mit  fragezeichen  versehen.  Unbedingt  falsch  sind 
zb.  kimma  (nach  dem  vf.  <[  kimpa),  hal(a>vaus.  Im  allgemeinen 
hat  er  die  verwandten  sprachen  nicht  genügend  herbeigezogen  (für 
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das  estnische  und  karelische  gibt  es  recht  gute  lexikalische  hilfs- 
mittel).  Dies  ist  natürlich  als  ein  methodischer  mangel  zu  be¬ 
zeichnen. 

P.  7  werden  die  zweite  silbe  von  migskä,  tlligska,  p.  9  die 
dritte  von  kummiijkä  unrichtig  als  beispiele  für  urtinnisch  geschlos¬ 
sene  silbe  hingestellt. 

P.  21.  Für  den  Übergang  ts  SS  wird,  allerdings  mit  einem 
fragezeichen,  das  beispiel  seleSSl  ’bande,  schar’  angeführt,  mit  dem 
est.  selts  (gen.  seltsi)  verglichen  wird.  Das  südösterbottnische  wort 
ist  eine  schwedische,  das  estnische  eine  niederdeutsche  entlehnung ! 
In  der  darstellung,  die  vom  urfinnischen  ausgehen  sollte,  befrem¬ 
den  verschiedentlich  junge  entlehnungen  (zb.  p.  74,  135,  136) 
oder  zahlreiche  onomatopoetische  Wörter,  die  ebenfalls  häutig  späten 
Ursprungs  sind. 

P.  35  hätten  bei  der  gruppierung  der  urfi.  auf  -ek  ausgehen¬ 
den  Wörter  die  beispiele  besser  geordnet  werden  sollen;  zb.  deut¬ 
liche  deverbalia  in  einer  besonderen  gruppe  in  alphabetischer  rei- 
henfolge,  ebenso  die  übrigen  Wörter  alphabetisch  und  der  deutlich- 
keit  halber  ferner  jedes  wort  in  einer  besonderen  zeile.  Hellet  im 
Verzeichnis  (auch  'beim  vf.  mit  fragezeichen)  gehört,  wie  die  sprä¬ 
che  Agricolas  zeigt,  zu  den  auf  -eil  ausgehenden. 

P.  50  ist  keil  ,  kait  im  Zusammenhang  mit  den  fällen  von 
ausl.  -t  angeführt,  zu  denen  es  kaum  gehören  dürfte.  Ich  halte 
es  für  eine  Verkürzung  eines  früheren  kaiketi'  (kaiketin?) ;  es  ge¬ 
hört  entweder  zu  den  fällen  mit  ausl.  -k  oder  mit  -n.  —  Sehr 
interessant  ist  das  ausl.  -t  von  pari  :  parit.  Vf.  hat  dieses  -t 
(zweifelnd)  als  plur.  -t  angesetzt.  Das  ist  es  in  der  tat.  Eine 
ähnliche  entwücklung  ist  auch  anderswm  nachweisbar:  aus  Südwest- 
finland  väki’  (—  väet ),  aus  Muonio  kaikkit  (s.  die  Untersuchung 
von  Airila  p.  123).  Die  formen  sind  durch  analogie  entstanden. 
Wenn  diese  Wörter  (pari,  väki,  kaikki)  Subjekt  des  satzes  waren, 
hat  das  prädikat  im  plural  gestanden;  daraus  ist  eine  Vermischung 
entstanden,  die  (wenigstens  im  südwestfinnischen  und  im  dialekt 
von  Torneä)  dadurch  gefördert  wurde,  dass  die  singulär-  und  plu¬ 
ralformen  zb.  vor  folgendem  nasal  oder  liquida  zusammenfielen. 

P.  56  (3)  wird  erklärt,  das  k  von  poikes  stamme  aus  der 
oftenen  silbe  (aus  welcher  form?).  Vf.  hat  die  Wörter  po(jcki  und 
poijcki'-an  übersehen!  —  »Das  wort  vaikenö  - —  vai’-eta  hat  sich  im 
dialekt  von  Nurmo  mit  den  Wörtern  vermischt,  in  denen  kk  < — '  k : 
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vaikkenö  vaiketa .»  Die  erklärung  ist  nicht  stichhaltig;  vgl. 
est.  vaiknema  «  *vaikkeneman ),  vaikima,  vaikema,  ol.  vaikastu- 
’verstummen’  und  ausserdem  in  der  alten  fi.  Schriftsprache  waicke- 
nen  usw. 

P.  58  hat  vf.  ganz  richtig  bemerkt,  dass  k  in  den  verneinten 
Imperativformen  älkä  vigkö,  tuako,  Säko  usw.  aus  den  bejahenden 
formen  verallgemeinert  ist.  In  diesem  punkt  ist  Ljungi  Thomae  sehr 
beleuchtend.  Er  hat  interessante  hierhergehörige  beispiele:  älkön 
ikänäns  rauha  sago  ML  p.  186,  älkän  ikänäns  sen  iälkin  souin- 
nos  enämbi  sen  pälle  käygö  KL  p.  59,  ia  älkön  muta  iakoa 
heidhen  wälillens  käywä  (druckfehler  statt  käywö)  KL  p.  32, 
älkän  enämbä  hänen  maatans  myuä  (statt  myuö)  ML  p.  62  usw. 

P.  61  betrachtet  vf.  das  p  in  den  formen  sil'puä,  sil'puta 
'an  einer  stange  hinaufklettern’  als  analogisch;  dagegen  wäre  silkuä 
lautgesetzlich.  Es  scheint  sich  damit  umgekehrt  zu  verhalten.  Vgl. 
das  in  Gananders  handschriftlichem  Wörterbuch  als  österbottnisch 
angeführte  silwon  od.  silpuan,  -wuta  ’klifwer  opp  efter  en  stang’; 
in  Renvalls  lexicon:  silpaan,  silwata  al.  silpuan,  vuta,  al.  silvon, 
silpoa  ’sursum  erepo  1.  enitor,  scando  e.  c.  arborem,  aufklettern’, 
silpaan  mastoon  ’juxta  funes  scando  versus  apicem  mali  nautici’. 

P.  62  sagt  der  vf.:  »Zu  den  Wörtern,  in  denen  kk  ~  k,  hat 
sich  stellenweise  korko  ^  koröt  gesellt».  Mikkola  hat  Virittäjä 
1901,  p.  102  gezeigt,  dass  korkko  ursprünglich,  korko  eine  Volks¬ 
etymologie  ist.  Die  von  dem  vf.  angenommene  Vermischung  wäre 
auch  sonst  bei  den  südösterbottnischen  quantitätsverhältnissen  nicht 
wahrscheinlich. 

P.  76  wird  aus  der  spräche  Ljungi  Thomaes  nur  ein  fall 
von  ö  o  erwähnt.  Indes  gibt  es  deren  mehrere. 

P.  103.  Salamnius’  takaapi,  soimaapi  sind  an  die  falsche 
stelle  geraten  (unter  die  beispiele  für  pi  nach  kurzer  unbetonter 
silbe). 

P.  1  io  oben  findet  sich  ein  ähnliches  versehen  in  den  bei- 
spielen  asi^örein),  asiiole(n),  mari^oiein),  die  in  einer  deszensiven 
darstellung  nicht  zu  den  Wörtern  gehören,  in  denen  d  (j>  r,  t) 
nach  der  nebenbetonten  silbe  stehen  würde. 

P.  1 14-5.  Bei  käürä  (gehöft,  Kauhajoki),  plppukäürä  geht 
der  vf.  (wie  vor  ihm  Setälä,  ÄH  p.  146,  und  Airila)  von  einer 
form  mit  -ßr-  aus.  Wahrscheinlich  geht  käürä  auf  *käyrä  zurück. 
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Vgl.  Kägra,  gehöftname  finnischer  herkunft  im  kjrchspiel  Tenhola, 
nordkar.  käkrä  =  kügrä,  bed.  'krumm,  schief’  (Genetz). 

P.  1 1 6  sagt  vf.,  dm  sei  nicht  als  urfinnisch  erwiesen.  Zur 
zeit,  wo  er  seine  abhandlung  drucken  liess,  teilte  Setälä  in  der 
Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  ein  altes  beispiel  für  diese  lautver- 
bindung  mit. 

P.  1 1 8  denkt  es  sich  der  vf.  gelegentlich  der  Vertretung  von 
y\  möglich,  dass  lavPa  und  andere  formen  mit  -V-  aus  den  savo- 
laxischen  dialekten  stammen;  das  ist  kaum  wahrscheinlich,  weil 
formen  wie  lug,ia  «  *layia)  in  Savolax  gewöhnlicher  sind. 

P.  127  gibt  vf.  (mit  einem  fragezeichen)  rättan  ^  TÜttamet 
(menyanthes)  als  beispiel  für  die  fälle  von  &&  tt.  Das  wort 
kann  nicht  zu  diesen  gehören;  vgl.  karel.  roateh,  gen.  roattehen 
(auch  Juslenius  raade,  raatten).  Rattan  ^  rättamen  ist  in 
seinem  schlussteil  analogisch;  vgl.  pättan  pättamen  in  dem 
dialekt. 

Für  den  Übergang  tt  liefert  der  vf.  sehr  wertvolle 

chronologische  beiträge.  In  Widmans  Suru  Suri  Suomalaisen  usw. 
(vom  j.  1743)  kommt  Alb  Ruottihin  vor.  Dieses  wäre  p.  13  t 
hinzuzufügen,  wo  die  darstellung  von  dem  auftreten  des  tt 

(bei  den  alten  österbottnischen  Schriftstellern)  auch  sonst  als  un¬ 
vollständig  zu  bezeichnen  ist.  (»Bei  den  späteren  autoren  regel¬ 
mässig  durch  tz  wiedergegeben.»  Der  vf.  selbst  hat  p.  164  ein 
hierhergehöriges  beispiel:  Gananders  wattan.) 

P.  132  wird  lahti  (früher  laksi)  im  finnischen  als  allgemein 
verbreitet  angegeben.  Allerdings  ist  laksi  ( laaksi ,  laks )  noch 
manchenorts  gebräuchlich.  Beachte  auch  Verhältnisse  wie  Kontii- 
lahti,  kirchspiel  Kontiolahti,  aber  kontiilaksias  ’bewohner  von  Kon- 
tiolahti’. 

Auf  derselben  seite  unten  führt  der  vf.  für  die  t-  (statt  s-) 
form  aus  Ljungi  Thomae  nur  das  beispiel  pyyti  (lies  piiti )  an. 
Solche  beispiele  gibt  es  mehr:  kaati  ML  91,  säti  ML  17 1. 
Beachte  auch  löydhit  bei  Jacobus  Henrici  Alastaroensis  a.  a.  o'. 
D  IV  b. 

P.  136  werden  zahlreiche  beispiele  für  sn  im  anlaut  der  un¬ 
betonten  silbe  erwähnt.  Es  ist  jedoch  nicht  bewiesen,  dass  .sn  in 
dieser  Stellung  —  wenigstens  lautgesetzlich  —  im  späturfinnischen 
aufgetreten  wäre. 

P.  141  nennt  vf.  im  Zusammenhang  mit  den  fällen  von  ausl. 
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-S  aus  Ljungi  Thomae  ein  beispiel,  petoh,  das  der  leser  für  das 
bekannte  wort  petos  halten  könnte;  aber  es  ist  in  Wirklichkeit  = 
peto  [Jos  eläin  tappa  miehen  eli  petoh  ioca  cotona  elätetty  on] 

—  gehört  also  garnicht  hierher.  Ein  zweites  falsches  beispiel  ist 
an  derselben  stelle:  Gananders  orih;  dieses  wort  hat  h-  «1  S-, 
nicht  s- )  auslaut. 

P.  145-6  ist  bei  den  inessiven  mit  dem  ausgang  -sa  mehr¬ 
mals  Canfa,  canfa,  cans  (auch  canfza)  erwähnt,  kansa,  kans  ist 
ja  aber  kein  inessiv,  sondern,  gleich  dem  nominativ  kansa  ’popu- 
lus’,  als  postposition  gebraucht.  Etwas  anderes  ist,  dass  dieses 
wort  dialektweise,  nicht  in  Südösterbotten,  sich  in  seinem  schluss¬ 
teil  den  inessiven  angepasst  hat:  kansa  kanssa  (wenn  nicht 
kansassa  kanssa). 

P.  149-50  werden  rikkaus ,  rdkkaus ,  terveüs  als  analogie¬ 
formen  nach  den  lautgesetzlichen  formen  kokoilS  (sic!),  korkeus  u.  a. 
erklärt.  Mir  würde  es  fast  verlockender  erscheinen  an  einfluss  der 
/l-losen  nachbardialekte  und  der  Schriftsprache  zu  denken  und  zwar 
darum,  weil  /(-lose  formen  neben  solchen  mit  h  »namentlich  von 
jungen  leuten  gebraucht  werden». 

P.  1 56  wird  (allerdings  zweifelnd)  svlhäspoika,  auch  sulhas- 
poika,  unter  den  metathesisformen  von  h  aufgeführt.  In  dem  Worte 
ist  die  Verbindung  Ih  schon  urfinnisch;  vgl.  zb.  karel.  sulhane 
’bräutigam,  ehegatte’,  est.  sulane  <[  *sulha(i)nen  ’diener,  knecht’. 
In  demselben  Zusammenhang  finden  sich  auch  andere  unsichere 
beispiele. 

P.  161-4  werden  aus  älteren  autoren  eine  grosse  anzahl  bei¬ 
spiele  angeführt,  die  nicht  die  südösterbottnische,  sondern  die 
s  ü  d  w  e  s  tfi  n  n  i  s  c  h  e  metathese  illustrieren.  Das  wort  wirhit 
(p.  163)  gehört  überhaupt  nicht  zu  den  metathesefällen.  Dasselbe 
beispiel  p.  170  noch  einmal. 

P.  166  sind  zwei  rubrizierungsfehler  untergelaufen,  wo  von 
/(  im  auslaut  der  unbetonten  und  der  nebenbetonten  silbe  die  rede 
ist:  a.  Nach  liquida  und  b.  Nach  stimmlosen  konsonanten, 
soll  heissen:  Vor.  —  Vf.  hat  die  fälle,  in  denen  h  vor  nasal  gestanden 
hat,  ganz  vergessen;  zb.  urii.  *tervehnä,  *tarßehna,  *hönehna  usw. 

—  Von  dem  essiv  auf  - hna ,  -hllä  finden  sich  noch  bei  unseren 
alten  autoren  beispiele,  so  bei  Ljungi  Thomae  und  Sai.amnius. 
Auch  wären  zu  erwähnen  gewesen  Orihmala  und  *Vciiehmä  (davon 
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das  heutige  Vagsmä ),  wofür  sich  in  dem  werke  interessante  bei- 
spiele  finden  (p.  173  und  204). 

P.  1 74  haben  sich  unter  die  fälle  von  ausl.  -h  (Salamnius, 
Vhael)  mehrere  fälle  von  li  vor  t  verirrt  (auch  analogische  tt- 
formen). 

P.  175  begegnen  mehrere  irrtümer  unter  den  fällen  von  ausl. 
-h.  Das  wort  eil  ist  zweifelnd  auf  die  form  elih  zurückgeführt 
worden  (müsste  wenigstens  *elill  heissen);  dagegen  spricht  zunächst 
die  form  elikkä  —‘elik-kci,  vgl.  tahikka  <C  tahik  +  ka.  K.  B.  Wik¬ 
lund  hat  FUF  XIII,  p.  360  die  lpL  partikel  jalü  usw.  'oder’ 
<C  *jilik  od.  *jelek  <[  *ilik  od.?  *elek  hervorgehoben.  Dieses  wort 
hätte  unter  den  fällen  von  ausl.  -k  platz  finden  müssen.  Weshalb 
bezweifelt  der  vf.  in  demselben  Zusammenhang  (er  setzt  ein  frage- 
zeichen)  den  früheren  /i-auslaut  der  interjektionen  aha,  oho.  Vhael 
hat  ja  in  der  Grammatica  Fennica  p.  109  (in  der  vom  vf.  benutz¬ 
ten  Editio  nova  p.  76)  ahah,  ohoh.  Ist  das  nicht  beweis  genug? 
Vgl.  auch  est.  tohoh  (eigentl.  toho'h ),  bedeutet  ziemlich  dasselbe 
wie  fi.  ohoh. 

P.  176  ist:  das  Charakteristikum  des  komparativs  i  statt  das 
Charakteristikum  des  konditionals  i  ein  böses  versehen!  Von  der¬ 
selben  qualität  p.  XXV:  »das  pronomen  että » ! 

P.  183  sehen  wir,  dass  das  suffix  -nsi  aus  dem  dialekt  ver¬ 
schwunden  ist;  interessant  wäre  es  gewesen,  wenn  der  vf.  an  die¬ 
ser  stelle  die  beispiele  zusammengetragen  hätte,  die  bei  den  alten 
österbottnischen  Schriftstellern  von  dem  suffix  zu  finden  sind. 
Ebenso  wäre  es  für  die  Untersuchung  von  wert  gewesen,  wenn 
er  (p.  85)  die  belege  für  das  Vorkommen  der  anhängepartikel  -kana 
in  der  älteren  literatur  zusammengestellt  hätte. 

P.  184  hat  der  vf.  im  Zusammenhang  mit  den  geminatanasa- 
len  fälle  wie  avämmet,  asuiämmet,  istümmet  angeführt  —  also 
wieder  vergessen,  dass  die  darstellung  deszensiv,  mit  dem  spät- 
urfinnischen  als  ausgangspunkt,  sein  sollte!  Sie  hätten  p.  178 
ende  gegeben  werden  müssen. 

P.  194.  »Bisweilen  hat  sich  die  Vertretung  des  ausl.  - n  er¬ 
halten»  —  zu  allgemein  und  dunkel  gesagt.  —  Auf  derselben 
seite  erwähnt  vf.  einige  beispiele  aus  Juho  Reijonens  erzählung 
»Petri».  Bessere  quellen  wären  im  archiv  des  Finnischen  seminars 
zu  finden  gewesen. 

P.  200  (ebenso  p.  201)  wendet  vf.  die  bezeichnung  dissimi- 
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lation  falsch  an:  r  hätte  sich  in  Wörtern  wie  Jcolsu,  talsikl,  pilstala, 
ülllkä  usw.  in  l  verwandelt.  Ebenso  erklärt  er  unrichtigerweise  l 
durch  dissimilation  in  iolsen,  iolset  usw.  <[  ionsen,  -et.  Dabei  ist 
ihm  entgangen,  was  Setälä  und  Genetz  über  die  Zs-form  vermu¬ 
tet  haben.  Siehe  Genetz,  Suomen  partikkelimuodot,  p.  179.  Das 
ions  der  form  ionsen  geht  auf  ein  früheres  ionsa  (vgl.  konsa) 
zurück;  die  form  iolsen  hat  Setälä  durch  kontamination  erklärt: 
tollen  -f-  ionsen  =  iolsen.  Vgl.  jedoch  auch  solche  dialektformen 
wie  jolsa,  jonsa,  tylsä,  tynsä.  —  Ljungi  Thomaes  käsivalsi  = 
käsivarsi  ist  entschieden  druck-  oder  Schreibfehler,  auf  keinen  fall 
dissimilation. 

P.  2  20  hat  vf.  für  den  Übergang  vu  U  auch  aus  Ljungi 
Thomae  beispiele  angeführt.  Man  kann  bemerken,  dass  kein  ein¬ 
ziges  derselben  stichhaltig  ist;  Ljungis  aswat,  pwttuan,  istuat  u.  a. 
sind  asuuat  (asuvat),  püttnuan,  istuuat  usw.  zu  lesen;  sapuilla 
ist  wahrscheinlich,  wie  prof.  Setälä  mündlich  hervorgehoben  hat, 
eine  alte  form  des  II.  infinitivs,  also  sapuilla  <C  Süpuella. 

Noch  eine  allgemeine  bemerkung  sei  hier  verstattet.  Die 
zitationsart  des  vf.  ist  mitunter  zu  obenhin.  Auch  dafür  einige 
beispiele.  P.  XX  über  gewisse  formen  :  von  Almberg  erwähnt  (es 
handelt  sich  um  eine  gedruckte  Untersuchung);  p.  171:  » toisvesi 
«  toehvesi  Virr.  Ojansuu)»;  p.  144  wird  eine  angabe  aus  den 
Vorlesungen  prof.  Paasonens  zitiert,  ohne  dass  deren  gegen¬ 
ständ  und  jahr  erwähnt  ist.  P.  6  wird  das  est.  wort  lamm 
angeführt.  In  Wiedemann-Hurts  Ehstnisch-Deutschem  Wörterbuch 
finden  sich  nicht  weniger  als  3  Stichwörter  lamm;  ein  rätsel  bleibt, 
welches  davon  der  vf.  meint.  In  den  »Corrigenda»  ist  ein  fehler 
von  Lagus  verbessert.  Der  leser  kann  die  Vorstellung  gewinnen, 
dass  derselbe  von  dem  vf.  entdeckt  ist  usw.  —  Wäre  es  nicht 
übrigens  wünschenswert,  dass  beim  zitieren  von  aufzeichnungen 
nach  kollegien  mit  den  betreffenden  dozenten  konferiert  würde? 
So  würde  manches  missverständnis  vermieden,  und  bisweilen  könnte 
festgestellt  werden,  dass  ein  angeführter  gedanke  in  Wirklichkeit 
nicht  von  dem  dozenten,  sondern  von  einem  anderen  herrührt,  ob¬ 
wohl  es  ersterer  (zb.  in  einem  allgemeinen  kolleg)  nicht  für  nötig 
gehalten  hat  darauf  hinzuweisen. 

Ich  habe  eine  grosse  menge  fehler  der  Untersuchung  aufge¬ 
zählt,  und  der  leser  hat  vielleicht  schon  die  auffassung  gewonnen, 
dass  die  Untersuchung  Lauroselas  über  den  dialekt  seiner  hei- 
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mat  sehr  mangelhaft  sei.  Recht  und  billigkeit  fordern,  dass  ich 
auch  von  den  zahlreichen  unbestreitbaren  meriten  des  Werkes 
spreche. 

Die  allgemeine  disposition  ist  gut,  obwohl  einzelne  lautver- 
bindungen  weggeblieben  sein  mögen.  Beim  entwurf  seiner  Unter¬ 
suchung  hat  sich  der  vf.  denn  auch,  wie  im  Vorwort  des  Werkes 
gesagt  ist,  der  erfahrenen  leitung  prof.  Setäläs  erfreuen  können. 

Das  vom  vf.  gesammelte  dialektmaterial  ist  überaus  umfang¬ 
reich  und  namentlich  lexikalisch  interessant.  Inbezug  auf  die  fülle 
des  Stoffes  ist  die  Untersuchung  unter  allen  unseren  dialektstudien 
an  die  erste  stelle  zu  setzen. 

Alle  möglichen  auf  den  dialekt  bezüglichen  urkunden,  die 
darin  vorkommenden  wichtigsten  Ortsnamen  und  Wendungen  sind 
für  die  Untersuchung  verwertet  worden,  und  es  ist  dem  vf.  gelun¬ 
gen  wenigstens  im  grossen  ganzen  die  Chronologie  zahlreicher 
während  der  letzten  Jahrhunderte  erfolgter  südösterbottnischer  laut- 
libergänge  festzustellen. 

Die  nachbardialekte  sind  genügend  berücksichtigt  worden. 

Die  auffassung  des  vf.  von  den  sprachlichen  erscheinungen 
ist  übrigens  im  allgemeinen  richtig,  und  bei  seinen  Schlussfolgerun¬ 
gen  ist  er  besonnen  und  vorsichtig,  j‘a  bisweilen  zieht  er  seine 
Schlüsse  und  fixiert  er  seinen  Standpunkt  zu  ängstlich. 

Nach  erscheinen  der  fortsetzung  des  Werkes  werde  ich  wohl 
gelegenheit  haben  genauer  auf  die  ergebnisse  des  vf.  und  auf  das 
Verhältnis  der  südösterbottnischen  dialekte  zu  den  übrigen  dialekten 
des  finnischen  einzugehen'. 

Helsingfors.  HEIKKI  OjANSUU. 
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Ein©  Sammlung  im  gebiet  mordwinischer 
Volkskunde. 


SaCHMATOV,  A.  A.  MopAOBCffill  3TH0rpa(|)HHeCKifi  CÖOpHHKT».  Co- 
CTaB.ieHTj  A.  A.  IIIaxMaTOBUM'b.  Bt  npiuioaceHin:  OmtcaHie 
cejia  OpKHHa  CapaTOBcaaro  yfc3Aa  A.  H.  Mwixa.  (=  Beiträge 
zur  mordwinischen  ethnographie.  Von  A.  A.  Sachmatov.  Als 
beilage:  Beschreibung  des  dorfes  Orkino  im  kreise  Saratov  von 
A.  N.  Münch).  St.  Petersburg  1910.  Gedruckt  auf  Verfügung 
der  Kais,  akademie  der  Wissenschaften,  ix  -J-  842  p.  Preis 
rbl.  5  =  M.  II. 

Die  hier  anzumeldende  umfangreiche  publikation  war  bei 
ihrem  erscheinen  eine  wirkliche  Überraschung  und  zwar  eine  Über¬ 
raschung  freudigster  art  für  die  finnougristen.  Der  bekannte  russische 
gelehrte,  dessen  wissenschaftliche  tätigkeit  eigentlich  auf  ganz  an¬ 
deren  gebieten  liegt,  hatte  sich,  wie  man  daraus  ersehen  konnte, 
die  mühe  gemacht  sich  gründlich  mit  dem  ersädialekt  des  mord¬ 
winischen  innerhalb  eines  begrenzten  gebietes  vertraut  zu  machen 
und  legte  jetzt  als  ergebnis  seiner  zeit  und  anstrengung  erfordern¬ 
den  arbeit  eine  sehr  reichhaltige,  auch  in  ethnographischer  hin- 
sicht  vielfach  ausserordentlich  wertvolle  Sammlung  volkstümlicher 
texte  und  dazu  eine  darstellung  der  laut-  und  formenlehre  der  von 
ihm  studierten  mundarten  vor. 

Wie  das  Vorwort  angibt,  ist  das  material  hauptsächlich  in  den 
jahren  1905  und  1906  in  zwei  ersämordwinischen  dörfern  des 
kreises  Saratov  im  gleichnamigen  gouvernement,  nämlich  in  Suchoj 
Karbulak  und  Orkino  gesammelt  worden,  die  ca.  60  werst  von 
der  stadt  Saratov,  jenes  nördlich,  dieses  nordwestlich  davon  liegen. 

Über  seine  mordwinischen  Studien  und  die  entstehung  der 
nunmehr  verötfentlichten  textsammlungen  berichtet  der  herausgeber 
in  dem  Vorwort  folgendes.  Er  begann  mordwinisch  mit  einem 
geborenen  mordwinen,  dem  lehrer  R.  Ucaev,  zu  treiben.  Nachdem 
er  mit  diesem  eine  russische  transskription  des  ersädialekts  verein¬ 
bart  hatte,  beauftragte  er  ihn  nach  seinem  heimatsdorf  Suchoj  Kar¬ 
bulak  zu  reisen  und  daselbst  volkspoesie  zu  sammeln.  Ende  1905 
war  auf  diese  weise  eine  grosse  masse  folklore  unter  dach  und 
fach  gebracht,  deren  russische  transskription  herr  §.  dann  noch 
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mit  dem  Sammler  kontrollierte.  In  der  mundart  desselben  dorfes 
finden  sich  in  der  publikation  ausserdem  zahlreiche  von  herrn  Ö. 
selbst  aufgezeichnete  texte,  die  ihm  von  dem  genannten  Ueaev 
selbst  und  von  dessen  mutter  diktiert  worden  sind;  in  diesen  ist 
eine  lateinische  transskription  angewandt. 

Auch  mit  der  mundart  des  anderen  oben  genannten  dorfes, 
Orkinos,  hat  sich  herr  S.  tüchtig  bekannt  gemacht.  Bereits  im 
jahre  1905  zeichnete  er  dort  eine  menge  märchen  und  lieder  auf 
und  drang  dann  mit  dem  aus  Orkino  stammenden  dorfschreiber 
Sajuskin  und  dem  dort  ansässigen  böttcher  Cybin  als  Studienobjek¬ 
ten  gewissenhaft  in  die  eigentümlichkeiten  der  mundart  ein.  Die 
nach  dem  diktat  dieser  personen,  besonders  des  zuletzt  genannten, 
und  einiger  anderer  leute  aus  Orkino  von  herrn  S.  niedergeschrie¬ 
benen  texte  sind  als  proben  der  mundart  von  Orkino  mit  lateini¬ 
schen  buchstaben  transskribiert ;  in  einigem  masse  wird  diese  auch 
durch  texte  veranschaulicht,  welche  der  genannte  Cybin  und  an¬ 
dere  mit  russischen  buchstaben  aufgezeichnet  haben.  —  Die  in 
lateinischer  transskription  auftretenden  —  also  von  herrn  §.  selbst 
zu  papier  gebrachten  —  texte  umfassen  im  ganzen  nahezu  die 
hälfte  der  textabteilung,  welche  mit  russischer  Übersetzung  680 
seiten  füllt ;  die  mit  russischen  buchstaben  gedruckten  mordwini¬ 
schen  texte  sind  zum  allergrössten  teil  aus  der  hand  des  lehrers 
(jetzigen  leiters  der  erziehungsanstalt  in  Rjazan)  R.  Ueaev  hervor¬ 
gegangen,  dessen  transskription  jedoch,  wie  oben  bemerkt,  von 
herrn  §.  durchgesehen  worden  ist.  1 

Der  vielseitige  inhalt  der  umfangreichen  folkloristischen  Samm¬ 
lung  ergibt  sich  aus  dem  folgenden  Verzeichnis: 

I  (p.  1-56).  Volkstümliche  traditior.en  aus  vergangenen 

Zeiten. 


1  Wie  aus  dem  vorwort  p.  iv  ersichtlich  ist,  besitzt  herr  S.  noch 
eine  menge  von  ihm  selbst  teils  in  S.  Karbulak,  teils  in  Orkino  aufge¬ 
zeichneter  texte,  die  der  Veröffentlichung  harren.  —  Erwähnenswert  ist 
ferner,  dass  es  herrn  §.  gelungen  ist  von  einem  bewohner  von  S.  Kar¬ 
bulak  einige  der  unter  den  mordwinen  sehr  seltenen  historischen  lieder 
zu  erhalten,  die  jener  aus  dem  munde  seiner  im  kreise  Volsk,  gouv. 
Saratov,  wohnhaften  Schwiegermutter  aufgezeichnet  hatte ;  darin  werden 
kämpfe  zwischen  den  Stämmen  der  ersä  und  moksa  berührt  und  mord¬ 
winische  fürsten  oder  heerführer  mit  namen  genannt  (s.  vorwort  p.  vii). 
Wir  hoffen  sehnliclist,  dass  herr  §.  bald  gelegenheit  finden  wird  auch 
diese  texte  zu  veröffentlichen. 
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II  (P-  57-186).  »Gebräuche»  =  volkskundliche  Schilderun¬ 
gen,  meistenteils  auf  den  aberglauben  und  die  alte  religion  des 
Volkes  (darunter  auch  zahlreiche  gebete  und  zaubersegen),  aber 
auch  auf  andere  gebiete,  wie  die  (frühere)  namengebung,  spiele, 
nationaltracht  u.  a.  bezüglich. 

III  (p.  187-250).  Zwei  Schilderungen  der  heirats-  und  hoch- 
zeitsbräuche  nebst  liedern  und  klagen. 

IV  (p.  251-395).  Märchen.  Die  meisten  von  diesen  sind 
nach  angabe  des  redaktors  auch  bei  den  russen  bekannt,  obgleich 
es,  wie  er  sagt,  sehr  wohl  möglich  ist,  dass  sich  in  manchen  bei 
den  mordwinen  sehr  alte  züge  erhalten  haben;  andererseits  finden 
sich  jedoch  nach  der  ansicht  des  herausgebers  darunter  auch  sol¬ 
che,  die  nicht  den  russen  entlehnt  sind  (vgl.  vorwort  p.  vi-vii). 

V  (p.  396-408).  Rätsel  (78)  und  einige  Sprichwörter  und 
redensarten. 

VI  (p.  409-620).  Lieder,  darunter  auch  einige  klagen.  Daran 
schliessen  sich  zahlreiche,  wie  es  scheint,  von  R.  Ucaev  aufge¬ 
zeichnete  melodien;  mit  den  in  abteilung  III  veröffentlichten  6  me- 
lodien  zu  hochzeitsliedern  und  zwei  in  abteilung  IV  mitgeteilten 
liederweisen  beträgt  die  gesamtzahl  der  melodien  50.  Besondere 
erwähnung  verdient  es,  dass  herr  S.,  wie  ich  schon  in  meinem 
aufsatz  »Über  den  versbau  des  mordwinischen  Volksliedes»  FUF  X 
192-3  bemerkt  habe,  selbständig  neue  interessante  beobachtungen 
über  den  metrischen  bau  der  (ersä)mordwinischen  liederpoesie  vor¬ 
legt  (verschiedene  syllabische  versmasse,  deren  verse  sich  in  gleich- 
mässige  silbengruppen  gliedern).  —  In  den  liedern  der  mordwinen 
kommt  nach  herrn  §.s  ansicht  (vorwort  p.  vm)  ein  selbständiges 
schaffen  zum  ausdruck. 

VII  (p.  621-66).  Erzählungen,  u.  a.  eine  selbstverfasste  bio- 
graphie  von  herrn  S.s  hauptmitarbeiter  R.  Ucaev. 

Auf  die  vorstehend  referierte  textabteilung  folgt  eine  beson¬ 
dere  abteilung  »Beilagen»  (IlpHJIOJKeHijl). 

Die  erste  derselben,  1  p.  667-80,  enthält  4  von  I.  Cybin  aus 
dem  munde  einiger  mordwinen  des  kreises  Kuzneck,  gouv.  Saratov, 
aufgezeichnete  lieder  und  zwei  von  dem  lehrer  des  dorfes  Orkino, 

1  Im  register  p.  847  ist  aus  versehen  angegeben,  dass  sich  in  die¬ 
ser  abteilung  u.  a.  von  dem  lehrer  Leonfev  aufgezeichnete  lieder  fin¬ 
den;  diese  von  L  (ende  der  70er  jahre)  niedergeschriebenen  lieder  sind 
jedoch  in  abteilung  V  (p.  431-4,  483-4,  486-7)  untergebracht. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  Anz.  2 


Digit ized  by  v^.00 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Digitized  by 


18  Eine  Sammlung  im  gebiet  mordwinischer  Volkskunde. 


Lozkin,  niedergeschriebene  lieder  sowie  i  lied  aus  A.  Walds  klei¬ 
ner  ersänischer  liedersammlung  im  archiv  der  Kais,  akademie  der 
Wissenschaften  (vgl.  Wiedemann,  Gramm,  der  ersa-mordw.  Spra¬ 
che  p.  io). 

Die  zweite  beilage  (p.  681-720)  bietet  eine  (russisch  abge¬ 
fasste)  topographisch-historisch-ethnographische  beschreibung  des 
dorfes  Orkino,  die  anfang  der  80er  jahre  von  dem  als  erforscher 
der  ethnographie  und  archäologie  des  gouv.  Saratov  bekannten 
(inzwischen  verstorbenen)  A.  N.  Münch  herrührt.  Darin  findet  man 
u.  a.  auch  angaben  über  die  frühere  religion  und  tracht  des 
Volkes. 

Als  dritte  beilage  erscheint  eine  von  herrn  §.  ausgearbeitete 
laut-  und  formenlehre  der  ersämundarten  in  den  dörfern  S.  Karbu- 
lak  und  Orkino,  wofür  unsere  Sprachforschung  dem  Verfasser  be¬ 
sonderen  dank  schuldig  ist.  Es  ist  herrn  §.  darin  gelungen  in 
knapper  form  ein  präzises  und  eingehendes  bild  der  von  ihm  stu¬ 
dierten  mundarten,  namentlich  der  lautlehre  zu  liefern.  Er  hat 
sich  dabei  nicht  auf  eine  bloss  deskriptive  darstellung  beschränkt, 
sondern  soweit  wie  möglich  mit  dem  urmordwinischen  bezw.  ur- 
ersänischen  sprachstand  als  ausgangspunkt  auch  die  geschichtliche 
lautentwicklung  zu  beleuchten  versucht.  Davon  rührt  es  her,  dass 
die  darstellung  hin  und  wieder  vielleicht  schwerfällig  und  schwer¬ 
verständlich  erscheint,  aber  an  der  hand  der  darstellung  der  mord¬ 
winischen  lautlehre  von  dem  Unterzeichneten,  auf  welche  auch  der 
Verfasser  in  seinem  Vorwort  p.  VIII  hinweist,  wird  der  kritische 
leser  wohl  auch  der  auffassung  §.s  über  die  lautentwicklung  der 
von  ihm  untersuchten  mundarten  folgen  können. 


Für  den  benutzer  des  buches  können  vielleicht  die  folgenden 
bemerkungen,  zu  denen  mir  die  durchsicht  anlass  gegeben  hat, 
von  nutzen  sein,  obwohl  sie  im  allgemeinen  nicht  besonders  wich¬ 
tig  sind. 


Zu  der  Übersetzung. 

Die  russische  Übersetzung  der  mordwinischen  texte  ist  im 
allgemeinen  sehr  sorgfältig  und  genau;  nur  einige  wenige  stellen 
erheischen  berichtigung  oder  ergänzung. 
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p.  11  wird  iäd'i'ngixt'  (plur.)  russisch  mit  »BOAüHaa  MiUlIHä» 
wiedergegeben.  Die  betreffende  beere,  von  den  mordwinen  »was- 
serhimbeere»  genannt,  heisst  russisch  ’ü/KeBHKa’. 

p.  23  wird  sura  mit  »HIMeilb»  (=  gerste)  übersetzt;  richtiger 
’npoco’  (=  hirse). 

p.  49-  kojimu  Bedeut  öpasic  »icl  rpeMT.  boahmmt. 
H  CTO  M  H II  KU  MT) » .  veden  prama  heisst  wohl  nicht  »quelle»,  sondern 
ausfluss,  mündung  eines  flusses’. 

p.  51  wird  3IJpiJHHb  Ora  mit  »CTapBlfl  AraeoHT»»  (=  alter 
Agathon)  übersetzt.  ’Alt  heisst  mordwinisch  sire  (in  der  satz- 
phonetik  auch  Z\re) ;  3UpURHb  ist  wohl  ein  familienname  (eig. 
genitivform). 

p.  64.  buryn  kandyca  »npnuccuiifi  3epH0»;  sura  heisst 
’  getreide’,  nicht  »3CpHO»  (=  same). 

p.  66.  amytd'ä  »noMtuiaerb»;  richtiger’qepnHeTb’  (—  schöpft), 
p.  91.  curasa  »a  3aqypajia»,  richtiger:  ’h  saqypaio’  ipräs.). 
p.  94  (und  anderswo)  wird  jurtyn  gird'ij  (epitheton  des  haus- 
geistes  jurt-ava)  mit  »COAepataiHa«  KopeHb  AOiia»  übersetzt.  Wird 
etwa  das  wort  jurt  mit  jur  ’wurzel’  in  Verbindung  gestellt?  Das 
wort  bedeutet  einfach  ’wohnplatz  (haus  und  hof)’,  wie  sein  tatari¬ 
sches  original:  tat.  jart.  —  Vgl.  p.  194,  wo  jurtata  durch 
»KOpeHHöfl  MOJOAeifb»  wiedergegeben  wird.  Es  ist  vielleicht  ein 
Spottname  für  den  schaffer  »urid'iü  fl/'a»,  den  namen  der  haus- 
kobolde  jurt-avu  ’jurtenmutter’  und  jurt-at'a  jurtenalter’  nach¬ 
gebildet. 

p.  97.  tiädüra  »BOAHffa»;  es  ist  dasjenige  wasser  gemeint, 
welches  zuallererst  früh  morgens  aus  einer  quelle  usw.  zu  zauber¬ 
zwecken  geschöpft  wird;  p.  166  wiederum  wird  das  mordwinische 
wort  [väd  ’wasser’,  pra  ’kopf’]  mit  »UOAHHaa  rOJIOBa»  wieder¬ 
gegeben. 

p.  103.  mal:st  often  kardyh  inj  »Aafi  ciuiy  MeAB^Aü».  Das 
wort  sarda  (Sardo),  welches  nicht  mehr  überall  verstanden  wird, 
bedeutet  ’elenn’  (=  JIOl'L);  anderswo  wird  es  von  dem  herausgeber 
mit  russ.  OJieilb  (-—  renntier)  wiedergegeben  (vgl.  p.  145),  welche 
bedeutung  auch  Vorkommen  dürfte. 

p.  1 3 1 .  Das  veraltete,  nur  in  der  folklore  begegnende  wort 
IIOpOB  ( norov ),  hier  mit  »ypoatafi»  (--  ernte)  übersetzt,  heisst 
"getreide’,  also  norov-ava  ’getreide-mutter,  mutter  getreide’. 

p.  139  begegnet  ein  ähnliches  dunkles  wort:  aiidama  (plur. 
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and'amut),  nach  der  note  »Meprb»  (=  teufel).  Es  kommt  oft  in 
der  folklore  vor;  die  ursprüngliche  bedeutung  scheint  mir  ’bursch, 
knappe,  page’  gewesen  zu  sein. 

p.  142  wird  das  Verb  jamudums  unübersetzt  gelassen.  In 
IlepBOHa'iajibHHÜ  yqeÖHHKT»  pyccKaro  a3HK;t  ajih  MopABH-ap3H2 
p.  127  wird  als  bedeutung  angegeben:  »npil  TKtUlin  \0JICTa  lia3aTl. 
ocHOBy  ApoatataMii,  mtoöh  hhtkh  He  nyTajinct»;  nach  meinen 
aufzeichnungen  bedeutet  es:  »den  aufzug  im  laugenwasser  od. 
dgl.  einweichen,  damit  er  weiss  und  weich  tverde». 

p.  147.  HaHTU lffl  »0  poAHBiaeilCfl»,  wohl  richtiger:  ’o 
pOAH-ütHliuli’;  vgl.  bei  Wiedemann:  tsatsty  ’wöchnerin,  kind- 
betterin’,  tsatstytiat  ’eltern’;  tsatstoms  ’gebären’,  tsatsoms  'ge¬ 
boren  werden’. 

p.  150.  Ban,  siop-öaa1  b a h u h s a t !  »oh,  6on>  Hypx 
Teöa  yBHAHT'b».  Richtiger:  ’oh,  Aa  coxpaHHT'b  reÖH  6orb  lIypTj!’ 
—  Die  form  auf  -nzat  welche  dem  imperativ  der  objekt- 

konjugation  angehört:  er  —  dich  (zb.  putu-nzat  stelle  er  dich 
hin!’),  wird  in  dem  grammatikalischen  teil  (vgl.  §  192)  nicht 

beachtet  (fehlt  auch  bei  Wiedemann). 

Eine  andere  unbeachtete  imperativform  der  dbjektkonjugation 
kommt  auf  derselben  Seite  vor:  Haft,  SI0p-6aC  BaHyMaM  »OH. 
6orb  Hypi.  coxpaHHT'b  Memi»,  richtiger:  ’ofi,  Aa  coxpaHHT'b  Me  hji 
öor'b  ^iyp'b!’ 

p.  156.  mon  Sdyn  nardyn  »a  moio  BHTHparo»;  die  mordw. 
verbalform  ist  ein  präteritum. 

p.  175.  OpojKbHMa:  »HoroTifia  KaflcnMa»,  russisch: 
Bopo»:6a:  »öpocaHie  hotthmh».  Das  wort  nogot  hat  mit  russ. 
HOl’OTb  (klaue,  nagel)  nichts  zu  tun.  Damit  werden  die  bohnen 
und  andere  bohnenförmige  gegenstände  benannt,  mit  deren  hilfe 
man  wahrsagt.  Die  mordwinen  haben  das  wort  von  den  tataren 
entlehnt,  vgl.  Rade.  kas.  noyut,  osm.  noyud  kichererbse’,  kas. 
nuydt  das  wahrsagen’  (nach  Radl.  aus  dem  arab.) ;  vgl.  bei 
Zenker  pers.-osm.  nofüd  ’kichererbse’. 

p.  325.  Der  vogelname  Ueldsataj ,  welcher  unübersetzt  ge¬ 
lassen  wird,  bezieht  sich  auf  den  specht  (russ.  AH'PC.Vb). 

1  Das  in  den  texten  mit  russischer  transskription  oft  vorkom¬ 
mende  Zeichen  s  wird  nirgends  erklärt;  es  ist  offenbar  =  3  (resp.  3) 
in  der  lateinischen  transskription. 
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p.  369.  ti&ma  pajmi  »cpy6's  Kojonua»,  vgl.  p.  370  und 
p.  607,  wo  das  mordw.  wort  richtiger  durch  »KOjlOÄeSHEiii  atypAB.11>» 
wiedergegeben  wird. 

p.  503.  umar  cufta,  mastyryii  pärC  undyksliin^a  »116.10- 
noiioe  .xepeiio,  noicpy  nb  3eMjn  ero  AyiuiuiHKii».  Hier  liegt  ein 
(meistens  veraltetes)  wort  undyks  ( lindoks )  mit  der  bedeutung 
’wurzel’  (kaum  eine  ableitungsform  v.  ando  ’höhlung  im  baum- 
stamm,  Jiyiuio’)  vor. 

p.  514.  T'äjfirii  kiScä  dubyrfca  »At>nyinKa  iuaiuerb . . .  (?)». 

Das  letzte,  unübersetzte  wort  (inessivform)  ist  onomatopoetischer 
natur  und  drückt  ein  dumpfes  geräusch,  getöse  aus. 

p.  517.  Kundai  scyrida  »CxBariun»  sa  icpaii».  —  ’Kpafi’ 
(=  rand)  heisst  ersämordwinisch  cyre;  hier  liegt  offenbar  ein  an¬ 
deres  wort  vor,  das  in  den  von  mir  untersuchten  ersämundarten 
folgende  formen  hat:  Stiere,  sfere,  kit'ire ,  kit’ir,  bei  Wiedemann 
stsere  ’spindel’  (=  BepeTt'HO). 

p.  519.  tuihinisynt  lopaskä  »na  JiyÖirb  jihctokt>».  Das 
mordw.  wort  lapas  ist  nicht  (jedenfalls  nicht  unmittelbar)  mit  dem 
Worte  für  ’blatt,  .TIICTI»’ :  lopa  zu  verbinden.  Es  bedeutet ’scheuer, 
hütte’,  vgl.  russ.  4a6a31>,  Jinnacb  (näheres  über  dieses  weit¬ 
verbreitete  wort  bei  J.  Kalima,  Die  russ.  lehnwörter  im  syrj.  = 
MSFOu.  XXIX  73  f.,  vgl.  verf.,  NyK  XL  354  f.). 

p.  603.  Capefi  6 hü  11  h y b a p a  »Bucoicaii  cocua  cyxan». 
nuvara  bedeutet  nicht  »CJ’XOll»  (=  dürr,  trocken),  sondern  ’schief, 
schief  wachsend’  (=  KpiIBOn). 

p.  651.  vaiyika  »c Ma-itüibKoro  Te-ieima».  vaSa  ( vaio ) 
heisst  ’fohlen,  ;Kepe6elI0in>'  (  kalb,  TeJieHOK'b’  mordwinisch  vaz). 


Zu  der  grammatik. 

p.  736  schliesst  der  Verfasser  auf  grund  der  lautgesetze  der 
betr.  mundart,  dass  ihijokinems  ’pSKaTL,  wiehern’  auf  ein  früheres 
*)hejokinems  zurückgehen  müsse.  Dabei  ist  jedoch  die  onomato¬ 
poetische  natur  des  Wortes  zu  beachten. 

P-  739  (sowie  auch  p.  743)  wird  mord.  roz  ’roggen’  als 
eine  alte  entlehnung  aus  dem  russischen  (russ.  poiKb)  betrachtet 
und  dabei  auf  die  auffallende  lautentsprechung:  mord.  z  ■ —  russ.  £ 
aufmerksam  gemacht.  Wie  ich  zuletzt  in  meinem  aufsatz  »Über 
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die  benennung  des  roggens  im  syrjänisch-wotjakischen  und  im 
mordwinischen»  (JSFOu.  XXIII  24)  ausgeführt  habe,  ist  mord.  roz 
nicht  russischen  Ursprungs,  sondern  eine  viel  ältere  entlehnung. 

p.  740  (§  34)  wird  gesagt,  dass  ^  nur  in  Wörtern  russischen 
Ursprungs  vorkomme,  was  nicht  zutreffend  zu  sein  scheint,  vgl.  p. 
748  jaxyjams  (Orkino)  ’MaxaTb’  (wo  allerdings  bemerkt  wird,  dass 
X  hier  unklar  sei);  p.  747-8  yj  <C  j  (sowohl  in  Orkino  als  in  S. 
Karbulak):  t’ex  t'er,  iäy[(ir  tochter'  usw. 

p.  740  (§  35)  wird  ein  lautwechsel  n  ^  i  angenommen : 
»statt  eines  auslaut.  n  wird  nicht  selten  nach  einem  vorderen  vo¬ 
kal  ein  /  gehört:  avant'ii  st.  avant'in»  usw.  (dativ  od.  allativ  der 
best,  deklin.).  Wahrscheinlich  haben  wir  es  jedoch  hier  mit  ver¬ 
schiedenen  (lativ)suffixen  zu  tun. 

p.  742  (§  39).  Inbezug  auf  karitivformen  wie  i ef-stedne 
( vect'eihe )  'ohne  wasser’  ist  es  jedenfalls  nicht  richtig  zu  sagen, 
dass  x  (e'n  fhr  das  urmordwinische  angesetzter  spirant)  zu  st  ge¬ 
worden  sei ;  der  fragliche  urmordwinische  laut  wird  hier  natürlich 
nur  durch  das  .4  vertreten,  vgl.  kudu-ftuma  'ohne  haus’. 

p.  743  (§  40).  »Unklar  ist  die  Ursache  des  abfalls  von  k 
in  der  personalendung  der  1.  pers.  plur.:  -fand  neben  und  statt 
eines  selteneren  -tanak  (man  möchte  -tanyk  erwarten) :  jakatanil 
['wir  gehen  ],  vantana  ['wir  betrachten’]  neben  jakatanak ,  vanta- 
ncik »  usw.  In  der  tat  liegt  hier  wahrscheinlich  nicht  lautschwund 
vor,  sondern  es  hat  in  den  erstgenannten  formen  das  /c-element 
von  anfang  an  gefehlt.  Auffallend  ist,  wie  der  Verfasser  andeutet, 
der  weite  vokal  a  in  der  letzten  silbe  der  betr.  formen  auf  -k: 
jakatanak ;  in  allen  anderen  ersämundarten  liegt  ja  in  der  betr. 
personalendung  ein  enger  vokal,  nicht  a ,  vor:  ja  a-tanok,  -tanyk 
usw.,  so  in  dem  mit  dieser  endsilbe  identischen  possessivsuffix  der 
1 .  pers.  plur.  auch  in  Orkino  und  S.  Karbulak,  zb.  luya-nyk 
'unsere  wiese',  vgl.  §§  137,  144.  Wahrscheinlich  ist  hier  -(ta)nak 
st.  -*(ta)nyk  in  anlehnung  an  -(ta)na  entstanden,  wo  a  (im  aus- 
laut)  in  den  betr.  mundarten  lautgesetzlich  ist  (diese  erklärung  wird 
auch  vom  Verfasser  selbst  p.  775,  §  124  gegeben). 

P-  743  (§  41)  wird  unter  den  genuinen  Wörtern,  die  mit 
einem  stimmhaften  Verschlusslaut  anlauten,  u.  a.  auch  dliga  ’6pa- 
TeU'b,  eecTpmta’  angeführt.  Dieses  wort  ist  jedoch  tatarischen  Ur¬ 
sprungs,  vgl.  verf..  Die  türk,  lehnwörter  im  mordw.  =  JSFOu.  XV  2 
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p.  56;  es  lautet  übrigens  in  der  Originalsprache  mit  t-  an  ( tuyan ), 
sodass  das  d  auf  mordwinischem  boden  entstanden  ist. 

p.  757  wird  mord.  ihed'  ’honig’,  -welches  ja,  wie  allgemein 
anerkannt,  =  f.  mesi  (mete-),  ung.  mez  usw.,  als  eine  entlehnung 
aus  dem  russischen  (russ.  lueA'I»)  hingestellt. 

p.  758  (§  89).  Der  Verfasser  ist  geneigt  in  allen  solchen 
fällen,  wo  im  aus-  oder  inlaut  ein  mouillierter  konsonant  ohpe 
nachfolgenden  palatalen  vokal  auftritt,  Schwund  eines  solchen  vokals 
anzunehmen,  zb.  loman  ’mensch’,  Skamut  ’du  allein’,  Jcaslca  ’bo- 
denraum",  capatfcaö  ’wurde  sauer’,  iirva  'Schwiegertochter’.  Dabei 
muss  man  jedoch  beachten,  dass  es  schon  in  der  finnisch-ugri¬ 
schen  Ursprache  mouill.  n  und  .<?  gab,  welche  im  mordwinischen 
(n  jedoch  nicht  im  anlaut)  bewahrt  sind.  —  Auch  bei  anderen 
konsonanten  ist  wohl  die  mouillierung  nicht  immer  so  zu  erklären, 
vgl.  zb.  mord.  urva  ■ — ■  fi.  orpa-na,  lpN  oarhen. 

p.  773  (§  120).  Der  Verfasser  will  den  vokalschwund  in 
der  ersten  silbe,  zb.  pra  ’kopf’  aus  pira,  welche  ursprünglichere 
form  noch  in  der  folklore  vorkommt,  so  erklären,  dass  derselbe 
aus  solchen  fällen,  wo  das  wort  das  zweite  glied  einer  Zusammen¬ 
setzung  bildete  [und  somit  sich  in  akzentloser  Stellung  befand], 
zb.  cattbra  ’dummkopf’,  verallgemeinert  worden  ist.  Diese  ansicht 
hängt  mit  der  auffassung  des  Verfassers  von  der  ursprünglichen 
akzentuation  zusammen,  vgl.  §  99:  »Es  steht  ausser  zweifei,  dass 
der  akzent  im  urmordwinischen  auf  die  anfangssilbe  fiel».  Es 
scheint  mir  jedoch  immer  noch  wahrscheinlich  (vgl.  meine  »Mord, 
lautlehre»  p.  114-9),  dass  der  akzent  in  gewissen  fällen  (abhängig 
von  dem  vokalbestand  des  Wortes)  im  urmordwinischen  —  ähn¬ 
lich  wie  jetzt  im  mokäa-dialekt  —  seinen  platz  auf  einer  folgen¬ 
den  silbe  haben  konnte. 

p.  783  wird  in  der  bestimmten  deklination  auch  die  dativ- 
od.  allativform,  zb.  avant'in  ’zu  der  mutter,  der  mutter’,  als  ana- 
logiebildung  nach  der  entsprechenden  genitivform  ( avu-nl ')  erklärt, 
ähnlich  wie  die  übrigen  formen  der  genannten  deklination  auf  -i'if 
(zb.  ablat.  ava-do-l'W) :  » avant  (best,  gen.)  neben  avan  (unbest, 
gen.)  veranlasste  avcu'itin  (best,  dat.)  neben  avaiiiü  (unbest.  dat.)». 
Die  dativform  (sowohl  in  der  bestimmten  als  in  der  unbestimmten 
deklination)  ist  jedoch  ursprünglich  eine  Zusammensetzung,  zb. 
avcu'itin  ’zu  der  mutter,  der  mutter’  avant’  (genitivform)  -j-  t’in 
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(das  zweite  glied  urspr.  lativform  eines  nomens)  =  ’in  die  nähe 
der  mutter,  zu  der  mutter’. 

p.  804-6  (§  166)  wird  die  deklination  des  reflexivpronomens 
es  dargestellt.  Ich  wage  die  Vermutung,  dass  hier  formen  zweier 
verschiedenen  pronominalstämme  miteinander  vermischt  sind :  es- 
(reflex.-pron.)  und  ez-  (urspr.  demonstr.-pron.). 

p.  820  (§  177)  werden,  wie  es  scheint,  aus  der  mundart  des 
dorfes  Orkino  (veraltete)  präteritalformen  mit  dem  suffix  /'  ange¬ 
führt:  Icapsa-tin  ’ich  eilte’,  eru-thrik  'wir  lebten’,  sa-ksny-l'  ’er 
kam  (oft)’,  ’oH’b  npiixoitiuit’,  son  ne-kshe-I  'er  sah’  und  dieselben 
mit  den  konjunktivformen  identifiziert,  welche  in  der  mundart  des 
dorfes  Su.xoj  Karbulak  gleich  lauten :  Tccipsath’l  ’ich  würde  eilen’, 
kapsat  'er  würde  eilen’  usw.  (»Ta  me  (j)opjia  me.iaT.  HaiuoHeimi 
ynuTpeo.ineToi  11  ivl  aiiaaenin  npoiueiuiaro  np.  ii3T»flBHTe4bnaro 
HahMOHeiiin,  ho  pliAKO;  ct>  T3Khmt>  3HaqeHi»ib  oHa  buxojuitx  ikvb 
ynoTpeÖ.ieilia»).  Die  betr.  formen  sind  jedoch  auseinanderzu¬ 
halten:  die  konjunktivformen  enthalten  ja,  wie  aus  §  176  hervor¬ 
geht,  in  Orkino  (wie  allgemein  auf  dem  ersänischen  Sprachgebiet) 
ein  n-,  vy-,  ^ü-element  vor  f:  1  pers.  IcapSauliii,  3  pers.  kapsavyk, 
welches  durch  späteren  lautschwund  in  S.  Karbulak  —  und  auch 
hier  nicht  immer,  vgl.  die  anmerkung  p.  820  —  ausgefallen  ist. 
Zu  vergleichen  die  entsprechenden  präteritalformen  (wie  es  scheint, 
mit  iterativer  bedeutung)  in  anderen  ersämundarten :  pcilit  ’er  küsste 
(pflegte  zu  küssen)',  vanil'  er  betrachtete"  usw.  (vgl.  meine  »Mord. 
Chrestomathie»  p.  07),  in  welchen,  wie  aus  dem  i  «  *aj,  :üj) 
ersichtlich  ist,  dem  C  ursprünglich  das  präteritalsuffix  j  voranging. 

Die  p.  829  nur  vorsichtig  ausgesprochene  Vermutung,  dass 
die  endung  der  objektkonjugation  -SCI  (ich  —  ihn),  zb.  sna-SO, 
’ich  rühme  ihn',  auf  ein  früheres  *-sajn  zurückgehe,  ist  kaum  zu 
billigen:  vor  j  wäre  ja  das  a  nach  dem  allgemeinen  ersänischen 
lautgesetz  in  i  übergegangen. 


Druckfehler. 

Die  besonders  wegen  der  im  mordwinischen  text  so  zahl¬ 
reichen  mouillierungszeichen  keineswegs  leichte  revision  ist  sehr 
sorgfältig  gehandhabt  worden.  Ich  habe  nur  folgende  ergänzungen 
zu  dem  am  ende  des  Werkes  befindlichen  druckfehlerverzeichnis  zu 
geben : 


Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Eine  Sammlung  im  gebiet  mordwinischer  Volkskunde 


25 


p- 

z. 

steht: 

lies: 

19 

8  v.  0. 

Kada * 

Koda • 

23 

1  v.  0. 

samyn$a 

sanyn$a 

37 

1 1  v.  0. 

18 

1 1 

45 

3  v.  0. 

cala 

sala 

60 

6-7  V.  0. 

gortana 

gortana 

61 

I  V.  0. 

makknysyz 

maksnysyz 

62 

I  2  V.  u.- 

Ä'feimiieK'B 

A'feAyuieK’B 

64 

13  V.  O. 

äröida 

äröida 

64 

14  V.  0. 

Zarc 

Zarc 

65 

16  V.  0. 

kr  aymxtt't  hinin 

krapuxad'hihih 

72 

12  V.  O. 

akärhirvijak 

aMthivijak 

73 

14  V.  O. 

malad 

malav 

76 

IO  V.  O. 

rasJcih 

raskih  1 

• 

90 

I  V.  0. 

akcä 

acä 

118 

I  V.  0. 

[kru]kihisyht 

\kru\Jcihisyht 

1 28 

14  V.  0. 

jiaoManbu,h 

JIOMaHbII,b 

139 

1  V.  0. 

Die  Worte  »re6)l  YBHJI.HT'b»  gehören  natürlich  in  die 

erste  zeile  der  russischen  Übersetzung  auf  derselben  Seite. 

139 

1-2  v.  0. 

m  0  h  a  h  b  9  4  i  i :  §  y  m  6  p  a 

m  0  h  11  h  b  g  y  >1 6  p  a  m  11 » . 

ÜII.»  ».  .  .  .  TOHHTb 

3  4  II  ;  »...TOHHTb 

148 

2  v.  0. 

maraf 

marat 

i54 

12  v.  u. 

noiUeMi. 

nofmerb 

156 

12  v.  0. 

tazvun^a 

tarvun^a 

162 

10  v.  0. 

n  H  ac  11  h  b 

II  11  HC  H  H  b 

172 

4  v.  0. 

6yTaMy.il,  h 

C  y  n  a  m  y  a  w 

2 1 1 

II  v.  0. 

St'ady 

St'ady 

265 

II  v.  0. 

VaCmaht'i 

Vatmaht' 

276 

8  v.  0. 

man 

mon 

286 

3  v.  0. 

ma-ksca  mam 

ma’kscamam 

334 

1  v.  0. 

A  aflCK  II  M  II 

ji  a  ii  m  11  m  h 

422 

IO  V.  0. 

kälgä 

salgü 

429 

IO  V.  0. 

Kikt'iz 

Kikt’iz 

57° 

2  V.  O. 

nyamacHHbse 

11  y  ,t  t  a  c  bi  h  b  s  e 

582 

8  v.  0. 

k  y  p  y  p  a  h  t  b 

KVICypAUTb 

627 

3  v.  0. 

kty 

kty 

647 

5  v.  0. 

Cokshi 

Gokkhi 

1  Vgl.  p. 

84  z.  2  v.  0.  richtig  raskist. 

Digit ized  by  Google 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


Digitized  by 


26 

Mitteilungen. 

675 

13 

V. 

0. 

t  y  t  ä  a 

t  y  t  ä  m  a 

723 

15 

V. 

0. 

cuduSuu 

cuduSuu 

738 

1 1 

V. 

0. 

sed 

sed 

769 

9 

V. 

u. 

touiura 

touiura 

801 

13 

V. 

0. 

lcodamutt 

kodamut 

820 

12 

V. 

u. 

siyn 

syn 

826 

13 

V. 

u. 

Tcandufan 

kadufan 

Wir  schliessen  unsere  anzeige  in  der  hoffnung,  dass  das 
schöne  beispiel,  welches  der  namhafte  russische  gelehrte,  der  Ver¬ 
treter  der  russischen  spräche  und  literatur  an  der  Kais,  akademie 
der  Wissenschaften  durch  diese  publikation  gegeben  hat,  wirksam 
dazu  beitragen  möge  auch  in  Russland  das  interesse  für  die  erfor- 
schung  der  sprachen  und  der  folklore  der  finnisch-ugrischen  Völker 
zu  wecken. 

H.  Paasonen. 


Mitteilungen. 


Vorlesungen  und  Übungen 

auf  dem  gebiete  der  finnisch-ugrischen  sprach-  und  Volkskunde 
an  den  Universitäten  Europas  19 13/4. 

Berlin,  Deutschland. 

Neuhaus,  Johs.,  lektor  d.  neunordischen  sprachen.  W.-S. 

1 9 1 3-4 :  einführung  in  das  lappische  (nach  Wiklunds  lapp,  sprach- 
.  lehre),  1  st.;  finnisch,  1  st. 

Lewy,  Ernst,  privatdozent  d.  allgem.  Sprachwissenschaft. 
W.-S.  19 13-4:  die  fiugr.  sprachen,  2  st. 

Budapest,  Ungarn. 

BeöTHY,  Zsolt,  ö.  o.  prof.  d.  ästhetik.  H.-S.  1913:  Zrinyi 
und  das  Zrinyiäsz,  1  st.;  ung.  lektüre,  2  st.  —  F.-S.  1914:  Ara-, 
nys  balladen,  1  st.;  ung.  lektüre,  1  st. 
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Simonyi,  ZsiGMOND,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft. 
H.-S.  1913;  hist.  ung.  grammatik,  3  st.;  einführung  in  das  Sprach¬ 
studium,  2  st.;  philologische  gesellsch.,  2  st.  — •  F.-S.  1914:  hist, 
ung.  grammatik,  3  st.;  die  gesch.  der  Orthographie,  2  st.;  erläute- 
rung  alter  ung.  Sprachdenkmäler,  2  st. 

Szinnyei,  JözSEF,  ö.  o.  prof.  d.  altaischen  sprachen.  H.-S. 
1913:  finnisch  (für  anfänger),  2  st.;  vergl.  laut-  und  formenlehre 
d.  fiugr.  sprachen,  3  st.;  flexionslehre  d.  fiugr.  sprachen,  1  st.; 
estnisch,  1  st.  —  F.-S.  1914:  finn.  lektüre,  2  st.;  vergl.  formen¬ 
lehre  d.  fiugr.  sprachen,  4  st.;  karelisch,  1  st. 

Marczali,  Henrik,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
1913:  die  zeit  der  pragmatischen-  Sanktion,  4  st.;  die  philosophie 
d.  gesch.,  1  st.;  quellenkundliche  Übungen,  2  st.  —  F.-S.  1914: 
die  zeit  Maria  Theresiens  u.  ihrer  sühne,  4  st.;  die  entwicklung  d. 
ung.  Steuersystems,  1  st.;  die  quellen  d.  18.  jh.-s,  2  st. 

Fej£rpataky,  LAszlö,  ö.  o.  prof.  d.  diplomatik  u.  heraldik. 
H.-S.  1913:  urkundenlehre,  3  st.;  einführung  in  die  urkundenlehre 
(für  anfänger),  2  st.;  erläuterung  von  Originalurkunden  (nur  für  fort¬ 
geschrittene),  2  st.  —  F.-S.  1914:  urkundenlehre  (forts.),  3  st.; 
Übungen  im  lesen  v.  urkunden,  2  st.;  erläuterung  v.  Originalurkun¬ 
den  (wie  vorher),  2  st. 

Riedl,  Frigyes,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  1913: 
gesch.  d.  ung.  literatur  1867-1900,  4  st.;  literaturhist.  Übungen, 
1  st.  —  F.-S.  1914:  gesch.  d.  ung.  lit.  1867-1900,  4  st.;  litera¬ 
turhist.  Übungen,  1  st. 

Angyal,  David,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S.  1913: 
gesch.  Ungarns  zur  zeit  Hunyadis,  4  st.;  quellenkritische  Übungen, 
1  st.;  'die  ung.  geschichtsschreibung  im  17.  jh.,  1  st.;  überblick  d. 
ung.  gesell.,  2  st.  —  F.-S.  1914:  Gabriel  Bethlens  leben  und  sein 
Zeitalter,  3  st.;  Franz  Räköczis  leben  und  sein  Zeitalter,  2  st.;  die 
ung.  geschichtsschreibung  im  17.  jh.,  1  st.;  quellenkritische  Übun¬ 
gen,  1  st.;  Übersicht  d.  ung.  gesch.,  1  st. 

Negyesy,  Laszlö,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S.  1913: 
gesch.  d.  ung.  dramas,  4  st.;  literaturhist.  Übungen,  1  st.;  ab- 
riss  d.  ung.  lit.  von  1830  an,  2  st.;  ung.  Stilübungen,  2  st.;  — 
F.-S.  1914:  gesch.  d.  ung.  dramas,  4  st.;  literaturhist.  Übungen, 
1  st.;  poetik,  2  st.;  ung.  Stilübungen,  2  st. 

Ferenczi  ZoltAn,  ö.  a.  o.  tit.-prof.  d.  ung.  literatur.  H.-S. 
1913:  gesch.  d.  ung.  romanliteratur  von  1772  bis  Jösika,  2  st. 

Melich,  JAnos,  ö.  a.  o.  tit.-prof.  d.  ung.  Wortforschung. 
H.-S.  1913:  alte  ung.  Sprachdenkmäler  aus  dem  12. -14.  jh.,  1  st. 
—  F.-S.  1914:  ung.  Sprachdenkmäler  aus  dem  13. -14.  jh.,  2  st. 
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Csuday,  Jenö,  privatdozent  d.  gesch.  Ungarns  im  16.-17.jh. 

H. -S.  1913:  Gabriel  Bethlen,  Georg  Räköczi  I.  und  d.  Linzer 

vertrag,  4  st.  —  F.-S.  1914:  Richelieu,  Schweden  u.  G.  Räköczi 

I. ,  4  st. 

Horvath,  Cyrill,  privatdoz.  d.  ung.  lit.  F.-S.  1914:  ung. 
geistliche  lit.  im  mittelalter,  2  st. 

Hodixka,  Antal,  privatdoz.  d.  ung.-slavischen  berührungen. 
H.-S.  1913:  gesch.  d.  berührungen  zwischen  Ungarn  u.  Halics, 

1  st.;  gesch.  d.  berührungen  zw.  Ungarn  u.  Serbien  bis  1526,  2  st, 

Gombocz,  Zoltäx,  privatdoz.  d.  allg.  phonetik  u.  d.  fiugr. 
lautgeschichte.  H.-S.  1913:  türkische  elemente  d.  ung.  spräche,  2  st. 

Töth-Szabö,  PÄ1,  privatdoz.  d.  gesch.  Ungarns  von  1301- 
1526.  H.-S.  1913:  die  Anjouzeit,  4  st.  —  F.-S.  1914:  die  An¬ 

jouzeit  (forts.),  4  st. 

Szinnyei,  Ferencz,  privatdoz.  d.  ung.  lit.  H.-S.  1913:  Jö- 
sika,  2  st.  —  F.-S.  1914:  die  werke  Jösikas,  2  st. 

Erdelyi,  Lajos,  privatdoz.  d.  ung.  mundarten  und  d.  syntax. 
H.-S.  1913:  die  ung.  mundarten,  2  st. 

Csäszär,  Elemer,  privatdoz.  d.  ung.  literaturgeschichte.  H.-S. 
1913:  gesch.  d.  ung.  dichtung  von  1711  an,  2  st.  —  F.-S.  1914: 
gesch.  d.  prosaerzählung,  2  st. 

Domaxoyszky,  Sändor,  privatdoz.  d.  gesch.  Ungarns  in  d. 
Arpadenzeit.  H.-S.  1913:  quellen  d.  gesch.  der  Arpadenzeit,  2  st. 
—  F.-S.  1914:  die  zeit  der  letzten  Arpaden,  2  st. 

Szabö,  Dezsö,  privatdoz.  d.  gesch.  Ungarns.  H.-S.  1913: 
gesch.  Ungarns  im  16.  jh . ,  2  st.  — -  F.-S.  1914:  die  ung.  landtage 
1490-1608,  2  st. 

Pap,  Karoly,  privatdoz.  d.  ung.  lit.  F.-S.  1914:  Franz 

Kölcsey,  1  st. 

Christiania,  N orwegen. 

Nielsex,  Konrad,  prof.  d.  tiugr.  sprachen.  H.-S.  1913:  fin¬ 
nisch,  2  st.;  lappisch,  8  st.  —  F.-S.  1914:  beurlaubt. 

Debreczen,  Ungarn. 

Akademische  hochschule. 

Pap,  Käroly,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte.  H.-S. 

1 9 1  3 :  gesch.  d.  ung.  novelle,  4  st.;  Aranys  epische  dichtung,  2  st.; 
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seminarübungen  (die  dramen  Vörösmartys),  2  st.  —  F.-S.  1914: 
nachrichten  fehlen. 

Päpay,  Jözsef,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft  u.  vergl. 
tiugr.  linguistik.  H.-S.  1913:  fiugr.  lautlehre,  3  st.;  die  ung.  de- 
klination,  2  st.;  finn.  grammatik,  2  st.;  seminarübungen  (ungarisch), 
1  st.  —  F.-S.  1914:  nachrichten  fehlen. 

Kiss,  Istvän,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S.  1913: 
die  quellen  d.  ung.  geschichte  im  15.-16.  jh.,  r  st.;  geschichte 
Ungarns  zur  zeit  der  Hunyadis  u.  der  Jagellonen,  4  st.;  urkunden¬ 
lehre  nebst  Übungen,  1  st.;  seminarübungen,  2  st.  —  F.-S.  1914: 
nachrichten  fehlen. 


Dorpat  (Jurjev),  Russland. 

JöGEWER,  Jaan,  lektor  d.  estnischen  spräche:  estn.  gramm. 
(morphologie),  2  st.;  gesell,  d.  estn.  literatur  im  18.  jh.,  1  st.; 
praktische  Übungen,  1  st. 

Helsingfors  (Helsinki),  Finland. 

Setälä,  Emil  Nestor,  o.  prof.  d.  finn.  spräche  u.  literatur. 
F.-S.  1914:  theorie  des  fiugr.  Stufenwechsels,  2  st.;  geschichte  der 
finn.  spräche  u.  literatur,  1  st.;  seminarübungen,  2  st. 

Paasonen,  Heikki,  o.  prof.  d.  fiugr.  Sprachforschung.  H.-S. 
1913:  mordwinisch,  4  st.  —  F.-S.  1914:  ungarisch,  4  st. 

Krohn,  Kaarle  Leopold,  o.  prof.  d.  finn.  u.  vergl.  folklori- 
stik.  H.-S.  1913:  finn.  mythologie,  2  st.;  seminarübungen,  4  st. 

—  F.-S.  1914:  entwicklung  d.  finn.  epischen  lieder,  2  st.;  semi¬ 
narübungen,  4  st. 

Wichmann,  Yrjö  Jooseppi,  a.  o.  prof.  d.  fiugr.  Sprachwis¬ 
senschaft:  fiugr.  lautgesohichte,  mit  besonderer  rücksicht  auf  das 
finnische,  2  st.;  wotisch  (lautgeschichte,  formenlehre,  Übungen),  2  st. 

Karsten,  Torsten  Evert,  a.  o.  prof.  d.  germ.  sprachen: 
urgerm.  u.  urnord.  laut-  u.  formenlehre  mit  Zugrundelegung  der 
germ. -finn.  lehnwörter,  2  st. 

Niemi,  Aukusti  Robert,  doz.  d.  finn.  Volksdichtung  u.  lite¬ 
ratur:  geschichte  d.  finn.  folkloristik,  2  st. 

Suolahti,  Gunnar  Wilhelm,  doz.  d.  geschieht«::  kultur- 
gesch.  Finlands  im  15.- 17.  jh.,  2  st. 

Ojansuu,  Heikki  August,  doz.  d.  finn.  spräche  u.  litera¬ 
tur.  H.-S.  1913:  über  die  ältere  finn.  Schriftsprache  (nebst  Übun¬ 
gen),  2  st.  —  F.-S.  1914:  estnisch,  2  st. 
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Voionmaa,  Kaari.k  Väinö,  doz.  d.  nord.  geschichte:  ge- 
schichte  Finlands  im  mittelalter,  2  st. 

Karjalainen,  Kustaa  Fredrik,  doz.  d.  fiugr.  Sprachforschung. 
H.-S.  1913:  phonetik,  2  st.  —  F.-S.  1914:  über  d.  geschichte  d. 
fiugr.  Völker,  2  st. 

Sirelius,  Uuno  Taavi,  doz.  d.  fiugr.  ethnographie.  H.-S. 
1913:  entwicklungserscheinungen  auf  dem  gebiete  der  allgem.  ethno¬ 
graphie,  2  st.  —  F.-S.  1914:  fiugr.  ethnographie,  2  st. 

Tunkelo,  Eemil  Aukusti,  doz.  d.  finn.  spräche.  H.-S.  1913: 
wepsische  lautlehre,  2  st.  —  F.-S.  1914:  karelisch-olonetzische 
laut-  u.  flexionslehre,  2  st. 

Tarkiainen,  Viljo,  doz.  d.  einheimischen  literatur.  H.-S. 
1913:'  entwicklung  d.  finn.  belletristik  in  ihren  grundzügen,  2  st. 

Manninen,  Otto,  lektor  d.  finn.  spräche:  anleitung  zum  ge¬ 
brauch  d.  finn.  spräche  (mündtliche  u.  schriftliche  Übersetzungs¬ 
übungen;  finn.  lektüre;  anleitung  zur  abfassung  von  schriftl.  auf- 
sätzen),  8  st.;  seminarübungen,  2  st. 

Kannisto,  Arttl  ri,  a.  o.  lehrer  d.  finn.  spräche  in  d.  jur. 
fakultät.  H.-S.  1913:  schriftl.  (1  st.)  u.  mündl.  Übungen  (5  st.) 
in  d.  finn.  spräche  für  die  juristen. 

Äimä,  Frans  Gustaf,  stellvertr.  a.  o.  lehrer  d.  finn.  spräche 
in  d.  jur.  fakultät.  F.-S.  1914:  schriftl.  (1  st.)  u.  mündl.  Übungen 
(5  st.)  in  d.  finn.  spräche  für  die  juristen. 


Klausenburg  (Kolozsvär),  Ungarn. 

Szädeczky,  Lajos,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  geschichte.  H.-S. 
1913:  geschichte  Ungarns  zur  Arpadenzeit,  4  st.;  die  quellen  der 
ung.  geschichte  zur  Arpadenzeit,  1  st.;  seminarübungen  (urkunden¬ 
lehre),  2  st.  —  F.-S.  1914:  geschichte  Ungarns  im  13.- 14.  jh., 
4  st.;  die  quellen  der  ung.  geschichte  zur  Anjouzeit,  1  s.;  semi¬ 
narübungen  (wie  vorh.),  2  st. 

Zolnai,  Gyula,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  Sprachwissenschaft  u.  d. 
vergl.  fiugr.  linguistik.  H.-S.  1913:  ung.  Wortbildung,  3  st.;  finn. 
grammatik  nebst  lektüre,  2  st.;  sprachvvissensch.  Übungen,  2  st. 
—  F.-S.  1914:  ung.  wortbiegung,  3  st.;  finn.  lektüre,  2  st.;  sprach- 
wissensch.  Übungen,  2  st. 

Dezsi,  Lajos,  ö.  o.  prof.  d.  ung.  literaturgeschichte:  ge¬ 
schichte  d.  ung.  literatur  im  17.-18.  jh.,  5  st.;  literaturgeschichtli¬ 
che  Übungen,  2  st. 
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Cholnoky,  Jenö,  ö.  o.  prof.  d.  allgem.  u.  vergl.  geographie: 
geographie  Ungarns,  2  st.;  geographische  Übungen,  2  st. 

ErdIiLYI,  LÄSZLö,  ö.  a.  o.  prof.  d.  ung.  kulturgeschichte. 
H.-S.  1913:  die  ung.  gesellschaft  u.  kultur  im  15.  jh.,  4  st.;  ent- 
vvicklung  d.  ung.  Unterrichtswesens,  1  st.;  Seminarübungen,  2  st. 
—  F.-S.  1914:  ung.  kulturgeschichte  im  mittelalter,  4  st.;  die  ung. 
gesetze  im  15.  jh.,  1  st.;  kulturgeschichtliche  Übungen,  2  st. 

Herrmann,  Antal,  privatdozent  d.  ethnographie.  H.-S.  1913: 
über  die  Volkszählung  vom  j.  1910  in  ethnographischer  hinsicht, 
1  st.;  ethnographie  u.  Soziologie,  1  st.;  die  bedeutung  der  armeni¬ 
schen  bevölkerung  Ungarns,  1  st.  —  F.-S.  1914:  zur  frage  nach 
der  ethnographie  der  szekler,  1  st.;  die  siebenbürgischen  Sach¬ 
sen,  I  st. 

Dekäni,  Kalman,  privatdozent  d.  ung.  geschichte:  die  quel¬ 
len  der  ung.  geschichte  zur  Anjou-zeit,  2  st. 

Kopenhagen,  Dänemark. 

Thomsen,  Vilhelm,  prof.  emeritus.  H.-S.  1913:  finnisch,  2  st. 

Paris,  France. 

Faculte  des  lettres  de  l’Universite. 

Eisenmann,  Charge  de  cours  pour  la  langue  et  la  litterature 
hongroises:  J.  Eötvös;  exercices  pratiques;  cours  de  hongrois; 
cours  de  litterature  hongrois. 

Prag,  Österreich  (Böhmen). 

Bräbek,  FrantiSek,  lektor  d.  ung.  spräche  u.  literatur.  W.-S. 
1 9 1 3 - 1 4 :  grammatik  der  ung.  spräche  mit  praktischen  Übungen,  2  st.; 
lektüre  u.  interpretation  von  proben  aus  der  neueren  ung.  literatur, 
1  st.  —  S.-S.  1914:  ung.  grammatik  mit  Übungen,  2  st.;  lektüre 
ausgewählter  partien  aus  baron  Jos.  Eötvös’  Gondolatok,  1  st. 

Upsala,  Schweden. 

Wiklund,  Karl  Bernhard,  prof.  d.  fiugr.  Sprachwissenschaft: 
finnisch,  2  st.;  ungarisch,  2  st. 

Wien,  Österreich. 

Nachrichten  fehlen. 
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—  Preisaufgaben  der  ung.  Akademie  der  Wissenschaf¬ 
ten.  Der  »Marczibänyi-preis»  wurde  herrn  M.  Kertesz  für  seine 
abhandlung  über  das  substantiv-attribut  in  den  fiugr.  sprachen,  der 
»Samuel-preis»  herrn  Ö.  Beke  für  seine  abhandlungen  über  den 
prolativ  im  wotjakischen  u.  syrjänischen,  und  über  »übereinstim¬ 
mende  Zusammensetzungen  in  den  fiugr.  sprachen»  zugesprochen. 

—  Von  den  in  der  I.  klasse  der  Ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  im  j.  1913  gehaltenen  vorträgen  seien  er¬ 
wähnt:  M.  Wektner:  »Zur  Toldi-frage»  24/2;  J.  PÄPAY:  »Über 
die  von  Reguly  aufgezeichneten  ostjakischen  heldenlieder»  7/4;  Zs. 
SlMONYi:  »Die  überflüssige  negation  im  ungarischen»  5/5;  J.  Väczy : 
»Aus  dem  leben  Tompas»  5/5;  Gy.  MeszAros:  »Die  hunnischen 
Sprachdenkmäler  in  Ungarn»  2/6;  C.  Horvath:  »Die  legende  der 
heil.  Christina»  6,'  10 ;  Gy.  Zolnai:  »Zur  sprachlichen  differenzie- 
rung»  lä/12. 

—  Vorträge  in  der  Ungarischen  Sprachwissenschaftlichen 
Gesellschaft  im  j.  1913:  K.  Szily:  »Wer  war  der  ung.  mitarbei- 
ter  Calepinus’?»  21  f J.  Melich  :  »Zur  geschichte  der  ung.  objek¬ 
tiven  konjugation»  21/x ;  Z.  Gombocz:  »Die  ältesten  lehnwörter  der 
fiugr.  sprachen»  18/2i  J-  SziNNYEi:  »Zur  ung.  lautgeschichte»  15/4; 
G.  Meszöly:  »Das  gegenseitige  Verhältnis  der  Münchener,  Apor- 
und  Döbrentey-codices»  15/4;  L.  Erdelyi:  »Woher  stammte  der 
Verfasser  der  glossen  von  Gyulafehürvär?»  20/5;  M.  Kertesz: 
»Der  dualis  im  ungarischen»  20/5;  J.  Melich:  »Ajton»  21/10;  Z. 
Gombocz:  »Lautnachahmung  und  Sprachgeschichte»  21/10;  A.  Hor- 
ger:  etymologisches  18/n;  J.  Melich:  »Abrudbanya» ;  D.  Vargha: 
»Fehlerhafte  Übersetzungen  in  unseren  Codices»  1 6/12 »  G.  Meszöly: 
»Kezküre»  10/)2. 

—  Vorträge  in  der  Ungarischen  Ethnographischen  Gesell¬ 
schaft  im  j.  1913:  S.  SOLYMOSSY:  »Über  einbürgerung  fremder  mär- 
chen»  29/x ;  A.  BÄN:  »Ein  neues  lappisches  bärenlied»  29/t ;  I.  Györffy: 
»Der  ung.  bauernmantel»  2B/2;  J.  Bercze  Nagy:  »Die  finnische  mär- 
chenklassifizierung»  26/3;  B.  Heller:  »Eötvös  und  die  ethnographie» 
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29/,0;  S.  Solymossy:  *Toldi  und  Parzival»  29/,0;  J-  Ernyei:  »Die 
amtliche  anwendung  der  kerbschrift  im  j.  1588V  26/n. 

—  Vorträge  in  der  Estnischen  Literaturgesellschaft  während 
des  jahres  1913:  J.  JÖGEWER :  über  die  erforschung  der  estnischen 
spräche  im  jahre  1912  4/i  a-  st-l  K.  Leetberg:  »Über  die  be- 
reicherung  der  spräche»  20/g;  J.  Tammann  :  »Über  die  ausgänge 
der  estnischen  Ortsnamen  auf  -kond,  -va,  -la,  -vere »  20/g;  O. 
Kallas:  über  die  Aboer  (estnische)  handschrift  20/8;  derselbe: 
über  das  sammeln  estnischer  volksmelodien  20/g ;  Mihkelson  :  über 
das  sammeln  der  pflanzennamen  und  technischen  ausdrücke  2u/8; 
J.  JOgewer:  über  die  Untersuchung  estnischer  dialekte  20/g;  A. 
Jürgenstein:  »Über  die  Weltanschauung  J.  W.  Jannsens  und  C. 
R.  Jakobsons»  l9/10  (Pernau);  Kaarle  Soikkeli:  »Die  ersten  be- 
wohner  Baltiens»  19  10  (Pernau);  A.  Jung:  über  die  bauerntesta- 
mente  in  Hinter-Pernau  19/10  (Pernau);  M.  Raud:  »Die  weit  der 
liebe  bei  den  esten»  19/10;  J.  Aawik:  »Über  die  prinzipien  der 
sprachrichtigkeit»  ®/,2  (Reval). 

— -  Vorträge  in  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alter¬ 
tumskunde  der  Ostseeprovinzen  Russlands  während  des  jahres 
1913:  M.  Ebert:  referat  über  die  neuere  literatur  zur  Steinzeit 
der  ostseeländer  13/3;  derselbe:  fortsetzung  des  genannten  refe- 
rats  und  im  anschluss  daran:  »Über  die  Stellung  der  baltischen 
provinzen  in  der  europäischen  Steinzeit»  10  4;  derselbe:  »Ein 
hügelgrab  der  älteren  eisenzeit  unter  Meiran,  kirchsp.  Lubahn» 
13  n;  C.  V.  LöwiS  OF  Menar:  »Die  Teufelsburg  bei  Tuckum»  13/n. 

—  Vorträge  und  mitteilungen  in  der  Finnisch-ugrischen 
Gesellschaft  während  des  jahres  1913:  T.  V.  Lehtisalo:  über 
die  juraksamojeden  22/2;  J.  J.  Mikkola:  über  den  Ursprung,  die 
geschichte,  die  kultur  und  die  Zeitrechnung  der  protobulgaren  22/2; 
G.  J.  Ramstedt:  über  die  alttürkische  inschrift  auf  dem  grabdenk- 
mal  von  Tonjukuk  15/3;  T.  Itkonen:  über  seine  forschungsreise 
zu  den  skoltelappen  15/3;  E.  A.  Tunkelo:  zur  etymologie  des  fi. 
hiisi  19  4 ;  E.  N.  Setälä:  fi.  panka  (päällispanka),  topi  und  est. 
öde  l7/5;  K.  R.  Donner:  über  seine  forschungsreise  unter  den 
samojeden  20/9;  K.  F.  Karjalainen:  »Beiträge  zur  geschichte  der 
fiugr.  dentalen  nasale»  25/l0;  U.  Holmberg:  über  die  tscheremis- 
sen  und  ihre  religiösen  Vorstellungen  1B/n;  E.  N.  Setälä:  über  ein 

Kinn.-ugT.  Forsch.  XIII  Anz.  3 
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fiugr.  wort  für  handel  (fi.  ostaa)  18/n;  derselbe:  über  M.  A. 
Castr£ns  lebenslauf,  Charakter  und  bedeutung  als  gelehrter  2/12. 

—  Vorträge  und  mitteilungen  in  der  Finnischen  Altertums- 
gesellseliaft  im  j.  1913:  V.  Voionmaa:  »Über  die  mittelalterliche 
stadt  Unaja  in  Finland»  6/2;  A.  M.  Tallgren:  »Über  die  ostrussi¬ 
schen  und  brittischen  bronzezeitlichen  speere»  3/4;  J.  Ailio:  »Über 
die  kirche  in  Hattula»  3/4;  A.  M.  Tallgren:  »Über  die  sog.  ugri- 
sche  bronzezeit»  a/ lfl;  S.  Pälsi:  »Über  die  schiefer-  und  knochen- 
kultur  in  Finland»  fi/u;  Hj.  Appelgren-Kivalo :  »Über  die  natio- 
nalitätsbestimmungen  in  der  archäologie»  2/12. 

—  Vorträge  in  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  im  j. 
1913:  H.  Ojansuu:  »Suomi,  lappi  u.  loppi  in  den  estn.  Orts¬ 
namen»  g/2;  J.  Kujola:  über  seine  dialektstudien  im  tverschen 
Karelien  ®/2;  E.  A.  Tunkelo:  über  einige  finnische  benennungen 
für  Wurzel-  u.  knollengewächse  2/4 ;  A.  Siegberg:  »Pietari  Hanni- 
kainen»  0. 

—  Vorträge  in  der  Finnischen  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  während  des  jahres  1913:  A.  Aarne:  »Über  das  gegen¬ 
seitige  Verhältnis  der  morgen-  und  abendländischen  märchen»  8  2; 
U.  T.  Sirelius  :  »Über  die  alte  einrichtung  der  finnischen  Wohn¬ 
stube»  8/3;  E.  N.  Setälä:  »Väinämöinen  und  Joukahainen»  9/4; 
A.  Koskenjaakko  :  »Finnische  Sprichwörter  über  die  ’herren’»  u/tl. 

—  Vorträge  in  den  Versammlungen  der  Kotikielen  Seura 
im  j.  1913:  H.  OjANSUU:  über  die  benennungen  für  körperteile 
der  tiere  in  den  Ortsnamen  Finlands  u.  Estlands  7/2;  T.  Kauko- 
ranta:  über  finnische  vogelnamen  14/3;  J.  Tilk:  über  die  namen 
einiger  finnischen  Völkerstämme  5/4;  E.  N.  Setälä:  kypsiraha, 
kipsivero  (=  jänisvero),  tapaus  ’rätsel’,  panki  5/4;  L.  Karila: 
»K.  J.  Gummerus  als  Schriftsteller»  25/4;  T.  Kaukoranta:  über  das 
sammeln  von  material  für  das  grosse  Wörterbuch  der  finnischen 
Volkssprache  2r’/4;  M.  Rapola:  »A.  Kollanius  als  Übersetzer  von 
gesetzen»  3/10;  H.  Ojansuu:  »antaa  jouluporsaita»,  halveerata, 
ajeerata,  jäsenmarja  3/,0;  M.  Räsänen:  tainio  'eine  art  fischzaun’ 
3/10;  E.  Saarimaa:  über  das  Verhältnis  der  spräche  von  A.  Kivis 
»Seitsemän  veljestä»  zur  heimatlichen  mundart  Kivis  24/10;  E.  A. 
Tunkelo:  über  den  gebrauch  der  Wörter  alla,  alta,  alle,  edessä, 
edestä,  eteen  24/10 ;  L.  Kettunen:  »Reiseerinnerungen  aus  Inger- 
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manland»  28/n;  H.  OjANSUU:  über  die  superlativischen  Wörter  auf 
-(m)mainen,  -(m)mäinen  28/u. 

—  Für  das  sammeln  von  material  für  das  grosse  Wörter¬ 
buch  der  finnischen  Volkssprache  hat  die  Finnische  Literatur¬ 
gesellschaft  1913  an  acht  personen  Stipendien  verteilt,  insgesamt 
980  mk.  Ende  1913  belief  sich  die  zettelzahl  der  Sammlungen 
auf  ca.  670,000.  [Vgl.  FUF  XII  Anz.  138]. 

—  Eesti  üliöplaste  selts  in  Dorpat  hat  sein  systematisches 
sammeln  von  estnischen  volksmelodien  und  deren  texten  auch 
im  sommer  1913  fortgesetzt  und  zu  dem  zweck  10  Sammler  aus¬ 
geschickt.  Die  Sammlungen  haben  sich  vom  27/3  1913 — 26/3  1914 
um  1,135  melodien  vermehrt,  sodass  sie  am  letztgenannten  tage 
12,038  melodien  umfassten.  An  texten  wurden  1913  über  35,000 
runenzeilen  aufgezeichnet. 

—  Aus  den  zinsen  des  Ahlqvistfonds  hat  eine  von  der  Fin¬ 
nisch-ugrischen  Gesellschaft  und  Kotikielen  Seura  gemeinschaftlich 
eingesetzte  kommission  herrn  dr.  L.  Kettunen  ein  Stipendium  von 
300  mk.  zugesprochen. 

—  Tätigkeit  der  ungarischen  Sektion  des  forsch  er- 
bundes  »FF»  [Folkloristischer  Forscherbund,  Folklore  Fellows, 
Föderation  des  Folkloristes]  in  den  jahren  1912  und  1913.  Nach¬ 
dem  die  ung.  Sektion  des  »FF»  sich  unter  dem  vorsitz  von  dr. 
JULIUS  Sebestyen  mit  26  mitgliedern  am  29.  november  1911 
gebildet,  beschloss  sie  in  den  an  mündlichen  Überlieferungen  rei¬ 
chen  gegenden  des  landes  unter  der  akademischen  und  mittelschul- 
jugend,  unter  der  leitung  der  lehrkörper  der  betreffenden  anstalten 
sammelverbände  zu  gründen  und  das  auf  diese  weise  gewonnene 
folkloristische  material  nach  dem  muster  von  Helsingfors  zu  einer 
manuskriptsammlung  zu  vereinigen,  die  dann  sowohl  inländischen 
wie  auch  ausländischen  forschem  zugänglich  gemacht  werden 
sollte.  Zur  ausgabe  einer  auswahl  des  gesammelten  materials  ist 
die  Kisfaludy-Gesellschaft  bereit.  Die  erste  jugendversammlung 
wurde  am  19.  mai  1912  in  Särospatak  abgehalten,  wo  sich  die 
schüler  und  professoren  der  reformierten  hochschule  mit  begeisterung 
der  bewegung  anschlossen.  In  dieser  Versammlung  erklärten  dr.  J. 
Sebestyen  und  dr.  L.  ErdiiLYI  der  jugend  das  verfahren  der  ein- 
sammlung.  Mit  gleichem  ergebnis  ging  die  zweite  jugendversamm¬ 
lung  in  Eger  (Erlau)  vor  sich,  wo  die  mitglieder  des  »FF»-bundes 
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von  den  römisch-katholischen  und  staatlichen  instituten  mit  freuden 
empfangen  wurden.  Hier  legten  die  herren  baroni  L.  Szalay, 
J.  Sebestyen,  A.  Bän  und  A.  Horger  die  Wichtigkeit  der  bew7e- 
gung  dar.  In  beiden  Versammlungen  wurde  ein  von  Sebestyen 
und  BÄN  verfasstes  frageheft,  »Täjekoztatö»,  ausgeteilt.  Um  die 
lust  der  jugend  anzuspornen,  setzte  die  Sektion  für  die  erfolgreich¬ 
sten  Sammler  aus  den  mittein  des  Ung.  Nationalmuseums,  der  Kis- 
taludy-Gesellschaft,  der  Ung.  Ethnogr.  Gesellschaft  und  privater 
interessenten  preise  aus,  deren  summe  2,000  krönen  übersteigt.  — 
Die  genossenschaft  der  ung.  landwirte,  welche  über  130,000  mit- 
glieder  zählt,  ersuchte  den  präses  der  ung.  Sektion,  dr.  Sebestyen, 
den  repräsentanten  der  landwirtschaft  über  die  bestrebungen  des 
»FF»-bundes  vorträge  zu  halten,  da  auch  diese  genossenschaft  an 
der  Sammeltätigkeit  teilzunehmen  wünschte.  Diesem  wünsche  zu¬ 
folge  hat  dr.  Sebestyen  bisher  in  Baja,  Kassa  und  Pecs  vorträge 
gehalten.  —  Die  arbeit  der  sammlerbünde  von  Särospatak  und 
Eger  erzielte  schöne  ergebnisse.  Auf  die  Preisfragen  wurden  in 
Särospatak  33  Sammlungen,  6  hefte  alte  handschriften  volkstümli¬ 
cher  herkunft  und  1  alter  druck  der  marktliteratur  eingesendet; 
das  ergebnis  der  Sammlung  in  Eger  blieb  nicht  hinter  dem  von 
Särospatak  zurück.  Darum  hielt  die  Sektion  die  beiden  jugend- 
bünde  auch  für  das  folgende  jahr  (19 13- 14)  aufrecht  und  setzte 
neue  preise  aus. 

Durch  die  unerwarteten  ergebnisse  des  ersten  jahres  ermun¬ 
tert  organisierte  die  leitung  der  Sektion  im  sommer  1913  sechs 
weitere  sammlerbünde.  In  Päpa  wurde  am  1.  juni  die  organisie¬ 
rende  Versammlung  abgehalten,  auf  der  der  Vorsitzende  dr.  Sebes¬ 
tyen  eine  orientierende  rede  hielt  und  prof.  Zsolt  BeÖTHY,  der 
Vorsitzende  der  Kisfaludy-Gesellschaft,  in  einer  ansprache  die  ver¬ 
sammelten  begrüsste.  Vorträge  wurden  gehalten  von  dr.  S.  Soly- 
mossy,  dr.  L.  Erdelyi,  dr.  J.  Horväth  und  dr.  A.  Bän.  Vor  der 
Versammlung  in  Päpa  organisierte  dr.  Sebestyen  in  Györ,  nachher 
in  Kaposvär,  Csurgö,  Csäktornya  und  Komärom  jugendsammler- 
biinde.  Die  Sektion  organisierte  vor  den  weihnachts-  und  neujahrs- 
feiertagen  in  fünf  provinzstädten  sammlerbünde.  So  kam  am  13. 
dezember  1913  in  Szeged,  am  14.  dezember  in  Kecskemet  eine 
Versammlung  zustande  im  anschluss  an  die  wandersitzung  der  Ung. 
Ethnogr.  Gesellschaft.  Das  programm  in  Szeged  war:  I)  baron 
I.  Szalay:  eröffnungsrede;  2)  dr.  J.  Sebestyen:  ziel  und  methode 
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des  sammelns;  3)  dr.  R.  Szele:  konstituierung  der  sammlerbünde 
von  Szeged;  4)  dr.  A.  BÄN:  die  finnischen  und  estnischen  folk- 
loristischen  Sammlungen;  5)  dr.  S.  SOLYMOSSY:  aufzeichnung  der 
lieder  und  märchen;  6)  I.  Tömörkeny:  märchenbildende  neigung 
im  volke  von  Szeged;  7)  dr.  L.  Erd£lyi:  phonetische  aufzeich¬ 
nung  der  eigenheiten  der  Volkssprache;  8)  dr.  G.  Balogh:  erklä- 
rung  des  »Täjekoztatö»  und  aussetzung  der  preise.  Das  programm 
der  Versammlung  in  Kecskemöt  war:  I)  baron  I.  Szalay :  eröff- 
nungsrede;  2)  bürgermeister  I.  SAndor:  begrüssungsrede;  3)  dr.  J. 
Sebestyen:  aufklärung  über  die  Sammlungen;  4)  B.  Faragö:  be¬ 
richt  über  die  konstituierung  des  sammlerbundes  von  Kecskem6t; 
5)  dr.  A.  BÄN :  folklore-bestrebungen  der  westlichen  verwandten 
Völker;  6)  dr.  J.  Meszäros:  denkmäler  der  türkischen  volkspoesie; 

7)  dr.  A.  Herrmann  :  volksschullehrer  im  dienste  der  ethnographie ; 

8)  dr.  I.  HajnöCZI:  erklärung  des  »Täjekoztatö»;  9)  dr.  L.  Erde- 
LYI :  phonetische  aufzeichnung  der  dialektologischen  eigenheiten 
von  Kecskemet:  10)  dr.  K.  Szabö  :  Verkündigung  der  preise.  Nach 
diesen  zwei  Versammlungen  organisierte  dr.  Sebesty£n  noch  in 
Kisüjszälläs,  Nagyszalonta  und  Gyula  sammlerbünde.  In  Kassa 

I 

gründeten  das  r.-kath.  obergymnasium  und  das  r.-kath.  lehrersemi- 
nar  ebenfalls  sammlerbünde.  Bis  jetzt  beschäftigt  sich  die  jugend 
von  40  anstalten  mit  folkloristischen  Sammlungen. 

Um  das  material  dieser  Sammlungen  in  fachgemässer  anord- 
nung  für  die  wissenschaftliche  forschung  brauchbar  machen  zu 
können,  reisten  dr.  J.  Sebestyen  und  dr.  A.  BAn,  der  Sekretär 
der  ung.  Sektion,  nach  Helsingfors,  um  das  System  der  dortigen 
finnischen  und  estnischen  folkloristischen  Sammlungen  unter  anlei- 
tung  prof.  Kaarle  Krohns  zu  studieren.  Die  Studienreise  wurde 
vom  Ung.  Nationalmuseum  und  dem  Ung.  ministerium  für  unter¬ 
richt  materiell  unterstützt.  [Siehe  »FF  Communications»  n:o  12, 
p.  13-14  und  n:o  16,  p.  1-3.] 
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—  Als  Stipendiaten  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  haben 
im  sommer  1913  volkspoesie  gesammelt:  herr  stud.  phil.  V.  Kallio 
in  den  kirchspielen  Halikko,  Uskela,  Lemu  und  Askainen ;  aus- 
beute:  254  liederfragmente  und  -Varianten,  156  stücke  von  zauber¬ 
segen  u.  a.;  fräulein  stud.  phil.  Laura  Hänninen  in  den  kirch¬ 
spielen  Maaria,  Taivassalo,  Vehmaa,  Mietoinen,  Lokalahti  und  Uusi- 
kirkko;  ausbeute:  ca.  20  märchen,  ca.  100  alte  lieder  und  kinder- 
verse,  ca.  10  neue  lieder,  ca.  90  bruchstücke  von  zaubersegen, 
gleich  viele  zaubersprüche  und  ca.  40  Sprichwörter. 

—  Herr  mag.  phil.  J.  Kujola  hat  die  früher  begonnene  Un¬ 
tersuchung  der  karelischen  dialekte  (vgl.  FUF  IX  Anz.  212,  XI 
Anz.  34,  XII  Anz.  139)  weitergeführt.  Im  sommer  1913  unter¬ 
nahm  er  eine  neue  reise  in  das  karelische  gebiet  des  gouv.  Tver, 
wo  er  sich  ca.  2  monate  aufhielt  und  mehrere  dörfer  der  kreise 
Vesjongonsk,  Vy§nenevolotsk  und  Bezets  besuchte.  Nach  dieser 
reise  sind  die  mundarten  der  zerstreut  wohnenden  karelier  der 
hauptsache  nach  erforscht,  sodass  wir  alsbald  eine  auf  alle  dialekte 
gegründete  darstellung  des  karelischen  von  herm  K.  erwarten 
dürfen. 

—  Den  Wortschatz  des  wotischen  hat  während  zweier  monate 
1913  auf  kosten  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  herr  dr.  L. 
Kettunen  in  zwei  dörfern  des  östlichen  wotischen  dialektgebietes 
gesammelt.  Seine  ausbeute  umfasst  ca.  4000  wortzettel  sowie  an¬ 
derweitiges  sprachliches  material. 

—  Mit  Unterstützung  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  und 
der  Antellschen  Delegation  unternahm  herr  mag.  phil.  T.  Itkonen 
eine  neue  Studienreise  zu  den  skoltelappen  (vgl.  FUF  XII  Anz. 
141).  Er  trat  die  reise  am  10.  april  vom  kirchdorf  Inari  aus  an 
und  gelangte  einige  tage  später  nach  dem  ersten  Winterlager  der 
skoltelappen,  dem  dorfe  Suoniskylä,  das  etwa  10  meilen  von  der 
grenze  entfernt  liegt.  Nachdem  er  dort  ethnographische  gegen¬ 
stände  für  die  Antellsche  Delegation  angekauft  hatte,  setzte  er 
seine  reise  noch  7  meilen  weit,  bis  zum  Notozero  fort,  wo  er 
ebenfalls  eine  kollektion  von  gegenständen  erwarb.  Am  21.  april 
begab  sich  herr  I.  auf  demselben  wege  heimwärts  und  machte  in 
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der  frühjahrswohnung  eines  lappen  von  Suoniskylä  am  see  Njaan- 
namjärvi  (ca.  5  meilen  von  der  grenze)  halt,  um  das  leben  der 
skoltelappen  besser  keimen  zu  lernen.  Während  seines  aufenthalts 
daselbst  brachte  er  durch  ausfragen  u.  a.  angaben  über  die  renn- 
tierzucht,  die  fischerei,  die  technik,  die  gebäude  und  heiratsgebräu- 
che  der  lappen  zu  papier.  Ferner  machte  er  sprachliche  aufzeich- 
nungen  und  photographische  aufnahmen  und  sammelte  mit  dem 
Phonographen  lieder  und  märchen  (ca.  40  rollen).  —  Nach  Inari 
kam  herr  I.  am  15.  mai  zurück,  nachdem  er  also  gut  einen  monat 
auf.  der  reise  gewesen  war. 

—  Der  langjährige  Stipendiat  der  Finnisch-ugrischen  Gesell¬ 
schaft,  der  tscheremissische  lehrer  T.  Evsevev  ist  auch  im  j.  1913 
in  seiner  heimat  tätig  gewesen  und  hat  als  ergebnis  seiner  arbeit 
ethnographisches  material  und  beschreibungen  sowie  an  sprachpro- 
ben  Sprichwörter  an  die  Gesellschaft  eingesandt.  —  Die  tschere- 
missischen  materialsammlungen  sind  auch  durch  die  tscheremissi- 
schen  bauern  V.  T.  Jakmanov  (Volkspoesie)  und  T.  M.  Jarmitov 
(Schilderungen  zur  heidnischen  religion)  bereichert  worden.  —  Die 
mordwinischen  folkloresammlungen  haben  durch  eine  Sendung  des 
früheren  Stipendiaten  R.  Ucaev  eine  Vermehrung  erfahren. 

—  Dr.  U.  Holmberg  hat  seine  auf  die  finnisch-ugrischen 
Völker  bezüglichen  religionswissenschaftlichen  forschungen  (vgl.  FUF 
XI,  Anz.  31)  fortgesetzt  und  diesmal  auf  einer  reise  im  sommer 
1913  die  tscheremissen  der  gouvernements  Ufa  und  Vjatka  zum 
gegenständ  seines  Studiums  gemacht. 

—  Nachdem  herr  mag.  phil.  K.  Donner  im  Oktober  1912 
seine  samojedischen  Studien  am  oberlauf  des  flusses  Ket  zum  ab- 
schluss  gebracht  hatte  [s.  FUF  XII  Anz.  142-4],  begab  er  sich 
vom  dorfe  Makovskoe  nach  Jenisejsk,  von  wo  er  nordwärts  den 
Jenisej  hinauf  zu  reisen  beabsichtigte.  Der  zweck  der  reise  war 
sich  über  die  an  dem  ströme  wohnenden  Stämme,  ihre  volkszahl 
und  ihre  wohnplätze  zu  orientieren,  um  später  die  arbeit  speziell 
auf  die  Völkerschaften  konzentrieren  zu  können,  die  in  der  näch¬ 
sten  zukunft  vom  Untergang  bedroht  sind.  Der  erste  ort,  wo  er 
Ureinwohner  antraf,  wTar  das  kirchdorf  Jarcevskoe,  wo  etwa  15 
Jenisej-ostjaken  vom  flusse  Sym  wohnen.  In  demselben  dorfe 
hatte  er  auch  gelegenheit  sich  mit  den  tungusen  bekannt  zu  ma¬ 
chen,  die  zwischen  dem  Ket  und  dem  Sym  hausen  und  die  ziem- 
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lieh  dieselbe  spräche  wie  die  Narym-tungusen  sprechen.  Am  Jeni- 
sej,  vom  dorfe  Podkamennaja  Tunguzka  an,  fand  er  dicht  beieinander 
Jenisej-ostjaken,  die  hie  und  da  mit  russen  zusammen,  aber  mei¬ 
stens  in  elenden  zelten  aus  birkenrinde  in  der  nähe  russischer  nie- 
derlassungen  und  am  flusse  Eloguj  wohnen.  Sie  sprechen  eine 
vom  Sym-dialekt  stark  abweichende  spräche,  deren  dialektunter¬ 
schiede  so  gering  sind,  dass  sie  sich  überall  gegenseitig  verstehen. 
Doch  erkannte  herr  D.,  dass  die  behauptung  V.  I.  Anucins,  ihre 
Sprache  sei  überall  die  gleiche,  nicht  stichhält,  denn  abgesehen  von 
zwei  hauptmundarten  weicht  zb.  die  spräche  in  Verchn.  Inback  stark 
von  derjenigen  ab,  die  nördlich  von  Turuchansk  gesprochen  wird. 
Falsch  ist  auch  die  angabe  desselben  forschers,  dass  der  stamm 
der  Jenisej-ostjaken  bald  ganz  ausgestorben  sein  werde,  denn  sie 
zählen  insgesamt  noch  900  seelen,  und  die  nördlichsten  von  ihnen 
wohnen  so  isoliert,  dass  ihnen  kein  baldiger  Untergang  droht. 
Eine  erforschung  des  Sym-dialekts  wäre  jedoch  dringend  geboten, 
da  ihr  Schicksal  allerdings  besiegelt  ist.  —  Auf  seiner  reise  nach 
Turuchansk  machte  herr  D.  vorzugsweise  sprachliche  aufzeichnun- 
gen,  zugleich  aber  sammelte  er  eine  anzahl  gegenstände,  die  indes 
nicht  ans  ziel  gelangt,  sondern  unterwegs  verloren  gegangen  sind. 
Ebenso  liegen  von  dieser  reise  notizen  über  die  religion  der  Jeni¬ 
sej-ostjaken  und  tungusen  sowie  eine  reihe  texte  vor.  Die  reise 
war  verhältnismässig  beschwerlich,  da  herr  D.  über  1000  km  bei 
—  40-45 0  C  zurücklegen  musste  und  dann  und  wann  schneestürme 
den  weg  sperrten. 

Als  herr  D.  in  der  berüchtigten  Stadt  Turuchansk  anlangte, 
war  die  sonne  schon  verschwunden,  und  so  machte  es  die  bestän¬ 
dige  dunkelheit  unmöglich  u.  a.  photographische  aufnahmen  von 
den  hochinteressanten  sog.  ilimpeischen  tungusen  zu  machen,  die 
östlich  vom  Jenisej  wohnen  und  um  diese  zeit  dort  handel  treiben. 
Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  ihre  spräche  beträchtlich  von  der  sprä¬ 
che  der  westlich  des  flusses  wohnenden  abweicht  und  dass  der 
volksstamm  linguistisch  und  ethnographisch  am  allerinteressantesten 
im  ganzen  kreise  ist.  In  Turuchansk  oder  richtiger  im  dorfe  Mo- 
nastyrskoe  traf  herr  D.  ferner  ostjaksamojeden  von  den  flössen 
Turuchan  und  Baicha  und  beschäftigte  sich  einige  zeit  mit  ihnen. 

Danach  gedachte  herr  D.  mit  renntiergespann  noch  über 
600  km  nordwärts  bis  zu  dem  dorfe  Dudinka  und  etwas  strom¬ 
abwärts  zu  fahren.  Auf  dieser  reise  machte  er  sich  mit  fast  allen 
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den  Völkern  bekannt,  die  auf  den  weiten  tundren  Awam  und  Tai- 
myr  östlich  vom  Jenisej  wohnen.  Am  interessantesten  waren  jedoch 
die  fernen  Tawgy-  oder  richtiger  Awam-samojeden,  die  bisher  sehr 
wenig  erforscht  worden  sind.  Es  ergab  sich,  dass  auch  sie  we¬ 
nigstens  zwei  verschiedene  dialekte  haben,  obwohl  herr  D.  dies¬ 
mal  nur  den  einen  studieren  konnte.  Die  aufzeichnungen  sind  aller¬ 
dings  sehr  wenig  umfangreich,  doch  weichen  die  beobachtungen 
in  lautlicher  hinsicht  wesentlich  von  den  Castrenschen  ab.  Am 
ende  des  vorigen  jahrhunderts  wurde  diese  spräche  noch  von  über 
600  menschen  gesprochen,  aber  infolge  einer  blatternepidemie  im 
jahre  1902  ist  ihre  zahl  um  fast  500  gesunken.  —  Von  Jenisej- 
samojeden,  von  denen  vielleicht  etwas  mehr  übrig  sind,  fand  herr 
D.  angehörige  der  sippen  Chantaika  und  Karasino.  Sie  besitzen 
im  allgemeinen  keine  renntiere,  sondern  führen  grösstenteils  ein 
dürftiges  fischerdasein  an  den  ufern  des  Jenisej  und  bei  den  Pja- 
sinaseen.  Von  sonstigen  Stämmen,  die  hier  angetroffen  wurden, 
sind  noch  zu  erwähnen  die  juraken  von  Dudinka,  die  nur  noch 
einige  dutzend  köpfe  zählen,  die  sog.  f.yuwt-tungusen  und  die 
dolganen. 

Gegen  ende  dezember  1912  hatte  herr  D.  diese  vorläufigen 
Studien  am  Jenisej  beendigt.  Nach  den  nötigen  ausrüstungen  und 
mehrtägiger  ruhe  trat  er  dann  die  reise  an,  die  die  allerschwierig¬ 
ste  strecke  der  ganzen  expedition,  nämlich  die  zwischen  Jenisej 
und  Ob  umfassen  sollte.  Die  fahrt  vom  Jenisej  zum  unterlauf  des 
Tas  war  nicht  besonders  anstrengend,  weil  der  weg  über  tundren 
führte,  die  den  samojeden  wohlbekannt  waren,  und  da  herr  D.  u.  a. 
noch  etwas  zwiebäcke  besass,  die  er  in  Turuchansk  gekauft  hatte, 
obwohl  sich  auch  die  dortigen  russen  wegen  der  schlechten  ernte 
des  vorhergehenden  jahres  nicht  genug  mit  brot  hatten  versorgen 
können.  Den  januar  und  februar  brachte  er  am  Tas  zu,  reiste 
den  fluss  entlang  und  wohnte  in  den  an  den  ufern  und  auf  den 
tundren  aufgeschlagenen  ostjaksamojedischen  zelten,  die  jedoch  in 
dieser  jahreszeit  und  bei  —  50-60°  C  verhältnismässig  kalt  waren. 
Ausserdem  war  das  brot  zu  ende  gegangen  und  salz  nicht  zu  ha¬ 
ben,  weshalb  roher  fisch  (da  es  zu  wenig  brennholz  gab)  und  tee 
das  »tägliche  brot»  wurden.  Obwohl  also  das  leben  unter  solchen 
Verhältnissen  nicht  sonderlich  angenehm  war,  ging  die  arbeit  doch 
gut  vonstatten  und  zwar  namentlich  darum,  weil  die  Tas-dialekte 
nicht  sehr  von  den  mundarten  am  Tym  abweichen  und  der  forscher 
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daher  mit  diesen  des  russischen  unkundigen  und  fremde  meidenden 
Ureinwohnern  gut  fertig  wurde.  Castren  spricht  nur  von  einem 
Tas-dialekt,  aber  es  gibt  ihrer  wenigstens  vier.  Diese  teilt  herr 
D.  in  den  unteren,  den  mittleren,  den  oberen  Tas-dialekt  und  in 
einen  weiteren,  der  an  dem  nebenfluss  Kudosej  gesprochen  wird. 
Die  zuerst  genannten  weichen  nicht  erheblich  voneinander  ab  aus¬ 
ser  darin,  dass  in  der  am  Oberlauf  des  flusses  gesprochenen  sprä¬ 
che  das  wortanlautende  w  und  y  meist  durch  m  vertreten  sind.  Der 
zuletzt  erwähnte  dialekt  ist  derselbe,  der  nach  den  angaben  Castrens 
an  dem  flusse  Baicha  gesprochen  werden  sollte.  Diese  angabe 
ist  unrichtig  wie  auch  die,  dass  am  Eloguj  ostjaksamojeden  wohnen. 
Da  Castren  die  gegend  nicht  selbst  besucht  hat  und  auch  mit 
der  dortigen  spräche  nicht  vertraut  gewesen  ist,  konnte  ein  solches 
missverständnis  leicht  entstehen.  Als  haupteigentilmlichkeit  des 
Kudosej -dialekt  ist  zu  betrachten,  dass  darin  die  affrikaten  ts  und 
rl£  Vorkommen,  die  in  den  übrigen  Tas-dialekten  durch  t  und  d 
vertreten  sind.  Das  vollständigste  Vokabular  sammelte  herr  D.  im 
gebiet  des  unteren  Tas,  und  ebenda  hat  er  auch  reichliches  folk- 
loristisches  und  religionswissenschaftliches  material  aufgezeichnet. 
—  Die  anwohner  des  Tas,  die  etwas  über  500  Seelen  zählen,  leben 
alle  von  der  renntierzucht,  obwohl  sie  durch  eine  vor  kurzem 
wütende  seuche  den  grössten  teil  ihrer  tiere  verloren  haben.  Im 
sommer  wohnen  sie  an  den  flussufem  und  treiben  fischfang;  im 
winter  wandern  sie  tundrenwölfe  u.  a.  jagend  mit  ihren  renntieren 
von  ort  zu  ort.  Als  merkwürdigkeit  kann  erwähnt  werden,  dass 
sie  noch  aus  fischhaut  gefertigte  hemden,  hosen,  beutel  u.  a.  ge¬ 
brauchen.  Sie  stehen  aber  auch  von  allen  ostjaksamojeden  auf 
der  primitivsten  stufe,  da  sie  nur  indirekt  mit  den  russen  in  be- 
rührung  kommen,  obwohl  sie  andrerseits  gewissermassen  die  inter¬ 
nationalsten  sind,  indem  sie  beständig  mit  den  tungusen,  Jenisej- 
ostjaken,  juraken  und  ostjaken  in  verkehr  stehen.  Trotzdem  ist 
ihre  spräche  nicht  verarmt,  denn  die  nachbarn  sprechen  ihren  dia¬ 
lekt  gut;  für  die  religion  hat  diese  enge  nachbarschaft  nur  die 
folge  gehabt,  dass  die  ursprüngliche  religion  fast  ganz  dahin¬ 
geschwunden  ist. 

Vom  Tas  beabsichtigte  herr  D.  direkt  bis  zum  Narym  vorzu¬ 
dringen,  aber  der  mangel  an  renntieren  und  starke  schneefälle  ver¬ 
hinderten  die  Verwirklichung  dieses  planes.  Dagegen  nahm  er  die 
richtung  auf  den  Vach.  Diese  reise  hat  wohl  noch  kein  »euro- 
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päer»,  ja  nicht  einmal  ein  sibirischer  russe  gemacht,  und  sowohl 
den  samojeden  als  den  tungusen  war  der  weg  ganz  unbekannt. 
Da  aber  herr  D.  nicht  auf  demselben  weg  zurückkehren  wollte, 
musste  er  seine  reise  dorthin  fortsetzen.  Mit  mühe  gelang  es  ihm 
ein  paar  familien  dazu  zu  bewegen  ihn  zu  befördern.  Über  40 
tage  dauerte  die  reise  bis  zum  kulu-iöy(M,  wo  die  reisenden  auf 
die  ersten  menschen  stiessen,  nachdem  sie  lange  auf  den  tundren 
umhergeirrt  waren  und  in  den  Wäldern  nach  dem  weg  und  nach 
essen,  dh.  nach  wild  gesucht  hatten,  das  in  diesem  missjahre  so 
spärlich  war,  dass  die  reisenden  häufig  hungern  mussten  und  eini¬ 
gemal  gezwungen  waren  den  knurrenden  magen  zu  füllen,  wie  es 
anging,  so  u.  a.  mit  fleisch  von  einem  gefallenen  renntier.  Am 
kulu-iöyan  wohnen  ebenfalls  ostjaksamojeden,  deren  spräche  der 
am  Tym  gesprochenen  nahe  steht.  Bei  ihnen  konnte  man  jedoch 
nicht  lange  bleiben  —  auch  sie  hatten  kein  essen  abzugeben  — , 
und  so  zwang  der  hunger  die  reisenden  bis  zum  kirchdorf  Lar- 
jatskoe  weiterzuziehen,  obwohl  herr  D.  diesen  Vach-dialekt  gern 
etwas  genauer  studiert  hätte.  Von  Larjatskoe  setzte  herr  D.  nach 
einigen  ruhetagen  seine  reise  mit  renntieren  fort,  denn  jetzt  hiess 
es  sich  eilen  —  die  frühlingssonne  schien  hell  und  warm,  und  vor 
Sommersanfang  musste  man  andere  gegenden  erreichen.  Nachdem 
der  forscher  noch  etwa  eine  woche  auf  seiner  narte  zugebracht 
hatte,  gelangte  er  schliesslich  in  das  russische  dorf  Aleksandrov- 
skoe  am  Ob,  und  damit  hatte  diese  ausserordentlich  anstrengende 
und  beschwerliche  reise  vom  Jenisej  zum  Ob  glücklich  ihr  ende 
erreicht.  Aber  der  frühling  brach  schnell  herein,  und  herr  D. 
war  nur  einige  hundert  kilometer  nach  der  mündung  der  weiter 
oberhalb  fliessenden  Caja  gelangt,  als  er  den  eisgang  abwarten 
musste. 

Er  blieb  daher  noch  über  einen  monat  an  der  mündung  die¬ 
ses  flusses  und  studierte  währenddessen  den  dortigen  dialekt,  der 
stark  von  den  mundarten  am  mittleren  Ket  und  in  diesen  gegen¬ 
den  am  Ob  abweicht,  obwohl  er  am  nächsten  zu  derselben,  dh. 
zu  der  sog.  mittleren  gruppe  gehört.  Inbezug  auf  den  Stufen¬ 
wechsel  ist  er  besonders  zu  beachten,  da  darin  u.  a.  die  sehr  in¬ 
teressanten  paradigmatischen  Wechsel  i/g  ijrj  «  tjg),  äd  ~  hn 
(<C  nd),  bb  ■ — /  ihm,  «  mb)  Vorkommen.  Herr  D.  sammelte  ein 
ziemlich  vollständiges  Vokabular  dieses  dialekts  sowie  eine  masse 
folklore,  was  umso  wichtiger  war,  als  die  anwohner  des  flusses 
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sehr  rasch  aussterben.  Dies  ist  auch  daraus  ersichtlich,  dass  die 
kindersterblichkeit  unter  ihnen  etwa  65  °/,  beträgt. 

Im  juni  1913  trat  herr  D.  die  heimreise  an  und  kehrte  nach 
fast  zwei  jahren  von  dieser  seiner  ersten  sibirischen  reise  nach 
Finland  zurück.  Das  hauptaugenmerk  war  auf  die  ostjaksamojedi- 
sche  Sprache  gerichtet  gewesen.  Von  den  flössen  Tym,  Tas,  Ket 
und  Caja  liegen  von  ihm  denn  auch  verhältnismässig  vollständige 
Wörtersammlungen  vor,  und  fast  alle  anderen  dialekte  dieser  sprä¬ 
che  hat  er  mehr  oder  weniger  eingehend  studiert.  Ausser  gram¬ 
matischem  material  gelang  es  ihm  auch  viele  hundert  märchen  und 
Sprichwörter,  schamanengesänge  und  gebete  zu  sammeln.  Die 
wichtigste  folkloristische  ausbeute  stellt  das  im  vorhergehenden 
reisebericht  erwähnte  grosse  ostjaksamojedische  epos  dar.  Ausser¬ 
dem  hat  herr  D.  lexikalisches  material  aus  allen  übrigen  heute 
gesprochenen  samojedischen  sprachen  gesammelt. 

An  ethnographischen  gegenständen  hat  er  mehrere  hundert 
nummern  erworben,  obwohl  später  ein  teil  davon  unterwegs  ver¬ 
loren  gegangen  ist.  Photographien  wurden  über  500  und  anthro- 
pometrische  messungen  von  über  100  individuen  gemacht.  Natur¬ 
wissenschaftliche  gegenstände  finden  sich  ebenfalls  in  einiger  an- 
zahl,  vor  allem  mammutknochen  und  verschiedene  gesteinsproben, 
sowie  stein-  und  bronzezeitliche  gegenstände. 

—  Herr  mag.  phil.  T.  V.  Lehtisalo  hatte  bereits  im  vorigen 
jahr  das  Studium  aller  eigentlichen  juraksamojedischen  dialekte  zum 
abschluss  gebracht  (s.  FUF  XII  Anz.  144).  Im  sommcr  1913 
machte  er  noch  der  kontrolle  halber  eine  kurze  reise  in  die  gegend 
von  Mesen  und  arbeitete  mit  einem  von  dort  mitgebrachten  sprach- 
meister  auch  in  seiner  heimat  über  einen  monat.  Da  er  jedoch 
die  am  nächsten  an  die  jurakischen  dialekte  anschliessende  spräche 
der  sog.  waldsamojeden  überhaupt  noch  nicht  untersucht  hatte, 
erachtete  es  die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  als  wünschenswert, 
dass  sich  herr  L.  vor  der  Veröffentlichung  seines  materials  auch 
mit  dieser  spräche  bekannt  machte,  und  beschloss  daher  ihm  eine 
weitere  Unterstützung  für  eine  etwa  10  monate  dauernde  reise 
zu  geben. 

—  Ethnographische  forschungen  der  beamten  der  finl. 
Archäologischen  Kommission  im  j.  1913.  Herr  intendant  Th. 
Schvindt  hat  die  männlichen  volkstümlichen  handarbeiten  in  Süd- 
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westfinland  studiert  und  zu  diesem  zweck  die  kirchspiele  Karja, 
Lohja,  Sammatti,  Suomusjärvi,  Kiikala,  Uskela,  Tarvasjoki,  Marttila, 
Paimio,  Viljakkala,  Hämeenkyrö,  Mouhijärvi,  Suodenniemi,  Lavia, 

o 

Kullaa  und  Kiikka  sowie  die  städte  Raumo  und  Abo  und  ferner 
im  Spätsommer  die  kirchspiele  Finström,  Saltvik  und  Sund  besucht. 
—  Der  Vorstand  der  ethnographischen  abteilung,  herr  dr.  U.  T. 
Sirelius,  hat  vor  allem  gebäude,  jagd  und  textilindustrie  im  nörd¬ 
lichen  Satakunta  studiert  und  dafür  die  kirchspiele  Punkalaidun, 
Harjavalta,  Kankaanpää,  Parkano  und  Kuru  sowie  in  Südösterbotten 
die  kirchspiele  Kuortane,  Lapua,  Kauhava,  Närpes  und  Korsnäs 
besucht.  —  Herr  intendant  A.  O.  Heikel  hat,  vor  allem  mit  rtick- 
sicht  auf  die  bereicherung  des  freilichtmuseums,  gebäudeforschungen 
in  Südwestfinland  ausgeführt  und  zu  diesem  zweck  u.  a.  Abo, 
Rymättylä,  Taivassalo,  Raisio,  Uusikirkko  und  Nystad,  Aland, 
in  Nyland  die  kirchspiele  Sibbo,  Sjundea  und  Nurmijärvi,  in  Ta- 
vastland  die  kirchspiele  Janakkala,  Vanaja,  Hausjärvi  und  Sääks- 
mäki  und  in  Österbotten  Kuortane,  Wasa,  Malaks,  Jurva  und 
Kristinestad  besucht.  —  Von  den  ethnographischen  Stipendien, 
deren  summe  500  m.  beträgt,  hat  die  Kommission  zugeteilt:  300 
m.  herrn  baubeflissenen  Artturi  Helenius,  der  herrn  dr.  Sirelius  als 
Zeichner  begleitet  hat,  IOO  m.  fräulein  Tyyne  Salovaara,  die  herrn 
dr.  Schvindt  als  zeichnerin  und  photographin  in  Südwestfinland 
begleitet  hat,  50  m.  fräulein  Ebba  Weilin,  welche  zwecks  ein- 
sammlung  und  abzeichnung  ethnographischer  gegenstände  nach 
Ilmajoki  gereist  ist,  und  50  m.  herrn  mag.  phil.  J.  Lukkarinen, 
welcher  in  Nordkarelien  hochzeitsgebräuche  gesammelt  hat. 

—  Archäologische  Untersuchungen  im  j.  1913.  Herr  ama- 
nuensis  B.  Cederhvarf  hat  den  grund  eines  Wohnhauses  aus  der 
wikingerzeit  auf  der  flur  Eneborg  im  dorfe  Lagmansby,  ksp.  Salt¬ 
vik,  und  derselben  zeit  angehörige  grabhügel,  »ättehögar»,  auf 
dem  grund  und  boden  des  gutes  Johannisberg  im  ksp.  Saltvik 
untersucht.  —  Herr  mag.  phil.  A.  Europaeus  hat  im  auftrag  der 
Kommission  eine  »riesenkirche»  auf  der  heide  Pesuankangas  im 
ksp.  Paavola,  län  Uleäborg,  untersucht  und  am  ort  ausschliesslich 
steinzeitliche  funde  gemacht;  ferner  hat  er  als  Stellvertreter  des 
herrn  amanuensis  Hackman  auf  einem  gräberfeld  der  älteren 
eisenzeit  im  dorfe  Isokylä,  ksp.  Uskela,  ausgrabungen  angestellt, 
welche  funde  aus  dem  3.-6.  jh.  ergaben.  —  Herr  amanuensis  A. 
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Hackman  hat  untersucht:  3  grabhügel  aus  der  zeit  der  Völker¬ 
wanderung  im  dorfe  Isokylä,  ksp.  Uskela,  ein  gräberfeld  aus  der 
wikingerzeit  im  dorfe  Virusmäki,  ksp.  Maaria,  einen  grabhügel  aus 
der  zeit  der  Völkerwanderung  auf  dem  gelände  des  bauemgutes 
Isotalo  im  dorfe  Palonkylä,  ksp.  Nousiainen,  sowie  2  von  einer 
viereckigen  steinsetzung  umgebene  brandgräber  im  ksp.  Kaija; 
ausserdem  hat  er  topographische  Untersuchungen  bei  einigen  alter- 
tumsresten  in  den  ksp.  Pertteli,  Nousiainen  und  Mynämäki  ausge¬ 
führt.  —  Herr  amanuensis  A.  M.  Tallgren  hat  ausgrabungen  an 
dem  bekannten  steinzeitlichen  wohnplatz  Jäkärlä  im  ksp.  Maaria 
angestellt  und  grabfelder  der  jüngeren  eisenzeit  in  den  dörfern 
Kaerla  und  Virusmäki  in  demselben  kirchspiel  untersucht.  Ferner 
hat  herr  T.  untersucht;  ein  grabfeld  aus  der  zeit  der  Völker¬ 
wanderung  auf  dem  gute  Ylipää  im  dorfe  Lauvala,  ksp.  Lieto,  den 
ort  eines  der  jüngeren  eisenzeit  angehörenden  silberfundes  im  dorfe 
Saarijärvi,  ksp.  Savitaipale,  einen  moorfund  aus  der  spätesten  eisen¬ 
zeit  im  dorfe  Ojajärvi,  ksp.  Sakkola,  steinzeitliche  wohnplätze 
(Ainivuori)  im  dorfe  Villilä,  ksp.  Uskela,  und  im  dorfe  Träskby,  ksp. 
Esbo,  sowie  einen  wohnplatz  neueren  datums  im  ksp.  Virolahti.  — 
Herr  mag.  phil.  S.  Pälsi  hat  als  Stellvertreter  des  herrn  amanuen¬ 
sis  Cederhvarf  einen  steinzeitlichen  wohnplatz  an  dem  sandrücken 
Palomäki  im  ksp.  Urjala,  unweit  der  gleichnamigen  eisenbahnstation 
untersucht  und  die  sog.  südlichen  wälle  in  der  Stadt  Wiborg,  die 
wegen  einer  hafenerweiterung  entfernt  werden  sollen,  in  augen- 
schein  genommen.  —  Herr  konservator  Hj.  Appelgren-Kivalo 
hat  seine  Untersuchungen  auf  einem  gräberfeld  der  jüngeren  eisen¬ 
zeit  auf  dem  gelände  des  gutes  Niemi  im  ksp.  Kalvola  fortgesetzt 
und  fundplätze  auf  dem  gelände  von  Rauhalahti,  ksp.  Kalvola,  und 
im  gebiet  der  gehöfte  Anttila  und  Mattila  sowie  auf  der  insei  Re- 
tulansaari  im  ksp.  Tyrväntö  besichtigt.  Weiter  hat  er  untersucht: 
fundplätze  aus  der  zeit  der  Völkerwanderung  auf  dem  grund  und 
boden  des  gehöftes  Heikkilä  im  dorfe  Krootila,  ksp.  Kokemäki, 
und  auf  der  sog.  »Kävelykatu»  im  flecken  Vammala,  ksp.  Tyrvää, 
sowie  fundplätze  aus  der  jüngeren  eisenzeit  auf  dem  gelände  der 
gehöfte  Vänniä  und  Ala-Knaapi  im  dorfe  Kaukola  im  letztgenannten 
kirchspiel.  - —  Herr  intendant  K.  K.  Meinander  hat  in  den  kirchen 
von  Iitti,  Jaala,  Kaskinen,  Öveimark,  Teuva,  Närpes,  Pirttikylä, 
Malaks,  Solf,  Kvevlaks,  Isokyrö  und  Wasa  sowie  in  den  mu- 
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seen  zu  Wasa,  Äbo,  Tammerfors  und  Borgä  kunstarchäologische 
forschungen  gemacht. 

—  Kunsthistorische  forschungen  im  j.  1913.  Herr  Inten¬ 
dant  J.  Rinne  hat  den  früheren,  anfang  des  15.  jh.  erbauten  dom 
von  Wiborg  untersucht,  der  in  diesem  jahre  als  kirche  des  russi¬ 
schen  militärs  eingerichtet  worden  ist,  und  während  kürzerer  zeit 
Studien  in  den  kirchen  von  Hattula  und  Noormarkku  gemacht, 
woneben  er  die  instandsetzung  des  grabmals  Henrik  Flemings  in 
der  kirche  von  Mynämäki  überwacht  hat.  Ferner  hat  er  restaura¬ 
tionsarbeiten  in  den  bürgen  von  Abo,  Nyslott  und  Raseborg  über¬ 
wacht  und  zugleich  unter  anderem  in  der  letztgenannten  ausgra- 
bungen  vorgenommen,  bei  denen  neue  schutzmauern  zum  Vorschein 
gekommen  sind.  —  Herr  architekt  A.  Tavaststjerna  hat  seine 
im  vorigen  sommer  begonnenen  Untersuchungen  in  der  kirche  von 
Hammarland  fortgesetzt  und  abgeschlossen  und  wegen  der  oben¬ 
erwähnten  amtlichen  massnahmen  die  kirchen  von  Vestanfjerd, 
Hiittinen  und  Jääski,  von  denen  er  die  beiden  ersten  vermessen 
und  abgezeichnet  hat,  und  die  »pädagogie»  von  Tjuda  im  ksp. 
Kemiö  besucht  und  deren  altes  gebäude,  welches  niedergerissen 
werden  soll,  gleichfalls  ausgemessen  und  abgebildet.  Ferner  hat 
er  Untersuchungen  in  der  kirche  von  Masku  begonnen  und  eine 
woche  lang  in  Stockholm  Studien  über  museumseinrichtungen  ge¬ 
trieben. 


t 

Henry  Sweet. 

(1845-1912.) 

Henry  Sweet  gebührt  auch  in  den  »Finnisch-ugrischen  For¬ 
schungen»  ein  nachruf  wegen  seines  für  die  finnisch-ugrische 
Sprachwissenschaft  gezeigten  interesses  und  seiner  äusserungen  über 
die  indoeuropäisch-finnischugrische  Verwandtschaft. 

Er  war  am  15.  September  1845  in  London  geboren,  studierte 
in  Heidelberg  und  Leipzig  und,  was  noch  mehr  für  seine  ausbildung 
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bedeutet,  er  war  ein  schüler  von  Alexander  Melville  Bell, 'dem  Ver¬ 
fasser  des  epochemachenden  Werkes  »Visible  Speech».  Durch  seine 
phonetischen  und  sprachhistorischen  arbeiten  in  der  gelehrten  weit 
rühmlichst  bekannt  —  er  wurde  ehrendoktor  in  Heidelberg  und 
Glasgow  und  mitglied  der  Akademien  in  München,  Kopenhagen 
und  Berlin,  auch  ehrenmitglied  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft 
in  Helsingfors  —  gewann  er  spät  die  anerkennung  seiner  eigenen 
Universität:  erst  im  jahre  1901  wurde  er  lehrer  der  phonetik  an 
der  Universität  Oxford. 

Ein  grosser  teil  von  den  arbeiten  Sweets  war  der  phonetik 
gewidmet.  Seine  bücher  »Handbook  of  Phonetics»  (Oxford  1877) 
und  »Primer  of  Phonetics»  (Oxford  1890,  2.  aufl.  1902)  zeichnen 
sich  durch  klassische  klarheit  und  einfachheit  aus  und  haben  in 
hohem  grade  zur  ausbreitung  und  Vertiefung  der  phonetischen  Stu¬ 
dien,  wie  auch  besonders  zur  ausbreitung  der  englisch-skandinavi¬ 
schen  richtung  in  der  phonetik  beigetragen.  Daneben  hat  er  durch 
eine  ganze  Serie  von  abhandlungen  in  den  »Transactions  of  the 
Philological  Society»  das  gesprochene,  lebendige  wort  mehrerer 
sprachen  behandelt  (»Danish  Pronunciation »,  1873;  »Sounds  and 
Forms  of  Spoken  Swedish»,  1878;  »Russian  Pronunciation»,  1878-, 
»Spoken  Portugueze»,  1883;  »Spoken  North  Welsh»,  1884).  Auch 
seine  eigene  muttersprache  in  ihrer  gesprochenen  form  hat  er  in 
mustergültiger  weise  beschrieben  (»Elementarbuch  des  gesproche¬ 
nen  Englisch»,  Leipzig  1885,  3.  ausg.  1895;  »Primer  of  Spoken 
English»,  Oxford  1890).  Gerade  durch  dieses  starke  hervorheben 
der  gesprochenen  spräche  hat  Sweet  einen  grossen  einfluss 
auf  eine  grosse  menge  von  Sprachforschern  —  mehr  jedoch  aus¬ 
serhalb  Englands  als  in  seiner  eigenen  heimat  —  ausgeübt. 

Auch  für  das  Studium  des  altenglischen  zeigte  Sweet  ein  leb¬ 
haftes  interesse,  welches  sich  in  lehrbüchern  und  ausgezeichneten 
textausgaben  kundgab.  In  seinen  arbeiten  »History  of  English 
Sounds»  (Oxford  1888)  und  »New  English  Grammar»  (Oxford  I. 
1892;  II.  1898)  behandelte  er  englische  Sprachgeschichte  und 
grammatiü;  die  letztere  arbeit  ist  zugleich  auch  sowohl  durch  ihren 
plan  als  durch  die  auffassung  der  sprachlichen  dinge  für  die  all¬ 
gemeine  grammatik  von  bedeutung. 

Fragen  von  allgemeiner  art  waren  die  arbeiten  »The  practical 
Study  of  Language»  (London  1899)  und  »The  History  of  Language» 
(London  1900)  gewidmet,  und  es  ist  gerade  die  letztere,  mit  gros- 
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ser  klarheit  des  Stils  und  der  anordnung  geschriebene  schrift,  wel¬ 
che  die  aufnahme  des  namens  Henry  Sweet  in  die  totenliste  der 
»Finnisch-ugrischen  Forschungen»  motiviert.  Auf  grund  mehrerer 
recht  beachtenswerten  beobachtungen  auf  dem  gebiet  der  formen- 
und  wortvergleichung  kommt  der  Verfasser  zu  dem  resultat,  »that 
the  Aryan  languages  are  a  branch  of  the  great  Ugro-Altaic  family, 
the  whole  group  of  languages  extending  now  from  the  Pacific  to 
the  Atlantic  with  hardly  a  break».  Diese  von  ihm  mit  grosser  ent- 
schiedenheit  ausgesprochene  meinung  hat  die  erörterung  der  frage 
nach  der  indoeuropäisch-finnischugrischen  Verwandtschaft  neu  in 
Schwung  gebracht. 

Henryr  Sweet  starb  in  Oxford  am  30.  april  1912. 

E.  N.  Setälä. 


t 

Hermann  Vambery. 

(1832—1913.) 

Unter  den  toten  des  jahres  1913,  welche  die  »Finnisch-ugri¬ 
schen  Forschungen»  in  diesem  bande  zu  verzeichnen  haben,  nimmt 
der  berühmte  ungarische  reisende  und  Orientalist  Hermann  Vambery 
einen  beachtenswerten  platz  ein. 

Von  seinem  äusseren  lebenslauf  sei  hier  nur  berichtet,  dass 
er  am  19.  märz  1832  in  Szerdahely  auf  der  insei  Schütt  geboren 
war,  dass  er  den  unterricht  der  piaristen  in  St.  Georgen  bei  Pozsony 
^Pressburg)  genoss,  sich  aber  wesentlich  durch  Selbststudium  aus¬ 
bildete,  dass  er  nach  einem  längeren  aufenthalt  in  Konstantinopel 
—  als  Sprachlehrer  und  privatsekretär  in  türkischen  häusern  —  in 
den  jahren  1861-4  mit  Unterstützung  der  ungarischen  Akademie 
der  Wissenschaften  durch  Armenien  und  Persien  bis  nach  Buchara 
und  Samarkand  als  derwisch  verkleidet  pilgerte,  und  dass  er  nach 
seiner  rückkehr  1865  professor  der  orientalischen  sprachen  an  der 
Universität  Budapest  wmrde.  Er  starb  in  seinem  82.  lebensjahre  in 
Budapest  am  15.  September  1913. 

Finn.-ugr.  Forsch.  XIII.  Anz.  4 
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Dem  grossen  publikum  ist  Hermann  Vämberv  besonders  durch 
seine  fesselnden  reisebeschreibungen  aus  unbekannten  ländern,  seine 
orientalischen  Sittenbilder  und  seine  politischen  Schriften  bekannt. 
Für  die  Wissenschaft  hat  er  das  wichtigste  durch  seine  osttürki¬ 
schen  Studien  geleistet.  Schon  vor  seiner  reise  nach  dem  fernen 
Orient  veröffentlichte  er  eine  in  Konstantinopel  erworbene  hand- 
schrift  »Abuska»,  ein  cagatai-tiirkisches  Wörterverzeichnis,  welches 
mit  Vorwort  und  bemerkungen  durch  Josef  Budenz  von  der  Ungari¬ 
schen  Akademie  der  Wissenschaften  im  j.  1862  herausgegeben 
wurde.  Von  den  ergebnissen  seiner  grossen  reise  sind  seine 

v 

»Cagataischen  Sprachstudien»  hervorzuheben;  davon  ist  besonders 
das  Wörterbuch  mit  vielen  neuen  daten  wertvoll.  Von  grosser  be- 
deutung  für  die  turkologie  war  seine  editio  princeps  des  im  jahr 
1069  in  Kashgar  verfassten  grossen  didaktischen  gedichtes  Qutadgu 
Bilig:  »Uigurische  Sprachmonumente  und  das  Kudatku  Bilik,  Text 
mit  Übersetzung  und  Wörterbuch»  (Innsbruck  1870).  Von  anderen 
materialpublikationen  mögen  genannt  werden:  »A  turkomanok  nyel- 
veröl»  (=  über  die  spräche  der  turkmenen,  NyK  XV),  »Alt-osmani- 
sche  Sprachstudien»  (Leiden  1901),  »Jusuf  und  Ahmed»  (Buda¬ 
pest  19 11). 

Vämbery  besass  in  seltenem  rnass  das  talent  sprachen  prak¬ 
tisch  zu  erlernen  und  zu  beherrschen;  ausser  mehreren  europäi¬ 
schen  sprachen  beherrschte  er  auch  viele  türkische  dialekte  wie  — 
so  sagte  man  —  ein  eingeborener,  und  dieses  vermögen  hat  ihm 
sicher  als  Sammler  von  material  und  herausgeber  von  texten  gute 
dienste  geleistet.  Dagegen  fehlte  ihm  eine  eigentliche  sprachwissen¬ 
schaftliche  methode,  und  deshalb  sind  auch  die  arbeiten,  in  denen  es 
ausser  auf  sprachkenntnisse  sehr  auch  darauf  ankam,  weniger  gelun¬ 
gen.  Dies  gilt  von  werken  wie  »Etymologisches  Wörterbuch  der 
turko-tatarischen  Sprachen»  (Leipzig  1878,  auch  ungarisch)  oder 
»Die  primitive  Kultur  des  turkotatarischen  Volkes»  (Leipzig  1879)  — 
eine  arbeit,  wozu  er  nach  eigener  aussage  die  anregung  durch  die 
arbeit  eines  finnougristen,  »Die  Kulturwörter  der  westfinnischen 
Sprachen»  von  Aug.  Ahlqvist  erhalten  hat  —  oder  auch  von  seiner 
in  den  »Memoires»  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft  erschienenen 
schrift  »Noten  zu  den  alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei  und 
Sibiriens»  (Helsingfors  1898-9). 

Dasselbe  betrifft  auch  seine  grosse  arbeit  »A  magyarok  ere- 
dete»  (Budapest  1882,  705  pag.),  auch  deutsch  unter  dem  titel 
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»Der  Ursprung  der  Magyaren»  (Leipzig  1882)  erschienen,  welche 
seinerzeit  in  LTngarn  grosses  aufsehen  und  lebhafte  polemik  her¬ 
vorrief.  Der  Verfasser  wollte  beweisen,  dass  die  Ungarn  ethnisch 
türkischen  Ursprungs  seien.  Was  die  ungarische  spräche  anbe¬ 
langt,  sind  seine  aussprüche  etwas  unklar;  er  sagt  einerseits,  dass 
das  ungarische  eine  mischsp rache  sei,  welche  »infolge  ihres 
mischcharakters  sowol  der  tinnisch-ugrischen  als  auch  der  türkisch¬ 
tatarischen  Sprachengruppe  zugetheilt  werden  kann»,  an  einer  an¬ 
deren  stelle  aber  heisst  es,  dass  diese  spräche  »einerseits  wol  zu 
den  finnisch-ugrischen,  andererseits  aber  auch  zu  den  türkisch-tata¬ 
rischen  mundarten  hinneigt,  streng  genommen  aber,  als  ein  integri- 
render  teil  der  beiden  hauptgruppen  betrachtet,  vom  Standpunkte 
eines  engern  Verwandtschaftsgrades  weder  in  die  eine  noch  in  die 
andere  gruppe  eingereiht  werden  kann»  (Der  Ursprung  der  Magya¬ 
ren,  p.  256  u.  21 1).  Seine  ungarisch-türkischen  vergleiche  sind 
ohne  sprachhistorische  methode  gemacht,  sie  beweisen  nicht  das, 
was  der  Verfasser  durch  sie  beweisen  will,  und  man  kann  sich 
sogar  nicht  der  befürchtung  erwehren,  dass  der  Verfasser  den  tat- 
sachen  gegenüber  eine  gewisse  tendenziosität  an  den  tag  legt. 
Ausser  dem  gewinn  für  die  Wissenschaft,  dass  die  durch  diese 
arbeit  entstandene  polemik  die  frage  in  klareres  licht  stellte,  hatte 
die  arbeit  Vämberys  jedoch  auch  ein  positives  verdienst,  welches 
anerkannt  werden  muss.  Sowohl  in  dieser  arbeit  als  in  einer  schon 
im  1869  erschienenen  »A  magyar  es  török-tatär  nyelvekbeli  szö- 
egyezesek  (=  Wortvergleichungen  aus  dem  ungarischen  und  den 
türkisch-tatarischen  sprachen,  NyK  VIII),  wo  er  noch  die  Verwandt¬ 
schaft  des  ungarischen  mit  den  finnisch-ugrischen  sprachen  völlig 
anerkannte,  hat  er  viele  ungarisch-türkische  wortzusammenstellun- 
gen,  welche  für  die  Untersuchung  der  ungarisch-türkischen  lehn- 
beziehungen  haben  verwertet  werden  können,  ans  licht  gezogen. 

Von  neuem  hat  Vämbery  die  frage  nach  der  herkunft  der 
Ungarn  in  der  arbeit  »A  magyarok  keletkezese  es  gyarapodäsa» 
(—  »Die  herkunft  und  das  Wachstum  der  Ungarn»,  1895)  behandelt. 
Eine  neue  arbeit  über  diesen  gegenständ  soll  er  in  handschrift  hin¬ 
terlassen  haben. 

Von  einer  persönlichen  begegnung  mit  Vämbery  —  in  Buda¬ 
pest  1889  —  bewahre  ich  die  erinnerung  an  eine  in  seltenem 
grade  interessante  Persönlichkeit. 

E.  N.  Setälä. 
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W.  F.  Kirby. 

(1844—1913.) 

Charakteristisch  für  die  englische  Wissenschaft  ist  der  offene 
sinn,  welcher  weit  voneinander  liegende  gebiete  des  Wissens  um¬ 
fassen  kann.  Hieran  erinnert  uns  wieder  das  gedächtnis  eines 
naturforschers,  welcher  als  entomolog,  seit  1879  am  British  Mu¬ 
seum,  sein  ganzes  leben  verdienstvoll  gearbeitet  hat,  den  am  tief¬ 
sten  gefühlten  dank  jedoch  für  seine  leistungen  auf  ganz  anderem 
gebiete  zu  empfangen  berechtigt  ist. 

William  Forsell  (familienname  der  mutter)  Kirby  zeigte 
schon  früh  Verständnis  für  die  natur  und  besonders  für  die  insek¬ 
tenweit.  Zugleich  aber  fesselte  ihn  die  weit  der  wunder  von  1001 
nacht,  welchen  er  auch  später  im  leben  sein  interesse  widmete. 
Im  jahre  1882  durch  seinen  freund  Edward  Clodd  auf  das  Kale¬ 
vala  aufmerksam  gemacht,  wurde  er  mit  der  deutschen  Übersetzung 
Schiefners  bekannt  und  erkannte  die  bedeutung  des  Kalevala  als 
Vorbild  des  Longfellowschen  Hiawatha.  Seine  gedanken  in  dieser 
frage  hat  er  in  Archaeological  Review  1 888  veröffentlicht.  Selbst 
poet  und  schon  mit  mehreren  sprachen  vertraut,  beschloss  er  fin¬ 
nisch  zu  lernen,  um  eine  englische  Übersetzung  zustande  zu  brin¬ 
gen.  Wegen  dieser  arbeit  wandte  er  sich  an  Julius  Krohn  und 
nach  dessen  tode  an  den  Unterzeichneten,  dem  die  ehre  eines  zwei 
dezennien  währenden  briefwechsels  mit  dem  liebenswürdigen  manne 
zuteil  wurde.  Leider  konnte  seine  schon  im  sommer  1890  ge¬ 
plante  reise  nach  Finland  nie  verwirklicht  werden.  Der  Kalevala¬ 
übersetzung  durfte  er  natürlich  bloss  die  wenigen  stunden  widmen, 
welche  ihm  seine  entomologischen  arbeiten  und  Publikationen  übrig 
Hessen.  Dazu  kam  eine  langwierige  krankheit  seiner  frau,  die  ihn 
bei  dieser  arbeit  mit  besonderem  interesse  unterstützt  hatte.  Im 
jahre  1893  hatte  er  bereits  angefangen  das  manuskript  der  Kale¬ 
vala-Übersetzung  für  den  druck  ins  reine  zu  schreiben,  als  seine 
liebe  gemahlin  starb.  Anlässlich  dieses  schwersten  Verlustes  schrieb 
er  ,5/10  1893:  »I  am  thankfull  that  I  am  not  younger;  and  I  am 
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thankfull,  too,  that  I  look  upon  a  life  as  but  a  single  link  in  an 
endless  chain,  Stretching  behind  us  as  well  as  before;  and  this 
makes  a  few  years  partial  Separation  much  easier  to  bear.  —  — 
But  I  am  anxious  now  to  complete  as  much  of  my  outstanding 
work  while  it  is  day;  for  the  night  comes,  and  the  following  day 
will  have  its  own,  and  other  work.  So  I  am  giving  as  much  as 
I  can  spare  to  the  completion  of  the  Kalevala.  One  reason  why 
I  have  not  done  so  before,  was  that  I  always  hoped  my  wife 
would  have  recovered  her  health  sufficiently  to  have  continued  the 
work  with  me.»  Die  Vollendung  der  Kalevala-Übersetzung  wurde 
jedoch  durch  manche  umstände  verzögert,  zuletzt  durch  die  Schwie¬ 
rigkeit  einen  Verleger  zu  finden,  bis  sie  1907  in  Everyman’s  Library 
erschien.  Durch  den  billigen  preis  dieser  publikationsserie  (2  teile 
ä  1  sh.)  wird  Kirbys  Übersetzung  mehr  als  alle  anderen  die  kennt- 
nis  des  finnischen  volksepos  verbreiten  können. 

Unterdessen  hatte  er  auf  die  estnische  volkspoesie,  besonders 
auf  den  Kalevipoeg  seine  aufmerksamkeit  gerichtet.  In  zwei  bän¬ 
den  erschien  1895  »The  Hero  of  Esthonia  and  other  studies  in  the 
romantic  Literature  of  that  country».  Um  dieselbe  zeit  12/fi  1894 
erkundigte  er  sich,  in  welchem  Verhältnis  die  lappischen  lieder  zu 
dem  Kalevala  und  Kalevipoeg  standen. 

Er  hegte  den  plan  später  auch  die  erste  redaktion  des  Kale- 
valas  von  1835  durchzuarbeiten.  Dieser  wurde  jedoch  ebenso 
wenig  ins  werk  gesetzt  wie  zwei  andere  pläne,  von  welchen  er  im 
briefe  ~/6  1904  spricht.  »Another  scheme  was  to  take  up  some 
Finnish  subject,  such  as  populär  tales;  or  one  of  Erkko’s  plays, 
which  would  be  entirely  new  in  England,  and  might  attract  by  its 
novelty.  I  have  commenced  both  schemes;  but  completed  nei- 
ther. »  Diese  absichten  zeugen  jedenfalls  von  seiner  treuen  liebe 
zum  finnischen. 

Dasselbe  warme  interesse  bekundet  ein  brief  29 \  1893,  in  wel¬ 
chem  er  das  erscheinen  unserer  Zeitschrift  freudig  begriisst  und 
seinen  wünsch  mitzuhelfen  äussert.  »I  don’t  know  that  I  could 
send  you  any  papers  of  interest  specially  on  Finnish-Ugrian  sub- 
jects  (except,  perhaps,  notices  of  new  books,  sometimes);  but  I 
might  perhaps  look  up  Oriental  variants  of  some  of  your  tales  or 
fables.»  In  der  finnischen  Zeitschrift  Valvoja  1909  ist  seine  selbst- 
biographie  nebst  seinem  bilde  publiziert  worden. 
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Zu  seinen  lebzeiten  haben  sowohl  die  Finnische  Litteratur- 
gesellschatt  als  die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  ihre  anerkennung 
zeigen  wollen,  indem  sie  ihn  zum  korrespondierenden  mitgliede 
gewählt  haben.  Seine  Übersetzung  des  Kalevalas  wird  ihn  im  steten 
andenken  des  finnischen  Volkes  erhalten. 

Kaarle  Krohn. 


t 

Josef  Hampel. 

(1849—1913.) 

Am  25.  märz  1913  starb  in  Budapest  der  Universitätsprofes¬ 
sor  und  direktor  des  Ungarischen  Nationalmuseums  Josef  Hampel, 
der  hervorragendste  archäolog  Ungarns. 

Hampel  war  im  jahre  1849  zu  Budapest  geboren.  Nachdem 
er  die  Universität  bezogen,  trat  er  1870  in  den  dienst  des  Ungari¬ 
schen  Nationalmuseums  und  wurde  1901  dessen  direktor.  Schon 
1880  wurde  er  zum  extraordinarius  der  geschichte  des  altertums 
und  1 890  zum  ordentlichen  professor  der  klassischen  archäologie 
an  der  Universität  Budapest  ernannt.  Lange  zeit  redigierte  er  die 
Zeitschrift  Archaeologiai  Ertesitö. 

Die  eigentliche  wissenschaftliche  tätigkeit  Hampels  begann 
im  jahre  1876,  wo  er  als  Sekretär  des  in  Budapest  tagenden  inter¬ 
nationalen  archäologenkongresses  fungierte  und  für  denselben  einen 
ausstellungskatalog,  besonders  über  das  reiche  bronzezeitliche  in- 
ventar  Ungarns  verfasste.  In  erweiterter  form  veröffentlichte  er 
diesen  dann  als  mit  vielen  hundert  tafeln  versehenes  werk  unter 
dem  titel:  »Die  Altertümer  der  Bronzezeit  in  Ungarn»,  wovon  3 
bände  erschienen  (1886-96).  Die  beiden  letzten  bände  sind  nur 
ungarisch  veröffentlicht.  Text  enthalten  dieselben  wenig,  aber  die 
abbildungen  sind  ausgezeichnet  nach  gräbern  und  funden  gruppiert. 

Hampels  zweites  grosses  hauptwerk  sind  die  1905  in  drei 
bänden  erschienenen  »Altertümer  des  frühen  Mittelalters  in  Ungarn», 
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Josef  Hampel. 


ein  vollständiges  inventar  der  bemerkenswertesten,  überaus  reich¬ 
haltigen  zeit  der  Vorgeschichte  Ungarns. 

Als  drittes  hauptwerk  des  hingegangenen  ist  zu  nennen  eine 
Zusammenfassung  über  die  kultur  der  Ungarn  bei  ihrer  ankunft  in 
Ungarn,  erschienen  in  der  Veröffentlichung  zur  milleniumsfeier  im 
jahre  1896:  »Die  Denkmale  der  Zeit  der  Landnahme  in  Ungarn». 

Ausser  diesen  grossen  werken  hat  Hampel  2-300  aufsätze, 
besprechungen  und  referate,  namentlich  im  Archaeologiai  Ertesftö, 
geschrieben.  Dieselben  haben  nicht  nur  die  prähistorische  archäo- 
logie  behandelt,  sondern  auch  die  klassische  und  orientalische  alter- 
tumskunde,  die  geschichte  des  mittelalters  und  der  renaissance, 
numismatik,  museumswissenschaft  und  andere  gebiete. 

Natürlicherweise  findet  sich  in  den  Publikationen  Hampels 
wie  in  denen  anderer  Vertreter  der  jungen  archäologischen  Wissen¬ 
schaft  auch  manches,  was  die  spätere  forschung  nicht  mehr  an¬ 
nehmen  kann.  Aber  seine  sorgfältigen  materialsammlungen,  jene 
genauen  und  vollständigen  atlanten,  werden  für  alle  Zeiten  ihre 
bedeutung  behalten.  Unter  den  fachgenossen  seiner  eigenen  hei- 
mat  war  Hampel  der  hervorragendste  und  bewandertste.  Fiel  doch 
sein  leben  mit  dem  ausbau  des  Ungarischen  Nationalmuseums  zu¬ 
sammen,  weshalb  er  das  prähistorische  material  seines  heimatlandes 
besser  kannte  als  irgendein  anderer. 

Hampels  gattin  war  eine  tochter  des  archäologen  F.  v.  Pulszky, 
und  sein  haus  zählte  zu  den  besten  wissenschaftlichen  salons  in 
Ungarn. 

A.  M.  T. 


t 

S.  K.  Kuznecov. 

(1854—19130 

Am  26.  august  1913  starb  in  der  stadt  Malmyz,  gouv.  Vjatka, 
in  derselben  gegend,  wo  er  1854  geboren  war,  der  russische  eth- 
nograph  und  archäolog  Stefan  Kirovic  Kuznecov.  Der  kreis 
Malmyz  nebst  Umgebung  ist  von  verschiedenen  Völkerschaften, 
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wotjaken,  tscheremissen,  tataren  und  russen  bewohnt.  Aus  einer 
bauernfamilie  hervorgegangen  erhob  sich  Kuznecov  also  gewisser- 
massen  auf  ethnographischem  boden.  Der  erforschung  desselben 
widmete  er  sich  auch  schon  früh.  Bereits  1879  wurde  er  zum 
direktor  des  museums  der  Universität  zu  Kasan  gewählt.  Der 
Schwerpunkt  seiner  Studien  lag  jedoch  damals  noch  auf  dem  gebiet 
der  römischen  literatur,  zu  deren  privatdozent  er  1880  ernannt 
wurde.  Fünf  jahre  später  ging  er  als  oberbibliothekar  an  die  Uni¬ 
versität  zu  Tomsk  über.  Dieses  amt  verwaltete  er  bis  1902,  und 
während  dieser  langen  zeit  fand  er  wenig  müsse  zu  wissenschaft¬ 
lichen  arbeiten,  umso  mehr  aber  konnte  er  seine  kenntnisse  im 
gebiet  seiner  lieblingsfächer,  der  ethnographie  und  archäologie, 
bereichern. 

Nachdem  sich  Kuznecov  im  zuletzt  genannten  jahre  in  Moskau 
niedergelassen  hatte,  veröffentlichte  er  mehrere  sowohl  inbezug  auf 
das  material  als  auf  die  Untersuchungsmethode  wertvolle  werke  und 
aufsätze.  Es  seien  erwähnt:  IIoi'peÖaJIbHblH  MaCKIl  (Die  toten- 
masken),  KyjH.Tt  yMepuiHXT.  ii  sai’poöHHH  B'bpoBania  'lepesinct 
(Der  totenkult  und  die  Vorstellungen  vom  jenseits  bei  den  tschere¬ 
missen),  OömniiHue  iiopaAKH  y  botbkobt.  Masiaaumcicaro  yfe3.ua 
(Die  gemeindeordnungen  bei  den  wotjaken  des  kreises  Mamadyä), 
Kl.  Bonpocy  0  ßiapjlill  (Zur  frage  von  Bjarmien),  HfepeMHCCKa.il 
CCKTä  KyrycopTa  (Die  tscheremissische  sekte  kugu-sorta),  ycilfexil 
3THOJiorin  bt>  Afedfe  H3yqeHiH  ({hiiihobi,  lloitojuKbii  3a  nocdfe;i.nin 
TpiIAUaTb  .lllTI.  (Die  fortschritte  der  ethnologie  inbezug  auf  die 
erforschung  der  Wolgafinnen  während  der  letzten  dreissig  jahre); 
IIofe3AKa  Kb  ApCBHefl  HepeMIICCKOH  CBHTUHfe  (Eine  exkursion  nach 
einem  alten  tscheremissischen  heiligtum);  PycCKafl  IICTOpiiaeCKaa 
reorpa(J)ifl  (Historische  geographie  Russlands).  Im  letztgenannten 
werke  versuchte  Kuznecov  unter  anderem  nach  alten  quellen  die 
prähistorischen  Wohnsitze  der  merjanen,  meäcären,  muromen  und 
wepsen  zu  bestimmen  und  an  der  hand  der  archäologischen  funde 
einen  abriss  ihrer  kultur  zu  liefern. 

Wie  aus  dem  obigen  publikationsverzeichnis  ersichtlich,  be¬ 
zog  sich  die  wissenschaftliche  tätigkeit  des  verstorbenen  forschers 
vorzugsweise  auf  die  im  Wolga-  und  Kamatale  wohnenden  finnisch- 
ugrischen  Völkerschaften,  zu  denen  er  zahlreiche  Studienreisen  unter¬ 
nahm.  Ohne  zweifei  stellen  denn  auch  seine  eigenen,  mit  grosser 
gewissenhaftigkeit  und  ausgezeichneter  beobachtungsgabe  gemach- 
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ten  ethnographischen  Observationen  den  wertvollsten  und  bleibend¬ 
sten  teil  seines  schriftstellerischen  Schaffens  dar.  Auf  seinen  reisen 
sammelte  er  auch  in  ausgedehntem  umfang  gegenstände,  die  er 
bis  zu  seinem  tode  grösstenteils  bei  sich  behielt. 

Nach  seiner  Übersiedlung  nach  Moskau  wirkte  Kuznecov  unter 
anderem  als  lektor  am  Archäologischen  institut.  Stets  bereit  anzu¬ 
leiten  und  zu  beraten  erfreute  er  sich  grosser  beliebtheit  unter 
seinen  Schülern  und  den  Vertretern  der  ethnographischen  Wissen¬ 
schaft.  In  vielen  fällen  haben  die  in  Sibirien  reisenden  Stipendia¬ 
ten  der  Finnisch  ugrischen  Gesellschaft  wertvollen  beistand  von 
Kuznecov  erhalten,  welcher  korrespondierendes  mitglied  der  gesell- 
schaft  war.  Besonders  ist  ihm  der  Unterzeichnete  für  viele  freund¬ 
liche  hinweise  auf  die  umfangreiche  russische  ethnographische  lite- 
ratur  dank  schuldig. 

Möge  dem  emsigen  und  warmherzigen  arbeiter  auf  dem  gebiet 
der  finnisch-ugrischen  ethnographie  die  erde  leicht  sein! 

U.  T.  S. 


Kleine  notizen.  Personalien. 

—  Das  zentenarium  der  gebürt  M.  A.  Castrens  wurde  am 
2.  dezember  in  Helsingfors  von  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft, 
der  Finnischen  Altertumsgesellschaft  und  der  finländischen  Studen¬ 
tenschaft  feierlich  begangen.  Die  festlichkeiten  begannen  seitens 
der  Finnischen  Altertumsgesellschaft  um  12  uhr  mittags 
mit  einer  festversammlung  im  Nationalmuseum,  zu  der  ausser  den 
mitgliedern  auch  eine  anzahl  gäste  geladen  waren.  Die  Versamm¬ 
lung  eröft'nete  herr  staatsarchäolog  J.  R.  Aspelin  mit  einer  rede, 
in  der  er  M.  A.  Castrens  lebenswerk  und  dessen  bedeutung  für 
das  finnische  volk  berührte  und  unter  anderem  hervorhob,  dass 
Castren  auch  den  grund  zu  dem  Finländischen  Nationalmuseum 
gelegt  habe,  vor  welchem  in  nicht  ferner  zukunft  sein  denkmal 
errichtet  werden  solle.  Den  festvortrag  hielt  darauf  herr  dr.  Hj. 
Appelgren-Kivalo,  indem  er  die  methoden  darlegte,  deren  sich 
die  altertumskunde  für  die  feststellung  der  in  verschiedenen  gegend 
ansässig  gewesenen  Völkerschaften  bedient,  und  seine  aufmerksam- 
keit  besonders  auf  das  in  Finland  angetroffene  prähistorische  inven- 
tar  richtete.  In  dem  Versammlungsraum  war  eine  ausstellung  von 
arbeitsgeräten,  kostümen,  schmuckgegenständen,  zaubergeräten, 
götzenbildern  u.  a.  finnischer  Völker  Sibiriens  arrangiert,  von  denen 
seinerzeit  M.  A.  Castren  einen  teil  heimgebracht  hatte. 
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Im  Studentenhaus  hatte  die  Studentenschaft  um  2  uhr 
einen  festakt  veranstaltet.  Nachdem  ein  bläsercbor  Sibelius’  >Fin- 
landia»  gespielt  und  der  Akademische  Gesangverein  einige  lieder 
vorgetragen  hatte,  bestieg  herr  K.  R.  Donner  die  rednerbühne 
und  schilderte  ausführlich  und  vielseitig  M.  A.  Castrens  lebens- 
schicksale,  seine  wissenschaftliche  tätigkeit  und  Persönlichkeit.  Da¬ 
nach  sang  der  Sängerchor  der  Studentenschaft  einige  lieder,  und 
mit  der  nationalhymne  schloss  die  feierlichkeit  ab.  Ausser  dem 
Vizekanzler  und  dem  rektor  sowie  professoren  und  studierenden 
der  Universität  waren  bei  dem  fest  auch  mehrere  mitglieder  der 
Castrenschen  familie  anwesend. 

Die  Finnisch-ugrische  Gesellschaft  feierte  den  ge- 
denktag  und  zugleich  ihr  eigenes  30-jähriges  jubiläum  in  der  Uni¬ 
versität.  Den  festvortrag  hielt  in  der  aula  der  präsident  der  gesell- 
schaft,  herr  professor  E.  N.  Setälä,  welcher  nach  kurzem  eingehen 
auf  M.  A.  Castrens  lebensschicksale  und  das  milieu,  in  dem  er 
sich  während  seiner  Studienzeit  bewegte,  ein  fesselndes  bild  von 
seiner  vielseitigen  wissenschaftlichen  tätigkeit,  von  der  der  Vortra¬ 
gende  eine  Wertschätzung  gab,  und  von  seiner  Persönlichkeit  ent¬ 
warf.  Nach  dem  vortrag  teilte  der  redner  mit,  dass  in  dem  »Jour¬ 
nal»  der  gesellschaft  eine  festschrift  erscheinen  werde,  zu  der 
zahlreiche  in-'  und  ausländische  gelehrte  beiträge  geliefert  haben. 
Im  anschluss  hieran  hielt  die  gesellschaft  den  übrigen  teil  ihrer 
festversammlung  im  Sitzungssaal  des  konsistoriums  der  Universität, 
wo  die  gesellschaft  auf  antrag  ihres  Präsidenten  beschloss  für  die 
Veröffentlichung  der  hinterlassenen  Schriften  M.  A.  Castrens 
und  seines  briefwechsels  schritte  zu  tun.  Ferner  beantragte 
der  präsident,  die  gesellschaft  möge  zur  ehrung  des  andenkens 
Castrens  die  erforschung  der  tungusischen  sprachen,  welche 
sich  Castren  selbst  als  eins  seiner  nächsten  lebensziele  gesteckt 
hatte,  in  ihr  programm  aufnehmen,  indem  sie  ihre  direktion  ermäch¬ 
tigte  diesbezügliche  Vorkehrungen  zu  treffen,  so  u.  a.  einen  Stipen¬ 
diaten  auf  eine  Studienreise  zu  den  tungusen  auszusenden ;  auch 
dieser  antrag  wurde  von  der  gesellschaft  genehmigt. 

Beim  festsouper  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft,  der  Finni¬ 
schen  Altertumsgesellschaft  und  der  Finnischen  Literaturgesellschaft 
im  Bürsenrestaurant  begrttsste  herr  professor  E.  N.  Setälä  die  gela¬ 
denen  verwandten  M.  A.  Castrens,  worauf  herr  intendant  dr.  A.  O. 
Heikel  seitens  der  Finnischen  Altertumsgesellschaft  eine  rede  auf 
M.  A.  Castren  hielt,  in  der  er  besonders  dessen  bedeutung  als  archäo- 
log  hervorhob,  und  seitens  der  Finnischen  Literaturgesellschaft  herr 
professor  Kustavi  Grotenfelt  über  Castrens  bedeutung  für  die 
finnische  kulturarbeit  sprach.  M.  A.  Castrens  enkel,  herr  dozent  dr. 
Gunnar  Castren,  betonte  im  namen  der  verwandten  Caströns  die 
grossen  Verdienste  der  obengenannten  gesellschaften  um  die  fort- 
setzung  der  lebensarbeit  seines  grossvaters.  Zum  Schluss  widmete 
herr  professor  E.  N.  Setälä  dem  andenken  Otto  Donners,  des 
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gründers  der  Finnisch-ugrischen  Gesellschaft,  eine  rede,  worauf  im 
namen  der  Donnerschen  familie  der  rektor  der  Universität,  herr 
astronomieprofessor  Anders  Donner,  erwiderte,  indem  er  einen 
toast  auf  den  gegenwärtigen  Präsidenten  der  gesellschaft  ausbrachte. 

—  In  der  Jahresversammlung  der  Finnisch-ugrischen  Gesell¬ 
schaft  am  2.  dezember  1913,  zugleich  am  100-j'ährigen  jubiläum  M. 
A.  Castrens,  wurden  zu  ehrenmitgliedern  der  gesellschaft  gewählt : 
prof.  W.  Bang  (Löwen),  präsident  N.  I.  Fellwan  (Helsingfors),  prof. 

J.  G.  Frazer  (Liverpool),  prof.  A.  C.  Haddon  (Cambridge),  prof. 

K.  Hausmann  (Dorpat),  dr.  O.  Herman  (Budapest),  prof.  Eduard 
Meyer  (Berlin),  prof.  W.  Wundt  (Leipzig),  und  zu  korrespondie¬ 
renden  mitgliedern  dr.  Ö.  Beke  (Budapest),  dr.  V.  V.  Bogdanov 
(Moskau),  direktor  W.  A.  Byhan  (Hamburg),  prof.  J.  C'zekanowski 
(Lemberg),  dr.  D.  R.  Fuchs  (Budapest),  dozent  A.  Horger  (Buda¬ 
pest),  dr.  E.  Reuterskiöld  (Upsala),  staatsarchäolog  B.  Sai.in 
(Stockholm),  dozent  W.  Schlüter  (Dorpat),  direktor  Gy.  Sebestyen 
(Budapest),  dr.  E.  von  Zach  (Singapore). 

—  In  der  Versammlung  der  Finnischen  Altertumsgesellschaft 
zum  100-jährigen  jubiläum  M.  A.  Castrens  wurden  zu  ehrenmit¬ 
gliedern  der  gesellschaft  gewählt:  J.  Abercromby  (Edinburgh),  prof. 
E.  Aspelin-Haapkylä  (Helsingfors),  J.  Evans  (Oxford),  präsident 
N.  I.  Fellman  (Helsingfors),  prof.  G.  GuSTAFSON  (Kristiania),  prof. 

M.  HOERNES  (Wien),  mag.  phil.  E.  Nerwander  (Helsingfors),  zu 
auswärtigen  mitgliedern  prof.  R.  Beltz  (Schwerin),  konservator  J. 
Dechelette  (Roanne),  dr.  E.  Erhoff  (Stockholm),  dr.  H.  Fett 
(Kristiania),  prof.  G.  KOSSINNA  (Berlin),  dr.  E.  M.  Minns  (Cambridge), 
direktor  K.  M.  C.  Mackeprang  (Kopenhagen),  dr.  C.  Neergaard 
(Kopenhagen),  prof.  H.  Seger  (Breslau),  und  zu  korrespondierenden 
mitgliedern  museumsassistent  W.  A.  GORODCOV  (Moskau),  direktor 

N.  M.  Mogilanskij  und  museumsassistent  J.  I.  Smirnov  (Petrograd). 

—  Zum  korrespondierenden  mitglied  der  Finnischen  Litera¬ 
turgesellschaft  wurde  dr.  A.  BAn  (Budapest)  gewählt. 

—  Zum  auswärtigen  mitglied  der  Kisfaludy-gesellschaft  in 
Budapest  wurde  am  5.  februar  1913  professor  dr.  Kaarle  Krohn 
(Helsingfors)  gewählt. 

—  Zu  korrespondierenden  mitgliedern  der  Ung.  Ethnogr. 
Gesellschaft  wurden  in  der  jahresversammlung  am  2.  april  1913 
doz.  dr.  A.  Aarne  (Helsingfors)  und  doz.  dr.  U.  T.  SlRELlUS  (Hel¬ 
singfors)  gewählt. 

—  Zum  dozenten  der  einheimischen  literatur  an  der  Univer¬ 
sität  Helsingfors  wurde  am  15.  januar  dr.  VlLJO  Tarkiajnen  und 
zum  lektor  der  finnischen  spräche  an  derselben  Universität  am  22. 
februar  1913  cand.  phil.  Otto  Manninen  ernannt. 
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Altere  germanische  bestandteile 


Nachträge 

zu  dem 

„Bibliographischen  Verzeichnis  der  in  der  literatur  behandel¬ 
ten  älteren  germanischen  bestandteile  in  den 
ostseefinnischen  sprachen“. 


Indem  ich  unten  einige  nachträge  zu  diesem  Verzeichnis  (FUF 
XIII  345-475)  mache,  erlaube  ich  mir  die  hoffnung  auszusprechen,  dass 
die  geehrten  fachgenossen,  welche  mängel  in  dem  Verzeichnis  beobach¬ 
tet  haben,  mir  dieselben  gütigst  für  künftige  nachträge  mitteilen 
wollten. 

Eine  gewisse  ungleichmässigkeit  ist,  wie  schon  in  der  vorrede 
bemerkt  (FUF  XIII  346),  dadurch  entstanden,  dass  das  material  von  ver¬ 
schiedenen  personell  zusammengebracht  und  die  prinzipien  des  sammelns 
während  der  arbeit  verändert  worden  sind.  Dies  gilt  besonders  von  den 
jüngeren  und  jüngsten  lehnwörtern,  welche  man  anfangs  ganz  ausge¬ 
schlossen  hatte  und  von  denen  man  schliesslich  doch  die  »interes¬ 
santeren*  mitnehmen  wollte.  Was  mehr  oder  weniger  interessant  ist, 
ist  jedoch  oft  gesclimackssache;  in  anbetracht  des  zwecks  unseres  Ver¬ 
zeichnisses  könnte  man  diesem  nach  meiner  ansicht  eher  den  vorwurf 
machen,  dass  zu  viel,  als  zu  wenig  des  neuen  mitgenommen  worden  ist. 

E.  N.  SeTäi.ä. 

FUF  XIII  347.  Unter  den  schritten,  deren  Zusammenstellun¬ 
gen  hier  meistens  nicht  aufgenommen  worden  sind,  ist  durch 
versehen  der  aufsatz  T.  E.  KaksTENs  »Altdeutsche  Kulturströmun¬ 
gen  im  Spiegel  des  tinnischen  Lehnworts»,  IF  28  236-57  (1909), 
ungenannt  geblieben,  was  hiermit  nachträglich  berichtigt  wird.  Der 
verf.  nimmt  eine  deutsche  Schicht  unter  den  germanischen  ent¬ 
lehnungen  im  tinnischen  an ;  insofern  es  sich  wirklich  um  deutsche 
lehnwörter  im  finnischen  handelt,  gehören  sie  nach  dem  plan  der 
arbeit  nicht  in  dieses  Verzeichnis,  ebensowenig  wie  die  deutschen 
lehnwörter  im  estnischen  (vgl.  FUF  XIII  346).  In  der  tat  sind  jedoch 
die  allermeisten  der  vom  verf.  angeführten  lehnwörter,  vom  finnischen 
Standpunkt  betrachtet,  neuere  schwedische1  lehnwörter,  und 

1  Dies  wird  auch  von  dem  verf.  wenigstens  indirekt  zugegeben, 
indem  er  IF  26  244  hervorbebt,  dass  die  Hauptmasse  der  in  rede  ste¬ 
henden  lehnwörter  über  Schweden  gekommen  ist  (vgl.  auch  Karsten, 
Stud.  i  Nord.  Fil.  22  29).  Was  der  verf.  mit  der  von  ihm  angenomme¬ 
nen  deutschen  Schicht  unter  den  germanischen  entlehnungen  im  finni¬ 
schen  meint,  ob  direkte  deutsche  entlehnungen,  deren  existenz  von  ihm 
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sie  hätten  nach  unserem  plan  mitaufgenommen  werden  können,  in¬ 
sofern  man  sie  den  »interessanteren»  zuzählen  will.  Einige  von  die¬ 
sen  habe  ich  nun  hier  nachträglich  hinzugefügt;  betretfend  die  meisten 
von  Karsten  angeführten,  welche  für  unseren  zweck  wenig  interes¬ 
santes  darbieten  (junkkari  ’junker’,  kellari  ’keller’,  kölleri  ’koller’, 
lauripuu  ’lorbeerbaum’,  lehteri  ’lesepult,  gallerie’,  minttu  ’minze’, 
muulinmarja  ’maulbeere’,  myntti  ’münze’,  mynttäri  ’münzer’, 
pelttari  ’gürtler’,  pilsi-pensas  [sic!  nach  Lönnrot  pilsepensas 
'elasagnus  macrophylla’,  etwa  eine  literarische  entlehnung?],  pirni- 
puu  ’birnbaum’  [etwa  eine  aus  der  gegend  von  Wiborg  stammende 
nhd.  entlehnung?],  pitali  ’lepra’,  plaastari  ’pflaster’,  polstari  ’pol- 
ster’,  praakkia  'vertraulich  sprechen’,  puksipuu  ’buchsbaum’,  pum- 
puli  ’baumwolle’,  ritari  ’ritter’,  ryssä  ’russe’,  tohtari,  tohteri  — 
tohtori  ’doktor’,  vinnari  ’arbeiter  im  Walzwerk’),  weise  ich,  ohne 
sie  aufzunehmen  oder  nachforschungen  über  den  ersten  Urheber  die¬ 
ser  evidenten  Zusammenstellungen  anzustellen,  auf  den  genannten 
aufsatz  hin  (ein  teil  dieser  Zusammenstellungen  von  demselben  Ver¬ 
fasser  wiederholt  in  dem  aufsatz  »Äldre  germansk  kultur  i  Fin- 
land»,  Stud.  i  Nord.  Fil.  2  2  31-2);  zugleich  bemerke  ich,  dass 
neuere  lehnwörter  von  hauptsächlich  demselben  grad  des  interes- 
ses,  welche  in  den  FUF  XIII  347  verzeichneten  Schriften  oder  in 
der  »Finnischen  Sprachlehre»  von  Neuhaus  Vorkommen,  ebenfalls 
in  dem  Verzeichnis  weggelassen  worden  sind. 


Neue  wortartikel: 

X  ankkuri  ’anker’  — ■  aschw.,  nschw.  ankare  id.,  ags.  ancor, 
engl,  anchor  «  lat.  ancora):  (Ganander  1787,  Nytt  Finskt 
Lexicon  s.  v.;  Renvall  1826,  Lex.  I  15);  Lindström  59,  Om 
den  Kelt.-Germaniska  kulturens  inverkan  164  (f  mit  herbei- 

jedenfalls  vorausgesetzt  wird,  oder  etwa  zugleich  auch  die  aus  dem 
schwedischen  ins  finnische  herübergekomnienen  lehnwörter  deutschen 
Ursprungs,  bleibt  unklar,  da  er  sich  in  Stud.  i  Nord.  Fil.  2  2  29  da 
hin  äussert,  dass  die  niederdeutschen  Wörter  wohl  dadurch  nicht 
»ihren  Charakter  von  deutschen  lehnwörtern  im  Norden  verloren  haben, 
dass  sie  sich  von  den  kulturzentren  Schwedens  zu  entlegeneren  tei¬ 
len  desselben  kultur-  und  Sprachgebiets  verbreitet  haben»,  und  dass 
der  umstand,  dass  sie  »von  unserem  Standpunkt,  sozusagen  aus  zweiter 
band,  zugleich  schwedische  lehn-  und  kulturwörter  sind,  nichts  an  ihrem 
ursprünglichen  Charakter  ändert».  Dieses  raisonnement  kann  nicht  rich¬ 
tig  sein:  wenn  der  finne  ein  wort  aus  dem  schwedischen  herübernimmt, 
etymologisiert  er  natürlich  nicht  über  dieses  wort;  welchen  Ursprungs 
das  schwedische  wort  auch  sein  mag,  es  bleibt  vom  finnischen 
Standpunkt  aus  eben  schwedisches  lehnwort. 
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ziehung  des  engl.  u.  ags.);  Ahlqvist  71,  KO  159  =  75, 
KW  178;  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  134  (f  »vgl.  germ. 
ankur  <<  aneora  [äyxi'Qcc] »);  Karsten  09,  IF  26  246  fussn., 
248,  250  |f  »stimmt  zunächst  mit  ags.  ancor  -  -  -  überein»); 
derselbe  11,  Stud.  i  Nord.  Fil.  2  2  31.  [Wahrscheinlich  ist 
der  ausgang  -uri  durch  anlehnung  an  die  zahlreichen  fi.  Wör¬ 
ter  auf  -uri,  zb.  hakkuri  ’hacktrog ;  hackbeil’,  viskuri  ’wurf- 
gerät’,  entstanden;  -ari  wurde  wohl  im  li.  vorzugsweise  als 
ausgang  für  personenbezeichnungen  (nom.  actoris)  empfunden 
und  wurde  deshalb  in  ankkuri  (statt  *ankkari)  mit  -uri  ver¬ 
tauscht,  welches  diese  bedeutung  in  geringerem  grad  hatte 
(die  nom.  auf  -uri  sind  oft  nom.  instrumenti  usw.).] 

X  kippari  ’schiffer’  aisl.,  aschw.  skipari,  [<[]  mndd.  schipper(ei. 
Renvall  1826,  Lex.  I  194;  Grimm  1848,  Gesch.  d.  d.  Spr. 
305;  Karsten  09,  IF  26  254  (f  wird  von  dem  verf.  zu  den 
»niederdeutschen  lehnwörtern  im  finnischen»  gezählt).  [Un¬ 
zweifelhaft  zunächst  <[  aschw.] 

X  laatikko  ’schublade,  kästen’  ■ —  aschw.  [ladhika],  ladikka,  laa- 
dikka,  mndd.  ledeken  'eine  kleine  lade’:  Karsten  09,  IF 
26  251  (f  »aus  andd.  *lädik-»),  255.  [Unzweifelhaft  zunächst 
aschw.] 

X  u.  ||?  manata  'verfluchen;  ermahnen’,  [est.  manama  'verflu¬ 
chen’]  — >  aschw.,  nschw.  mana,  [spätan.  mana,  mndd.  inanen, 
ahd.  manon] :  Ihre  1769,  Gloss.  Svg.  II  130;  Grimm  1848, 
Gesch.  d.  d.  Spr.  1030;  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  146. 

?  mursu  ’walross’  ~  nnorw.  rosmar,  an.  rosmhvalr:  Fridtjof  Nan¬ 
sen  11,  Nord  i  Täkeheimen  417  (dabei  werden  auch  die  an- 
sichten  von  Thomsen,  Konrad  Nielsen  u.  Setälä  angeführt). 

X  pippuri  ’pfeffer’  — /  [aschw.  pipar  usw.],  andd.  pepar,  ags. 
pipor  «[  lat.  piper);  (Renvall  1826,  Lex.  II  69);  Neuhaus 
08,  Finn.  sprachl.  1 5 1  (f  »vgl.  germ.  pipur,  ae.  pipor»);  Kar¬ 
sten  09,  IF  26  246  fussn.,  249-50  (f  »erklärt  sich  -  -  in  for¬ 
maler  hinsicht  (wegen  des  suffixes)  nur  aus  dem  angelsächsi¬ 
schen»);  derselbe  II,  Stud.  i  Nord.  Fil.  2j  31.  [Wegen  des 
ausgangs  vgl.  ankkuri.] 

X  räätikkä  ’kohlrübe’,  rietikka,  rietikkä  ’gartenrettich’  [aschw. 
rädikia,  rädikka  usw.],  mndd.  redik  ’raphanus  raphanistrum’ 
u.  ’sativus’,  ags.  rsedic  ’radish’,  ahd.  ratich,  retich  «  lat. 
rädic-em):  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  155;  Karsten  09, 


Original  from 

PRINCETON  UNIVERSITY 


in  den  ostseefinnischen  sprachen 


63 


IF  26  250-1  (f  »die  finn.  form  vertritt  ein  spätandd.  *rsedik ») ; 
derselbe  1 1 ,  Stud.  i  Nord.  Fil.  2  2  31.  [Die  fi.  form  unzwei¬ 
felhaft  zunächst  aus  dem  aschw.;  rietikka,  -ä  ist  wahrschein¬ 
lich  besonders  entlehnt.] 

?  saita  ’stockfisch’  (Lönnrot:  ’sej,  stockfisk,  stortorsk’)  , — -  schw. 
sej:  Wiklund  04,  Ymer  24  185.  [Alternativ  zunächst  lp. 
saidde:  zweif.  Wiklund  aao.] 

-j-  saksata  ’mit  einem  hebel  etwas  (zb.  einen  stein)  heben  und 
dabei  zur  Seite  schwingen’  zu  urn.  *saksa  ’stein’,  ags.  seax 
’felsen’:  Karsten  ii,  Stud.  i  Nord.  Fil.  2  a  22  (wo  die  bedeu- 
tung  nicht  ganz  korrekt  angegeben  wird:  ’mit  einer  eisen- 
stange  einen  schweren  stein  heben  und  fortbewegen’;  auch 
saksa  in  eigennamen  zb.  Aavasaksa  wird  herbeigezogen, 
vgl.  Karsten  06,  Valan  2  72;  vgl.  auch  Aspelin  04,  Jouka- 
hainen  12  72,  wo  das  verbum  saksata  mit  saksa  'der  sachse, 
der  deutsche’  verbunden  wird).  [Fi.  saksata  kommt  von 
saksi  nschw.  sax  ’schere’;  der  hier  gemeinte  steinhebel 
ist  nämlich  einer  schere  ähnlich.] 

X  sinappi  ’senf  ~  [aschw.  sinaper,  sinapir,  sinap  usw.],  nschw. 
senap,  dän.  senep,  ä.  dän.  senap,  ags.  «enep,  ahd.  senaf, 
senef,  got.  sinap:  Karsten  09,  IF  26  250  (f  »die  finn.  form 
hat  nichts  mit  der  got.  zu  tun,  sondern  setzt  ein  andd.  *sinap, 
mit  unverschobenem  i,  voraus,  vgl.  ahd.  sinaf  — »).  [Un¬ 
zweifelhaft  zunächst  aschw.] 

X  sokeri,  sokuri  ’zucker’  - — ■  [aschw.  soker,  sukir  usw.],  nschw. 
socker,  ahd.  zucura,  mhd.  zucker,  md.  zocker:  (Renvall 
1826,  Lex.  II  1 8 1 ) ;  Karsten  09,  IF  26  250  (f  »die  finn. 
form  liegt  der  althochdeutschen  am  nächsten»),  [Wegen  des 
ausgangs  -uri  vgl.  sub  v.  ankkuri;  gewöhnlicher  ist  die  form 
sokeri.] 

X  suokuna,  suokunta  ’kirchspiel’  (bei  den  finnen  in  Wermland) 
— >  [aschw.  sokn,  awn.  sökn  f.],  nschw.  socken:  Väinö  Sal¬ 
minen  05,  Vir.  9  53.  [Mit  volksetymologischer  anlehnung 
an  fi.  kunta.] 

f  tinuri  'grössere  zinnmünze’  - — >  ags.  dinor  lat.  denarius): 
zweif.  Karsten  09,  IF  26  246  fussn.,  250.  [Fi.  Weiterbildung 
aus  tina  ’zinn’,  wie  auch  von  Karsten,  aao.  246  fussn.  al¬ 
ternativ  vorgeschlagen.] 

X  öljy  ’öl’  andd.  oli,  mndd.  oli,  olie,  kompos.  öli-berch,  adän. 
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ölliae:  (Renvall  1826,  Lex.  II  355);  Neuhaus  08,  Finn. 
Sprachl.  165;  Karsten  09,  IF  26  254.  [Zu  bemerken:  oliu 
o:  olju  bei  Agricola.] 


Zusätze  und  berichtigungen  zu  den  Wortartikeln. 

2.  aura:  hinzuzufügen:  Vendell  90,  Östsvenska  monografier  108; 
Saxen  95,  Länord  43. 

b.  hepo:  hinzuzufügen  zwischen  [  ]:  f  zu  asl.  kobyla  ’stute’, 
gal  1. -lat.  cabo,  caballus  nach  Schräder  02,  Hehns  Kultur¬ 
pflanzen  u.  Haustiere7  53  =  11,  id.  lib.8  53-4,  56. 
kili,  killi:  in  X  kili,  killi  usw.  zu  berichtigen, 
kirkko:  in  X  kirkko  zu  berichtigen. 

mämmi:  hinzuzufügen:  [Schw.  memma  <[  fl.  mämmi:  04,  SM- 
FM  11  47.] 

riksi:  hinzuzufügen:  Karsten  09,  IF  26  243. 

ruotsi:  hinzuzufügen:  J.  Marquart  03,  Osteur.  u.  ostas.  Streifzüge 
353-4- 

ruuhi:  hinzuzufügen:  Ojansuu  ii,  Neuph.  Mitt.  13  105-6. 
ruuna:  hinzuzufügen:  (Schräder  04,  IF  17  33);  Karsten  ii, 
Stud.  i  Nord.  Fil.  2  2  31. 

räätäli:  hinzuzufügen:  Neuhaus  08,  Finn.  sprachl.  155;  Karsten 
09,  IF  26  255;  derselbe  11,  Stud.  i  Nord.  Fil.  22  31. 
takaan:  statt:  takavara’depositum’]  ist  [takavara  ’depositum’]  zu  lesen. 
Tanimarkki:  statt  Tanimarkki,  Tanamarkki,  Tanumarkku  ist 
X  Tanimarkki,  Tanamarkki,  Tanumarkki  zu  lesen, 
taro:  hinzuzufügen:  Karsten  11,  Stud.  i  Nord.  Fil.  22  5-6. 
tiski:  auch  tiiski  'fass,  tasse,  schüssel’;  hinzuzufügen:  Neuhaus 
08,  Finn.  sprachl.  160;  Karsten  09,  IF  26  247. 
torppari:  hinzuzufügen:  Karsten  09,  IF  26  255. 

■tulli:  hinzuzufügen:  Karsten  09,  IF  26  252  (über  tullari). 
valas:  hinzuzufügen:  Wiklund  04,  Ymer  24  185  (alternat.  zunächst 
<  lp-)- 

Berichtigungen  zu  FUF  XII  Anz.  P.  38  z.  19  v.  o.  1.:  p.  28.  — 
P.  48  z.  14  v.  o.  1.:  morn.  —  P.  51  z.  13  v.  u.  hinzuzufügen:  zu 
fiugr.  est.  natt  ’rotz',  fi.  natta  ’pituita,  mucor’.  —  P.  52  z.  9  v.  u. 
1.:  O  -ke,  -kke,  -ge*  —  P.  55  z.  2  v.  o.  1.:  p.  3T-2. 
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